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Drud und Berlag von Rud. Friedr. Hergt. 


Das linke Rheinufer. 
Der Nemagengan, das Abrthal. 


Arenthat: 





on Niederbreifich feitwärts führt ein Feldweg, gleich an 
dem Hof Mönchsheide vorbei nah Arenthbal, der Orafen von 
Spee Befigthum, das zwar, obgleich von Breifih eine flarfe, 
von Sinzig nur eine halbe Stunde enflegen, in Boden und 
Klima nur wenig die Nachbarfchaft der goldenen Meile bekundet. 
Beides it Hier vermoͤge der erhöhten Lage und des Kranzes von 
Waldungen, die theild nad Breifih, theils nach Sinzig, Cois⸗ 
dorf und Königöfeld. gehören , bedeutend rauher, während doch 
Arenthal, das vormälige Schloß, in einer Vertiefung gelagert. 
Bollfommen niedergelegt if nämilich befagtes Schloß, weiland ein 
laͤngliches Biere, mit einem Thurm in der Mitte, von einem 
Pachter bewohnt das Wirthſchaftsgebaͤude. Die Demolition ift 
das Werk der füngften Vergangenheit : bis dahin hatte in dem 
Schloffe eine bedeutende Sammlung von Ahnenbildern beftan- 
ben, wie ich das dem verunglüdten Anfchlag eines verfiorbenen 
Freundes entnehme. 

Er war, ich weiß nicht wie, zu dem Stammbuüch des Trieri= 
fchen Kurfürften Lothar von Metternich gelangt. Daß fih das⸗ 
felbe in Eoblenz befinde, hatte der unlängft verſtorbene Fürft 
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Dus linke Rheimufer. 
Der Remagengan, das Abrthal. 


Arenthat: 





ön Nieberbreifih feitwärts führt ein Feldweg, gleich an 
dem Hof Mönchsheide vorbei nach Arenthal, der Grafen von 
Spee Befigthum, das zwar, obgleich von Breiſich eine flarfe, 
von Sinzig nur eine halbe Stunde enflegen, in Boden und 
Klima nır wenig die Nachbarfchaft der goldenen Meile befunbet. 
Deides if Hier vermöge der erhöhten Lage und des Kranzes von 
Waldungen, die theils nad Breiſich, theils nach Sinzig, Cois⸗ 
dorf und Königöfeld gehören, bedeutend rauher, während doch 
Arenthal, das vormälige Schloß, in einer Vertiefung gelagert. 
Bolltommen niedergelegt ift nämlich befagtes Schloß, weiland ein 
laͤngliches Biere, mit einem Thurm in der Mitte, von einem 
Pachter bewohnt das Wirthſchaftsgebäude. Die Demolition ift 
das Wert der füngften Vergangenheit : bis dahin hatte in dem 
Schloffe eine bedeutende Sammlung von Abnenbildern beftan- 
den, wie ih bad dem verunglüdten Anfchlag eines verſtorbenen 
Freundes entnehme. 

Er war, ich weiß nicht wie, zu dem Stammbuch des Trieri- 
fhen Kurfürften Lothar von Metternich gelangt. Daß fich das⸗ 
felbe in Coblenz befinde, hatte der unlängft verſtorbene Fuͤrſt 
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Metternich erfahren, und mit Entwürfen, wie zu deſſen Wieder⸗ 
befig zu gelangen, fi beſchäftigt. Er meinte, daß ich dazu 
vielleicht ihm behülflich fein Fönnte, was ich auch keineswegs in 


- Abrede flellte, den Inhaber nannte, und den Preis, den er darauf 


fege, angab. Die 300 Gulden zu erlegen, war der Fürft glei 
willig, und als der für den Handel beftellte Commiffarius begab 
ih mich auf den Weg. Nicht unwillfommen fchien meine Bots 
Schaft, begierig firedte ich, obgleich aller Stammbücer entſchie⸗ 
denfter Verächter, nad) dem Schatz die Hände aus, da famen 
plöglich meinem Freund andere Gedanken. Sei ed, daß er 
Bedenfen trug, mir die 300 Gulden anzuvertrauen, fei es, daß 
er eine Wurf nach der Spedfeite werfen wollte, er verließ mid 
für einige Augenblide, und fam ein ganz anderer Menfch wieder, 
Den Schlafro hatte er mit einem eleganten Leibrock vertaufcht, 
vielmehr aber überrafchte mich feine Erklärung, daß er mitgeben, 
den Band dem Fürften überreichen, zum Geſchenk machen werde. 
Daß durch Einreden den Dann nichts abzugewinnen,, wußte 
ih, lieg mir alfo gefallen, was nicht fonderlich mich kuͤm⸗ 
merte, was abzuändern ich nicht vermochte. In Gemeinfchaft 
gingen wir nad dem Trierifhen Hof; ungefäumt wurden wir 
vorgelaffen. Der Beſitzer des Buchs, nad pflichtmäßig abge⸗ 
machten Reverenzen,, trat zu dem Kürften heran, und fprad: 
„Durchlaucht haben den Wunſch geäußert, das Stammbuch des 
großen Kurfürften Lothar von Trier zu befigen, für mich iſt ſolcher 
Wunfh ein Befehl, und bitte ich, Hochdiefelhen, als der rechte 
Erbe, wollen aus meinen Händen diefe Heine Gabe annehmen.“ 
Sprachs und überreichte den Band, welchen huldvoll der Fürſt 
aufnahm, mit der VBerheißung, „ich werbe mich revangiren, etwas 
fchiden, das Ihnen Freude machen foll.” 

Wie ich fpäter vernahm, follten Freudenbringer bie Wiener 
Jahrbücher der Literatur, eine Lieblingsfhöpfung des Fuͤrſten, 
werden. Das mag aber im Drang ber Angelegenheiten und 
Zerfireuungen der Fürſt vergeffen haben. Es fam nichts, und 
ſchmerzlich vermißte der Freund die 300 Gulden, um die er fih 
durch Mißtrauen oder falfhe Speculation gebracht. Mehrmals 
hat er feine Klage mir vorgetragen, meine Vermittlung anges 
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rufen, als welche ich, von ihrer Fruchtloſigkeit überzengt, abs 
lehnte. In der Berzweiflung wollte er eine Rechnung einreichen: 
das mußt ich widerrathen, war ih doch der Schenfung Zeuge 
geworden. Etwas verftimmt durch meine Kälte, bezog bald 
darauf der Freund feine ländlihe Wohnung, und nur durch 
Zufall Habe ich gehört von feiner Invaſion in die Bildergallerie 
zu Arenthal, wo er als Nachbar befannt und wohl gelitten, und 
oon dem Gebrauch, zu weldem er die von dort entführten 
Apnenbilder, ein halbes Dugend wenigſtens, beflimmte. Die 
wurden, durch Zuthat der drei fchwarzen Mufcheln im filbernen 
Felde, in Metterniche verwandelt, und follten demnächſt, unter 
Zugabe einer herzhaften Rechnung, als feiner Ahnen Pilder 
dem Fürflen von Metternich zugefchidt werden. Die Traveflirung 
war vollzogen, da farb der Speculant und die Sendung unters 
blieb. Damals wunderte ich mich, dag der in den Geheimniflen 
der Schildenfunft nicht unerfahrne Mann überfehen hat, wie 
leicht ein folcher Betrug zu entdecken, da das eingejchwärzte 
Wappen mit dem eigentlichen Bilde nicht unter dem nämlichen 
Firniß liegt, feitbem aber babe ih mid belehren laſſen, daß 
jene Speculation ſehr häufig und meift ınit Glück den Sammlern 
von Ahnenbildern gegenüber angewendet wird. 

Den Namen Arentbat finde ich zuerfi in einer Urkunde vom’ 
Donnerfiag nad) Oculi 1352. Darin erzählt Heinrich von Sinzig 
Herr zu Arenthal, Rollmanns Sohn, Erzbifchof Wilhelm von Eöin 
babe die beiden Schlöffer Boeuenberg, »quod nunc mutato priori 
nomine Arendal dieitur,« und Dadenberg, die bisher zufammen 
als ein Burglehen von Are gehalten worden, geirennt, fo daß 
ein jedes derfelben fortan ein Burglehen von Are ausmachen 
fol. Diefes zu befunden, führt er die von dem Erzbifchof nus⸗ 
geftellte Urkunde wörtlih an, Laut derfelben hat Rollmann von 
Sinzig, der Cölniſchen Kirche Minifterial, auf feinem freieigenen 
Grunde die Burg Boeuenberg, jest Arenthal genannt, erbauet 
und als feiner Anhänglichkeit Pfand weiland Erzbifchof Hein 
richen zu ledig und offenem Haus zu Lehen aufgetragen , wo⸗ 
gegen berielbe Erzbifchof die dem Wilhelm von Dapdenberg ab⸗ 
gefaufte Fefle Davdenberg famt Zubehör an Rollmann von Sinzig 
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verlieh, ſo daß beide zuſammen als ein Burglehen von Are 
anzuſehen (11. Mai 1331). Indem aber Heinrich von Sinzig, 
Amtmann zu Wied, Burgmann zu Are, Pfandherr zur Neuer- 
burg, mehrer Söhne Bater ifl, vergönnt ihm ber Erzbiſchof, in 
‚der Abfiht, feine treuen Dienfte zu belohnen, daß er fothanes 
Burglehen theile, fo daß fortan Dadenberg gleihwie Arenthal 
als ein folches zu gelten hat. Hiernach follten Heinrichs von Sinzig 
Söhne, Rollmann der Erfigeborne, ein Rifter, und Heinrich der 
Wäpeling,, in die beiden Burglehen fich theilen. Er lebte noch 
1361, als in welchem Jahre feine Hausfrau, Nefa von Iſenburg⸗ 
Grenzau verftarb, und mag ihm wohl ber Grabftein in der Pfarr⸗ 
kirche zu Sinzig, gerade vor dem heiligen Bogt in dem Fußboden 
liegend, angehören, Man erkennt darauf einen geharnifchten 
Ritter, in der rechten Hand eine Fahne mit dem Adler (derer von 
Sinzig Wappen), und die fehr undeutlichen Worte dominus de 
Arendale. Außer den beiden Söhnen hinterließ Heinrih auch 
Töchter, von welchen Pauline an Hermann Luffart von Landskron, 
Grete an Wennemar von Niederich verheurathet. Mit dieſen feinen 
beiden Eidamen, auch feinen beiden Söhnen errichtete Heinrich 
von Sinzig Herr zu Arendale, am 7. März 1361 einen Erb» 
vertrag, worin die Eidame und Töchter auf feine und feiner 
verfiorbenen Hausfrauen Erbfchaft verzichteten. 

Der jüngere Sohn, Heinrich erhielt Dabenberg, dem ältern, 
Rollınann blieb Arenthal. Bereits im Jahre 1357 erfaufte dies 
fer von den Eheleuten Konrad Struntfcheit und Gertrud ihren 
Hof zu Struntfcheit, vielleicht das heutige Strunfeih in ber 
Bürgermeifterei Niederwambach, wie denn unter den Zeugen, 
vor Johann von Braunsberg, Ritter, und Peter Stevefat, 
Wäpeling, genannt wird Junker Rorich von Otgenbach Herr zu 
Ehrenftein. Am Sonntag nad) Remigien 1361 vergibt Rollmann 
zu Mannlehen den halben Weingarten in der Bannfauwen, ber 
weiland Krylies war, an Hermann von MWebersporf, Wäpeling. 
An St. Agathen Tag 1365 entbietet ihm Herzog Wilhelm von 
Jülich, daß er Hrn. Johann von Schönenberg , Ritter, „unfe 
Stadt und Amt zu Sinzig zu Iöfen gebe von unfen wegen für 
die Summe Gelds, ale Ihr ung gerechnet ſtehet. Und daß Ihr 
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ihm die Briefe, die Ihr auf unſe vurß. Stadt und Amt von 
Sinzig von uns habt, und die Briefe von den zweihundert Schil⸗ 
den, die auch in der Rechnung begriffen ſind, handreicht und 
übergebt in unſem Namen und ungekanzelirt, und auch die Rech⸗ 
nung, damit Ihr uns gerechnet ſtehet.“ Dem nämlichen Roll⸗ 
mann tragen am Samſtag nach Remigien 1365 Johann von 
Röndorf und Irmgard, Eheleute, ihren Weingarten in dem 
Kirchſpiel Honnef zu Lehen auf. Am 29. Nov. 1369 bekennt 
Johann Schreiner von Linz, Canonicus zu St. Simeon binnen 
Trier, daß er von Hrn. Rollmann von Arenthal empfangen hat 
„den Weingarten, den ich han, gelegen an Vupffſlatheren in 
Linzer Marfen, wie er meines Baters feligen war”, ferner zwei 
Ohm Weingüften in befagter Mark, „weld Erbe und Gült mir 
mein Herr vurgen. gelehnt bat zu halten und zu befiten zu 
rechtem Mannlehen, als lange ich Iebe, mit Borworten und 
Gelöfden, wann Dietrich von Röndorf, mein Schwager, an das 
sorgen. Lehen geerbt war von meiner Schwefter Sophien wegen 
nad meines Vaters Tod, fo foll daſſelbe Mannlehen nach meinem 
Tod an Dietrichen und Sophien vorgenannt, und an ihrer beiden 
Leibeserben erfallen, damit fie Herr Rollmann und feine Erben 
allewege belehnen folle, es fei Dann oder Weib, alfo doch, ob 
das Lehen an eines Weibs Namen erftürbe, dag das Weib 
meinem Herren vorgen. einen Mann bringen fol, der baffelbe 
Lehen empfange von ihm oder von feinen Erben und vermanne. 
Wäre aber, dag Dietrich und Sophie beide alfo flürben, baß fie 
feine ihrer beiden Leibserben nadließen, fo fol das vorgen. 
Mannfehen an Sophien meiner Schwefter nächſte Erben, und 
alfo fort allewege erfallen, und fol fie mein Herre Herr Rollmann 
vorß. und feine Erben damit belehnen alfo, daß fie allewege 
einen Mann follen bringen, der das vermanne. In Urkunde 
der Wahrheit, fo ift das heimliche Ingefiegel der Stadt Linz um 
meiner Bitten willen an biefen Brief gehaugen, und wir Wil 
heim genannt Koppelin, Burgermeifter, Jacob ufme Kelre und 
Johann genannt Norde, Behälter zur Zeit deſſelben Ingeſiegels, 
befennen, daß wir das vorfchrieb. Ingefiegel an diefen Brief 
han gehangen, zu einem Gezeug der Wahrheit.“ 
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Am Gudestag nad der Apofteln St. Peter und St. Paul 
Tag 1371 befennt Johann Rode, Burger zu Sinzig, wann mein 
Herr Hr. Rollmann von Arenthal, Zunfer Heinridy und Yunfer 
Salentin , feine Söhne, Junker Spvart Rollmann und Junker 
Johann Rollmann, ihre Magen, Zwifl und Zweiung mit mir 
hatten, daß ih der Zwiſt und Zweiung mit ihnen geföhnt bin, 
und mit allen denjenen,, die handthätig daran waren, und. die 
ihnen darzu halfen und riethen, in der Augen, daß id) des vorß. 
meines Herren Hrn. Rollmanns ledig Mann worden bin und 
bleiben fol, und fol ihm getreu und hold fein, feinen Schaden 
zu warnen, fein Beſtes vorzufehren und zu werben, wie ein 
ledig Maun feinem Herren ſchuldig ift zu thun, und ich foll auch 
wider ihn, noch wider feine Söhne, noch wider bie vorß. ihre 
Magen nimmermehr thun mit Auffag, mit Rath noch mit That, 
noch mit feiner Argeliſt. Fort fo han ich dem vorß. meinem 
Herren- von Arenthal zur Stunde beweifet auf mein eigen Gut 
zehn Marf Gelds, und daffelbe Gut foll ich, und nach meinem 
Tod mein ältefter Sohn von meinem Herren vorß. und von den⸗ 
jenen, die nad feinen Tod Herren zu Arenthal find, erblichen 
zu Manntehen han und behalten, als Mannlehens Recht ift. 
So welcderlei Gelege, das mein Herr von Arenthal, feine Erben 
und die vorß. feine Magen, zu Sinzig ſetzen, die an die Ges 
meinde und an den Märferwald treibt, dawider ſoll ich nicht 
thun, fprechen noch rathen, aber ich fol dabei bleiben ohne Arge- 
liſt. Auch fol ih Zohann Node und Hadewig mein Weib, noch 
unfere Erben, nicht dawider fein, dag unfer Stuhl, den wir han 
in der Kirchen zu Sinzig, gleich dem Pfeiler gefegt werde, und 
nicht vor den Pfeiler, und übergeben das Urfunde diefes Briefe. 
Fort follen alle meine Kinder, die id) nu han und noch gewins 
nen mag, alle diefe Verbündniffe und Sühne geloben, und zu 
den Heiligen fchwören fer und flete zu halten und darwider nicht 
zu thun, fo wann fig ſämtlich oder ein jedes fonderlich zu ihren 
Zagen fommen, und ich fol fie darzu halten nach all meinem 
Dermögen ohne Argelift, daß fie thun, wie vorſteht. Und wäre 
einer von ihnen, der das nicht thun wollte, oder deß ich nicht 
mächtig fein Fönnte, der fol fih mit mir nicht behelfen, noch 
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bei mir nicht fein alfo lange als ich und Hadewig mein Weib 
leben, bis auf die Zeit, dag er die Sühne befchwört, gelobt und 
haltet, und nach Tode mein und Hadewigs meines Weibs, jo 
mag und fol mein Here von Arenthal oder feine Erben, Herren 
zu Arenthal, fih annehmen und unterwinden. bes Kindes Erbes, 
das diefe Sühne nit geloben noch halten wollte, das ihm zu 
feinem Theil worden und gefallen iſt, alfo Tange, bis er bie 
Sühne gelobt und hält, fo fol ihm fein Theil Erbes wieder 
werden ohne Widerrede,.... Und ic Hadewig, ehlich Weib des 
Sohann Roden, befenne,, daß biefe Sühne und Punkten mit 
meinem Wiffen und Willen gefchehen und getheidingt find, und 
gelobe, darwider nicht zu thun noch zu fein in Feiner Weis.“ 
Am Tage des heiligen Apoflels Matthias, 24. Febr. 1375 
verzichten Heinrih Deeinfelder von Ehrenbreitflein und Agnes 
von Arenthal, feine Hausfrau, „auf alle Erbichaft, die ung vom 
Tode Herrn Rollmanne von Arenthal und Frauen Chriftinen 
feiner ehelihen Hausfrauen, ung Herren und. Schwiegervaters, 
Bater und Mutter, anfterben und anfallen mag, es fei Erbe, 
Eigen oder Gereidehabe, welde Art Guts und von ‘ihnen ans 
fierben oder anfallen mödte. Alfo daß wir nach ihrer beiden 
Tod daran feine Anſprache noch Forderung haben follen in feiner 
Weiſe, ausgefchieden die Gereidehabe, die Johannen von Eich, 
meinem nefig Manne, dem Gott genade, und mir verheißen und 
zugetheilt ift in dem Billig, da wir zufammen gegeben wurden, 
dag ich Nefe die theilen fol und mag nad) Tode meines Herren 
und Vater, und Frauen Mutter mit andern ihren Kindern, oder 
fie mögen die Gereidehabe befchulten Clöfen) mit 500 Marfen 
Colniſchen Pagaments, die fie mir binnen dem nächften halben 
Jahr darnach das fie erfallen ift, geben follen und bezahlen ohne 
Widerfprad. Deß zu Urkunde han wir Heinrich und Nefe ges 
beten Herrn Heinrich von Dabenberg, Ritter, unferen Schwager 
und Dehmen, daß er fein Ingefiegel bei die unfe hat gehangen.” 
Frau Ehrifline war eine geborne von Myrlaer zu Mylen⸗ 
dont, was ihres Herren Beziehung zu Johann von Dlontafie, 
dem Lombarden zu Roermonde veranlaßt haben wird. Es fagt 
diefer in einer Quittung vom Montag nach Margaretben 1375, 
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„„daß ich mit Herren Jacob Herren zu Mylendonk, Hrn. Her⸗ 
mann zu Arenthal und Hrn. Rollmann zu Arenthal vorzeits 
rechnete von aller Schuld und Schaden, bie Hr. Johann von 
Myrlaer feligen mir nad feinem Tod ſchuldig blieb, und die - 
an ibn traf, es wäre binnen Briefs oder baußen Briefs, von 
welcher Rechenſchaft Hrn. Rollmann zu feinem Antheil gebürte 
und zugeteilt ward zu bezahlen zweitaufend fiebenzehn alte 
Gulden Schilde, und vierzig Gulden, welde 2017 alte Schilde 
und 40 Gulden berfelbe Herr Rollmann mir heute dies Tag 
wohl bezahlt hat mit dem Schaden, der barauf gegangen if, 
und ſchelten ihn und feine Erben, und alle diejenen, denen biefe. 
Duittancie zugebüren fol, für mic) und für meine Erben los 
und ledig mittels diefes Briefs, Behaͤltniſſe mir und meinen 
Erben doch alfolcyer Briefe, als ich noch han an demfelben Herrn. 
Johann von Myrlaer, und von Herrn Hermann von Arenthal 
und feinen Mitfehuldern ‚ bie bleiben ſtehen als für Heren Her⸗ 
manns Antheif in ihrer Macht, und Behältniffe mir auch und 
meinen Erben alſolchs Briefs as ich noch han von Herrn Jos 
hanns vorß. Heinfe Kellers und Arnold van den Boetzlar, ba 
Herr Johann vorß. vor als ein Principal in fleht, und bie vorß. 
Bürgen, Heinfe und Arnold ſchadelos gelobt hat zu machen, und 
ben fie meinen, daß den Herrn von Heinsberg antreffe, und ber 
in biefer vorß. Mechenfchäft nicht gerechnet ward, Behältniffe 
mir aud alle andere Briefe, barin Herr Johann von Myrlaer 
verbunden ift für andere ‚Herren und Leute, bie bleiben zu al 
ihrem Rechten. Und wann Here Hermann von Arenthal fein 
Antheil bezahlt bat, fo fol ih des vurß. Johanns Briefe, in 
dieſe Rechenſchaft treffende, Tanzeliren und die Herren Jacobs, 
Herrn Hermann und Herrn Rollmann, ober ihren gewiſſen Boten 
übergeben und liefern.” 

Es blieben aber noch verfchiedene Punfte bezüglich des Myr⸗ 
Iaerichen Debitwefens zu berichtigen, und befennen Jacob von 
Myrlaer Herr zu Mylendonk, und Grete, feine ehelihe Haus» 
frau, 9. 1375, des andern Tags nad fent Jacobs Tag bes 
heiligen Apoftelen, daß fie von Heren Rollmann Herrn zu Aren- 
that gütlich geſchieden und gefchlichtet find von den Punften, die 
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hernach gefchrieben folgen. „Es if zu wiflen an dem erfien von 
dem balben Theil der Ablöfung ded Haus und Herrlichkeit zu 
Wille, und von dem Schaden, der dann erwachſen if, und auch 
- von dem Drittheil der Summe Gelds, die Herr Zander von 
Voesheym an Herrn Rollmann und an Hermann von Arenthal 
und an ung fordert, und den Schaden, der davon fommen if, 
alfo daß Herr Rollmann den Schaden und Hauptgut an den 
Herzog von Jülich fordern fol und mag, fofern das an ihn kifft, 
fort ung Dritiheil der Summe Geldes von Johann van Keffel, 
hätte Herr Rollmann davon etwas erlegt, deß er Schaden hätte, 
foferne das an ihn trifft, fort ein Drittel von 50 Gulden, das 
Herr Rollmann für uns bezahlt hat, das an feinem Gut zu Oele 
aufgehoben if, und den Schaden, der davon fommen if, und 
fort von al der Reifung, die ich Jacob vurg. auf Deren Rolls 
mann meinen Schwager und feine Erben geleift han, und den 
Schaden, der dem abfommen mag, und über biefen vorgefchrie- 
benen Punkten bleiben wir Jacob und Grete, feine Hausfrau, 
und unfe Erben dem vorgen. Herrn Rollmann und rauen 
Chriftinen unfen Schwager und Schwefler und ihren Erben 
ſchuldig dreifundert alte Schilde gut von Gold und ſchwer von 
Gewicht, die wir ihnen in guten Treuen und in Eidesſtatt ges 
Ioben zwifchen jest und fent Remeyes Tag allernähft kommend, 
wohl zu bezahlen, zu quiten und zu verrichten an Johannen von 
Noedingen, Rombarder zu Roermonde, an feine Gefellen und 
Erben, ober diejene, die den Brief han da inne, def ich Jacob 
Herr zu Mylendonk Mitfahwalter und Bürge bin für Heren 
Rollmann, as für 300 alte Schilde nah Inhalt des Briefe, 
Und um dag Herr Rollmann, Frau Chriſtine und ihre Erben 
befto ficherer find aler dieler Punkte, fo haben wir ihnen mit 
ung Mitfachwalter und Bürgen gefest, mit Namen Heren Arnold 
van Wachtendond den Jungen, Ritter, unfen Neffen und Schwager, 
Eberhard van der Tieten, Knappe, in Wegen und Manieren, ob 
ed Sache wäre, daß wir verbrüchlich würden, und nicht hielten 
einige Punkte die vorgefchrieben find, fo fol ich Jacob zween 
Knechte und zwei Pferde, mein Mitfachwalter und Bürgen vorß. 
jeglicher einen Knecht mit einem Pferd, zu Mahnung Herrn 
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Rollmanns, Frau Chriſtinen und ihrer Erben, bie fle und mit 
ihrem Boten oder Briefe thun follen und mögen, wo wir find 
oder wo wir wohnhaftig find, zu Eöln infenden, unfer einer des 
andern , nicht zu beiden, in eine Herberge, die wir von ihrete 
wegen geweifet werden, und da inne liegen und leiften, Tag 
noch Nacht daraus zu fcheiden, auf unfe eigen Pfande und Koft, 
und wann ein Pferd verloren ift, fo follen wir das andere ein⸗ 
fegen, as dicke, as defien Noth gebürt, bie dag wir dem vorß. 
Herrn Rollınann , Frau Chriftinen und ihren Erben die vorß. 
Summe Gelds, Fündlih Koft-und Schaden, den fie davon hätten 
oder litten, gänzlich und zumal verrichten und bezahlen, ohne alle 
Widerwort und Berzug. Und wir Arnold van Warhtendond 
und Eberhard van der Tieten befennen, daß wir uns um Bitten 
willen Hrn. Jacobs Herren zu Mylendonk, Frauen Greten feiner 
Hausfrauen, in Hände Hrn, Rollmanns Heren zu Arenthal, 
Frauen Eprifinen feiner Hausfrauen und ihrer Erben verbunden 
han und verbinden in allermaßen ald vor von ung gefchrieben 
ſteht, und wir geloben in guten Treuen und. in Eidesftatt den 
vorg. Herrn Rollmann, Frauen Ehriftinen und ihren Erben alle 
biefe vorß. Punkte feit, ftede und unverbrüchlich zu halten und 
zu vollthun.“ u 

Am Samftag nach fent Jacobs Tag bes heiligen Apoftolen 
1379 befennen Conge von Breidbach und Albeid feine eheliche 
Hausfrau, „daß wir unfem Herren, Hrn. Rollmann Herren zu 
Arenthal, großlich mit Brüchten verfallen wären, damit er fi 
fehr guädiglich gegen ung bewiefen hat, deß wir ihm alfewege- 
zu danfen haben in der Weis als hernach gefchrieben folgt. Es 
if zu wiflen, daß wir unfen Hof zu Solfcheid mit all feinem 
Zubehör, und zwei Malter Hafergülte,, die wir haben auf der 
Zägerfen Gut zu Solſcheid, unfem vorß. Herren aufgetragen: 
und in feine Hand gefegt han, mit welchem Hof, Erbgut und 
Bülte mein vorß. Herr mid Congen begnadet und belehnt hat, 
und bin davon fein Mann worden, und ich und meine rechten 
Erben follen den Hof, Erbe, Gut und Gülte von Herrn Rolle: 
mann und feinen Erben zu rechten Mannlehen haben und halten, 
wie Mannlehens Recht ift, und follen ihnen davon Eide und. 
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Dienft ihun, wie Mann ihren Herren nad Rechten ſchuldig find 
zu thun.“ Befiegelt haben die Urkunde Wilhelm von Kreuznach, 
Comthur zu Breidbach, und Johann von Argenborf. 

Zum lestenmal wird Rollmann domnus in Arendale als 
Zeuge genannt in einer Urkunde des Erzbifhofs Friedrich von 
Köln vom 16. April 1380. Bon feinen und Frau Ehrifinens 
Kindern fenne ich, neben der Tochter Agnes (Urkunde vom 24. 
Sebr. 1375), die Söhne Rollmann, Heinrih und Salentin, 
Rollmann erwählte fih den geiftlihen Stand, und gilt ihm dee 
Herzogs Wilhelm (IV) von Zülih Reſeript an das Capitel zu 
Kaiſerswerth. Der Herzog hatte, wie Bd. 5 S. 634 erzählt, 
am 10. März 1367 feine Gemahlin, Maria von Geldern er⸗ 
mächtigt, die geiftlihen Beneficien im Herzogtum zu vergeben, 
während ein Gelübde zu erfüllen, er in fernen Landen ſich be= 
finden würde. Bon dannen zurüdgefehrt,, fehrieb er, Montag 
nach Kiliani et sociorum 1368, an Dedant und Gapitel zu 
Kaiſerswerth: „Wir lafien euch wiffen, wie in den Zeiten, da 
wir noch baußen Lands waren, Gerhard von Birnenburg, unfes 
Neffe, quam vor unfe liebe Gefellin, und gab allda auf und 
refignirte mit gutem Muthwillen feine Propflei von Werth in 
Hand unfer lieben Gefellin, die fie aud von ihm empfing, als 
von unfer wegen, und die fofort dieſelbe Propflei gab und damit 
begnadete Rollmann, Hrn. Rollmanns Sohn, Herren zu Arens 
thal, und if diefer Rollmann overmig unfer Bräfentation in die 
Propftei zu Werth gelegt, und bat auch die Beflgung und Poſ⸗ 
feffion davon an fi gewonnen, als Recht if. Doch fo if uns 
zu willen worden, daß er an der Propflei gehindert und gefrät 
werde, alfo daß ihm die Bülte und Rente zu der Propflei ges 
börend, nicht alfo folge, als fie billig follte. Und darum, wann 
die Gift der Propftei von Werth und, und anders niemand, 
zugehört, und auch derfelbe Rollmann die Propflei von unfer 
Gift erfriegen hat, und wir ihm die gegeben han, fo erfuchen 
wir euch ernftlih und begehren,, daß ihr ihn für euren Propft 
haltet, mit alle den Ehren und Rechten, das ihr billig thun 
follt, und ihm die ganze Gülte und Rente von der Propftei gebt 
und thus haudreichen, fonder einig Gebrech, und wär es Sad, 
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daß ihr das nicht thätet,, fo däuchte und, daß ihr damit gegen 
und und unfe Herrlichfeit zu kurz thut, und deß müßten wir ung 
beffagen, und da möchtet ihr Noth haben.“ 

Diefen Rollmann von Arenthal, Propf zu Kaiſerswerth, 
der feiner Stublen halber außerhalb der Grenzen-bes Erzſtifts 
weilte, ermächtigt Erzbifchof Friedrich von Eöln, ſich nach feiner 
Wahl von einem Bifchof oder Erzbifchof die Weihen ertheilen 
zu lafien, 21. Dec. 1373. Am 10. Mai 1378 verliehen ihm 
Vicedechant und Capitel des Liebfrauenfliftes zu Aachen bie durch 
Abſterben ihres Mitcanonicus Johann von Clinpt erledigte Präs 
bende, und am Freitag nad Antonien 1381 erklärt Johann von 
Arenthal, Propfi zu Kaiſerswerth, daß er mit gutem Willen 
. und vorberatbenem Muthe lauterlich und gänzlich verziehen babe 
und verzeihe „auf ale Gut, Erbe und Gereidehabe, die ung von 
Tod ung lieben Herren und Baters, Herrn Rollmanns Herren 
zu Arenthal, dem Gott gnädig fei, anerſtorben und erfallen 
möchte fein, oder noch hernachmals nad) Tod unfer lieben Frauen 
und Mutter, Frau: Ehrifiinen von Myrlaer anerflerben oder ers 
fallen möchte. Und han wir den Berzicht gethan mit Halm und 
mit Mund, daß wir in guten Treuen gefichert und in Eidesftatt 
gelobt haben um fein vorß. Erbe, Gut und Gereidehabe nimmer 
Anfprah nod Forderung han nod gewinnen follen an Hrn, 
Heinrich Herren zu Arenthal, Hrn. Salentin zu Arenthal Ritter, 
Gebrüder., noch an ihre Erbe, und in der vorß. Manier und 
Wegen find wir Rollmann, Propft, von unfen Brüdern vorg. 
geſchieden overmig unſe lieben Frauen und Mutter, von der wir 
ung treulichen bedanfen, doch mit Unterfchied, ob es Sache wäre, 
dag Hr. Heinrich Herr zu Arenthal, und Salentin von Aren- 
thal, Ritter, unfe Brüder, abgingen ohne Leibserben, das Gott 
nicht wolle, daß wir dann unfer Erbtheilung warten und ger 
brauchen jollen, als wir dazu geboren find.” Befiegelt haben 
bie Urkunde „uns lieber Oehm und Neffe, als Herr Heinrich 
von Dadenberg, Ritter,” und Johann von der Leyen. 

Am 23. Juni 1386 befundet Johann Herr zu Wyferad, 
„als ich fige mit Gericht in dem Hof und Gut zu Coblenz mit 
Zubehör, die Hrn. Henrichs Herren zu Arenthal, und Hrn. 
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Salentins von Arenihal, Ritter, Gebrüder ift, fo befenne ich und 
gelobe, dag ich Jacob Helwich Burger zu Roermonde, ſechs Jahr 
lang nad einander folgend, in dem Hof: halten foll, mit all bem 
Recht, das ich darin fige, wann ich da an und angemwiefen bin 
overmig andere ihre Freunde, deß es zwifchen Hrn. Heinrich 
und Hrn. Salentin vorß. und dem vorgenannten Jacob alfo 
gethädingt if.” Heinrich Rollmann von Sinzig Herr zu Arens 
thal verbürgt fih für Heinrih Rollmann von Dadenberg, 21. 
Der. 1387. Mit Guda von Digenbadh verheurathet, gewann 
Heinrih Rollmann die einzige Tochter Margaretha. 

Heinrichs Bruder, Salentin Herr zu Arenthal 1382, vers 
faufte 1429 mit Willen feines Sohnes Rolfmann den halben 
Hof zu Waſſenach an die Abtei Laach. Den 8. April deſſelben 
Jahrs verfprechen Salentin Herr zu Arenthal, Rollmann fein 
Sohn, und Grete, etwan Heinrichs Heren zu Arenthal und 
Guytgen, feiner Hausfrauen, eheliche Tochter, daß fie das Dorf 
Franken mit Gericht und andern Zugehörungen zwölf Jahr lang 
nach Datum dieſes Briefs von Stund und nach einander fol- 
gend, wieder an ſich faufen und loͤſen würden, aud ferner zu 
ewigen Tagen von einem Erzbifhof und Stift von Trier, oder 
wer zur Zeit ein Herr zu Sinzig wäre, zu Mannlehen halten 
und tragen follen. Sie hatten befagtes Dorf mit Willen und 
Berbängniß des Erzbifhofs Otto von Trier an Engelbrecht von 
Orsbeck und Liſe von Gymnich verkauft. „Würden aber wir 
und unfere Erben des Wiederfaufs und Röfung binnen den vor⸗ 
genannten zwölf Jahren nicht thun, und auch Engelbrecht von 
Orsbeck, feine Hausfrau und ihre Erben in Befig und Erbfchaft 
des vorg. Dorfs verbleiben, fo follen wir und unfere Erben 
darnach der Mannſchaft folhen Dorfs und feiner Zugehörungen 
wegen quit, ledig und nicht mehr davon verbindlich fein.” Als 
welche Elaufel an eines bochberähmten Geſetzbuchs Beſtimmung 
erinnert. Darin heißt ed: „Die Wittwe trauert nad des Mans 
nes Ableben ein ganzes Jahr; thut fie es nicht, fo if die Trauer 
zu Ende,” 
| Den 12. Mai 1433 verpfänden die ehrbaren Salentin Herr 
zu Arenthal, Rollmann von Arenthal fein Sohn, Heinrich von 
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Wiltberg und Grete von Arenthal, deſſen Hausfrau, an Otto 
Roͤdel von Diez und Gertrud Eheleute, von wegen einer Schuld 
von 42 Raufmannsgulden, den Gulden zu 20 Weißpfennigen 
Cölnifhen Pagaments, ihren Bungert bei dem Dorf Coisborf, 
mit den Bäumen, Weihern und Wildpeſch, vorbehaltlich der 
Löſung. Im J. 1437, ipso die sancti Antonii abbatis, secun- 
dum stilum ecclesie Coloniensis, befunden Heinrich von Wilt⸗ 
berg und Greta von Arenthal, feine ehelihe Hausfrau, daß fie 
mit Salentin Herr zu Arenthal, Rollmanns von Arenthal Sohn, 
und Lifen feiner Hausfrau, „unfe Schwägerin, Oehm, Neffe und 
Schwager” zu einer Erbtheilung fi) geeinigt haben, alfo daß 
Salentin, Liſe und ihre Erben haben follen den langen Garten 
nächſt vor der Burg zu Arenthal gelegen zu Tinfer Hand ale 
man in die Burg geht, und den nähften Weiher, der um das 
Borgeburg zu Arenthal gebt, und das Theil Plains vor der 
Burg gelegen zwifchen der Teyen und dem gemeinen Karrenweg. 
Und hingegen follen wir Heinrich umd Greta Eheleute vorß. auf 
unfem Erbe erblih haben den Garten zu Arenthal nächſt vor 
der Burg gelegen zu der rechten Hand, ald man in die Burg 
geht, und den Außerfien Weiher bei dem Born gelegen, und 
denfelben Weiher entlang von unten an bie oben an die Brüde, 
da man über die Bach geht, bie an die Sloegel Wehre, und 
mögen auch denfelben Weiher die vorß. Länge aus kreyden und 
weiten als zwifchen ihrem Garten vorg. und dem Bergmweins 
garten, behältnig und und unfen Erben zu beiden Seiten eines 
gemeinen Karrenwegs Tangs den vorg. Weingartenweg. Fort 
mehr follen wir Eheleute vorß. ober unfe Erben haben das 
Weiherchen bas genannt ift Monreals Weiherchen, und den aud 
weiten und freyden, wie uns das näglich if. Und follen darzu 
haben den äufferften Graben oben an der Burg lange unfer 
Aderland gelegen, und denfelben Graben dämmen und maden 
zu unferm Nugen und Beften. Auch follen wir oder unfe Erben 
haben das Theil Plains vor der Burg gelegen zwifchen der Bach 
und dem gemeinen Karrenweg. Alfo daß die vorg. Salentin, 
Rollmann und Life oder ihre Erben, und wir Heinrich und. 
Grete Eheleute vor. oder unfe Erben jeder feiner Theilung, fo 
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wie bie vor erklärt ſteht, gebrauchen ſollen und mögen zu allem 
Willen, baußen des andern von ung ober feiner Erben Hinders 
niß oder Widerſprache. Diefer Dinge zu Urfunde, und Gezeuge 
ber Wahrheit, und befter erblicher Stetigfeit han wir Heinrich 
und Greta Eheleute vorg. unfe beide Ingefiegele an diefen Brief 
gehangen.“ 

Salentins und der Liſe Sohn, Rollmann von Arenthal Herr 
zu Welle, wird 23. Aug. 1429, und 1448 zugleich mit ſeiner 
Hausfrau Liſe von Merteloch genannt. Am 16. April 1440 ver⸗ 
kaufen Rollmann von Arenthal und Liſe ſeine Hausfrau „unſem 
lieben Schwager und Nichten, Heinrich von Wiltberg und Greten, 
Eheleuten, unſer Theil des Hofs zu Strunkſcheid.“ Deß Zeugen 
ſind Godert von Gudenau und Johann Loenis von Dieblich. Roll⸗ 
manns Sohn wird ſein Johann von Arenthal Herr zu Well, Ritter, 
29. Sept. 1467, der auch, Amtmann zu Geldern, dem zwiſchen 
Herzog Adolf von Geldern und Erzbifchof Ruprecht von Coͤln 1469 
errichteten Bündniß beitrat. Ob fein, oder Rollmannd Sohn der 
1480 und 1488 genannte Salentin Herr zu Arenthal, laffe id 
dahin geftellt fein. Am 31. Det. 1484 hatten Rollmann vom 
Geishbufh, Ritter, Karl und Rollmann feine Söhne, als der 
eine, und Salentin von- Arentbhal, ale der andere Stamm, um 
150 Gulden verkauft an das Stift zu Münftermaifeld die Bogtei 
über deflen Hof zu Valwig. Weiland Satentind von Arenthal 
anmändiges Kind wird Kunibert von Arenthal genannt, in dem 
Lebenbrief über die Hälfte des Schloſſes Arenthal mit Zubehd«- 
rung als Burglehen zu Are, welchen Erzbifhof Hermann von 
Cöln am Dienftag nach Apofteltbeilung 1508 ausfertigen ließ 
für Hartmann Gürtgen, Bürger zu Ahrweiler, ale Momper 
des befagten Kunibert. Dagegen fagt Erzbifchof Richard von 
Trier in dem Lehenbrief für Heinrih von Wiltberg, vom 24. 
Febr. 1512, er belehne ihn mit den Lehen, welche derfelbe Wilt⸗ 
berg mit weiland Salentin von Arenthal von dem Erzſtift Trier 
empfangen, und die nad Abfterben deſſelben Salentin, „der 
feine Dannserben hinter ihm verlaffen hat,” an Heinrich von 
Wiltberg gefallen feien mit Namen... von der Herrfchaft wegen 
von Sinzig einen Hof und Hofreide binnen der Stabt Sinzig 
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gelegen, dazu das Dorfgericht und die Leute zu Kranken, das 
Borgeburg zu Arenthal mit bem Gericht und Freiheit dazu ges 
hörig, item eine Mühle vor Heimerzheim gelegen. Das eigent« 
liche Sachverhältniß fcheint bem Zrierifchen Lehenhof nicht Flar 
geweien zu fein, wie ed dann bei demfelben Grundſatz, den 
Berwandtfchaften wenig Aufmerffamfeit zuzuwenden. Dergleichen 
Sahrläffigfeit konnte den Heimfall eines Lehens befchleunigen. 
Salentin von Arenthal hatte zwei Kinder, Rollmann und Kuni⸗ 
bert. Rollmann ift vor dem Vater geftorben, Der jüngere Sohn, 
Kunibert, lebte noch in den erfien Monaten des J. 1512, und 
muß er, der legte Arenthal, zwiſchen dem Ausgang Februars 
und dem 21. Sept. bed genannten Jahrs mit Tod abgegangen 
fein. Die ganze Herrfchaft gelangte an die von Wiltberg, nach⸗ 
dem fie fehon vorher in dem Rechte der Margaretha von Aren- 
thal die Hälfte befeffen hatten. 

Bon der Feſte Wildberg in der Soon, welder die von 
Wiltberg den Namen entlehnen, iſt Abth. II Bd. 6 ©, 444 -445 
Rede geweſen. Einen Abriß der Geſchlechtshiſtorie gibt der 
I. Abth. Bd. 1 S. 194-196, für welchen doc einige Zuſätze 
unerläßlih geworden find, SKeineswegs auf dem Hundsrüden, 
im Rheingau ift der Wiltberg oder Starfenburg Wiege zu fuchen, 
Ausprüdfich werden Hugo von Scharfenflein und Bolfer von 
Starfenburg, 1280—1296, als Brüder bezeichnet, daher auch 
des Hugo von Wiltberg Siegel, 1323, über der Binde einen 
Turnierfragen zeigt. Als Mainziſcher Miniſterial wurde ein 
Scharfenftein nah der damals Mainzifhen Burg Beckelheim 
verpflanzt, von bannen feine Nachkommenſchaft ſich weiter über 
den Hundsrüden und zu den Ufern ber Mofel ausbreitete. Denn 
es find die von Starkenburg der Wiltberg nächfte Agnaten, fintes 
malen Bolfer von Starfenburg, Hugo von Wiltberg, Sohann, 
Hrn. Hugos fel. Söhne, ausdrädlih als Gebrüder bezeichnet 
werden in dem "Burgfrieden für Wildberg, am Thomasabend 
1323 errichtet, Darin erfcheinen die drei Brüder als Befiger des 
Hinterhaufes zu Wildberg, während zu dem Vorderhaus berechtigt 
find Arnold und Heinrich genannt Knappe Gebrüder, Ritter von 
Sponheim, Richard von Buch und Winand genannt Beheymer 
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von Dill, Ritter, Friedrich Beheymer, Johann und Herbord 
Gebrüder, Johann Beheymers fel. Söhne, Knete. Hiernach 
mag ich wohl bei diefer Gelegenheit einen Augenblid mid bes 
ſchaͤftigen mit Volker von Starfenburg, nicht weil er einer der 
thätigften gewefen ift Bei dem von der Gräfin von Sponheim . 
an dem KTrierifhen Erzbifhof Balduin verübten Frevel, und 
wegen ber ibm und feinen Spießgefellen auferlegten Kirchenbuße, 
fondern um mid, zu erheben gegen die Berfehrtpeit, welche heute 
noch den an dem Erzbiſchof, während des Waffenſtillſtandes be⸗ 
gangenen Berrath, als eine hochherzige That preifet, ohne Zweifel, 
weil fie einen Priefter betraf, und um zu protefliren gegen die 
von Storf ausgehende Behauptung , die Gräfin babe mit dem. 
Löfegeld, fo fie dem Gefangnen abpreßte, die Burg ob Trarbach 
erbaut, und darum heiße das neue Werk die Gräfinburg, wie 
man immer noch zu ſchreiben beliebt, ob ed gleich erwiefen, daß 
Laureta ihren Raub auf die Erbauung det Yrauenburg an der 
Nahe verwendete, obgleich die Burg bei Trarbach flets die Graͤ⸗ 
fenburg geheißen hat, wie Bräfenberg bei Nürnberg, Gräfenflein 
im Wefterreich, Bräfenihal u; f. w. So ſchwer hält es, die ein» 
mal in Girculation gefegte Abfurbität oder Lüge auszureuten. 
Hugo von Wiltberg, Ritter, wird auch von Schmidtburg 
genannt, und als Burgvogt zu Dill aufgeführt, 1315. Ein an⸗ 
derer Hugo wird 1401 mit einem Antheil der Burg Arras bei 
Bertrich beiehnt, wohl in Folge feiner Vermählung mit Eliſa⸗ 
beth oder Ulfe von Arras. Am Donnerflag nad) Kreuzerhöhung 
1392 befundet Hermann Mohr von dem Wald, „da Hugo von 
Wiltberg mit mir hauptfchaldig geworden if gen Abraham den 
Suden von Cochem vor 29 Mainzer Gulden, da gelobe ich den 
oßgenannten Hugo und feine Erben von der vorgen. Schuld 
gärtih zu loͤſen und ledig zu machen zwifchen bier und Unfer 
rauen Lichtmefle, genannt Purificatie, den nädıft fommend, ober 
acht Tage darnach ungefährlich, und wo ich das nicht thäte, 
welche oder wann daß id dann von Hugo oder feinen Erben 
gemahnt würde zu Haus, zu Hof oder in den Mond, fo han 
ich gelobt und gelobe mit meines ſelbſten Leibe zu Berncaftel 
oder zu Enkirch zu kommen in Beifelfchaft in ein. offen Gaſthaus, 
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darin ich beſchieden und gewiſet von dem vorgen. Hugo oder 
ſeinen Erben, und nicht von der Geiſelſchaft zu kommen, bis auf 
die Zeit, daß ich den vorgen. Hugo oder ſeine Erben von der 
vorg. Summen Gelds gänzlich zumal gelöfet, gequitet und wohl 
bezahft han von Hauptgeld und allem Schaden Wann aud bay 
vorgen. Geld zumal miteinander mir worden, und in meinen 
Nugen kommen if.” 

Am 26. Mai 1406 fohreibt Johann von Neil, Wäpeling: 
„Dies if das Lehn, das ich han von Hugo von Wiltberg zu 
Leben, das da kommt von Heinrich feligen von. Arras feinem 
Schiviegerherren, mit Namen ein Weingarten in Reiter Mark 
bei den Born gelegen, genannt der Fiſchel, zu Term Joh. Uns 
beſcheidens, und befräftige dad mit meinem Eid, den ich dems 
felden Hugo gethan han, daß ich nicht mehr weiß von ihm zu 
Lehn zu han, und auch weiland mein Bater felig mir nichte 
mehr in feinen Lebtagen, noch in feinem Todbett gejagt hat. 
Wäre Sache, daß ich mehr erfände oder erwiefen würde, das 
wollte ich ihm auch beichrieben geben.” 

Am 22, Zul. 1413 befennt Hugo von Wiltberg, „daß ich 
mit Verhängniß Heinriche und Hugos, meiner Söhne, geben hau 
Katharinen von Arras, meiner Schwägerin, Kloferfrauen auf 
St. Marienburg zwei Ohm Weingülte ihre Lebtage und ein Jahr 
nach ihrem Tod.” Außer den Söhnen Heinrih und Hugo ſoll 
Hugo noch einen dritten Sohn gehabt haben, jenen Bilchof 
Nicolaus von Femern, Kernen, Berna, von dem Abth. I Bo, 1 
S. 194 geſprochen. Heinrich, dem in der Brubertheilung Arras 
zufiel, verkaufte in Gemeinfchaft feiner Hausfrau Margaretha 
von Arenthal, die ihm das Halbtheil von Arenthal zugebracht 
bat, am Dienfag nad Gertruden 1440, um 60 Gulden an 
Johann von Blankart zu Ahrweiler und Katharina, Eheleute, 
Erbe, Gülten und Rente zu Dümpelfeld mit Zubehör. Heinrich 
ftarb in dem Alter von 116 Jahren. Sein Sohn, Heinrich der 
Zunge, 1457, verkaufte famt Greten von Arenthal, Witte, 
feiner Mutter, den Montag nad St. Walpurgen 1467 um 220 
theinifhe Gulden am die Eheleute Wilhelm von dem Werth 
genannt von Polch und Anna von Hiliesheim, „fol unfer Out, 
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Zinſe, Gulte und Renten zu Lütz und auf dem Forſt, wie wir 
die dann zu unſerm Theil bisher genoſſen, gebraucht und beſeſſen 
han ober haben ſollten, und zu Lehen rühren von dem Grafen 
Philippe zu Kapenellenbogen und zu Diege, die ich Heinrid 
obgenannt und meine MitsBebenserben vermannen und tragen 
follen, jo bi dep Roth iſt ... welchen Erbfauf Herr Philipp . 
Brafızu Kagenellenbogen, unfer gnädiger Lieber Herr, bewilligt, 
verhängt und zugelaffen bat... Deß zu mehrer Sicherheit ban 
wir gebeten die Veſten Fritfhen von Schmidtburg und Wilhelm 
von Lewenſtein, ald vollmädtig sngelaflene Moinper Niclas und 
: Hugo Gebrüder von Wiltberg unfer Beiter,, die dann mit mir 
Heinrich obgen. in Gemeinfhaft der obgenannten Lehen figen, 
dag Fe diefen Kauf mit willigen, unb daß ihre Siegel zu den 
unfern auch an diefen Brief mit bangen.” Auch Wiltberg hat 
Heinrich gemeinfhaftlich mit feinen Bettern 1486 verfauft. Das 
gegen wurbe er den 29. Sept. 1494 von Graf Gerhard von 
Sayn zu einem erblihen. Burgmann gemadt der Schloͤſſer zu 
Sayn, zu Hachenburg, zu Freusburg, „und in allen andern, 
unfern Schlöffern, zu al dem Recht, das andere unfere Burg⸗ 
mannen ban, und alfa, dag wir den vorgenannten Heinrich nicht 
furter mahnen noch verleiten follen, dann wir unfe Burgmans 
nen zu Sayn mahnen oder verleiten, und bierum fo follen wir 
dem vorg. Heinrich oder feinen Erben alle Jahre zu fent Mars 
tind Tag im Winter zu Burgfehen geben und wohl bezahlen ein 
Fuder Weins in fein eigen Seſſ aus unfern Weinen zu Rhein⸗ 
beohl, als Jange big dag wir oder unfer Erben dem vorg. Hein⸗ 
rich oder feinen Erben drittehalb hundert Darf Brabentfc gegeben 
und. wohlbszahlt, und. waun wir dag getban han, fü fol er oder 
feine Erben. und die vorg. 250 Marf Brabentfch auf ihr eigenem 
But beweifen, und das But follen fie dann von und ober von 
unfen Erben, bie Grafen von Sayn find, zu Burglehen han 
und behalten.” 

Am 3. Zul. 1420 verpfänden Richard Meinfelder, Ritter, 
Herr zu Arras, und Aleid, feine Hausfrau, an Heinrich von 
Wiltberg um 80 Gulden Mainzer Coinage „ung arme angebörige 
Leute mit Namen, Hengin von Kern, Henne von Waldenhauſen, 
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Kontzgen von Blankenrath, Peter Buſe zu Niederwinkel, Henne 
Buſe von Lutzerath, Peter Neuſer von Huntheim, Gerlach ſein 
Bruder, Hengen der Koͤler von Ingenrath und Hemeczgin von 
Bengach, nachträglich auch den Jacob von Sceroisbuſche (Strotz⸗ 
buſch) und feine beiden Söhne, Peter von Huntheim, zu Grint⸗ 
famp wohnhaft, und Heinzgen von Lögbeuren. Am Dienflag 
nach fenet Johanns Baptiften Tag 1426 verſpricht Graf Johann 
von Sponheim, „als unfer Lieber Getreuer Heinrih von Wilt⸗ 
berg mit etlichen andern mehr unfer Bürge worden iſt an Thys 
von Alten und Zohann Sünder Bogt zu Senheim, vor taufend 
Gulden, den obgenannten unfen lieben Getreuen von ber vorg. 
Bürgfchaft zu ledigen.“ 

Mittwoh nah St. Pauli Tag 1439 ſtellt Clas von Sulz. 
bachlaterern, Wilhelms feligen Sohn, die folgende Berfchreibung 
aus: „Als meine lieben Junker, Junker Heinrih und Junker 
Hugo Gebrüder von Wiltberg mich gefangen hatten von Abtrün⸗ 
nigfeit, und mir zugemuthet han darvor Bürgen zu fegen vor 
anderthalb hundert Gulden, alfo bin ich mit ihnen deß gütlichen 
überfommen und eins worden, daß ich vor Abtrünnigkeit han 
gelobt, und mit aufgeredten Fingern zu den Heiligen gefchworen, 
mein Lebetage in ihrem Dienft und Gehorfam zu fein, und hinter 
ihnen zu bleiben, als andere ihe arme Leut, und han bavor zu 
Bürgen gefest mein gute Freunde, mit Namen meinen Schwager 
Zunge Henne, Gerhard Heltflommas Sohn und Jeckel Mülner, 
ale drei wohnhaft zu Raunen, und wir drei Bürgen befennen 
und, Bürgen zu fein in der vorg. Junker Hand. Aber Sache 
wäre, daß der vorg. Clas ihnen abtrännig, rümich oder unge» 
horfam würde, follen wir Bürgen ben vorgen. Junfern und 
ihren Erben vor die vorg. Summe Gulden befiraft und verfallen 
fein, und welche Zeit fie uns darum mahnen, follen wir Bürgen 
fämtlih gen Schmibtburg oder gen Kaldenfels fommen, da wir 
hin gemahnt werben, und nicht von dannen zu kommen, als lange 
nicht, daß den vorg. Junfern ober ihren Erben eine ganze Bezah⸗ 
(uug oder Genüge von der vorg. Summe Gulden gefchehen wäre.” 

Am Montag nad) Trinitatis 1441 verfehreiben Heinrich von 
Wiltberg und Grete von Arenthal, Eheleute, ihrer Tochter Liſe, 
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Kloferiungfrauen zu der Stuben, ihr Weingewädhs zu Lehmen 
(Lehmenhof) bei Ediger, und dazu 13 Raimpter Soͤmmer Kom 
zu Soßberg, deren ihr Tebelang geruhlich zu genießen und zu 
gebrauchen, „und nicht länger, und wäre Sache, daß Soptgin 
unfe Tochter, die au eine Klofterjungfrau zu der Stuben ffl, 
von Tods halben eher abginge, dann bie vorg. Life, fo follen 
bie 8 Kaimpter Sömmer Korn zu Panzweiler, die Soytgin yon 
uns bewifet find, an Life fallen,” wie dann auch Soptgin, falls 
fie die überlebende,, der Schwefler in dem Genuß der Guülte 
folgen fol. Auf unfer lieben Frauen Abend Kerzmeſſe (1. Febr.) 
1446 m. T. befennen Frig von Schmidtburg und Ulfe, Eheleute, 
„als unfer Schwager und Bruder Heinrih von Wiltberg und 
Grete von Arenthal feine Hausfrau, uns ihr Theil des Hofe 
zu Kinheim und ihr Theil des Weingarts, den Heinz Bungel 
ihnen bat verlegt, verfchrieben und verfiegelt bat vor 175 Gul⸗ 
den rhein. Hauptgeld, und vor 15 Gulden fährlicher Renten, 
alte befennen wir Eheleute vorg. vor uns und unfe Erben, 
welche Zeit Heinrich oder Grete, feine Hausfrau oder ihre Erben 
kommen mit hundert Gulden vor fent Johanns Baptiflen Tag, 
und gefinnen an und ber vorg. fünfzehn Gulden zehn abzulöfen, 
der Löfung follen wir Fritz und Ulke, Eheleute, und unfe Erben 
nicht weigeren, oder darin legen mit Worten oder mit Werfen, 
und follen alfo dann zu Stund ben vorg. Heinrih und Grete 
ben Hauptbrief über die Güter zu Kinheim fprechend, wieder 
geben.” Eben fo it hinfichtlich der reſtirenden 75 Gulden Haupt- 
geld und davon fallenden 5 Gulden zu verfahren. 

Am Sonntag nach Allerheiligen 1457 wird Heinrich von 
Wiltberg der Junge von Abt Johann von Prüm belehnt, von 
feiner Mutter Erbfhaft wegen mit folhen Lehen und Gütern, 
die der edel Adam von Otgenbach Herr zu Ehrenflein von und 
und unferm Gotteshaus zu Lehen trug, darin füch derſelbe Hein⸗ 
rich ala ein vechter Exbe von feiner Mutter wegen verwifet, mit 
Kamen ein Theil der Bogtei in Keffeling, der Hof genannt in 
dem Elſaff über Rhein in dem Land von Altenwied mit feinem 
Zugehör, und was er zu Arweiler binnen den vier Grindeln 
bat, und was er zu Pänfeld und zu Staffel hatte, und ben Hof 
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non Fiſchenich, Denn und Arwyeiler, und Has und derſelbe Hein- 
xih Eibe, Hulde und Bekenntniß gethan, ſolche Lehen zu bebies 
sen und zu vermannen, als Prümfche Lehensrecht und Gewohn⸗ 
beit if,” Am Dienflag nad) Agnefen. 1466 wird Heintid von 
Wiltberg yon Gerhard dem Wild» und Rheingrafen belebnt mit 
ken Lehengütern und Zehnten zu Bontenbach, Bollenbach, Wohn⸗ 
roth und zu Craſtel was da in bie Zehnten gehörig iſt, daria 
Heinrich von Scharfenfiein genaunt von Grasweg mit ihm ia 
Bemeinfchaft figet, und wie fie das herbradt, beſeſſen und ges 
nofien han, anderwerb den Zehnten zu Schweppenhaufen,. Pros 
ſtadt, Lindenfheid, Gödenroth, Sorfheid und zu Lauffersweiler, 
endfih wit dem Kirchenſatz und Gift der PaRorei Haufen, 
Heinrichs des Zungen und der Bertha, alias Sibylla von Met» 
ternich ältefter Sohn, Hugo, Amtmann zu Simmern, wurde als 
Erbe zu Arenthal den 8. Sept. 1519 von Abt Wilhelm von 
Stable mit dem Blutſcheffenamt zu Clotten, weldes jährlich 
1 Zuder Wein und A Malter Korn abwarf, belehnt. Er ſtarb 
16. Fehr. 1538, nachdem er in der Ehe mit Sibylla Quad von 
Landsfron, geft. 12. Januar 1544, eine zahlreiche -Nachfommen« 
ſchaft hinterlaffen. | 

Sein Erfigeborner, Johann, farb unvermählt 12. Januar 
4544. Der andere Sohn, Edmund von Wiltberg Herr zu 
Arrıs und Arenthal, Erbe zu Polch, war pfalzgräflicher Amts 
wenn zu Lautereden, unterzeichnete 1550 die Cölniſche Erblandes⸗ 
vereinigung und wurde ten 23. Dec. 1580 von Graf Hermann 
von Sayn mit der Mühle, gelegen zu Sinzig in der Harbad, 
und jährlih 8 Malt. Korn abwerfend, zu einem Erbburglehen 
in alfen, Sayniſchen Schlöffern begnabigt und belehnt. Er farb 
23. Dec. 1580, nachdem ex in der Ehe mit Barbara von Braunds 
bexg ein Bater von ſechs Kindern geworben; Der Sohn, Adolf 
von Wiltberg Herr zu Arenthal, geb. 10. Nov. 1553, bfieb 
unvermöhlt, daher mit feinem zu Arenthal 1. Jul. 1621 ers 
folgten Ableben diefe Linle im Mannsſtamm erlofchen if. Adolfs 
Schweſter und Erbin, Alberta, die feit 1576 an Johann von 
Kalterbach zu Forßbach verheurathet, wurde mit ihren Anfprächen 
uf Arenthal abgewiefen. | 
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Das Geſchlecht von Wiliberg befand feboch in ber andern 
Hanpttinie, deren unmittelbarer Stammvater, Hugo, auf Schmidt- 
burg, Enkirch, Allen, im 9. 1436 mit feinem Bruder Heinrich 
getheilt hat, Sein Enket, Hugo, Amtmann zu Baldenau und 
Trarbach, unterfertigte 1504 , als Burgmann zu Schmidtburg 
den bafigen Burgfrieden, und flarb 1329, ohne dauernde Nach⸗ 
Sommeufchaft zu binterlaffen. Dafür hatte fein Bruder Nicolaus, 
1476-—1518, in feiner Ehe mit Runegunde Mühl von Dieblich 
123 Kinder gefehen, darunter doc nur. der einzige Sohn Heinrich, 
gef. 21. Nov. 1531 zu Affen, wo auch noch in der Kirche fein 
und feiner Frauen, Magdalena von Daun, + 1561, Grabflein 
zu fehen. Bon beffen Söpnen find ſechs zu Jahren gefommen, 
Hugo, Heinrich, Nicolaus, der ſich zu Tod biutete 1557, Karl, 
Wilhelm, Anton, Hans Belten. Karl, Domberr zu Worms, 
Propf zu St. Gertraud binnen Augsburg, Pfarrherr zu Haufen, 
geb. 1526, ftarb 18. Jul. 1583. Wilhelm, Deutſchordens Com⸗ 
Hur zu Mergentheim, farb 2. Det. 1558. Anton, Domſcho⸗ 
laſtieus, dann Eufos zu Mainz, Statthalter auf dem Eichsfeld 
1572, Kämmerer des weltlichen Gerichts zu Mainz 1574, Propft 
zu Worms, Erfurt und Bingen, Ritter des heiligen Grabes, 
geb. 1530, farb 9. Kebr. 1594. Bon ihm rühmt Helwid : 
»Probitate et pietate plarimum conspicuus. Liberalium ar- 
tium, ac inprimis musices summus cultor, fautor ac patronus. 
Viduarum atque pupilloram pater ac protector ; imo de tota 
Eeclesia Moguntina ac universä urbe optime meritus, propter 
justitiam inprimis et aequitatem, quae in Camerariatus Mo- 
guntini administratione multis exemplis in ipso enituit.« Nach 
folhem Lob mag man wohl überfeben, daß feine natürliche 
Tochter 1584 in einem Klofter untergebracht war. 

Den Stamm der Familie fortzufegen, waren bemnad einzig 
Hugo, Heinrih und Hans Belten berufen, die drei Brüber, fo 
Kurfürſt Johann VIE von Trier in dem Lehenbrief vom 14, Febr. 
1583 m. T. nennt: „Daß wir unfen lieben Getreuen, Heinrichen 
von Wiltberg für ſich und feine Leibslehenserben, uff den Fall 
es aber feine verlaflen würde, alsdann feiner beiden Brüder 
Hugen und Hans Beltins feligen Leibslehnserben, zu vechtem 
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Maunlehen geliehen haben und leihen hiemit ein Haus zu Alten 
mit einem Weingarten daran, darin vor Jahren ein Daubhaus 
geflanden, und nod ein andern Weingarten in ber Marken zu 
Alfen, welche vor Fahren die Hardtwein zu Winningen vou unfen 
Vorvordern feligen zu Leben hatten.” Bon diefen Brüdern war 
Hugo, geb. 1516, Amtmann zu Simmern, zu Caſtellaun und 
Ieglich zu Bianden, in des Prinzen von Dranien Dienf, Er 
farb 1. Oct, 1572, aus der zweiten Ehe mit Clara von Stod« 
heim die Söhne Johann Philibert und Karl Heinrich, dann 
mehre Töchter binterlaffend. Apollonia Eliſabeth wurde -au 
Konrad Teufel von Pirkenſee, Johannetta Eliſabeth 1616 an 
Marfilins Gottfried von Ingelheim verheurathei. Johann Phili⸗ 
bert, Domberr zu Mainz und Worms, Cuſtos zu St, Alban, 
geb. 24. Rov. 1558, ftarb 14. Januar 1596. Karl Heinrich, 
furtrierifher Rath, Amtmann zu Münftermaifeld und Eovern, 
mit Anna Frei von Dern perheurathet, gewann drei Söhne, 
Lothar, geb, 1599, + 1615, Philipps Joachim, geb. 1604, yon 
dem feine Nachfommenfchaft, und Adolf Hartmann, geb. 1605, 
Dombherr zu Trier 1616 und zu Worms 1622. Ilm der beiden 
Brüder Nachlaß verglipen fih 5. Mai 1639 Anton von Wilts 
berg und Nicolgug Schenf von Schmidtburg. 

Heinrich von Wiltberg, geb. 1519, geft. 1622, überlebte 
den neun Kindern feiner Ehe mit Sohanneite von Hennin aug 
Artois, woher auch der älteften Tochter, Zohannetta , Freier, 
Claudius von Beaufort auf Orimcourt gefommen if. Kothas 
rina heurathete den Anton von Wiltberg, der mit ihr Gefchwifter« 
find. Wilhelm, Domberr zu Speier und Bruchſal, farb 2. Febr. 
15%. Marimilian fand den Tod auf der unüberwindlichen 
Flotte. Philipp Jacoh, Domherr zu Mainz und Worms, Propſt 
zu St. Peter binnen Mainz, flarb 26. März 1605. Heinrich, 
von dem Prinzen von Dranien wegen Erledigung feines Sohne 
nah Spanien verſchickt, farb zu Barcelona unverehlicht. 

Noch blüht die jüngfte, yon Hang Belten abflammende Linie, 
Hans Velten, Amtmann zu Hillesbeim, Erbe zu Polch, geb. 
1531, farb 30, Zul, 1582, nachdem er in feiner Ehe mit Anna 
von Schönenburg, verm. 1566, + 1579, neun Kinder gefehen, 
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Davon farb der Erfigeborne, Georg, feit 1577 Domherr zu 
Mainz, den 15. Febr. 1587. Anna Katharina, geb. 1569, wurde 
zur Meifterin in Engelport erwähli 7. Juni 1595, vefigkirte 
1620 und Rarb: 25. Zuni 1628. Maria Jacobe, „geb. 157”, 
ÄR zur Jebtiſſin auf Oberwerth erwählet worden An. 1623, has 
9 Jahr wehl regiert, und if geſtorben An. 1632. Sie hat bie 
Drgel erbauen lafſen.“ Johann, geb. 1578, Domherr zu Mainz 
1601, zu Worms und Speier, farb 12. Mai 1621. Joachim, 
Domherr zu Mainz und Faiferlier Hauptmann 1620, wird feis 
1618 als Herr zu Hartelftein aufgeführt. Er und fein Bruder 
Anton beerbten den Bruder ihrer Mutter, Hugo Augufin von 
Schönenburg , vielleiht in Folge teffamentarifcher Verfügung. 
- Der Nachlaß befland in zwei Häufern zu Trier, der Helfenfein 
. und. bie Gontrebe (goldene Rebe) genannt, dem Hof zu Merl, 
Häufern und Grundflüden zu Eitelsbach und Pfalzel, dem Hof in 
Killburg, Gefällen und Renten zu Hartelſtein, Schweih, Balwig, 
Fankel und Strogbufh, dem Zehnten vom Hof Gondenbrett und 
ven Huriifhen Guͤtern gu Schöneden. Den Helfenfein zu Trier 
verkauften die Gebrüder von Wiltberg um 4000 Rihlr. an ben 
Kurfürften Lothar von Trier, ben zu vertreten fie ſich anheifchig 
machten, falld ber Obriſt Hans Reinhard von Schönenburg 
Anfpruch zu dem Haufe geltend machen ſollte. Diefer forderte 
aber nicht allein den Heffenftein, fondern deu ganzen Nachlaß 
feines Better, und erwirkte die Sequeftration der fämtlichen 
Güter, weshalb die von Wiltberg 1614 bei dem Reichskammer⸗ 
gericht Klage erhoben. - Den Hof zu Killburg beanfprucdte das 
Domcapitel, von wegen einer barauf baftenden Geldſchuld, wie 
den Zehnten zu Gondenbrett aus dem gleichen Grunde die Kirche 
zu Dleialf in Anfpruch nahm. Die Hurtifchen Güter zu Schön« 
eden wollte Kurtrier ald verfallenes Mannlehen einziehen, Um 
bie Renten zu Strotzbuſch, als Ifenburgifches Lehen, wurde noch 
abfonderlich gefritten. Den Ausgang des Streited hat der 1617 
verfiorbene Obriſt von Schönenburg nicht erlebt, feine Neffen 
festen aber den Proceß fort, bemärhtigten fi) aud mit gewaff⸗ 
neter Hand der Oberburg zu Ulmen, während die Wiltberg dem 
Hartelſtein bei Prüm eroberten, endlich auch in dem Rechtsſtreit 
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inſofern obſtegton, daß Hartelſtein, Ufmen und die Hurliſchen Guter 
durch Vergleich ihr Eigenthum geblieben ſind, wie denn, nach 
Joachims Tod, ſein Bruder Anton, auf Hartelſtein, Faitzberg 
und Ulmen, am 19. Nov. 1625 von Kurfürſt Ferdinand von 
Coln belehnt wurde „mit dem Schloß, Haus und Herrfgaft 
Ulmen, fo uns und unſers Erzſtifts offen Haus, mit all ihrer 
Zugehör, Herrlich⸗ und Gerechtigkeit, mit dem Schloß genanut 
die Dberburg zu Ulmen mit ihrer Herrlichkeit, mit dem Theil 
fo. die Zungfrau zu Antweiler zu Ulmen zu haben pflegte, auch 
mit dem Haus und Zubehör, das Johann Hufener zu Ulmen 
vormals zu Lehen empfangen, fort mit 11 Vogteien zu Elüffe- 
rath und verfchiedenen Burglehen zu Närburg famt allen ihren 
Zubehören, endlich mit dem Gut zu Waldweiler, und allem dem 
das die Walboten von unfern Borfahren und Erzſtift diesfalls 
zu Lehen empfangen, und dahero fehnrührig if.” 

Anton, Dombherr zu Worms 1584, hatte refignirt, um fi) 
1599 mis feiner Muhme Katharina von Wiltberg , Heinrichs 
Tochter, zu verheuratben, nahm auch auf deren Ableben, 1606, 
im Det. 1616 die zweite Frau, Anna Maria von Hunolftein, 
von der eilf Kinder. Er ſtarb im 3. 1665, in dem Alter von 
96 Jahren. Sein ältefler Sohn, Wolfgang Wilhelm, Domherr 
zu Trier 1637, auf Hartelflein bei Prüm gefeffen 1670, farb 
1686, kinderlos in zwei Ehen. Anton, Domherr zu Würzburg 
und Dleidenftatt, Herr zu Enfirch und Faitzberg 1670, geb. 1623, 
ſtarb 1. Febr. 1691. Kafımir Wilhelm war Domfeholafer zu 
Trier. Emmerih Ernſt, Pfarrherr zu Haufen 1652, Herr zu 
Ulmen und Alten 1670, nahm nach einander drei Frauen, Maria 
Agatha Gräfin Erag von Scharfenftein, gef. kinderlos, Maria 
von Neffelrod, Wittwe von Bongart, gef. 1681, von der 
eine Tochter, und Anna Magdalena von Heddesdorff. Sein 
Sohn, Johann Hugo Anton, auf Ulmen und Faitzberg, kurs 
selerifcher Kammerherr, verkaufte Hartelftein und war in erfter 
Ehe mit Sophie Anna: Maria Boos von Waldeck, in anderer 
Ehe mit Maria Antonia von Keffelftatt verbeurathet, auch Bater 
von zwei Kindern. Der Sohn, Johann Hugo, Herr zu Rüß, 
Faitzberg und Arras, Furtrierifcher Geheimrath und Hofmarſchall, 
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Amtmaun zu Wittlich und (für Kurcöln) zu Allen, führte ſeit 
1704 das freiherrtiche Prädicat, verkaufte Dartelftein und farb 
in dem Alter von 87 Jahren, den 20. Januar 1768, ben Sohn 
Franz Georg Wilibald hinterlaſſend. Dieſer, Obriſt von der, 
kurtrieriſchen Leibgarde, Amtmann zu Wittlich und Alfen, vers 
kaufte Faitzberg im J. 1779 und ſtarb am 15. Febr. 1789. Verm. 
mit Eleonore von Bibra, geſt. 14. Maͤrz 1819, hatte ex zwei 
Kinder. Von der Tochter, der wunderſchoͤnen Johanna, die in 
erſter Ehe au R. non Mertens, in anderer Ehe am den ruſſi⸗ 
ſchen Obriſten Adamowies verbeursthet, iR Abth. I Bd. 1 ©. 
195 —196 und Abth. U BB. 2 ©. 777-718 gehandelt, Ihr 
Bruder, Clemens Wenceslaus Freiherr von Wittberg hatte fi 
den Ereibeitsapafteln von 1797 angeſchloſſen, und heurathete, 
feine Berachtung veralteter Borurtbeile zu befunden, die Anna 
Elifaberh Rizza Hommen, Tochter fened Befehers vom Coblenzer 
Rheinzolf, deffen Sranzefenhaß und der von ihm den Douaniers 
gegebene Proſpect Abth. I Bd. 1 S. 168—170 beiprochen worden. 
Nach Berlauf weniger Jahre fand indeffen der von Wiltberg mehr 
Geſchmack an ber fchönen Terefe Siegl. Er ließ fih ſcheiden: 
»Quand on voulait obtenir le divorce, il 6tait suffisant de 
presenter une requêèfe en ineompatibilit d’humeur,« uud Tes 
refe Stegl wurde ihm auf der Mairie angetraut, nad) ber ergreis 
fenden Formel des Etat-civilL Nicht lange, und es ergab fi 
abermals incompatibilit& d’humeur, die Sieg! erfuhr der Hagar 
Schidfat, iſt aber in einer zweiten Ehe mit dem preuffifchen 
Brigadeprediger Obenaus, wenn mein Gedaͤchtniß nicht trägt, 
leineswegs die Stammmulter von Edomitern oder Ammonitern . 
geworden. Die kirchlich getraute Frau von Wiltberg, wieders 
eingefegt in olle ihre Rechte, und Mutter des‘ Sohnes Martin 
Joſeph Siemens, überlebte ihrem Herren, und wurde in einer 
jmeiten Ehe mit Gottfried Hermann Schnautz, k. k. Lieutenant 
6. D., Mutter von Hermann Schuaug, der gemeinfchaftlich mit 
feinem Stiefbrunder 1845 die Burg zu Alfen verkaufte, worauf 
kann hie davon abhängenden Güter: parcellirt wurden. Martin 
FJoſeph Clemens von Wiltberg, Bürgermeifter zu Kruft, hat 
aus her erfien Ehe mit Darin Magdalena Thekla von Paula 
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die Tochter Rizza Eliſabeth Friederike, und aus der andern Ehe 
mit Magdalena Schmitz einen Sohn, Oottfried Joſeph. Seit 
laͤngerer Zeit iſt auch das Burghaus zu Vallendar ſamt den da⸗ 
von abhängenden Ländereien zu Weitersburg verkauft, wogegen 
die Kamille im Begriffe if, ihre Anfprüche auf die Nachfolge in 
derer von Ehrthal Lehen zu realiſiren. 

Auf derer von Wiltberg zu Arenthal Ausflerben im Mannes 
klamm gelangte zum Befig Dex Herrſchaft Arenthal vermöge kaiſerl. 
Lehenerpectanz von 1617 Wilhelm Ferdinand von Efferen. Efferen, 
dem Dorf, eine ftarfe Stunde weſtlich von Eöln, war eine Burg, 
des Geſchlechtes Stammhaus angebaut, die doch um das 3. 1805 
niebergelegt wurde. Schade um den folgen Bau, der urfprünglich 
vielleicht der Coͤlniſchen Overſtolz Werk. Daniel von Efferen und 
Egidius de Efferen, famulus, lebten 1280. ®erhard erfcheint als 
Amtmann zu Bergheim 1395. Zander, Alexander, von Efferen, 
Rarb 1409. Sein Enkel, Johann, eines andern Zander Sohn, 
Ritter, vermähtte fi 1455 mit Regina von Oymnich, erfanfte mit 
ihr gemeinſchaftlich, 1459, einige Güter in dem Gericht Jüchen 
und farb 1491 mit Hinterlaffung mehrer Kinder. Der ältefte feiner 
Söhne, Bincenz wurde 1496 mit der Herrichaft Stolberg belehnt, 
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während feine Wittwe, Fohannetta von Merode zu Schloßberg, 
gef. 1532, zu Stolberg beerdigt wurde, Bincenz hinterließ bie 
Söhne Hieronymus und Wilhelm. Hieronymus, ber ältere Bru⸗ 
der, Herr zu Stolberg, Amtmann zu Heinsberg, kommt famt feiner 
Hausfrau, Anna von Neſſelrod, in dem Nekrolog des Kloſters 
Heinsberg vor. Hieronymus wurde ein Vater von drei Söhnen, 
Johaunn, Andreas und Wilhelm. Johann befand fi) im Gefolge 
bes Herzogs Wilhelm von Jülich, als diefer im 3. 1562 nad 
Branffurt zog, der Wahl des römifchen Könige Marimilian DI 
beizuwohnen. Johann farb im J. 1606; er hatte nur Töchter 
aus feiner Ehe mit Agnes von Birmond, der Wittwe Wilhelms 
von Wylich. Die eine diefer Töchter, Sibylla heurathete den 
Konrad von Frenz zu Rideden ; bie andere, Katharina freite ſich 
einer von Streithagen. Andreas fuchte fein Glück in dem von 
ben Grafen Ludwig und Heinrich von Raffau zuſammengebrachten 
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Heere und fand den Tod in der Schlacht auf ber Mooker Heide, 
15. April 1574. Wilhelm, Oberburggraf in Kurland, auch 
berzoglich Turländifcher Rath, war in erſter Ehe mit Agnes von 
Schwarzenberg, in anderer Ehe mit Elifabeth von Lüdinghaufen 
genannt Wolf verheuratbet, hatte aber nur von ber zweiten 
Fran Kinder, drei Töchter und einen Sohn. Diefer flarb jung. 

Wilhelm von Efferen, des Vincenz und der Sohannetta 
von Merode jüngerer Sohn, befaß das in. der Nähe von Eöln 
belegene Sechten, unterzeichnete die Erblandevereinigung bes 
sheintfchen Erzſtiftes Eöln, vom 12. Mai 1550, bekleidete das 
Amt eines Hofmeifters in dem Coͤlniſchen Hofſtaat und ſtarb im 
3.1578. Er hatte zwei Grauen gehabt: die erfie, Beatrir Schall 
von Bel, nahm er als des Gerhard von der Horſt Wittwe; 
son der andern, von Anna von Metternich zu Zievel, wurden 
ihm drei Söhne geboren. Der ältefte, Heinrich ftarb im J. 1593 
als Domberr zu Speier 5; der jüngfte, Wilhelm, Domherr zu 
Worms und Dechant des Ritterftiftes zu Wimpfen, geb. 1563, 
wurde 1604 zum Fürſtbiſchof in Worms erwählt und ftarb 1616. 
Adam, der mittlere von Wilhelms Söhnen, war Amtmann zu 
Draht, au Herr zu Sechten, verlor feine erfie Hausfrau, Eva 
son der Heyden zu Nechtersheim, durch den Tod im 3. 1592 
und ging eine zweite Ehe ein mit Oitilia von Harff zu Fries» 
heim. Johanna Maria, die einzige Tochter der erflen Ehe, 
wurde im 5. 1607 an Wilhelm von Ahr zu Antweiler verheus 
xathet. Aus der zweiten Ehe hatte Adam die Söhne Wilhelm 
Adolf und Johann Dietrich, dann drei Töchter. Johann Dietrich 
von Efferen, Herr zu Stolberg, welche Befigung ihm nach Ab⸗ 
gang der ältern Linie zugefallen fein mag, ſcheint in feiner Ehe 
mit Wilhelmine Gertrudis von Metternich zu Zievel nur bie 
einzige Tochter Ditilia Maria erzeugt zu haben. Won biefer 
erzählt die Sage, fle habe einzig einem Ausländer Herz und 
Hand beflimmt : es war aber Fein liebes und lebensluſtiger Franz⸗ 
mann, dem bie liebende Jungfrau begehrte, fondern ein Spanier, 
ein gelber, zäher, bagerer, trübfeliger Spanier nur follte. die 
zeiche Braut, die Erbin von Stolberg beimführen. Solches hat 
erfahren ein Nachbar, Ferdinand von Frentz zu Frentz, und er 
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verfpärt den Beruf, bie Heilung der Beihoͤrten zu verſuchen. 
Als Spanier gekleidet, umgeben von einem Gefolge in fpanifcher 
Tracht, befuht er zu wiederholten Malen das Schloß Stolberg. 
Der Sprade feiner angebliden Heimath mächtig, wirb feine 
Herfunft von Niemand bezweifelt; in claflifhem Euphuismus 
weiß er feine Gefühle auszuſprechen; feine anmuthige Friſche und 
Fülle kann fein Grund fein gu einem consilium. abeundi : und 
das fpröde Fräulein wird von dem heimgeführt, ber fih vor dem 
Altar als Landsmann und nächſter Nachbar zu erfennen geben 
muß. Noch bewahrt man auf dem Haufe Frentz, das längſt 
ſchon Eigenthum der Familie Beißel von Gpmnich geworden, 
ein großes ſchönes Familiengemälde, diefe ungewöhnliche. Kreis 
werberei darftellend : Ferdinand von Freut, in prachtvoller fpas 
nifcher Kleidung wie fein zahlreiches Gefolge, bringt der von 
Efferen feinen Heuratbsantrag dar und empfängt, wie nicht zu. 
verfennen, das beglüdende Jawort. Johann von Efferen, ein 
Sohn Johanns und der Regina von Gymnich, ein jüngerer 
Bruder des Bincenz, ließ fih zu Montjoie nieder. Sein Sohn, 
Johaun, vermählt 1) mit Urfula von Siegen, 2) mit. Agnes 
Weiffertz, farb 1577 und wurde im Klofter Reicyenflein begraben. 
Diefes Sohn erſter Ehe, ebenfalld Johann genannt, flarb 1590 
als Wild» und Forftmeifter von Amt und Herrfchaft Montjoie 
und hinterließ aud feiner Ehe mit einer von Leuenthal zwei 
Töchter, Regina und Irmgard, die beide Ehorſchweſtern zur 
Stuben an der Mofel wurden. Ein einziger Sohn farb fung, 
vor dem Bater. 

Eine andere Linie derer von Effexen beſaß Zeverich , und 
aus ihr entfproffen war Godert, Balthafars Sohn, der dem 
Leichenbegängniffe des Herzogs Johann Wilhelm von Jülich im 
J. 1628 beiwohnte. Die Nebenlinie zu Giersdorf ſtammt von 
Deter von Efferen ab. Diefes Enkel, Wilhelm Zerdinand von 
Efferen, Burggraf (Bicomte) von Alpen (nicht Alzei, wie Gu⸗ 
denus und nad ihm Widder fchreiben), Herr zu Maubach uud 
Arenthal, warb bereit3 im I. 1609 von feinem Better, beim 
Bifchof Wilhelm von Worms, dem Kammergericht zu Speier 
als Afeffor präfentirt, lehnte den Ruf jedoch ab, um fi in 
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Staatsangelegenpeiten gebrauchen zu laſfen. Im J. 1610 ging 
er nad Sranfreih, an den Hof Heinrichs IV, um die Angelegen- 
beiten der Jülichiſchen Erbichaft zu verhandeln. In den Jahren 
1613 und 1614 fland er an dem Hofe zu Brüffel als Geſchaͤfts⸗ 
träger der katholiſchen Liga, in deren Auftchgen er im: Sept. 
1644 nad). Coblenz au den Hof tes. Kurfürften und nach Nancy 
ging. In den nämlichen Tagen, am Samflag vor Kreuzerhöhung 
1614 trat er in Mainziſche Dienfle, als Vicedom zu Aſchaffen⸗ 
burg (bis 1618). Im J. 1616 verrüchtete er Namens des Erz 
herzogs und Deutfchmeiftere Maximilian eine Geſaudiſchaft bei 
dem Hofe zu Brüſſel. Im J. 1620 begleitete er Spinolas Heer 
in dem pfälzifchen Zuge, und au ihn und die ihm beigegebenen 
fpanifchen Bölfer wurden Stadt und Burg Kriebberg übergeben. 
Diefe Ihätigkeit wird ihm zu der Erwerbung von Arenthal und 
von der Bogtei Alpen verholfen haben. Er wurde mit Arenthal 
im Jahre 1618 belehnt. Im 3. 1639 gab er fein Manuale po- 
liticum de ratione status heraus; er kann alfo nicht 1629 geſtor⸗ 
ben fein, wie Gudenus annahm, der ihn nennt »vir egregie 
doctus, dexterrimus in agendis, consiliique plenus. Disertus, 
ut imprimis dieendo valeret: temporibus sagacissime inser- 
viens.« Er ward, nad feiner Fran und Kinder Tod, Prieſter, 
las feine erſte Meſſe 1625, bei welcher Gelegenheit eine Genea⸗ 
fogie der Familie gedrudt wurde, und farb zu Wien 1639. 
Von der gräßichen Linie eine Stammreihe aufzuflellen, vers 
mad ich nicht. Zunäaͤchſt gehört derſelben an Johann Wilhelm 
Sreibere von Efferen, der 1697 einem von Bernflein als Ober⸗ 
amtmann zu Heidelberg folgte und vermuthlich eine Perſon iR mit 
jenem Grafen von Efferen, der 1714 als Furpfälziicher Minifter 
und Geſandter genaunt wird. Ein anderer Graf von Efferen, kurs 
pfätzifcher General und Inſpector yon der Gavalerie, farb 1724. 
Johann Wilhelm Graf von Efferen, ber Bcneralftanten Brigadier 
von der Safanterie feit 19. Sept. 1743, wird in der Schlacht 
bei Kontenop, 11. Mai 1745, gefangen, nachdem eine Kanonen⸗ 
fugel ihm Die Hüfte und den vechten Schenkel weggenommen, 
und. ſtirbt in gottergebener Standhaftigfeit gu Lille im Hospital 
St. Sauveur den 19, Mai. Ferdinand Graf von Efferen wurde 
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im Januar, 1750 der neugeſtifteten Afabemie zu Däffeldorf als 
Präfivent vorgefegt. Im Februar 1751 wurde der Geheimrath 
und bisherige Hofgerichtspräfident Graf Efferen zum Regierungs⸗ 
präfidenten in Mannheim ernannt. Johann Wilhelm Graf von 
Efferen, kurpfälziſcher Kammerherr feit dem 27. Januar 1736, 
erbielt 1739 das erledigte Infanterieregiment Zobel. Als Ges 
neralmafor machte er die fäntlichen Feldzüge des fiebenjährigen 
Krieges mit, namentlich wirkte er in dem Finfenfang bei Maxen, 
und als Generallieutenant befand er im Dec. 1762 bei Baireuth 
ein glüdliches Gefecht mit den aus Franken abziehenden Preuffen. 
Bald darauf fah fih der Kaifer veranlaßt, in einem Nefeript 
an Kurpfalz feine Beftrafung als eine dem Reichsoberhaupt ge= 
bürende Satisfaction zu fordern, „Es hatte derfelbe, ehe noch 
ber Krieg geendigt war, in der Nacht vom 28. zum 29, Januar 
1763 nidt alleine das Pfalz-Neuburgifche Eontingent und bie 
zum obercheinifchen Krayſe gehörige Escadron Kavallerie, fons 
dern auch das im 3. 1758 in Fayferl. Reichsſold gegebene kur⸗ 
pfälzifche Leibdragonerregiment nebft zwei Kanonen und denen 
barzu gehörigen Munitionsfarren von der Reichsarmee abgeſon⸗ 
dert und nad den furpfälzifchen Landen zurüdegeführt, ohne 
bieroon dem commandirenden Generale Nachricht zu geben und 
den verlaffenen Theil des Iinfen Flügels ber Winterpofirung 
einem andern Generale zu übertragen. Er hatte fogar ben 
Obriſten des gemeldeten Dragonerregiments Friedrich Frepherrn 
von Winkelhauſen, welcher von dem commandirenden Generate 
als Eommiffarius nach Saalfeld zu dem Auswechlelungsgefchäfte 
befimmt und mit dem preußiſchen Generalmajor Baron von 
Wylich bereits in Unterhandlung war, von bannen abgeruffen. 
Er hatte fogar, da ihn der Prinz von Stollberg zweymahl bes 
ordert, mit feinen Truppen zurüde zu kehren, oder wenigflend 
Halte zu machen, mit der Bedrohung, ihn widrigenfalls darzu 
zu zwingen, ſich erfläret, daß, wenn man ihn an feiner Nüds 
kehr hindern wollte, er fi durchſchlagen wollte, ed möchte Liegen 
bleiben was da wollte.” Die Zeiten waren aber vergangen, welche 
geneigt, dergleichen gegen bie Gefamtheit bes Reiche begangene 
Sünden zu beftrafen, und der Graf von Efferen ſcheint feinem 
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Berfaßren vielmehr Beförderung verbanft zu haben. Er wurde 
im December 1766 Gouverneurlientenant zu Mannheim und 1767 
Gouverneur zu Duſſeldorf, empfing audy am 1. Januar 1768 den 
eben geftifteten Löwenorden, neben welchem er das Großkreuz des 
St. Michaelordens trug. Er war außerdem Pfleger zu Gundel⸗ 
fingen, in dem Fürſtenthum Neuburg, befaß dad Rittergut Neers⸗ 
donf, in dem Cölnifhen Amt Kempen und mag zwifchen 1778 
und 1783 verftorben fein. Die Gräfin von Efferen, Wohlthäterin 
des nadhmaligen Räuberhauptmanns Matthias Fetzer, Bo. 3 
©. 329, Fönnte feine Wittwe geweſen fein. 

Friedrich Karl Graf von Efferen fommi im % 1767. ale 
adelicher Geheimrath in dem Jülich» Bergifchen geheimen Raths⸗ 
collegium und zugleich 1778 ald der einzige adeliche Rath bei 
dem Oberappellationsgericht zu Düfleldorf vor. Am 8. April 
41774 farb zu Brüffel in dem Alter von 72 Jahren ein Graf 
von Efferen, Zeitlebend Dechant des Collegiatſtifts St. Michael 
oder St. Gudula zu Brüflel und Abt zu Burkham. Agnes Eli⸗ 
fabeth, die Gemahlin von Peter .Melander dem Grafen von 
Holzappel, war eine geborne von Efferen genannt Hal. Daß 
ihr Gefchlecht ein Zweig bed Hauptflammes von Efferen, iſt nad 
den Wappen ungezweifelt. Dam von Efferen genannt Hall zum 
Buſch unterzeichnet im Jahr 1550 die Erblandsvereinigung des 
rheiniſchen Erzſtifts Cöln, und um 1760 werben bes Johann 
Adam Heinrich von Efferen genannt Hal Erben als Eigenthümer 
son Buſch im Amt Lechenich und von Horfl genannt. Um bie 
gleiche Zeit erfcheint Karl von Efferen genannt Hall in bem 
Eigentbum des Gutes Morshoven , und im %. 1757 ſchwoͤrt 
Jodocus Freiherr von Hall bei der Zuͤlichiſchen Nitterfchaft auf 
wegen des Gutes Pefch. Maria von Efferen genannt Hal, Aeb⸗ 
tiffin zu Keppel bei: Siegen 1619, farb 1654. Hingegen muß 
ih fehr ſtark bezweifeln, daß die von Efferen genannt Hall eines 
Herkommens find mit Johann von ber Arfft von Hall, kurcoͤlniſcher 
Erbihürwärter, der mit Maria von Kolb um 1542 einen Antheil 
an der Winterburg erheurathete, und defien Enkel vermuthlich 
jener Wilhelm von Hall, der 1612 als alleiniger Befiger der 
Winterburg handelt. Unter dem Unterfriften der Erbvereini- 
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‚gung vom Jahre 1550 findet ſich auch ein Gerhard von Arſſt. 
Gelens Meinung aber, dag die Overfiolze, Gölnifche Patrizier, 
mit denen von Efferen einerlei Herlommens, Tann ich dem 
Wappen nach nur verwerfen. Daß ein Zweig ber Overfolze 
den Beinamen von Efferen geführt, wird auf einem Grundhefiß 
in diefem der Stadt Edln fo nahe gelegenen Dorfe beruhen. 
Gleich wenig kann ich in dem würtembergifchen Theologen, Supers - 
intendenten zu Mömpelgard und zulegt. Stabtpfarrer zu Winnen⸗ 
den, Heinrich von Efferen,, geb. 1530, geft. 1590, einen Edel- 
mann erfennen, Wohl mag er in dem Dorf Efferen geboren 
fein. — Das Wappen derer von Efferen zeigt zwei goldene 
Duerbalfen im fchwarzen Feld mit einem darüber ſchwebenden 
goldener? Turnierfragen von vier Lätzen, als Helmkleinod einen 
wachſenden fhwarzen Elephauten mit dem Rüſſel. 

Des Grafen von Efferen Befiß von Arenthal war nur vor 
übergehend, an feine Stelle trat ald Beſitzer der Herrichaft der 
k. k. Obriſt Wilhelm von Hilfesheim, gef. 1658. Ihren urfprüng« 
lichen Namen Meerfcheid entlehnt diefe Familie dem bei Solingen 
gelegenen Dorfe Meerfcheid. Anton von Meerfcheib genannt von 
Hillesheim wurde in der Ehe mit Anna von Neuhof genannt Ley 
ber Bater jenes Peter, der mit Margaretha von Dintzufpufen 
genannt von Ellingen die Güter Weippe und Moͤrbach erheura- 
thete. Deß jüngfter Sohn Adolf von Meerſcheid genannt Hilles⸗ 
heim, auf Weippe, Dehl und Mörbach, war in erfter Ehe mit 
Katharina Duad, Philipps von Schalten Witwe, in ziveiter Ehe 
mit Elifabeth von Forsbach, der Erbin zu Berkum verheurathet. 
Sein Erfigeborner, Anton, gründete die bald wieder erlofchene 
Linie in Berfum, Heinrich der Jüngere wurbe Vater der einzigen 
Tochter Elifaberh, die vermaͤhlt an Wolf Rudolf von Offa, den 
aus dem dreifigfährigenKrieg befannten Generalquartiermeifter und 
Commiffarins bei der kaiſerl. Armee, geftorben als Feldmarſchall im 
3. 1647. Adolfs jüngfer Sohn, Martin von Meerſcheid genannt 
Hillesheim zur Weippe, zu Niederbah, Wipenthal und Berkum 
gewann in der Ehe mit Anna Katharina von KRarthaufen. ven 
Sohn Wühelm und die als Stiftsfräulein zu Schaden in dem Alter 
von 101 Jahr den 18, Der. 1669 verfiorbene Tochter Bertrand. 
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Wilhelm Freiherr von Hillesheim zur Weippe, Herr zu 
Arenthal, Franken, Berkum, f. k. Obriſt, Pfalz-Neuburgifcher 
Rath und Kämmerer, Amtmann zu Windel und Breiſich, farb 
1658. Berm, mit Katharina von Spberg (1620) in erfier, in 
anderer Ehe mit Amalia Kannengieſſer, hinterließ er aus ber 
erſten Ehe den einzigen Sohn Franz Dieirih,, geb. 15. Juni 
1641. Diefer, Dbrifihofmeifter der verwittweten Pfalzgräfin von 
Neuburg, geborue Herzogin yon Sachſen⸗Lauenburg, wurbe in 
der Ehe (1670) mit Anna Moria Urfula von Cortenbach zu 
Altenhagen, Cunraih und Forſthof Bater von fieben Kindern, 
von benen doch nur zu Jahren gelangten Franz Wilhelm Kaspar 
und Johann Kaspar. biefer Comthur zu Ramersbprf und fur« 
pfaͤlziſcher Obriſter. Franz Wilhelm Kaspar Freiherr von Hil⸗ 
(esheim, auf Arenthal, Franken, Niederbach und Berfum wurde 
von Raifer Kari VI am 9. April 17123 in des H. R. R. Grafen- 
fand erhoben, und rühmt Bas Diplom „veflelben uraltes Ber 
ſchlecht, wie ſolches von vielen hundert Jahren her beſtändig und 
annoch respective in hohen Thumbfifiern, Teutſchen⸗ und Mal⸗ 
tefer-Orden, Randtägen und ambern durch Auffchwörungen darfür 
gehalten wirb, und Die angenehme, tapfere, getreue und erſprieß⸗ 
liche Dienſte, in welchen feine Voreltern und Eltern zu Dienſten 
unferer glorwürdigften Vorfahren, Römiichen Kaiſern und Kö⸗ 
wigen und dem Heil. Reich in chrenbhaften Hof⸗ und Kriegs 
Ambiern und Bedisuungen mit fonberbarem guten Nachruhm fich 
gebrauchen laſſen, und Daß er von Jugend auf ſich auf die Stu- 
die, Wiffenfchaften und topfere Thaten gelegt, und dabei bey 
geflalt bewähret, daß bereits vor geraumer Zeit in bes Chur - 
fürfen zu Pfalz; Iohann Wilhelms Liebd. Dienſten er anfänglich 
nis Kämmerer und Hofrath, und folgendes als geheimer Rath 
‚und Oberamtmann des Bergifchen Dberamts Porz fich befunden, 
und dabei ferner in Geſchäften und Verfchisfungen an verſchiedene 
Chur⸗ und Furſtliche Höfe alſo wohl und erfprießlich aufgeführt 
und bezeiget, daß Dielelbe Daraufhin ihn au Dero Staats⸗Mi⸗ 
niſtro, Rittern und Commendatoren Dero Ritterorden Sameli 
HUnborti und Präſidenten der Churpfälziſchen Regierung gnädigß 
ernennet, ane und aufſgenommen, worin er zu Ihrer Liebd. gutem 
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Genügen bis hiehin fortgefahren, mithin hierdurch auch Uns und 
dem Heil. Reich in aller Treu geborfambfle und nützliche Dienſte 
geleiftet, und ferner feiner unterthänigfien Ergebenheit nad bis 
in feine Gruben zu leiften bes unterthänigften Erbietens if. Wie 
er dann auch wohl thun fann, mag und ſoll.“ Die Reichsſtand⸗ 
Schaft zu erwerben, hat der neue Reichsgraf von den Grafen von 
Manderſcheib, Lejonhufwud und. Koͤnigsmark drei Viertel der 
am Donnersberg befegenen Herrichaft Reipoltskirchen erfauft, und 
ift er in deren Befig wider den Grafen Karl Julius von Lejon⸗ 
hufwud, ber das jus retractus ausüben wollte, und wider bie 
Untertbanen der Herrichaft,, durch des Reichshofraths Nefcript 
vom %. 1725 gefchügt worden. Der Graf, der au Präfident 
des Oberappellationsgerichts zu Mannheim, ftark 11. Det. 1748, 
feine Wittwe, Maria Katharina Eliſabeth Gräfin von Hapfelbt, 
den 7. Sept. 1773. Sie war ihm den 25. Nov. 1723 angetrant 
worden, Sie hatte, Namens ihrer vier Kinder, die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung geführt und in derſelben Lauf für die Herr⸗ 
fhaft Arenthal ein eigenes Landrecht publicirt, das doch nur in 
der Handfhrift vorhanden if. Der ältere Sohn, Kaspar Anton 
Hugo Franz, aufgefchtworen zu Trier von wegen einer Domprä- 
bende den 19. April 1741, wird noch 1779 in feinen Todesfahr 
als der ältefte der Domicellaren genannt. -Der jüngere Sohn, 
Graf Wilhelm Ernſt Gottfried, Freiherr zu Reipoltskirchen, Herr 
zu Arenthal und Franken, ftarb 9. Mai 1785, ber legte Mann 
feiner Linie, Es beerbte ihn feine an den Grafen Ambrofius Franz 
Karl von Spee verheurathete Schwehter Anna Eliſabeth Augnfe 
Marie, geb. 19, März 1725. 

Heinrich von Meeriheid genannt Hiffesheim, Adolfs älterer 
Bruder, verzog nah Kurland und gründete dort, durch feine 
Bermählung mit Brigitta von Hillesbalt eine Linie, aus welcher 
Robert von Meeriheid im 3. 1620, als notorifch abelihen Hers 
kommens, in die Furländifche Adelsmatrikel aufgenommen wurde, 
In Kurland iR fie nicht mehr vorhanden, fintemalen Otto Has 
fimir von Hüllefem, ein Kurländer, 1740 in preuffifche Dienfte 
trat und 1782 als Generalmajor und Eommandant zu Magde⸗ 
burg genannt wird, Ahnherr ohne Zweifel der vielen noch heute 
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mit Ehren genannten Officiere Freiherren von Meerſcheid⸗Hül⸗ 
lesheim. Dagegen if die vordem in der Stadt Coͤln anfäffige 
Familie von Hillesheim eined ganz andern Urfprungs. Johann 
Wilhelm von Hillesheim, Kauf⸗ und Handelöherr zu Eöln, geh. 
29. April 1768, wurde in der Ehe mit Maria Katharina 
Schmelzer Bater von fünf Kindern. Die beiden Töchter, Maria 
Margaretha, geft. 1781, und Johanna Maria Joſepha waren 
nach einander Aebtiffinen im Kloſter zu den Diachabäern. Der 
äfteRe Sohn, Senator Johann Wilhelm hatte in feiner Ehe mit 
Johanna Katharina Stag aus Coblenz vier Söhne. Zwei da⸗ 
von, Johann Wilhelm, gef. 22. Febr. 1786, und Franz Karl 
Joſeph, geft. 20. Juni 1795, waren Canonici zu St. Florin 
binnen Coblenz, Ludwig, Dr. Theologiae, befaß eine Präbende 
zu Dariengraden in Cöln, der Altefte Sohn, Johann Theodor 
Ferdinand von Hilfesheim war Stadteölnifcher Wachtmeifter. 
Die geiftlihen Pfränden mögen die beiden Brüder dem Ruf 
ihres Oheims, Franz Karl Joſeph von Hillesheim, des Senators 
jüngfter Bruder, verdankt haben. „Diefer große Mann,” fchreibt 
Joh. Wilhelm Brewer in feiner Baterländifhen Chronik, 
„der fih in den gelehiten Sprachen bes Alterthums in früher 
Jugend vervollfommnet, füch einer beffern Philoſophie nach dem 
Syſtem des Cartefius, einer tiefen Kenntniß in den bürgerlichen 
Rechten nach Cujacius auf der hiefigen Univerfität befliffen hatte, 
ſtudirte endlih das Staatsredht zu Würzburg bei Barthel und 
Baniga. Nach dem hierauf in Eöln erhaltenen Doctorat wurde 
ihm die Rectorwürde bei der Cölnifchen Univerſität gleichſam 
aufgedrungen, und bierin warb er ſechs Jahre nad einander 
beftätiget. Nun gab er, ungefähr 20 Jahre Yang, Borkefungen 
über die kanöniſchen Rechte und 3 Jahre lang über bie Diplo⸗ 
matik. Er war ber Erfie, der das Staatsrecht ausführlich, und 
zwar 15 anhaltende Fahre, lehrte. Die Verbindung, worin er 
mit den einheimifchen Gelehrten: Roderique, Pelzer, Seil und 
Harzheim , und mit den ausländifchen: Bontheim, Neller, 3. 
von Kürftenberg und dem preußifchen Dinifter Heren von Dohm 
Hand, machte ihn. vollends zu dem gemeinnäßigfien Gelehrten. 
In den fpäteren Jahren, da er Urkunden, Alterthümer, Natus 
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ralien u. ſ. w. mit dem moͤglichſten Fleiße und Aufwande geſam⸗ 
melt hatte, gab er Vorleſungen über die vaterländiſche Geſchichte. 
Eine zahlloſe Menge Wißbegieriger von ſedem Alter, jedem 
Stande drängten ſich zu dem juridifchen Hörſaale, den neuen 
Lehrer über den Lieblingsgegenfland zu hören, der leider! bis 
bahin noch feinen Katheber gehabt hatte, Doch dies genügte 
noch nicht dem vortrefflihen Manne. Selbſt im Seminarium 
lehrte er die jungen Geiftlichen bie griechifche Sprache, in der 
Ueberzeugung, daß ohne bie Kenntnig biefer Sprache keine volls 
fländige Runde der H. Schrift zu erwerben fey. Er beſaß die 
feltene Kigenfchaft, die Gpttesgelehrtheit mit der Philofophie zu 
verbinden. Kein Wunder, daß fein Ruhm, wie bas Licht, das 
ſich nicht bergen kann, fich allgemein verbreitete. Die Univerfität, 
die gegen ihn, der ihr Stolz und ihre Stüge war, nicht unbanks 
bar fcheinen wollte, gab ihm eine Pfründe im Apoftelnftift. Der 
Kurfürſt Marimilian Zriedrich berief ihn in Fritifchen Kicchen- 
angelegenheiten an- feinen Hof nach Bonn, ſchenkte ihm eine 
Domprädende und machte ihn zu feinem Geheimrathe. 

„So blühte fein und der Wiffenfchaften Ruhm, als die 
Neufranfen in die Stadt vintraten: von Hillesheim wanderte 
aus; disfen Schritt hat er, wie er fpäter ſelbſt geflanden, oft 
bedauert. Seine Hiefige Wohnung wurde zerfiöret,, fein Land» 
haus in Piel (eine Stunde von Eöfn) verheeret. Durch ein 
befonderes Unglück verbrannte zu Dipen der größte Theil feiner 
Bibliothek, die aus den berühmteften Autoren aller Fächer, and 
dem Anfehnlichfien Borrathe ber feltenfien und Eoftbarften Hande 
ſchriften befand und einen fehr großen Werth hatte. Auch den 
ſchoͤnſten Theil feiner Geräthfchaften frag der Brand. hinweg, 
Doch nichts konnte den. Muth des Philofophen niederichlagen ; 
der Mann, der Würden, Präbenden, Bibliothek, kurz alles 
Aeußere verloren hatte, war, wie der Weife, fich ſelbſt genügfam: 
In dem befagten in etwa wiederhergeſtellten Landhauſe verfebte 
: er feine fpäteren Jahre im Umgange der Diufen, er fludirte bie 
Aftronomie und Witterungslehre, und er war den ihn beſuchen⸗ 
den Kreunden und Fremden ein ſtetes Muſter der gefelligen Tus 
genden. Alles bewunderte. und Tiebte feinen Verſtand, feine 
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Urtheilskraft, feine Gotteofurcht, feine Herablaſſung, feine lehr⸗ 
reichen Unterhaltungen und feine unbegrenzte Vaterlandsliebe. 
Einige Tage vor ſeinem Hinſcheiden rief er ſeine Dienerſchaft 
zuſammen, hielt eine rührende Anrede über das Chriſtenthum, 
das einzig den Menſchen im Gfüde und Ungluͤcke und im Sterben 
aufrecht Halten koͤnnte, nahm den zärtlichiten Abfchied von feinen 
Sreunden, exfuchte fie dringend, ihn nicht in einem befonderen 
Grabe, fondern mitten auf dem Gottesader unter denjenigen zu 
beerdigen, zu denen ex ale Gemeindemitglied in den legten Jahren 
gehöret, und wo er fo mande frohe Stande genoffen hätte,“ 
Der Domherr von Hillesheim- farb 12. Nov. 1803. 

Seine Anſicht von den Farragines Gelenianae und von dem 
Oodex diplomaticus Seilianus theift Bremer ebenfalls mit. „Die 
Farragines find ein Meifterküd des Johann Gelenius. Zu 
Rempen im Niederflift Eöin geboren, ward er in Coͤln Doctor 
der Theofogie und Dedant des Stiftes zu den hh. Apofteln, von 
welchen Poren er. zum Domcapitular und endlich unter dem 
Rurfürften Ferdinand zum Generalvicar erhoben wurde. Als 
folder wurde er oft zu Gefandifchaften gebraudt. Bei feiner 
Liebbaberei an der alten Geſchichte bot ihm feine Würde als 
Generalvicar manche ſchoͤne Gelegenpeit dar, feine Kenntnig zu 
vermehren, da ihm Bibliothefen und Sammlungen in Stiftern 
und Klöftern offen fanden, welchen Bortheil er auch wohl zu 
benugen wußte, um ſich vielfältige Abfchriften von Diplomen 
und Urkunden zu verſchaffen. Dieſes beweifen die 30 Bände 
folcher gefammelten Schriften, die er uns hinterlaſſen. Er fans 
melte diefelben, wie daraus hervorgeht, dag fie meiſtens Eölnifche 
Sachen betreffen (worunter manche von Wichtigkeit find), um 
eine vollftändige Sölnifche Geſchichte aus ihnen zu bearbeiten. 
Nach der Ausfage feines Bruders Aegidius Gelenius fol er auch 
Annalen geſchrieben haben, von deren Schidfal man indeß nichts 
weiß. Die genannten Sammlungen — farragines — lagen lange 
bei des Gelenius Erben im Staube vergraben, weil Diefe wenig 
mit ihrem Werthe befannt waren, auch fonft Niemand nach die, 
fem Hiterarifchen Schatz Nachfeage that. Endlich brachte ber 
biefige Stadtimagiftrat von Craponius, ein Anverwanbter der 
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Familie des Gelenius, dieſe koſtbare Sammlung durch Kauf an 
ſich, und fo wurde ein großer Theil derſelben in die ſtaͤdtiſche 
Bibliothek gerettet. Da nämlich der 23. Band in die Hände 
des Kurfürften, fowie der 12. in jene bes Hrn. von Hillesheim 
und noch mehrere in Anderer Hände gekommen find, fo ift zu 
vermuthen, dag diefe Theile von Gelenius felber an fene-Stifter _ 
verſchenkt wurden, deren Diplome den größten Theil ihres In⸗ 
halts ausmachten, woher fie dann wieder an die genannten Bes 
figer geratben find. Der Berfafler des Codex diplomaticus, 
Albert Seil war noch bei Lebenszeiten des Hrn. von Hillesheim 
Canonicus des Stiftes zum h. Runibert. Er war ein Mann 
von mannichfachen literarifchen Kenntniffen,, fein Lieblingsfach 
aber war bie vaterländifche Geſchichte. Den fraglichen Codex 
fhrieb er mit eigener Hand, weshalb feine Abfchriften durchaus 
äuverläflig find. Der Codex enthält zwifchen dreis und ſechs⸗ 
hundert ungedrudte und alfo um fo fofbarere Diplome. Auch 
bat er den Mördens durchaus verbeffert und mit einer Menge 
ungedrudten Diplomen bereichert.” \ 
Arenthal und Franken, Kaldenborn, Sommergberg, Glatibach 
und Niederbach, der Grafen von Hillesheim geſamtes Eigenthum, 
gelangten, wie geſagt, durch Heurath an den Grafen von Spee. 
Godart Spede (Spee) von Langenfeld macht ſein Burghaus zu 
Langenfeld im Bergiſchen zu einem Offenhaus des Herzogs Wil⸗ 
beim und der Herzogin Maria von Juülich und ihres älteften 
Sohns, des Herzogs Wilhelm von Geldern, 1. Febr. 1378. Die 
Gebrüder Heinrih, Johann und Wolter Spede, Johanns Söhne, 
verzichten ihrem Antheil an dem Zehnten zu Wanfum zu Handen 
der Herzogin von Jülich und Geldern 11. Nov. 1379. Arnold I 
yon Spee auf Altenhof und Kakirchen, 15**, wurde der Vater 
eines andern Arnold und der Großvater des Freiherrn Heinrid 
son Spee zu Altenhofen, der fih die Wittwe Segerd von Horſt 
freite, Anna von Brochhauſen zu Geifteren, eine Tochter mithin 
bes Heldenſtammes, dem in dem Heldenland Geldern fein anderer 
zu vergleihen. Heinrichs Sohn, Seger von Spee wurbe der 
Bater von Friedrich Chriſtian auf Altenhof, der 1649 aufge 
ſchworen bei der Jülichiſchen Ritterfchaft, noch 1668 vorkommt 
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als Pfalz-Neuburgifcher Geheimrath, Hoffanmerpräftdent, Hofe 
marfhall und Amtmann zu Brüggen. In feiner erfien Ehe mit 
Maria Scheid von Weihpfenning gewann er einzig Töchter, 
der zweiten Ehe mit Katharina Elifabethb von Loe zu Wiffen 
gehört an Degenhard Bertram von Spee zu Altenhof, Herr zu 
Heltorf, Eurpfälzifcher Generalmajor 1705, bann General⸗Lieu⸗ 
senant und Geheimrath. Verm. mit Eliſabeth Amalie von der 
Gracht zu Wange, Erbin zu Schönforft, Schirpenbroich, Geilen⸗ 
firhen, Rehfeld, Ohoff und Hamm, gewann er den Sohn Am⸗ 
brofius Franz Graf von Spee, kurpfälziſcher Kämmerer, Hof- 
fammerpräfident, Amtmann zu Caſter und Jüchen 1752, Ritter 
des Röwenordeng 1774, als welcher durch feine Heurath mit der 
Erbtochter Arenthal und die übrigen Hilfesheimifchen Befigungen 
erwarb. In dem Brafendiplom vom 9. Mai 1739 heißt es: 
„Wie dann fein, des Ambrofii Franzisei von Spee Bater fhon 
in dem 22. Jahr feines Alters fih in Kriegsfachen dermaſſen 
geübet, daß er von des Kurfürften zu Pfalz Lb. zum würflichen 
Dbriften von der Teibgarde ernennet worden, und als erſtgedach⸗ 
ten Churfürftens Lb. zu Erhaltung Unferer Rechten und Gere» 
tigkeit zum fpanifhen Thron einige Hülfsvölkere nad Hispanien 
abgefchidet, er, fein Vater, dieſe feine fo anfehnlihe Stelle bei 
der Leibgarde verlaffen und Uns bei feinem damals mitgeſchickt 
gewefenen Regiment mit Darfegung Leib und Lebens zu dienen, 
fih rühmlich entichloffen, auch in allen Feldzügen, und zwar in 
Unferer hoͤchſten Gegenwart, feine ausnehmende Tapferkeit ber 
geftalt an den Tag geleget, dag Wir darob Uns gnädigfi bewogen 
gefehen, nicht allein ihn und feine verfpürte vorzüglidhe Tapfer- 
keit bei vorgedachten Churfürſtens 26. ſchriftlich zu befoben, ſon⸗ 
dern auch durch Unſern damaligen General⸗Feldmarſchallen Guido 
Grafen von Starenberg Unſerer fürwehrenden Kaiſerlichen Gna⸗ 
den ihn verſichern zu laſſen. Wie er dann auch durch ſolche 
feine beſtändige gute Aufführung und gehabte ſonderbare Eigen⸗ 
ſchaften ſich ſolcher geſtalten hervorgethan, daß er bei mehr er⸗ 
wähnten Churfürſtens zu Pfalz Lb. als würklicher Geheimerrath 
und General⸗Lieutenant mit allem Ruhm bis an ſein Ende ge⸗ 
ſtanden. Sein Ur-Ahnherr aber unter denen Chur⸗Branden⸗ 
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burgiſchen Truppen zum Obriſten, und deſſen Großvater unter 
denen Chur⸗Pfälziſchen Kriegsoöffern zum Generalen, hernächſt 
aber an erfibemeltem Chur-Pfälzifchen Hof zum Obriften-Mar- 
fhallen, Kammerpräfldenten und nachmals zum Obriſten⸗Kaͤm⸗ 
mierer befördert worden. ... Weldem ruͤhmlichen Borgange zu⸗ 
folge er Ambrofius Franziscus von Spee fi von Jugend auf 
befliſſen, mit einem tugendhaften adelihen Wandel, auch anderen 
zu höherem Anfehen beförberlichen rühmlichen Eigenfchaften in 
die Töbliche Fußfapfen feiner Bor- und Eltern zu treten, und 
zu ſolchem Ende fih in allen Standesmäßigen Erercitien und 
Dualitäten zu üben, und dardurch Unferer Kaiſerlichen Gnaben 
fich fähig und würdig zu machen.” Die Gräfin Elifabeth Augufta 
von Spee, geborne Gräfin von Hillesheim, wurde am 3. Mas 
1762 in den Sternfreugorden aufgenommen. 

Ihre zwei Töchter, Diaria Anna und Marie Sophie wurben 
Gtiftsfräufrin zu Gerreöheim, ihr Sohn, Karl Wilhelm des h. 
R. R. Graf von Spee, Herr zu Altenbof und Heltorf, kurcöl⸗ 
niicher Geheimrath und Obriftfüchenmeifter (noch 1791), gewann 
in der Ehe mit Elifaberh Auguſte von Hompeſch⸗Bollheim den 
Sohn Franz Joſeph Anton Graf von Spee zu Altenhof, Helteop, 
fo er mit Aufwand und Geſchmack erneuerte, Zumbaus, Keſſels⸗ 
berg, Schirpenbroich, Niederbach, Arenthal, Sommersherg und. 
Klörath, geb. 28. Aug. 1781, gef. 14. April 1839, nachdem 
er in der Ehe mit Maria Sophie Franzisca Ludovica Gräfin 
von Merveldt, gef. 25. Nov. 1848, ein Bater von ſechs Kindern 
geworben. Der äftefte Sohn, Graf Auguf Wilhelm Confantin 
Hubert, geb. 18. Aprit 1813 und in erfter Ehe mit der Gräfin 
Franzisca von Brühl, in anderer Ehe mit der Gräfin Maria von 
Galen vermähft, befißt im Bergifihen Heltorf, Morp, Zum-Haus 
( Fideicommiß felt 1846), Keffelberg und Niederbach, ferner Aren⸗ 
thal famt der Weyerburg zu Sinzig, Gervershagen und Bachhof. 

Eine eigenihümliche Glorie verleihet dem Haufe der P. Fried» 
sid von Spee, von dem man nur weiß, daß er zu Langenfeld 
im J. 1595 geboren ; die Eltern find big fegt nicht zu ermitteln 
geweien. Eben fo wenig haben ſich Nachrichten über feine Jugend⸗ 
jahre vorgefunden. „Er befaß einen heilen und fcharfen Geiſt; 
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feine Urtheilöfraft Taßte gewöhnlich die Dinge von der vedien 
Seite anf; feine intellectnelle Bildung war ſtreng wiflenfchafts 
lich. Große Sanftheit der Sitten, verbunden mit einer eigenen 
Geradheit im gefelligen Umgange, zeichnet ihn vor Bielen fehr 
aus. Ein hoher, reiner Geil der Religiofität, ber in der Liebe 
Gottes und des Nächften feine fefte Grundlage hatte, bildete 
ibn, man fönnte fagen, zum wahren religiöfen Helden, Zu feber 
Zeit fah man ihn zum Dienfle der Menfchen bereit, fich ſelbſt 
nicht beachtend und fogar vergeffend. Diefe herrlichen Eigen⸗ 
fehaften erwarben ihm felöft in jenen To vielfacy verwirrten, von 
kirchlichen und politifhen Kämpfen fo fchredtich zerriffenen Zeiten 
wenigſtens boc die Liebe und Achtung feiner edleren Zeitgenoffen, 
Auch fein Körper war audgezeichuet. Die Stärke deffelben diente 
der hohen Entfchiofienheit feiner Seele zur Stüge. Seine Träfs 
tige, edle, männlich⸗ſchöne Gefichtebildung flößte auf den erfien 
Blick Zutranen ein. 

„Zu Cöln trat er zuerk als Lehrer der grammmaticalifchen: 
Elofen auf; dann trug er ebendafelbſt, im Jahr 1621, Philo- 
fopbie und Moraltheologie vor. Als einen ganz vorzägliden 
Lehrer rühmen ihn und gleichzeitige Nachrichten. Seine Kunfl 
zu lehren befchäftigte nicht bloß das Erkenntnißvermögen feiner 
Schüler; auch auf das Edlere im Menfchen war er, und zwar 
vor Allem bevadt. Den Keim des Guten neben dem bes 
Wahren und Schönen zu pflegen, nannte ex die große,, würs 
dige Aufgabe des Lehramted. Einige Zeit arbeitete er auch als 
Miffionär im Bisihum Hildesheim. In diefem Wirkungstreife 
batte er das Unglüd, eines Tages auf öffentliher Heerſtraße 
von einem Mörder überfallen zu werden, der ihm mehrere Wun⸗ 
den beibrachte, moran er während feines übrigen Lebens noch 
fehr zu leiden hatte. In Trier verlebte er feine legten Jahre, 
vorzüglich arbeitend im Predigtamte. Als im Laufe des dreißig 
jährigen Krieges die Spanifchen Truppen aus den Niederlanden, 
durch einen unvermutheten Ueberfall, die Stadt Trier, wo Frans 
sofen lagen, überrumpelten (26. März 1633), glänzte fein liebe⸗ 
voller Charakter in vollem Lichte. Bon allen feinen Collegen 
war er in der. Hürmifchen Zeit der erſte auf ber Straße, und 
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half auf allen Seiten. Hier rettete er ein Haus von ber Plun⸗ 
derung — dort entriß er gefangene Franzoſen dem nahen Tode, 
Unerfchroden fihritt er zwifchen entblößten Schwertern daher, nicht 
fürchtend Lanze und Kugel, noch die ſich drängenden Schaaren 
des Fußvolks und ber Reiterei. Wo er nicht Förperlich helfen 
fonute , tröflete er doch, vermöge feines geiftlichen Amtes, die 
Berwundeten und Sterbenden. 

. „Raum war endlich einige Ruhe, nach völliger Bezwingung 
der Franzoſen, zurüdgelehrt, fo eilte er zur Pflege der Kranken 
und Berwundeten, bie auf den Straßen lagen. Bielen wufch er 
felbR die Wunden mit Wein aus, verband fie, und trug fie ſelbſt 
in die Spitäler. Den der Kleider beraubten und an Allem 
Mangel leidenden Franzoſen verfchaffte er, durd feine Bitten 
bei den wohlhabenderen Bürgern, Kleidungsftüde und Lebens⸗ 
mittel. Er brachte es feibft fo weit, Daß der Spanifche Befehls⸗ 
baber nicht allein den übrigen das Leben ſchenkte, fondern aud) 
die Erlaubniß ertheilte, in ihr Baterland zu wandern. Er Tieß 
es fih durchaus nicht nehmen, diefe fröhliche Botſchaft den Uns 
glücklichen ſelbſt anzukündigen. Die Franzofen haben noch in 
ben fpätern Kriegen das Collegium der Jeſuiten, dieſes ihres 
Mitbruders wegen, milder behandelt. Aber eben biefes Jahr 
war das feste des Lebens für den edlen Spee. In ben Peft- 
lazarethen empfiug er, feine heilige Pflicht exfüllend, den Keim 
bes Todes, Den 7. Auguft 1633 ſtarb er. 

„Auch in der gelehrten Welt fleht er noch immer und wird 
Reben als ein vorzüglicher Schriftfieller. Bier Werfe find ung 
von ihm befannt. Bon jedem wollen wir einige Worte fagen. 
1) Schrieb er anonym die berühmte Cautio criminalis etc. (oder 
von den Hexenprozeffen), ein Buch, das Epoche machte in einer 
Zeit, wo das Herenverbrennen an der Tagesordnung war. Es 
gehörte daher großer Muth dazu, einen Damm dem ſchreclichen 
Unweſen fegen zu wollen. Dies that aber unfer Spee vor Allen 
mit großer eigener Gefahr. Er, ber Reine und Einfichisvolle, 
ließ es feine Sorge feyn, das Unrechte anzugreifen, bas Srrige 
aufzubeden. Diefes merkwürdige Werk bat mehrere Auflagen 
erlebt. Die erſte von 1631 beforgte der Verfaſſer ſelbſt. Als 
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Spee einft von dem Kurfürften von Mainz, Johann Philipp 
von Schönborn gefragt wurde: warum er in feinen noch fungen 
Jahren ſchon fo graue Haare habe, fo verficherte dieſer geiſtvolle 
und fromme Jeſuit: diefes fei ihm von den Hexen gelommen, 
die er zum Scheiterhaufen geleitet habe. Wenn er nämlih mit 
größtem Fleiße unterſucht und ſich auch des Anfehens der Brichte 
bedient habe, fo habe er doch in Keinem der Unglüdlien, die 
er zum euer begleitet, Etwas entdedt, was ihn hätte überzeugen 
fönnen, daß demſelben das Verbrechen ber Zauberei mit Recht 
angefchuldigt fei. Die Einfältigen zwar hätten, wenn er fie in 
ihrer Berwirrung befragt, aus Furcht, noch härterer Toxtur zu 
unterliegen , fih wahrhaftig als Zauberer angeklagt. Nachher 
aber, wenn fie Berirauen gefhöpft und eingefehen, daß fie von 
ihrem Beichtvater dergleichen nicht zu beforgen , hätten fie fi 
ganz anders erflärt. Alle hätten mit zerreißenden Jammer⸗ 
gefchrei die Bosheit oder Unwiffenheit der Richter und ihr Elend 
beweint, und in ihren legten Nöthen zu Gott als einem Zeugen 
ihrer Unſchuld gerufen. Diefes erbarmungswürbige, fo oft wies 
derholte Schaufpiel habe ihn fo erfchüttert, daß er vor den Jahren 
grau geworden. So ſprach der Edle; fo fchrieb er auch in feinem 
berühmten Buche — lange vorher, ehe Ehriftian Thomaſius im 
nördlichen Deutfchlande auf dem nämlichen Felde arbeitete; denn 
diefer wirkte exrfi in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
„Nach feinem Tode erfchten 2) feine Trutz⸗Nachtigall, 
oder geiſtlich⸗Poetiſches LuR-Wäldlein, zuerft zu Cöln 
1649, nachher mehrmalen. Auch in unfern Tagen wurde bie 
liebliche Trug- Nachtigall neu verlegt, und bie neueſte Auflage 
erfpien zu Berlin 1817. Die Stadtbibliothek zu Trier befigt 
die Driginalbandfchrift diefer deutſchen Rieder, welche ben zarten 
poetiſchen Genius des Mannes aufs Fräftigfte beurfunden. Diefe 
faubere Handſchrift fertigte Spee im Jahr 1634. Weiter if 
von ihm gedrudt 3) Güldenes Tugendbuch, das if, Wert 
und Webung der dreyen göttlihen Tugenden Glau⸗ 
bens, Hoffnung und Liebe. Auch diefes Buch erfchien nad 
feinem Tode zuerſt in Coͤln 1649, und dann in mehreren Aufr 
lagen und Sprachen. Endlich hinterließ er noch A) bloß in der 
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Handföhrift eine Medullam Theol. möralis, wahrſcheinlich fein 
Leitfaden, nach welchem er als Lehrer die Moraltheologie vor» 
getragen hatte. — So war biefer Manu. In dem fept verſchüt⸗ 
teten Todtengewölbe der ehemaligen. Jeſuitenkirche ſteht fein Sarg 
mit der einfachen Veberfchrift: Hic jacet Friderieus Bpee.” - 

In der Cautio criminalis äußert Spee: „Hunderte von 
Unglüdligen habe ich zum Tode führen ınäffen, ben der Unfinn 
der Herenverfolgung ihnen bereitete. Heute mußte ih auf dem 
bittern Kreuzweg begleiten das fchönfte Mädchen von Würzburg, 
das unſchuldigſte Kind, und nicht länger kann ich, nicht. länger 
darf ich verfchmeigen dag Leid, fo ich empfinde ob folder Mord⸗ 
thaten.” Daß er 60 Jahre vor Baltp. Becker (Bezauberte Welt) 
und 70 Jahre vor Thomafiuns, nad dem Vorgang des Jeſuiten 
und Prager Kanzlers Adam Tenner (geft. 1632) dem Unweſen 
der Hexenproceſſe entgegentrat, verräth, nach den Anfichten jener 
Zeit, noch mehr Muth als Einſicht. 

Bon der Trug-Nachtigal urtheilt Bouterweck: „Aus diefen 
Gedichten fpricht ein fo poetifcher Geift, wie aus wenigen andern 
deutfehen Gedichten des 17. Jahrhunderts. Ein tiefer frommer 
Sinn waltet in diefen Gedichten und ift in einer Sprache vor⸗ 
getragen, fo jenem Zeitalter durchaus fremd; anerfanntermafen 
gehören fie zu dem Beften, das feit der Reformation in diejem 
Fache geleiftet worden.” Sie geristhen über dem Wechfel bes 
Geſchmackes in unverdiente Bergeffenheit, bis zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts Friedrich von Schlegel, Weſſenberg, Clemens 
Brentano ſie wieder zu Ehren brachten. Weſſenbergs Bearbeitung 
erſchien zu Zürich 1802, eine ſolche lieferte auch Brentano, 
Berlin 1817. Minder bedeutend, obgleich von Leibnitz höchlich 
empfohlen iſt das in Proſa geſchriebene, aber mit ſchoͤnen Lie⸗ 
dern durchwebte Güldene Tugentbuch, erneuert und ſprach⸗ 
lich überarbeitet durch eine ungenannte Dame aus dem Rheingau, 
deren Arbeit Clemens Brentano zum Druck befoörderte, Coblenz 
bei Hoͤlſcher, 1829; zweite Auflage 1850. Das Büchlein hat 
drei Vorreden, die erſte von Spee ſelbſt, die zweite, höchſt gemüth- 
lich, von dem urfprüänglichen Verleger, die dritte yon Brentano. 
Unabhängig von Opitz, folgte Spee vichtigern metrifhen Grund⸗ 
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ſaͤtzen, als feine Vorgaͤnger insgeſamt; tm Gegenſatz zu den meiſten 
ſeiner Zeitgenoſſen, ſpricht er nur ſein unmittelbares Gefühl 
dichteriſch aus, häufig im ächten Volkston; nur geht die Innig 
keit und Zartheit ſeiner Empfindungen nicht ganz ſelten in 
Spielereien über, indem er namentlich erotiſche Bilder anf reli⸗ 
gioſe Gegenſtände überiragt. Ban hat feine Lebenöbefchreibung 
von Ab, Werfer, Schaffhanfen 1853. 


Franken, Coisdorf, Weltum, Löhndorf, 
Vehn, die Lehe. 


Das weiland zur Herrfchaft Arenthaf gehörende, eine halbe 
Stunde füdlih davon entlegene Franken grenzt mit Königsfeld, 
Waldorf, Oberbreifih. Das Frankener Bädlein in faum des 
Nennens wertb. Das Dorf zählt 64 Hänfer und 367 Menfchen; 
die Markung umfaßt 567 Morgen Aderland, 18 Morgen Wicfe, 
den Arenthaler Wald, Eigenthum des Grafen Spee, den Tempel⸗ 
bufch, 80 Morgen, von der Comthurei Breifich herrührend, den 
fogenannten Sranfenerwald, 60 Morgen, die nuter verſchiedene 
Eigenthümer vertheilt. Sehr bedeutend if bier der Obſtbau, 
wie man denn fchon vor 50 Jahren 8000 Aepfel- und Birn⸗ 
bäume in der Marfung zählte. Jagd, Zehnte (50 Matter jähr- 
ti) und Schäfereigerechtigfeit gehörten nach Arenthal, deſſen 
Herrſchaft auch das Patronat über die nette Pfarrfirche zu St, 
Michael hergebracht hatte. Neben dem Genuffe des Wisthumg 
bezog der Pfarrer jährlih 12 Malter Korn. Collatrix Domina 
de Arenthal. »Reditus ex terra arabili jährlich 12 Malter 
Roggen, ex decimis 3 Miır. Roggen plus minus, pro vini fer- 
tilitate annua 2 ad 3 ahmas tum ex decimis quam in pro- 
priis vineis, e contrario tenetur dare collatrici annue 12 Mfır. 
Hoggen et pauperibus 2 Mir. Roggen et ‘/, communitati.« 
Der Gräflih Baſſenheimiſche Hof if vorlängft zerfchlagen; er gab 
86 Rihlr. Pacht. Albrecht von Poppelsdorf, Eberhards Sohn, 
fchenft 1285 feine Güter zu Bachem und das Patronatiecht zu 
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Franken, welches er von dem Caſſienſtift in Bonn zu Lehen tragt, 
ber Abtei Steinfeld, was auch das Stift genehntigt, jedoch fi 
einen Zahreszins von 30 Schilling, durch bie Abtei Steinfeld zu 
entrichten, bedingt. 

Zwiſchen Arenthal und Sinzig, an der Waldung Rande 
auf die Höhe, deren Zug Arenthal einnimmt, bat Coisdorf füch 
gelagert, zu befien Gemeindebezirt auch der Hof Hombüdhel, 
zwifchen Arenthal und Franken, und der Pfannenfchopp gehören, 
Sm J. 1192 fchenft Konrad, des Liebfrauenftifted zu Aachen 
Dechant und Propf des dafigen Stiftes zu St. Adalbert, das 
von ihm zu Connesdorf (Eoisdorf) erfaufte Gut, nämlich Haus, 
Hof, Barten und Bungert, 39 Morgen Aderland, 5 Morgen 
Buſch und zwei kleine Wiefen, dann 34 Diorgen Weinberg, 
wovon zu Sinzig 1, zu Weſtheim 1 und zu Coisdorf 14 Morgen 
belegen, den beiden Stiften Liebfrauen und St. Adalbert und 
dem Kloſter Burfcheid. Des Gutes Berwaltung foll haben der 
Dechant zu St, Adalbert, und wird derfelbe, nach des Stifters 
Ableben, an deſſen Zahrtag nach Kiebfrauen geben eine Mark, 
woyon 10 Schiflinge zu vertheilen unter den Brüdern, 6 Denare 
fallen dem Dechant und dem Kämmerer, eben fo viel dem Priefter, 
der die Meffe lieſt, und feinen Miniftrauten, 12 Denare ben 
Hospitibus (Stuhlbrüber) des Stifts. Dem St. Adalbertökift 
fallt eine halbe Marf, wovon 5 Schillinge unter die Chorherren 
zu vertheilen, von den reftirenden 12 Denaren bezieht ber Käm⸗ 
merer 3, während 9 den Stuhlbrädern fallen, Nach Burfcheid 
iR ein Kuchen zu geben. Was dann übrig, mag ein zeitlicher 
Dedant von St. Adalbert in gottgefälliger Weiſe verwenden. 
Eoisdorf hat zwar feine eigene Capelle zu St. Wendelinus, zu 
welcher von Sinzig aus gewallfahrtet wird, pfarrt jeboch nad 
Einzig und baut einen preiswürdigen rothen Wein. Der Drt 
zählt A2 Häufer und 233 Menfchen, die 247 Morgen Aderland, 
36 Morgen Wiefe, 7 Morgen Weinberg, 140 Morgen Waldung 
(Harterfcheid und Aulenberg, 110 Morgen, Eigentbum der Ges 
meinde, vor der Schipp, 30 Morgen, Privaten zufändig), 12 
Morgen Hutweide befigen. Der dem Liehfrauenftift in Aachen 
zuſtaͤndige Zehnthof, der für 20 Rthlr. verpachtet, iſt zerſchlagen. 
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Der Zehnte, deſſelben Stifts Eigenthum, wurde alljaͤhrlich für 
80 — 100 Rthlr. verſteigert. Die Einzelhoͤfe Pfannenſchopp, 
zwei Buͤchſenſchüſſe von Coisdorf, und Hombädel, eine Viertel⸗ 
ſtunde von Arenthal, gehören, ſowie die von der Harbach getrie⸗ 
bene Harbachsmühle, eine Viertelſtunde vom Dorfe entfernt, zu 
dem But Arenthal. Der Pfannenſchopp war vor Jahren zu 15, 
Hombüchel zu 90 Rihlr. verpachtet. Gleihwie Ginzig genoß 
auch Coisdorf ber freien Pürſch. 

- Eine Heine halbe Stunde von Sinzig, eine Viertelſtunde 
von Coisdorf, feitwärts Tiegt das ungleich bebeutendere Weſtum 
(Weſtheim); von dannen hat es durch das lachende Thal nur eine 
Biertelftunde bis Sinzig. Das Dorf zählt.in 110 Häufern an 600 
Menſchen und befigt 605 Morgen Aderland, 45 M. Wiefen, 46 M. 
Weinberge, 60 M. Hutweiden und oͤdes Land, 528 M. Gemeinde 
waldung im Harterfcheid und Müllenberg. Den Zehnten, etwa 
HNO Rthlr. jährlich ertragend, erhob das Liebfrauenftift zu Aachen. 
Auch hier befand freie Pürſch. Im 3. 1219 befreit Heiurich 
von Roienfels die in feiner Bogtel Weſtheim gelegenen Güter 
ber Abtei Altenberg von dem Vogtrecht; Zeugen des Actes find 
Heinrich Wolfskehl, Hermann Wolfelt ꝛc. Das Dorf hat eine im 
den %. 1849 und 1850 mit einem Koftenaufivand von 8000 Rihlr. 
neuerbaute Kirche zu St. Peter, nur daß der alte Blodenthurm 
beibehalten wurde, In früherer Zeit befand hier lediglich eine 
Capelle zu St. Peter. „Beditus an Roggen 10 Malter und 
4 Malter Gerſte; seeundum crescentiam 4 ad 5 Ahmen Wein.“ 
Sn die Gemeinde gehört der mit Hombüchel grenzende Beuferchef. 
Weſtum treibt ziemlich bedeutenden Weinbau. In einer alten 
Notiz heißt ed: »Anno Domini 1352 op sent Ciriscus dach 
wart Westheimer Kirchthurm begunt zo machen.« 
Höher im Thal folgt Löhndorf, noch etwas flärfer wie 
Weſtum, und ebenfalls Weinbau treibend. Die Pfarrkirche zu 
St. Georgen mit ihrem fpigen Thurm wurde 1829 erbaut ; das 
Patronat biefer Kirche war ber Abtei Deuz und dem Haufe Vehn 
gemeinfchoftlich. Der Pfarrer mochte ſich jährlich zu 400 Rihlr. 
ſtehen. Pfarrherr war am 20. Januar 1333 Peter Butsgarb, aus 
dem Sinziger Rittergeſchlecht. Ein fpäterer Pfarrer, Lambert 
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Corvinus, bat im J. 1502 den Armen bes Kirchfpiels 500 Gold⸗ 
gulden vermacht. „Reditus aus dem halben Zehnt in Roggen, Gerſt 
und Weizen 20 Malt. ex agris pastoralibus 4 Malt. ungefähr, 
an Weingarten 14 Morgen. Primissarius {fl kürzlich von den 
Nachbaren, abfonderfih von Heiliger von Boll funbirt, thut 
etwa 50 Rihlr.“ Bon den hiefigen Eifengruben bemerft Calmelet: 
„Auf der Höhe von Röhndorf, an dem Orte genannt Auffeigrane 
Heidgen, zeigen fih von Zwiſchenraum zu Zwifchenraum Schichten 
von bfaßsviolettem und gelbem Thonfchiefer, und ihre Trümmer 
färben bie Oberfläche der Felder mit den Tebhafteften Farben. Diefe 
leichten, weichen und beim Anfühlen zarten Schichten haben ihre 
Richtung von Oſt⸗Nord⸗Oſt gegen Weſt⸗Süd⸗Weſt und neigen 
fich gegen Säden. An verfhiedenen Drten fiheinen fie mit Adern 
und Kernen von Quarz untermifcht: Die Farbe mwechfelt ald« 
denn ab, bald fahl, bald dunkelroth und fhwärzlich, das Gewicht 
vermehrt fih merflih, und man unterfcheidet Glaskopf und 
Schiefertheile, die fehr mit Eifen gefchwängert find. Ich glaube, 
daß in der Mitte dieſes Erdreich fih mehrere Schieferichichten 
befinden, die mehr eifenhaftig als die übrigen find und bie ſich 
auf eine große Entfernung ausdehnen, denn bie Spuren bavon 
trifft man noch auf eine Strede von wenigſtens 1000 Metern 
an. Die Iebhafte Farbe, welche das Eifenerz den Felfen mits 
theilt, nimmt ab und wird blaß nach Maßgabe dag man fi 
von dem Örte, wo es am hänfigften iſt, entfernt. Geht man 
von biefem Punkte and aufwärts den Weg von Löhndorf nach 
Königsfeld,, fo fieht man, wie die Schiefer ſich entfärben und 
blaffer werben ; fie loͤſen fich Teißt in einen weichen Then auf, 
dem Töpferibon aͤhnlich. Hat man im der nämlichen Richtung 
40 Schritte zuridgelegt, fo findet man eine zweite Schichte, 
weile dichten braunen Eifenftein und grau⸗ſchwarzen Glaskopf, 
untermiſcht mit röthlichem Sandflein, der am Feuerſtahl Funken 
gidt und umgerreibli if, enthält. Gteigt man dem nämlichen 
Weg herab, um nah Löhndorf zurückzukehren, fo findet man, 
daß bie blaß⸗violeiten Schiefer gelben Schiefern, die in dem 
Boden der Felder verſchwinden, den Plaß einräumen. Ein Eins 
woher von Löhndorf, Namens Schlagwein, Bat an biefem Orte 
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vor eiwa A ober 5 Jahren einige Nachfuchungen angeſtellt. Die 
unförmfichen Löcher, die berfelbe gegraben hatte, find heutzutage 
verſchüttet. Er gewann ein guted Erz, worüber man auf dem 
anbern Ufer des Rheines mit Bortpeil Verſuche angeftellt hat. 
Diefe Eifenmine iſt in Hinficht ihrer Ausdehnung und der Denge 
des Erzes, welches fie einſchlirßt, ſehr interefiant. Allein es 
gibt in der Nähe Sein franzöfiihes Hüttenwerk, um Nugen dar⸗ 
aus zu ziehen. Sch weiß nicht, ob der Zuſtand bes Holzes in 
diefer Gegend bie Errichtung eines neuen Ofens geflatten würde; 
auf jeden Fall, wäre es nicht möglih, aus dieſer Mine einen 
Gegenftand des Handels mit dem rechten Rheinufer zu machen?” 
Ob bier wohl das Bergwerk im Tehnendahl, das um das Jahr 
1781 jährlih 800. Rthlr. Pacht an. die Hoffammer zu Düffels 
dorf entrichtete, gemeint ? 

Den Schluß: bes Thale aufwärts, eine Heine halbe Stunde 
von Lähndorf, macht Behn, das Burghaus, urfpränglid vielleicht 
eine römifche Riederlaffung, da innerhalb der Danern, Schreibt 
Hr. Geheimrath Wegeler,, dfters römifhe Münzen, neuerlich 
eine von Kaifer Gratian, gefunden worden. Im J. 998 wird 
Bene als des Cöolniſchen Erzbiſchoſs St. Heribert Beſitzthum 
genannt, und fchenfte diefer es am 3. Mai 1019 der von ihm 
geftifteten Abtei Deuz, famt der Kirche, dem Hof, Aeckern, Wein⸗ 
bergen und Forſt. Der Abtei Befisthum beflätigenb, nennt Papfl 
Eugen IIE als folches Bene, Kirche, Hof und Zehnten, 17. Juni 
1147. Engelbert, der Abtei Deuz Propſt zu Remagen, berichtet 
1168 von feinen der Abtei zu Gute gemachten Erwerbungen, dar⸗ 
unter zwei Lehen in Bene, die. er von Adalbert und Arnold ein« 
getöfet hat, um fie unter eigene Berwaltung zu ziehen, während 
fie bis dahin nur einen mäßigen Zins entridteten. Dem Kauf- 
geld, A Marl, wurde ein Kuchen zugegeben. Am 24, Febr. 1266 
verfaufte die Abtei, indem fie mit Scyufben beladen, und ohne 
bewegliches Eigenthum, damit die Gläubiger zu befriedigen, ihren 
Hof zu Bere ſamt dem Benerforft zu freiem Eigenthum an die 
Gebrüder Gerhard, Dietrih und Luffart von Landokron um bie 
Summe von 100 Marf Aachner Pfennige, womit zugleich die 
Sahresrente von 10 Malter Korn, 10 Malter Weizen und 1 Marl 
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Coͤlniſcher Pfennige, welche bie befagten Brüber an die Abtei zu 
entrichten haben, abgelöfet wird. Der Abtei verbleiben der Wald 
Gislinhart, die Mühle zu Elinhoven (Ehlingen), das der ge⸗ 
nannten Mühle zuſtehende Beholzigungsrecht in dem Venerforſt, 
die Reiftungen der Wachszinfer und die fonfligen Zinfen, von 
denen doch 7 Schilling in dem Verkauf einbegriffen. Vorbehalten 
werden auch bie vogteilichen Rechte an dem Venerforft und dem 
Hof Bene. Hingegen foll das Patronatsrecht der Kirche zu Bene 
und der Gapelle in Löhndorf, wie es bisher die Abtei beſaß, 
an die Gebrüder von Landskron übergehen, 

Späterhin verwandelte fi) das Burghaus in eine Clauſe, 
deren legte Borfteherin unter Bewilligung des Herzogs Wilhelm 
von Zülih und des Erzbifihofs Johann Gebhard von Eöln im 
J. 1558 das Haus an Wilhelm von Orsbeck überließ. Bon den 
Orsbeck gelangte das Gut an bie von Hocherbach, die ihr gleiche 
namiges Stammhaus bei Maubad an der Roer haben und mit 
denen von Berden, Ketzgen und Wolf-Birgel eines gemeinfamen 
Herfommens und Scildes find. Das Haus Hocherbach fcheint 
auf Ableben Gotthards, des Enkels von Beinrich, aus der Fa⸗ 
milie gekommen zu fein, gleichwie Gotthards Bruder, Wilhelm 
Adolf, geft. 1679 kinderlos, bas Haus Mübersheim bei Edln 
feiner Schwefter, verehlichte von Hanxler, überließ. Dagegen hat 
Gotthards Sohn Johann Bettweis befeffen. Er wurde der Bater 
von Johann Leonhard auf Vettweis und Bruch, Pfandherr der 
Graffchaft Nenenar, und der Großvater von Hermann Adolf, zu 
Beitweis, Bruch und Behn, Pfandherr der Graffchaft Neuenar, 
1718, deffen Wappen, famt der Jahrzahl 1723 fich zu Behn über 
den Hauptthor befindet. Sein und ber Juliane Charlotte von 
Dieren Sohn, Zofeph Karl, Gem. Maria Adriane von Amelunzen 
zu Wehrden und Horf, erhielt den Kammerberrenfchlüffel 4. Sept. 
1755, erfcheint auch 1767 als wirklicher Jülich⸗Bergiſcher Hof⸗ 
rath, 1778 ale Geheimrath. Er hinterließ die Söhne Ernſt 
Anton und Branz Bernhard , diefer finderlos in der Ehe mit 
Maria Friderike von Hövel zu Herbeef. Ernſt Anton bewohnte 
das Haus Vehn bis zu feinem Ende 1826, und es fiel ſothanes 
Gut durch Erbſchaft an die von Hövel und Ladenberg, welche es 
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an Fr. Georg Wedbeder verfauften. Dieſer überließ es dem 
Grafen von Spee, der den größten Theil der Gutsländerei zu 
Arenthal zog, die Gebäulichkeiten mit etwa 100 Morgen Aderland, 
26 M. Wiefe ꝛc. veräußerte. So if denn Behn Eigenthum des Hrn. 
Guſtav Mayer, Sohn des befannten Profeffors Mayer in Boun, 
geworden. Um 1815 war das Gut zu 3—400 Rihlr. verpachtet. 
Der dazu gehörige Zehnte, die ganze Gemarkung von Löhndorf 
treffend, mochte 150 Rthlr. jährlich abwerfen. Die Lage von Vehn 
iſt hoͤchſt romantiſch, offen und freundlich das Thal hinab gen 
Löhndorf, mit der Ausficht auf den 14 Stunde entfernten Rhein. 
- Dem Haufe zur Seite Liegt ein großer Fifchteich, der ſich einem 
fhönen Tannenwald, gepflanzt von dem Großvater des legten 
Hocherbach, anfchließt. Auch die nächfle Umgebung von Behn if 
eifenhaltig. Feierlicher Ernft umgibt Behn von allen andern Seis 
ten, wo die ausgedehnten Waldbezirke, der Harterfcheider Wald, 
Zingelsgrund, Deddelforſt, und ganz im Hintergrund der mit dem 
Ahrweilerbuſch grenzende Fülicher Wald. Die Schloßcapelle war 
die wrfprüngliche Pfarrfirche von Loͤhndorf. Ich kehre nad Cois⸗ 
dorf zuräd, um von dannen nad) Sinzig und zur Heerſtraße, vorbers 
famft zu dem flattlichen Landhauſe des Herrn Rosbach, dann zu dem 
gleich vor der Stadt gelegenen Klofter auf der Lehe zu gelangen. 

Der Helenenberg oder die fogenannte Lebe iſt eine der 
Stellen, welche durch die Sage von des Kaiſers Conſtantinus 
wunderfamer Bifion gleichfam geheiligt. Die Cronica van der 
billiger Stat van Edllen zwar enthält fi jeder genauern Bes 
fimmung um den Drt, wo Conſtantinus das Siegesfreuz erblickte. 
Sie erzählt einfach: „Und ale Conſtantinus aus diefen Landen 
zu Rom quam, um das Kaiſerthum gänzlich zu empfangen, fo 
fegt ſich darwider Maxentius, und war ein böfer Menſch voller 
Untugend, und ein arger Verfolger ber Chriftenheit, Und als 
fih Conftantinus bebadhte, wie er es follte angreifen, dann es 
ihm ſchwerlich fallen follte zu ſtreiten wider Maxentius, da fah 
er durch eine göttliche Offenbarung und Gefiht das Zeichen des 
heiligen Kreuzes, und die Engeln ſprachen zu ihm: Sn diefem 
fouf du überwinden. Und von des Wortes wegen nahm er 
einen Muth, und in Hoffnung der Weberwindung thäte er fein 
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Feldbanner zeichnen mit einem Kreuze, und 308 alſo auf Dia 
rentius und fein Heer. Und Marentius quam ihm entgegen. 
Und Gott gab Conſtantinus Gluͤck, daß er mit feinem Heer übers 
band nahm , und Maxentius mit deu Seinen gaben bie Flucht. 
Dieler Streit geſchah bei der Donau, darüber hatte Marentius 
machen laſſen eine Brüde, und als er wiederum wollte fliehen 
zuräd, fo flürzte er auf der Brüde und fiel in das Waſſer und 
ertranf. Da nun Confantinus alſo feinen Feind überwunden 
hatte, fo thäte er fragen feine Gelehrten, weß Zeichens das 
wäre und welchem Gott dag zugebörte. Da ward ihm ges 
antwortet, es wäre das Zeichen des Gottes, den bie Ehriften 
anbeten,, der wäre von den Juden gemartert und getödiet an 
einem Kreuze, und fein Name wäre Jeſus Chriſtus. Und alfo 
308 Konftantinus mit den Seinen zu Rom mit großem Xobe, 
und zu einem ewigen Gedaächtniß der großen wunderlichen Bics 
torie ließ er machen zu Rom fein Bild, haltende in feiner rechten 
Hand einen Wimpel, und an dem fand gemalt ein Kreuz, und 
dabei war gefchrieben: Das ih Das unüberwindliche Zeichen des 
lebendigen Gottes. Und alfo ward Eonflantinus ein Kailer über 
alle die Lande dieſſeits des Meeres.” - 

Dagegen ſchreibt, Animae illustres Juliae, Cliviae, 'Mon- 
tium, 9. Theodor Ray: »Sinzichii a multis retro seculis 
Constantini Magni festiva lux; qui postridie cum hostibus 
cangressurus, intempesta nocte ingentem et lucidam libero in 
zere Crucem felix vietoriae portentum istic contemplatus est, 
qua per legiones, ab aliferis praelata, hostes armis et simul 
idolatria exuit. Trophaei quoque uisae illius in caelo Crucis, 
loco ingens ad Rheni ripam, templum Crucis formam referens, 
Constantini mater S. Helena posuit; decretumgue communi- 
bus votis est, ut fluvius campus: victoriae coronans, Arulae 
namen ab aris novis Übiorum, ibidem in memoriam S. Crucis 
aedificatis et a vietarioso viso aigno, oppidum Sinsig (ut 
fama, obtinuit) nomen traheret, ac quotannis caelitus pugnati 
praelii diem, grata religione incolge recolerent.«. 

Ungleich zwerſichtlicher vertheidigt Aegidius Gelenius den 
Auſpruch der Stadt Siuzig, der Schauplag eines fo außers 
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orbentlichen Freigniffes geworben. zu fein. Ihm zufolge if Con⸗ 
Bantinus von Cöln ausgezogen. »Hinc enim castra Constantini 
in Maxentium et totam gentilitatem opprimendam moveri 
gaeperunt, et quae in procinetu aquile ductabant, paucis 
millibus passuam confectis, christiana apparuerunt, Nam 
quinto nonas Maji procedens cum exercitu apud Aram flumen 
Coloniensis agri, clara celo Crucis signum ipse Imperator 
pmnesque milites, super eum locum ubi nunc Ginfigh situm 
est, veteris facti nomine suo memoriam servans, Aspiciunt, 
eileriis literis circumlueentibus in hoc vinces. Omitto captera 
ex Eusebio nota. Illud necessario ex patriis monumentis 
suggerendum: quod Helena in omnem pietatem propensa, ad 
contestandam memoriam prodigiorum celitus filio monstra- 
torum, ecclesias. diversas in eonfluentibus Rheni et Arae ad 
aureum Milare supra Regiomagum extruxerit, aliquas in 
forma sancti sigui Crucis et clavorum, unam in honorem SS. 
Mauritii et Thebaeorum quasi novas Ubiorum Aras ad abolen- 
dum gentilis Ubiorum Arae memoriam, inde fluvius Arae 
aomen induit, quem dicunt appellatum Obrincae vocabulo. 
Porro fidem persuasioni faciunt via militaris Romana, et in- 
signis agri Sinsigensis facies situsque opportunissimus stativis, 
monumentis sub terra defossis ad nostra tempora locuples. 
Constantinum vero ex redactis in potestatem barbaris et 
Germanis et aliis Celticis nationibus, itemque de Britannia 
coactus ductasse copias, ex inferioribus Rheni partibus testa- 
tur gentilis orator in panegyrico Secundo pöst vietoriam Con- 
stantini: Rhenum, inquit, Zu quidem toto limite disposüis 
ezerciibus tutum reliqueras etc. nobis Belgie, et paulo post: 
Et quid opus erat ipsi Rheno tot militibus el classibus ? 
quem jam quidem barbaris nationibus (Francis) virtutis tuae 
terror obstruzerat. Denique idem Segusienses Alpini populi 
docent apud Nazarium oratorem, qui haec de ipsis perorat, 
non credentes illi quidem (ul audio) te Constantine ipsum 
adesse : Quis enim crederet tam cio a Rheno ad Alpes Im- 
peratorem cum exercitu provolasse. Adeo cuncta conspirant, 
tempora, strata regia, locorum miensure, ‘et monumenta etiam 
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ecciesiarum ab Helena extructarum, Extant Sinsigü clivus 
et campus in Helenaeo dicti, extat ibidem porta urbis a 
Sancta Helena appellata: ut omittam ecclesias binas jam ante 
memoratas, unam ad Crucis Christi et clavorum figuram, ex 
qua cleri collegium ad Aquisgranensem Caroli Magni basili- 
cam est translatum, alteram Thebaeorum martyrum qui se 
ductores Constantinianae expeditionis exhibuerunt, utraque 
referta reliquiis, sed quod maximum affert momentum, justa 
est distantia a ponte et urbe Agrippinensium,, septem enim 
vel octo horarum spatium est, ubi Constantinus claro caelo 
Crucis ostentum, et secuta noctis quiete imaginem labari cae- 
litus ostensa conspexit. Eusebium audiamus: Cum jam sol, 
inquit ex ere Constantini, ad medium caelum ascendisset, die 
in pomerülianum tempus paululum inclinante, dirit se signum 
Crucis ex lucis splendore figuralum, in ipso caelo soli immi- 
nens, manifesto oculis aspewisse, in eoque consceriptionem con- 
signatam, quae haec verba complectebatur: IN HOC VINCE. 
Admiratio ingens ipsum et totum evercilum qui eum quopiam 
üer facientem comitabatur, alque adeo hujus prodigü spec- 
tator factus erat, incessil: sed dubitatione admodum intra se 
distrahi quidnam ostentum üÜlud sibi vellet, asseruit, alque 
eum diu multumque de eo cogiantem oppressit nox, ii ei 
dormienti Christum Dei, cum signo in caelo monstrato visum 
esse, pratcipisseque ul exemplari ad imilationem illius signi, 
quod in caelo apparuerat, fabricato, eo tanguam praesidio in 
praelüs cum hostibus commültendis uteretur. Haec strictim 
Eusebius, Arrianus quidem, sed in schola Christianorum doctus, 
Crucem, quam gentilis ut mali ominis plenum facinus de- 
testabatur, et illi tunc detestati fuisse leguntur. Audi orato- 
rem ethnicum si non disertissime id indicet, eum de spe 
Constantini ex Crucis ostento, contra patriam disciplinam con- 
cepta, sic orat in Panegyrico: Quisnam te Deus (Constantine) 
quae tam praesens hortata est Majestas, ut omnibus fere tuis 
comilibus et ducibus non solum tacite mussitantibus, sed 
omen aperte timentibus, contra consika hominum, contra 
auruspicum moniüa, ipse per temet liberandae urbis tempus 
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benisse sentires? Hac igitur promissione iMeotus Constantinus 
exerceitum- movit Christi numine fretus, cum duabus leucis 
sive geminis horarii itineris speeiis progressus, hac tertia 
visione confirmatus - fuisse videtur loco a Nomine Dei cui 
nomen est inditum, hodieque Namedy valgo vocatur. Nec 
mirum reputanti expeditionis eaeptae momentum, quippe qua 
Christus et caelites cum satano et inferis de idololatria pes- 
sundanda conservandave erant dimicaturi, sed Christo et 
caelitibus, ut par erat, victoria cessit; quippe festinata ex- 
peditione Maxentium nonaginta millibus Constantini copias 
superantem, veluti Pharaonem alterum, Tiberine gurgite de- 
mersit, et urbes ac provincias in potestatem Christi Constan- 
tinus redegit. -Alibi haoc leges; Ego nostratia et ab aliis 
hactenus parum declarata prosequor: Constanlinus ‚Üaque, 
inquit Eusebius, primum Dei sacerdotibus sibi tanquam asses- 
soribus adscitis, statuit Deum qui eibi apparuisset, omni genere 
cultus et observantiae venerari. Inter hos sacerdotes asses- 
sores a Constantino ascitos, jure numerabimus Maternum 
nostrum secundum Antistitem Coloniensem, quem Constentini 
lateri adhaesisse, ex rescriptis, et Romano Concilio scimus. 
Breves in urbe moras traxisse Constantinum Gallicanus orator 
declarat: Non enim, inquit, fessus. praekis et expletua victoriis, 
ut natura fert, otio te et quwieti dediei, sed eodem impelu 
quo redieras, in Gallias tuas, perrexisti, ad inferiorem Ger- 
maniae limitem, non magna intercapedine temporum ac brevi 
locorum distantia post annuam exrpeditionem statim bellum 
auspicatus a Tiberi ad Rhenum. Hic igitur cum magnus ca- 
thechumenus lateri inhaerentem haberet Maternum nostrum, 
et insuper Christianis templorum publiea facultas etiam re- 
scripto indulta esset, facile vides quo tempore mater tem- 
plorum ‘Helena, tot secundum Rhenum templa in Sinfigh, 
Confluentiae, Bonnae, Coloniae, ac Veteribus per multorum 
millium captivorum et mancipiorum manus fundarit, multo 
meliore opera et impenss, quam alius in aque ductu illo 
Treverim inter et Coloniam constructo.« 


* 


58 Pie Schr. 


Verſchweigen barf ich aber nit, daß yon Audern für 
Nenmagen an ber Mofel geftrittien wird, wie dann der neueflen 
Zeit der folgende Bericht von. jenem Ereigniffe angehört. Bei 
Neumagen fol Conſtantin jenes himmlische Zeichen erblickt Haben, 
yon welchem, nach des Kaifers eigner Erzählung, Eusehius, 
vita Oonst. I 1. c. 28 berichtet: »Cumque jam sol ad medium 
coelum ascendisset, die in pomeridianum tempus paulatim 
inclinante, dixit se Crucis signum, ex lucis fulgore figuratum, 
in ipso coelo, soli imminens, manifestis orulis aspexisse, inque 
eo. inscriptionem horum verborum consignatam, zn hoc vince.« 

Alſo Eonftantin erblickte, als er nad) Mittag an der Spike 
der Regionen einherzog, ein Kreuz, das fih in den Wolfen, über 
der Sonue, firalend erhob, und Tas an bemfelben Die Inſchrift: 
„hierin wirkt du fiegen.” Alle in dem Heere hatten das Zeichen 
geſehen und angeflaunt, aber unter ben Öäflingen, unter ben Goͤtzen⸗ 
prießern, fand ſich feiner, der eine Erklärung des Geſichts verfuchen 
wollte. Der Marſch wurde fortgefegt und in großer Gemuths⸗ 
bewegung begab fich der Kaiſer am Abend zur Ruhe; die Traum⸗ 
welt nahm ihn auf. Ju dem Traume erblidte er Jeſum Chriſtum, 
mit einem Kreuze, dem ganz ähnlich, fo am Himmel gefehen 
worden; er folle, fo gebot der Heiland, in ber gleidhen. Form 
ein Kreuz aufertigen laffen, um daſſelbe der Standarte anzu⸗ 
Heften, die man ihn in der Schlacht vortragen würde; in des 
Kreuzes Kraft würde er über alle feine Feinde fiegen. Unmit⸗ 
telbar nach feinem Erwachen theilte der Kaifer feinen Bertrauten 
das nächtliche Geficht mit, Soldarbeiter wurden befchieden (wahr⸗ 
Scheintich alfo war das Hauptquartier in Trier eingetroffen), und 
wußten nad der von dem Kaifer felbf entworfenen Zeichnung 
eiu filbernes Kreuz ausarbeiten. Kigentlih war. es, nad bes 
Euſebius Beichreibung, eine Lanze, ringsum mit Gold plattixt, 
der ein Zwergflüd die Form eines Kreuzes gab. Ganz oben 
zeigte fich eine Krone von Gold mit einem Befag von Edels 
feinen, und darunter das Monogramm von Jeſus Chriſtus. Au 
den Armen des Kreuzes fpielte die Fahne, von königlichen Pur⸗ 
pur, auf das Fünftlichke mit Edelſteinen und Gold verbrämt. 
An der Lanze felbit, unterhalb des Kreuzes, waren die Bruſt⸗ 
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bilder des Kaiſers und feiner Söhne eingegraben. Die Berheißung 
des naͤchtlichen Geſichtes ging in Erfülung, Conſtantin befiegte 
unter dem Zeichen des Labarum, wie das geheimnißvolle Panier 
genannt wird, alle feine Feinde, und fein Sieg bezeichnet zugleich 
den Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum. So gewaltig 
war im feinen Folgen jener Marſch über die Kron, eine fo 
außerordentliche Begebeuheit Euupft fih an die Loralität von 
Neumagen. 

Freilich bat Fein alter Schrifticher den Punft befimmt, wo 
Conſtantin das himmlische Zeichen fab, und Gibbon, verwöhnt 
ohne Zweifel durch Die außerordeutliche Genauigkeit der Claſſiker in 
Angaben folcher Art, finder in des Eufebius Schweigen über Zeit 
und Ort des wuuderbaren Ereignifles eine der ſtärkſten Einwen⸗ 
Dungen gegen die Wahrbaftigfeit der ganzen Erzählung. Andere 
Schriftſteller verlegen den Schauplag des Wunders nach Beiancon, 
Lyon, oder Sinzig. Yür Sinzig weiß Gelenius, der befannte 
Träumer , feine weitern Gründe beizubringen, als den Namen 
"Sinzig ſelbſt, von fin (ſehen) Zeidhen, das benachbarte Ras 
meby, nomen Dei, und die Helenafirhe bei Sinzig. Die Sage 
bat ihn aber noch überboten. Sie läßt die Entſcheidungsſchlacht, 
den Todesfampf des Heidenthums, bei Sinzig vorfallen, und 
nennt den gegen Süden gerichteten Bergabhaug das Schlohn⸗ 
feld (das Schlachtfeld, nach der im Bolfe beliebten Ueberſetzung). 
Die Anfprüäde von Tyon oder Befancon, der Schauplatz des 
Wunders gewefen zu fein, fcheinen genugfam durch eine Stelle 
des Sozomenus, lib. L c. 5: »Constantini .... qui tum. temporis 
ad Oceanum duntaxat ad Rhenum imperio potiebatur ‚« abs 
gewieſen. 
Ohne für die eine oder die andere Meinung Partei zu 
nehmen, begnüge ich mich anzumerken, daß von uralten Zeiten 
ber der Helenenberg der ganzen Umgebung ein Gegenftand der 
Verehrung, daher auch in der erfien Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
derts ein Klofler dahin gejegt wurde, als deſſen Stifter Pfalz« 
graf Wolfgang Wilhelm betrachtet werben kaun. Er überließ 
nämlich deu Franziscaner⸗Conventualen, den fogenannten Minos 
siten, die früher den Capuziuern zugetheilte, von ihnen jedoch 
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wieder verlaffene Capelle zu St. Mauritien und den Thebäiſchen 
Märtyrern auf der Lehe, zufamt deren Gefällen, den 6. Junius 
1648 , wogegen bie Patres, nad Ordensbrauch, eine Schule 
eröffneten. Ihrer waren gewöhnlich zwölf. Im Intereſſe ber 
Sivilifation wurde das Kofler aufgehoben, den 23. Mefjidor XII 
um 3825 Franken verkauft, die Kirche abgetragen 1806, der 
Conventsbau in ein Wirthöhaus verwandelt. Der jegige Eigen- 
thümer des anfehnlichen Landhaufes if ein Hr. Andre. In 
geringem Abfland folgt 
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vom Rhein eine halbe Stunde entlegen, in der unendlich ſchoͤnen 
Goldenen Meile, in der fruchtbaren Ebne, welche Die von Brei⸗ 
fih bis Remagen vom Rhein in weitem Halbfreis zurüdtretenden 
Berge bilden. Befremden wirb ed nicht, daß in folder Lage, 
auf der Sohle des römifchen Caſtells Sentiacum, das fidherlich 
nicht feinen wurzelächt Feltifchen Namen dem Römer Sentius 
entlehnte, die Könige der Franken eine Pfalz fi) erbauten , die 
häufig von ihnen bewohnt, zugleich der wichtigfte Punkt ges 
worden {fl dem Remagengau, einer Unterabtpeilung bed großen 
Ahrgaues, die für Ripuarien ganz dbaffelbe gewefen ift, was im 
Lande der Salier, im Rheingau der Sondergau, auefchließliches 
Eigenthum der Könige, Es kennt diefen Gau, unter zwei ver 
ſchiedenen Rubrifen und Namen, das Chronicon Gottwicense, 
weiß aber feineswegs feine wahre Lage zu ermitteln. Hier bie 
darauf bezüglichen Stellen. 

»Regomagus, Rigorinse. Tanquam pagus a Frehero ex 
Traditionibus Laurishamensibus nominatur, ex quo colligitur, 
hunc pagum Regomagum fuisse pagum minorem sub: pago 
Rhenensi comprehensum, et haud procul Laureshamio (Lorsch) 
situm, in dictis enim Traditionibus Lauresham. sequentia 
habentur: in pago Regomago vinea in Pedrello monte, in 
fluvio Burdisa, item in marca Regomensi. Et cum alibi in 
allegatis Tradit. locus Rigimagus in pago Rigorinse memo- 
retur, valde probabile est, pagum Rigomagum et Rigorinse 
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unum eundemäque fuisse: hoc ad minus certum est, eum non 
posse de Rigomago (hodie Rymegen) inter Bonnam et Ander- 
nacum intelligi, hic enim locus in pago Ripuario situs fuerat, 
teste Frehero P. H Orig. Palat. c. 8 p. 29.« 

»Rigorensis, Rigorinse, Rigimagus. Pagus iste a Frehero 
Part. I Orig. Palat. tanquam specialis ex Tradition. Lauris- 
hamensibus adducitur, si autem ipsa Traditionum Lauresha- 
mensium formalisa perpendantur, quae ita sonant: zn pago 
Rigorinse in Pisinhaimo marcha, ei in Frigbodesdorphe, ed 
in Riginmago, et in Eccandorphe, seu ei ad Ara. Actum 
Rigimago seu Lauresham,. ex iisdem .apparet, pagum Rigo- 
rinse, vel eundem esse cum pago Rhenensi, cum villae omnes 
in memorato pago Rigorinse nominatae in aliis chartis Lau- 
reshamensibus in pago Rhenensi referantur, vel minorem ac 
specialem pagum, et cum pago Regomago unum fuisse, quis 
in dicto pago Regomago marca Regomensis pariformiter ad- 
ducitur, quae hic in pago Rigorinse recensetur.« 

Um die Pfalz, die vielleicht durch Philipp von Schwaben 
refaurirt und erweitert worden, haben ſich Burgmänner in großer 
Zahl angebaut, fo dag Sinzig bie zum 17. Jahrhundert ganz 
eigentlich als eine Wiegenflatt des rheinifchen Adels gelten konnte. 
Der mit dem Berfall des fränfiihen Koͤnigthums gleichen Schritt 
haftende Berfall der Pfalz veranlaßte den Herzog Wilhelm V von 
Julich nicht zwar über den Ruinen der Pfalz, die wohl neben der 
Kirche gelegen, ſondern außerhafb der Stadt eine Burg anzulegen. 
Bevor man, von der Ahr ber, der Stadt eintritt, gewahrte man 
links, der Stadtmauer zunächſt, im Felde eine ſtarke vieredte 
Umwallung, die einſt von 4 Thürmen überragt und ringsum 
von Waſſer umgeben gewefen. Heber diefen Baffergraben führten 
zwei Brüden, bie eine zur Stadt, die andere nach ber Ahr. 
Des ‚Bfalzgrafen Wolfgang Wilhelm Witwe, Schweſter der 
beiden in der Coͤlniſchen Geſchichte berühmten Fürſten von Fuͤrſten⸗ 
berg, Maria Franzisca, hat (1653) die Burg bewohnt bis zu 
ihrer anderweitigen Vermählung mit dem Markgrafen Leopold 
Wilhelm von Baden-Baden, und empfing daſelbſt im Mai 
1656 den Beſuch des Erzherzogs Leopold Wilhelm, als diefer, 
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der Statthalterſchaft in ben Niederlanden ledig, nach Wien zuruͤck⸗ 
kehrte. Darauf wurde die Burg einem zeitlichen Amtmanı ale 
Befoldungeftüd zugewiefen, enblih famt 2 Morgen Wingert und 
4 Morgen Aderland am 27. März 1806 von ber franzöfiichen 
Domainenverwaltung in dem Preife von 1700 Zranfen verfauft. 
In der neneften Zeit hat Hr. Bunge auf bie Stelle ein Schlößchen 
in dem reinften gothifchen Styl gefest. Es macht dem Gefhmad 
des Bauherren und ber Kunſt des Baumeifters, unfer berühmter 
Landsmann Statz, gleich viel Ehre. Die alten Schloßgraben und 
die mit bundertfährigem Epheu beffeiveten Mantelmauern find 
in paſſender Weife zu Gartenanlagen benust. Der Bau foflete 
27,000 Rthlr. 

Außer dem Schloffe befaß die Furpfälziihe Hoffammer bier 
noch durch Taufch mit dem von Gudenan bie Eynenberger Läns 
derei , die im J. 1779 zu 38 Malter Korn verpachtet wurde, 
famt den Eynenberger Zinfen, fährlih 16 Quart Wein, 2 Pfund 
Wachs, 234 Hühner und 1 Rthlr. 66 Albus Geld, wovon fie 
doch nur zwei Drittel, die Herrfchaft Landskron das andere 
Drittel erhob. Die der Hoffammer ebenfalls zufändigen Weins 
gärten, im Steinberg 9 Morgen 3 Pinten 7 Ruthen 5 Schub, 
waren für die halben Trauben verpachtet, und wurden, famt 
einem Theil der Eynenberger Länderei, am 24. Bentofe XII in 
dem reife von 9000 Franken dem Meifibietenden zugefchlagen. 
Andere Weinberge In Sinziger und Weſtumer Marfung, 5 Diorgen 
3 Biertel 2 Pinten 12 Schub, dann 5 Morgen Zubattung, waren 
für die halben Trauben verpachtet, wovon die Hoffammer zwei 
Drittel, Landskron ein Drittel bezog. Ueberhaupt hat die frans 
zoͤſiſche Regierung von bier belegenem Pfälzifchen Eigenthum für 
19,700 Franken verfauft. Außer den Eynenberger Zinfen erhob 
die Hoflammer auch die fogenannten Reichszinſe, 254 Stüd 
Hühner, wovon Kurtrier ein Drittel bezog, und 1 Rthlr. 57 Alb. 
1 Heller Geld, dann das Pfandgeld, 60 Mark, auf Remigiusiag 
zu erheben, wovon an Kurtrier ein Viertel abzugeben. Die 
Pfaͤlziſchen drei Biertel betrugen in Geld 6 Rthlr. 24 Alb. Das 
Schatzgeld betrug für Sinzig, Weſtum, Eoisdorf, Löhndeorf, 
Heimerzheim und Unfelbach jährlich 296 Rthlr. 36 Alt. Bon 
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der Accife war die Stadt, deren Einkünfte für das 3. 1815 zu 
800 Rthir. angegeben, befreiet. Seitdem mag bas Einkommen 
bedeutend gefliegen fein, ald wovon das neue Rathhaus, neben 
der Kirche, in deffen untern Räumen die Schule, Zeugnig gift. 
In diefen Räumen bat alfo nicht der wadere Engelbert Hanfen, 
deſſen muſikaliſche Bittihrift Abth. JIBd. 2 ©. 654 mitgetheitt, 
ehren können. 

In der Reihe der vormaligen Güterbefiger ficht das Arö- 
nunges oder Tiebfrauenfift zu Aachen billig oben an. Kaifer 
Lothar I fchenkte der Kirche zu Machen die Capelle zu St. Peter, 
sitam in fisco nostro qui vocatur Sinciacus, mit 14 Manfe auf 
ber einen und mit einer halben Manſe auf der andern Seite der 
Ahr, mit Gebäuden, Ader- und Wildland, Weinbergen, Wäl- 
bern, Zehnten, den Mancipien Rainulphus, Rotbertus, Wilul- 
phus, Gherbtrativinus, andy andern Mancipien beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, Zinslenten und Wachszinfern, 16. Jannar 855. Das 
aus diefem Geſchenk erwachſene Gut, der fogenannte Zehnthof, 
war für 28 Rthlr. und bie halben Trauben verpadtel, wurde 
im 5. XD für 6850 Fr. verfauft und iſt gegenwärtig zerfehlagen. 
An Herrengeding mußte der Hof alle Jahre 2 Malter Korn und 
10 Matter Hafer entrichten, wovon Jülich zwei Drittel und Trier 
‚ein Drittel erhielt. Der Trierifhe Hof, nebft einigen Zinfen, 
das einzige Ueberbleibſel von des Erzbifhofs Otto wichtiger 
Erwerbung , iſt ebenfalls zerfchlagen. Er hielt, ohne Wiefen 
und Weinberge, 96 Morgen Land und war zufept für 1700 Fr, 
verpadhtet. Der Blankenheimerhof war für 564 Fr. verpachtet 
und wurde 1811 für 11,000 Fr. verfauft; er gehörte den Grafen 
von Manderfcheid und iſt ebenfalls zerfchlagen. Der Marien- 
fintter Hof gab 20 Malter Korn, 75 Bauſchen Strob, 1 Das 
faten, A Hahnen und 2 Hühner Pacht, wurde im 3. 1811 für 
28,600 Fr. verfanft und iſt zerſchlagen; er war durch zwei ver⸗ 
ſchiedene Schenkungen an die Abtei gekommen: durch bie erfle, 
vom J. 1261, erhielt fie die Güter, die Liefmud, des Ritters 
Theoderih von Guntorf Witwe, hier beſaß, durch die zweite, 
vom %. 1326, die fämtfichen Beflsungen der Guda, einer veichen 
Birrgerin von Sinzig, Die Weyerburg, ein Appertinenz 
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Rüd der Herrfchaft Arenthal, IR für 250 Rtihlr. verpachtet. 
Die Thurn» oder Martelöburg, wie fie auch von den vor⸗ 
maligen Befigern, denen von Martel, genannt wird, befaß 
1815 der von Franz: doch waren bie meiften Grundſtücke ver⸗ 
äußert 5; die noch übrigen wurden von bem Eigenthümer ſelbſt 
bebaut. Die Stadtmühle, eine @etreides, Del⸗ und Lohmuͤhle, wird 
von ber Ahr getrieben, und ift eine Gemeindebeſitzung; bie Hellen« 
mühle Curfprünglich wohl Helenenmühle) hat der von Grenz einem 
Bürger von Sinzig für 1500 Rihlr. verkauft. Sie wird, fo wie 
auch Die Delmüple, Baldenbachsmühle genannt, von dem Weſtumer 
Dad getrieben. 

Der Zehnte, der jährlich 700-800 Rihlr. abwerfen mochte, 
dann das Patronat über die fchöne gothifche Kirche zu St. Peter 
war dem Krönungsftifte in Aachen zuftändig. Alſolche Kirche 
bat Erzbiichof Wilhelm von Eöly dem Stift incorporirt, Freitag 
nach Petri Kettenfeier 1350, worauf der Official am 24. Nop. 
n. 3. das Einfommen des Pfarrvicarius regulirte. Hiernach 
ernannte das Stift aus feiner Mitte den Oberpfarrer ; die geift 
lichen Berrichtungen lagen einem Vicarius ob, der 350 Rthlr. 
Einfünfte hatte, 24 Malter Korn, die er aus dem Zehnten er» 
hielt, ungerechnet. In diefer Kirche, deren Gründung die Sage 
ber Kaiſerin Helena zuſchreibt, find mehre merfwürbige Perfonen 
beigefegt,, unter andern der Pfalz-Reuburgifche Geheimraths⸗ 
präfident, Kammerherr und Amimann zu Blanfenberg, Eremund 
von Orsbeck, Herr zu Wenzberg und Merzenich, geſt. 24. Sept. 
1623, feine Gemahlin, Anna Gertrudis von Binsfeld zu Stam⸗ 
bad, fein Bater, der Jülich Bergifhe Kanzler Wilhelm von 
Orsbeck, Herr zu Wenzberg und Behn, u. a. m. Das vor 
mals bei diefer Kirche beftandene Stift iR längſt eingegangen, 
von dem ihr angebauten Nonnenktofter find auch die letzten 
Trümmer verfhwunden. Unbekannt iſt übrigens das Jahr feiner 
Erbauung und feines Untergangs. 

„Die Kicche (bei Boiſſeree Taf. 53—55),” ſchreibt Laſſaulx, 
„nicht im deutſchen, ſondern dem beflen Uebergangsſtyl erbant, 
erfreut fich einer befonbers günfligen Stellung. Wahrſcheinlich, 
wie fo viele andere, erbaut nach dem Kriege zwiſchen Otto und 
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Philipp, wo bie Stabt verbrannt wurde, beflgt fie in ihren 
Maffen wie Einzelheiten, recht viel Schöned.” Sie hat einen 
Flächenraum von 5402 rhein. Fuß, in Kreuzesform aus einem 
Guffe erbaut. Im Durchfchneidungspunft der beiden Kreuzarme 
zeigt fih im Innern die gewöhnliche romanifche Kuppel, außer⸗ 
halb durch einen breiten achtedigen Thurm ausgedrüdt. Syn 
diefem Thurm über der Kuppelwölbung bangen die Glocken, 
deren größte, Maria, überfchrieben: Anno Domini MOCLXXXX 
IX mense Mai fui fusa. Zu beiden Seiten der Chornifche, da 
wo dieſe fih dem Haupiſchiff einfügt, flehen zwei andere vier- 
eckte mit gemauerten Steinhelmen abgefchloffene Thürme, der eine 
überragt von einem runden bünnen Steinpfeiler, deffen Beftims 
mung niemand anzugeben weiß, Die Ehornifhe ift in fünf 
Flächen gebrochen, wie die Kreuzarme am Münfter zu Bonn und 
der Chor von Remagen. Diefe Niſche ift son zwei rundbogigen 
Fenſtern durchbrochen, jedes Fenfter fteht zwifchen einer zierlichen 
Lifen und unter einem Bogenfries; über den Fenfterreihen folgt 
eine offene Gallerie, und über diefer eine Reihe von dreiedigen 
Spipgiebeln, in allem fünf, fo daß fedem Fenfter einer entfpricht : 
eine Berzierung, die an dem Hauptthburm twiederfehrt. Die 
Nebenfchiffe des Langhaufes hören nicht auf, wo fie dem Quer: 
fhiff einmünden, fondern reichen hinter demfelben bis zu den 
Thürmen, welche die Chorniſche einfaffen, und ſchließt das Sei«- 
tenſchiff links mit einer Fleinen balbrunden Ehornifche. Diefes 
it felten, findet fih aber ganz in der Nähe zu Heimerzheim 
wieder. Häufiger if die mehr fommetrifche Ansrdnung, daß auch 
das rechte Seitenfchiff ein eigenes Chörchen, die Kirche im Ganzen 
alfo drei Ehöre befommt, wie zu Laach. Der Feine Seitendor, 
links vom Hochaltar, war dem Altar der h. Jungfrau beftimmt, 
daß er demnach, wie es bei kleinern Bauten üblich, die Tiebs 
frauenfirche erfegte, welche gewöhnlich einer Kathedrale zur Seite 
gegeben. Den Altar haben, laut den oben angebradten Wap⸗ 
ven, Hans Dietrih von Metternich, Furtrierifcher Rath und 
Amtmann zu Mayen, Monreal und in der Pellenz, dann feine 
Hausfrau, Anna von Dezen, verm. 1579, geftiftet. 
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Die Seitenfchiffe am Langhaus find zweifiödig, dem Boden 
zunächft ganz niedrig überwölbt, fo bag zwifchen dieſer Wölbung 
und dem Dach Play für Emporkirchen, welde dem Eintres 
tenden zu beiden Seiten fi dur fünf große von Säulenflel- 
lungen durchbrochene Bogen nah dem Mittelfhiff öffnen, wie 
in den Pfarrkirchen zu Ahrweiler und Andernach. Die Nebens 
fchiffe famt ihren Emporkirchen find im Rundbogen, das höhere 
Hauptiſchiff aber in dem mehr emporfirebenden Spigbogen übers 
wölbt, und fo fchlagt der Spitzbogen auch am oberften Stodwert 
bes Hauptthurms durch. Die Fenſter am Haupiſchiff haben die 
Form geftugter Rofen. Der Eindrud des obwohl Heinen Bau⸗ 
werfs ift bedeutend und fehr harmoniſch; die weſtliche Haupt⸗ 
facade iſt reich, doch etwas barod verziert; einfacher find Die 
Façaden ber Kreuzarme gegen Norden und Süden gehalten. Der 
Gefamtcharakter des Aeußern erinnert auffallend an die vom Jahr 
1208 ſich herſchreibende Quirinskirche zu Neuß. | 

In ber Kleinen Chorniſche des linken Nebenfhiffs wird eine 
durch die Natur gebildete Mumie aufbewahrt; man nennt fie, 
niemand weiß warum, den Heiligen Vogt, niemand weiß 
auch, wo fie gefunden worden: nur Sage ift eg, baß die Ahr 
bei einer Ueberſchwemmung ihre Lage, Pfeifenerbe, aufgewählt, 
und fo zu Tage fie gefördert habe. Bon biefer Mumie, an 
welcher die Hautfarbe und die Beweglichkeit aller Gelenke, fogar 
der Zunge, ſich erhalten bat, fchreibt Paftor Lang: „An ber 
öſtlichen Seite der Kirche Tiegt eine Fleine Capelle, älter als bie 
Kirche, mit einer Gruft, die zum fogenannten Beinhäuschen 
dient, In der Mitte diefes Knochenbehälters verwahrte man noch 
vor dem Kriege (von 1792) einen unverwefenen Tobtenförper 
in einer Lade, deren Dedel mit Glasfcheiben gefaßt war. Ein 
feltenes Phänomen in diefer Gegend I Diefer Körper fol ſchon 
vor 150 und mehreren Jahren in biefem Zuſtand gewefen feyn, 
als man ihn von dem Gottesader, wohin alle Todten begraben 
wurden, hierher brachte. Selb der Kaſten, womit man ihn 
ausgrab, iſt dem Moder entgangen. Sch bob ihn auf und fand 
ein fteifes Skelet, das ganz mit einer zähen elafifchen Haut 
überzogen war, in der Art eines vertrodneten Stodfifches. Kein 
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Zahn fehlte. Die Nägel au ten Fingern web Zehes, tie Ohren 
und Naſe hatten, wie alle übrigen Zkeile, nur tag fie etwas 
verfhrumpft waren, und die Naie durch tas Zallın erıraS gelitten 
hatte, ihre völlige Schalt, und fie unt ta fczueıfıe man sine 
falfartige Materie, tie vermurben ließ, top tieier Körper ım 
einem trockenen tuffeinigen eder gipſsartigen Ertreich, tei ber 
Häufniß widerkand, müfle gelegen Liten: zutrm ik gewiß leicht 
möglich, daß die Beichaffenheit jeiner Ararfheit mit ra;m bei- 
trug. Der Zufall einer freitenartizen Lage unt Die Dazu gerigen- 
fhaftete Natur mögen hier alic eben icwehl wie tie esyptilgen 
Zubereitungen tar den Lapi: atius vrıriz: ta;m vertelicn 
haben. Die Zranzoien ſchnitten im im üddez;ätrigen triege 
ein Stüd aus der rechten Schulter, warum f rad mwrig ich mid. 
Sein Anzug war fehr buniſchedigt, und beñand in eicem Heube 
mit Manfcheiten, leinenen Etrümricn, reihen treuen Stuben 
mit Schleifen; um den Hals trug er eine Schrur ven Glas⸗ 
perien, und um die Echläfe einen Rrau; ven füntligen Blumen.” 
Da die Hände nit gefaltet, ſendern freuzweiie über Die Bruß 
gelegt waren, mag der Mann wehl ein Heide geweien fein, 
wiewohl die Eage ihn einen Hefdienſ— bei Karl dem Örefen, 
oder gar der Railerin Helena befleiten läßt. Dan hat früher 
mandhmal Unfug mit dem Vogt getricken, ta er unbeachtet im 
Beinhäuschen lag; "er wurte, uch um 1740, bei Zalnadts- 
Iußbarfeiten, weil er fih hübſch Reif hielt, unter ben übrigen 
Masferaden zur Eau herumgetragen; die Junggeſellen Bchten 
ihn Rats vor die Dausthüren, um tie Märdgen zu erichreden; 
eine Zürfäbtiffin von Efien, tie Prinzeffin Sunegunte von Sachſen 
hörte bei der Durdreife von tem unverweicten Leichnam und 
veraulaßte,, Daß er in den Glasjarg, ber ihn neh heute ums 
fhließt, gelegt werde. „Solche Leiden im drifligen Kirchen,“ 
ſchreibt Arndt, „pflegte ber Bollsglaube als bie weiland Tuhaber 
vorzũglich veiner und himmliiher Ecelen zu betrachten. Dielen 
heiligen Bogt der Etatt hatten bie Aranzofen, als fie tie Rhein⸗ 
lande überihwemmt hatten, als eine merfwärbige Eicgeöbente 
nad dem damals ales Merkwürdige und Herrliche, was Natur 
oder Kunſt geſchaffen, an fi reipenden und verkhlingenten Paris 
5 * 


08 Sinzig. 


abgeführt (1797) und mußten ihn mit andern Denfmälern und 
Heiligthüämern ber Rheinlande fraft des Friedens vom J. 1815 
zurüdgeben. Da iſt biefem alten Bogt von Sinzig dann zuerft die 
Ehre widerfahren, großartig als ein Heiliger verehrt zu werben, 
indem er im flattlihflen Pompe unter Geleitung vieler taufend 
Krommen, die ihn zum Theil barfuß und mit angezündeten Kerzen 
in den Händen begleiteten, mit Spiel, Gefang und Gebet von 
Köln zu feiner alten Ruheſtätte zurüdgeführt il. Bald nad 
dieſem Leichenzuge fah ich den Minifter von Stein in Raffau, 
welcher einmal ſcherzend und lachend zu mir fagte: „„Wiſſen Sie, 
was mir für ein Heil widerfahren ift? ich kann nun nimmer 
verderben, ich habe jest auch einen Fatholifchen Heiligen und 
Fürbitter in meinem Haufe, einen alten Ahn und Vogt von 
Landskron, war vielleidht in feinen Lebenstagen ein waiblicher 
Trinfer und Raufer, und bat ihm wohl nicht geträumt, daß er 
einmal unter bie Heiligen verfegt werden würde.““ Biel Kopf: 
brechens hat diefer Wit dem von Stein nicht gemacht ; ein Lands⸗ 
fron ober Quad tft ber Heilige Vogt ſicherlich nicht gewefen. 
Einer ihm nit zufommenden Berehrung zu wehren, wurbe er 
von dem Paftor in die meift verfchloffene Nebencapelle verwiefen. 
Zu Paris hätte der heilige Vogt im jardin des plantes feinen 
Platz gehabt. 

In derſelben Capelle find beachtenswerth bie beiden großen 
Delbilder, „edle Blüten der Cölnifchen Schule, von rührender 
Schönheit befonders in den Köpfen. Wer frifch von den bes 
rühmten Linzer Bildern berfommt, wirb die große Aehnlichkeit 
bemerken, Alle vier Bilder find von dem Meifter der Lyvers⸗ 
bergſchen Paffion in Coͤln, der auch in der Pinakothek von München 
und minder fiher im Walraftanum zu Cöln Werke feiner Hand 
hat; es ift der Meifter, den man bisher Israel von Medenheim 
zu nennen pflegte, bis man jest zugeftebt, daß fein Name ganz 
unbefannt if. Er gehört der legten Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts an.” Eine Infchrift auf der Außenfeite des Rahmens 
nennt die Stifter des einen Bildes: Johan Foelen Fye syn 
husfrau anno Domini 1480. Einer wundervollen Ausficht ge⸗ 
nießt man von ber äußern Galerie der großen Ehornifche, brüben 
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nah Linz, rechts nah Breifih hinauf. Es iſt eine Ausſicht, 
dergleichen felbft das Rheinland nur felten bietet. 

Das Hospital, zum h. Geiſt, TR eine fehr alte, Durch Ver⸗ 
mächtniffe allmälig begründete Stiftung. Schon 1303 fehenfte 
Lifa, Heinrihs von Piffenheim Tochter, Beguine zu Koͤnigs⸗ 
dorf, dafür einige Weinberge. Es beſaß 1815, außer dem Haufe, 
weiches nicht mehr zur Aufnahme von armen Leuten einges 
richtet if, an Aderland, Wiefen und Weinbergen 1112 Aren 
15 Sentiaren, zufammen für 288 Franken und 3184 Liter Korn 
verpachtet 5; Orundzinfe für den Belauf von 29 Sranfen 36 Gen» 
timen und 829 Liter Korn; an Eapitalien 2143 Franken 73 
Centimen, die jährlich 107 Franken 26 Centimen tragen. Die 
ganze Einnahme, welche von ber Remagener Wohlthätigfeitss 
Commiſſion verwaltet wird, beläuft fich Demnach auf 424 Franfen 
62 Eentimen und A043 Liter Korn. Durch den Reichsdeputa⸗ 
tionsfchluß iR das Capital von 750 Rthlr. Köln. (2175 Fr.), 
auf der Stadt Linz haftend, das Anna Gertraud von Bindfeld, 
Witwe von Orsbeck, durch ihr Teftament vom 9. 1624 dem 
Hospital vermacht hatte, verloren gegangen, von einem andern 
Gapitaf von 1000 Rthlr. auf das Amt Sinzig fprechend, das 
ber Kanzler Drsbe 1579 geftiftet hatte, waren die Zinfen feit 
1797 rüdftändig. 

Sinzig war vormals der Hauptort des Juülichiſchen Amtes 
Sinzig und Remagen und der Sitz der Beamten. Das Amt 
befand aus folgenden Stüden: 1) Das eigentlihe Amt und 
Hauptgericht Sinzig, wohin gehörten Sinzig, Coisborf, Löhn- 
dorf und Weſtum. In Eriminalfällen wurden aud die Delin- 
quenten aus dem Amte Neuenar hierher geliefert. 2) Der Ding« 
ſtuhl Heimerzheim mit Ehlingen, Green, Löhrsborf. 3) Der 
Dingftuhl oder das Dorf Unfelbah. A) Der Dingftuhl Res 
magen, wozu gehörten Remagen, die Stabt, bie Kripp, bie 
Propfei St. Apollinarisberg, der Frohn⸗ und Kaltmutherhof, 
die Arsbeder- und Unfelbachermühle. 5) Der Gerichtsſtuhl und 
bie Herrlichkeit Oberwinter mit Birgel, Bandorf und Binsfeld. 
6) Das Dorf Gimmingen. 7) Kirchdaun, zur Hälfte. Dieſes 
Dorf Hatte einen befondern Gerichtszwang, mit Bogt, Schultheig 
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und Scheffen. 8) Die Vogtei über das Breiſicher Ländchen 
(Ober⸗ und Nieder⸗Breiſich, Ober⸗ und Nieder⸗Luͤtzingen, Brohl, 


Binxt unter Rheineck, zur Hälfte). 


Sinziger Rentmeifterei-Rechnung für 17811782, 


Roggen. 
Einnahme. 
Pacht von der Mühle zu Gimmingen . . . 
„ von der zu Dberwinter 2.2.0. . 
Recognition von der zu Heppingen . .. . 


Zinfe zu Oberwinter . oo 20er eo. 
Eynenberger Länderei zu Sinzig... ...« 
Herrengeding dafelfi 0...» .. 


Breiſicher Schirmgeredtigfeit. . ...... 
Nottzehnte zu Gimmingen . oo. 00... 
„ [7] Löhndorf . . 0 01 0 0,0000 


„ unter Heimerzheim....... 
n in der Unfelbah ... 2.2...» 
„ zu Heppingen „2. e 0000 
Statt des Rottzehntens zu Heimerzheim .. . 
Ueberhaupt 
Ausgabe. 

Dem Vogt zu Sinzig und Remagen. 

„ Rentmeifler.. oc ee re... .. 


„ Vogt zu Breifih . oc 000. 


„ Gerichifchreiber ...... ..... 


„Landboten.... 

Weingärtner zu Oberwinter..... 
Berfauft, pr. Mltr. 2 Rthu. 72 Alb. 

Schrumpf, à 3 P. .......... .. 


Weizen. 
Einnahme. 
Bon dem Herzogshof zu Remagen. . 
Bon der Mühle in Oberwinter ...... 


Bon berfelben, für ein Dfterbrod . 2... 


Mitr, Seftr. Mölf. Bten. 
6— — — 
2 — — — 
1— — — 
— — 1 — 
38 — — — 
12 — — 
2 — — — 
— 3 2 — 
33 2 — 
— 4 1 — 
— 3 2 — 
— 4 2 — 
2 — — — 
78 3 2 — 
Mltr. Seſtr. Mhlf. Bten. 
112 — — 
10 — — — 
2 — — — 
3 — — — 
3 — — — 
1 — — — 
37 — — 1 
i—- 2 2 
ss 2 2 3 
Mitr. Seftr. Mhlf. Bten. 
— 3 — — 
12 — — 
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"Ausgabe. Mitr. Seſtr. Mhlf. Bien. 
Berfauft, pr. Mir. 3 Re. 0 Ab. .. 15 1 — 
Schrumpf — —211 
185 2 4 
Erbſen. 
Einnahme. Mitr. Seſtr. Mylf. f. Bien, 
Aus dem Herzogshof zu Remagen.... —1 — — 
Ausgabe. 
Verkauft, & 44 Alb.... —1. — — 
Hafer. 
Einnahme. Mitr. Seſtt. Mhlf. Bien. 
Herrengeding zu Sinzig....... 64 — — 
id. zu Loͤhndorf........ 8 23 2 
Bon den Schägen zu Remagen .....: I — — — 
Bon dem Rottzehnten in der Langenfart . 8 3 — — 
Breifiger Schirmgerehtigfet ... 1: 2 — — — 
Schirmhafer von Weſtum ... . . .... — — 2 — 
Gimminger Hafergülte . . cr rec. 12 — 3 
30 — 2 1 
Ausgabe. Mite. Seſtt. Mhlf. Pten. 
Dem Vogt und Kellner an Beſtallung... 30 — — — 
30 — — — 
Wein. 

Einnahme. Fuder. Ohm. Vril. 
An rothem Wein......... re... 17 4 3 
An weißem Wein... 2:2 8 — 6 

| 3 4 9 
Ausgabe. Fuber. Ohm. Vril. 


Abgeliefert an bie Hofkellerei zu Düfebaf 17 4 4 
8 


> A 4 
Geld. 
Einnahme. Rthlr. Alb. Heller. 
Schatz von Sinzig, Heimerzheim, Loͤhndorf, 
Weſtum, Coisdorf und Unkelbach.... 296 36 — 
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Berfchweigen barf ich aber nicht, daß yon Andern für 
Neumagen an ber Moſel geftritten wird, wie baun der neueflen 
Zeit der folgende Beriht von. jenem Ereigniffe angehört. Bei 
Neumagen foll Sonftautin jenes himmlische Zeichen erblickt haben, 
»on welchem , nach des Kaiſers eigner Erzählung, Kusebius, 
vita Const. I. 1. c, 28 berichtet: »Cumque jam sol ad medium 
coelum ascendisset, die in pomeridianum tempus paulatim 
inclinante, dixit se Crucis signum, ex lucis fulgore figuratum, 
in ipso coelo, soli imminens, manifestis oculis aspexisse, inque 
eo. inscriptionem horum verborum consignatam, in hoc vince.« 

Alſo Eonftantin erblicdte, als er nad Mittag an der Spike 
der Regionen einherzog, ein Kreuz, das fü in den Wollen, über 
der Sonue, firalend erhob, und las an demfelben bie Inſchrift: 
„hierin wirft du fiegen.” Alle in dem Heere hatten das Zeichen 
gefehen und augeflaunt, aber unter den Häflingen, unter ben Goͤtzen⸗ 
prießern, fand ſich Seiner, der eine Erklärung des Geſichts verfuchen 
wollte. Der Marfıh wurde fortgefegt und in großer Gemuͤths⸗ 
bewegung begab fich der Kaifer am Abend zur Ruhe; Die Traum⸗ 
welt nahm ihn auf. Zu dem Traume erblickte er Jeſum Chriftum, 
mit einem Kreuze, dem ganz ähnlih, fo am Himmel gefehen 
worben; er folle, fo gebot der Heiland, in ber gleidhen Form 
ein Kreuz aufertigen laſſen, um daſſelbe ber Standarie anzu⸗ 
heften, die man ihm in der Schlacht vortragen würde; in bed 
Kreuzes Kraft würde er über alle feine Feinde fiegen. Unmit⸗ 
telbar nad feinem Erwachen theilte der Kaifer feinen Bertrauten 
das nächtliche Geſicht mit, Goldarbeiter wurden befchieden Lwahrs 
ſcheinlich alſo war das Hauptquartier in Trier eingetroffen), und 
wußten nad der von dem Kaifer ſelbſt entworfenen Zeichnung 
ein filbernes Kreuz ausarbeiten. Kigentlih war es, nad bes 
Euſebius Beichreibung, eine Lanze, ringsum mit Gold plattirt, 
der ein Zwergfüd die Form eines Kreuzes gab. Ganz oben 
zeigte fih eine Krone von Gold mit einem Befag von Edel⸗ 
feinen, und darunter das Monogramm von Jeſus Chriftus. Au 
deu Armen bed Kreuzes fpielte die Fahne, von koͤniglichem Pur⸗ 
pur, auf das Fünftlichfe mit Edelfleinen und Bold verbrämt. 
An der Lanze felbft, unterhalb des Kreuzes, waren bie Bruſt⸗ 
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bilder des Kaiſers und feiner Söhne eingegraben. Die Berbeißung 
des nächtlichen Gefihtes ging in Erfülung, Conſtamin befiegte 
unter dem Zeichen deö Labarum, wie das geheimnißvolle Panier 
genannt wird, alle feine Feinde, und fein Sieg bezeichnet zugleich 
den Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum. So gewaltig 
war in feinen Folgen jener Marſch über die Kron, eine fo 
außerordentliche Begebenheit knüpft fih an die Localität von 
Neumagen. 

Freilich hat Fein alter Schrifticher den Punft befimmt, mo 
Eonftantin das himmlifhe Zeichen ſah, und Gibbon, verwöhnt 
obne Zweifel durch die außerordentliche Geuanigkeit der Claſſiker in 
Angaben folcher Art, findet in des Eufebius Schweigen über Zeit 
und Ort des wunderbaren Ereignifies eine der ſtärkſten Einwen⸗ 
Dungen gegen die Wahrhaftigkeit der ganzen Erzählung. Andere 
Schriftkeller verlegen den Schauplap des Wunders nach Befancon, 
Lyon, oder Sinzig. Kür Sinzig weiß Gelenius, der befannte 
Träumer , feine weitern Gründe beizubringen, ald den Ramen 
Sinzig feibR, von fin Lieben) Zeihen, das benachbarte Ras 
medy, nomen Dei, und die Helenaficche bei Sinzig. Die Sage 
hat ihn aber noch überboten. Sie läßt die Entfheidungsichlacht, 
den Todesfampf des Heidenthums, bei Sinzig vorfallen, und 
nennt den gegen Süden gerichteten Bergabhaug das Schlohn⸗ 
feld (das Schlachtfeld, nad der im Bolfe beliebten Ueberſetzung). 
Die Anſprüche von Lyon oder Befancon, der Schauplag des 
Wunders gewefen zu fein, feheinen genugfam durch eine Stelle 
des Sozomenus, lib. L c. 5: »Constantini..... qui tum temporis 
ad Oceanum duntaxat ad Rhenum imperio potiebatur ‚« abs 
gewielen. . 
Ohne für die eine oder bie andere Meinung Partei zu 
nehmen, begnüge ich mic) anzumerfen, daß von uralten Zeiten 
ber der Helenenberg der ganzen Umgebung ein Gegenſtand der 
Verehrung, daher aud in der erfien Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
beris ein Klofler dahin gejegt wurde, als Defien Stifter Pfalz« 
graf Wolfgang Wilhelm betrachtet werden fann. Er überlieg 
nämlich den Franziscauer-Conventualen, deu fogenannten Dino« 
viten, die früher deu Capuzinern zugetheilte, von ihnen jedoch 
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wieber verlaſſene Capelle zu St. Mauritien und den Tbebaͤiſchen 
Märtyrern auf der Lehe, zufamt deren Gefällen, ben 6. Junius 
1648, wogegen die Patred, nad) Ordensbrauch, eine Schule 
eröffneten. Ihrer waren gewöhnlich zwölf. Im Intereffe der 
Sivilifation wurde das Klofer aufgehoben, den 23. Meſſidor X 
um 3825 Franfen verkauft, Die Kirche abgetragen 1806 , ber 
Gonventsbau in ein Wirthöhaus verwandelt. Der jegige Eigen- 
thümer des anfehnlihen Landhaufes if ein Hr. Andre. In 
geringem Abftand folgt 
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vom Rhein eine halbe Stunde entlegen, in der unendlich fchönen 
Goldenen Weile, in der fruchtbaren Ebne, welche die von Brei⸗ 
fih bis Remagen vom Rhein in weitem Halbfreis zurüdtretenden 
Berge bilden. Befremden wird es nicht, daß in folcher Lage, 
auf der Sohle des römifchen Caſtells Sentiacum, das fiherlich 
nicht feinen wurzelächt Eeltiihen Namen dem Römer Sentius 
entlehnte, die Könige der Franken eine Pfalz ſich erbauten, die 
häufig von ihnen bewohnt, zugleich der wichtigſte Punkt ger 
worden iſt dem Remagengau, einer Unterabtheilung des großen 
Ahrgaues, die für Ripuarien ganz daſſelbe gewefen ift, was im 
Lande der Salier, im Rheingau der Sondergau, ausfchließliches 
Eigenthum ber Könige, Es kennt diefen Gau, unter zwei ver« 
fihiedenen NRubrifen und Namen, bas Chronicon Gottwicense, 
weiß aber feineswegs feine wahre Lage zu ermitteln. Hier bie 
darauf bezüglichen Stellen. 

»Regomagus, Rigorinse. Tanquam pagus a Frehero ex 
Traditionibus Laurishamensibus nominatur, ex quo colligitur, 
hunc pagum Regomagum fuisse pagum minorem sub pago 
Rhenensi comprehensum, et haud procul Laureshamio (Lorsch) 
situm, in dictis enim Traditionibus Lauresham. sequentia 
habentur: in pago Regomago vinea in Pedrello monte, in 
fluvio Burdisa, item in marca Regomensi. Et cum alibi in 
allegatis Tradit. locus Rigimagus in pago Rigorinse memo- 
retur, valde probabile est, pagum Rigomagum et Rigorinse 
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unum eundemque fuisse: hoc ad minus’certum est, eum non 
posse de Rigomago (bodie Rymegen) inter Bonnam et Ander- 
nacum intelligi, hic enim locus in pago Ripuario situs fuerat, 
teste Frehero P. H Orig. Palat. c. 8 p. 29.« 

»Rigorensis, Rigorinse, Rigimagus. Pagus iste a Frehero 
Part. I Orig. Palat. tanquam specialis ex Tradition. Lauris- 
hamensibus adducitur, si autem ipsa Traditionum Lauresha- 
mensium formalia perpendantur, quae ita sonant: in pago 
Rigorinse in Pisinhaimo marcha, et in Frigbodesdorphe, et 
in Riginmago, et in Eccandorphe, seu et ad Ara. Actum 
Rigimago seu Lauresham,. ex iisdem apparet, pagum Rigo- 
rinse, vel eundem esse cum pago Rhenensi, cum villae omnes 
in memorato pago Rigorinse nominatae in aliis chartis Lau- 
reshamensibus in pago Rhenensi referantur, vel minorem ac 
specialem pagum, et cum pago Regomago unum fuisse, quia 
in dieto pago Regomago marca Regomensis pariformiter ad- 
ducitur, quae hic in pago Rigorinse recensetur.« 

Um die Pfalz, die vielleicht durch Philipp von Echwaben 
reflaurirt und erweitert worden, haben fi) Burgmänner in großer 
Zahl angebaut, fo daß Sinzig bis zum 17. Jahrhundert ganz 
eigentlich als eine Wiegenftatt bes rheinischen Adels gelten konnte. 
Der mit dem Berfall des fränfifchen Koͤnigthums gleichen Schritt 
haftende Berfall der Pfalz veranlaßte den Herzog Wilhelm V von 
Jülich nicht zwar über den Ruinen der Pfalz, die wohl neben ber 
Kirche gelegen, fonbern außerhalb der Stadt eine Burg anzulegen; 
Bevor man, von der Ahr her, der Stadt eintritt, gewahrte man 
Hinfs, der Stadtmauer zunächſt, im Felde eine ſtarke vieredte 
Umwallung , die einft von 4 Thürmen überragt und ringsum 
von Waſſer umgeben gewefen. Weber diefen Waflergraben führten 
zwei Brüden, die eine zur Stadt, bie andere nach ber Apr. 
Des ‚Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm Witwe, Schweſter der 
beiden in ber Coͤlniſchen Geſchichte berühmten Fürften von Kürften- 
berg, Maria Branzisca, hat (1653) die Burg bewohnt bis zu 
ihrer anderweitigen Bermählung mit dem Markgrafen Leopold 
Wilhelm’ von Baden» Baden, und empfing daſelbſt im Mai 
1656 den Beſuch des Erzherzogs Leopold Wilhelm, als diefer, 
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ber Statthalterfchaft in ben Niederlanden ledig, nad Wien zuräd- 
fehrte. Darauf wurde die Burg einem zeitlihen Amtmann ale 
Befoldungeftüd zugewiefen, endlich ſamt 2 Morgen Wingert und 
A Morgen Aderland am 27. März 1806 von ber franzöfifchen 
Domainenverwaltung in dem Preife von 1700 Franken verfauft. 
In der neueften Zeit hat Hr. Bunge auf die Stelle ein Schlößchen 
in bem reinften gothifchen Styl gefegt. Es macht dem Geſchmack 
des Bauherren und der Kunft des Baumeikters, unfer berühmter 
Landsmann Statz, gleich viel Ehre. Die alten Schloßgraben und 
die mit bundertjährigem Epheu bekleideten Mantelmauern find 
in paſſender Weiſe zu Gartenanlagen benutzt. Der Bau koſiete 
27,000 Rihlr. 

Außer dem Schloſſe beſaß die kurpfälziſche Hoffammer bier 
noch durch Tauſch mit dem von Gubdenan bie Eynenberger Län⸗ 
derei, die im J. 1779 zu 38 Malter Korn verpadtet wurde, 
famt den Eynenberger Zinfen, jährlich 16 Ouart Wein, 2 Pfund 
Wachs, 233 Hühner und 1 Rthlr. 66 Albus Geld, wovon fie 
doch nur zwei Drittel, die Herrfchaft Landefron dad andere 
Drittel erhob. Die der Hoffammer ebenfalld zufändigen Weins 
gärten, fm Steinberg 9 Morgen 3 Pinten 7 Ruthen 5 Schuß, 
waren für die halben Trauben verpachtet, und wurden, famt 
einem Theil der Eynenberger Länderei, am 24. Bentofe XII in 
dem reife von 9000 Franken dem Meiftbietenden zugefchlagen. 
Andere Weinberge in Sinziger und Weſtumer Marfung, 5 Morgen 
3 Biertel 2 Pinten 12 Schub, dann 5 Morgen Zubattung, waren 
für die halben Zrauben verpadtet, wovon bie Hoffammer zwei 
Drittel, Landefron ein Drittel bezog. Ueberhaupt bat die frans 
zoͤſiſche Regierung von hier belegenem Pfälziſchen Eigenthum für 
19,700 Franken verkauft. Außer den Eynenberger Zinfen erhob 
die Hoflammer auch die fogenannten Reichszinſe, 254 Stüd 
Hühner, wovon Kurtrier ein Drittel bezog, und 1 Rihlr. 57 Ab. 
1 Heller Geld, dann das Pfandgeld, 60 Mark, auf Remigiusiag 
zu erheben, wovon an Kurtrier ein Biertel abzugeben, Die 
Pfälzifchen drei Biertel betrugen in Geld 6 Rthlr. 24 Alb. Das 
Schatzgeld betrug für Sinzig, Weſtum, Coisdorf, Löhndorf, 
Heimerzheim und Unkelbach jährlich 296 Rthlr. 36 Alb. Bon 
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ber Acciſe war die Stadt, deren Einkünfte für das 3. 1815 zu 
800 Rehlr. angegeben, befreiet. Seitdem mag das Einfommen 
bedeutend geftiegen fein, als wovon das neue Rathhaus, neben 
der Kirche, in deſſen untern Räumen die Schule, Zengniß gibt. 
In diefen Räumen hat alfo nicht der wadere Engelbert Hanfen, 
beffen muftfafifhe Bittfchrift Abth. IB. 268. 654 mitgeteilt, 
ehren koͤnnen. 

Zu der Reihe der vormaligen Güterbrfiger ſteht das Krö⸗ 
nunges oder Liebfrauenftift za Aachen billig oben an. Kaiſer 
Lothar I ſchenkte der Kirche zu Machen die Capelle zu St. Peter, 
sitam in fisco nostro qui vocatur Sinciacus, mit 14 Manfe auf 
ber einen und mit einer haften Manfe auf der andern Seite der 
Ahr, mit Gebäuden, Ader- und Wildland, Weinbergen, Wäls 
bern, Zehnten, den Mancipien Rainulphus, Rotbertus, Wilul- 
phus,. Gherbtrativimas, and andern Maneipien beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, Zinsleuten und Wachszinſern, 16. Januar 855. Das 
aus diefem Geſchenk erwachſene But, der fogenannte Zehnthof, 
war für 28 Rtihlr. und bie halben Trauben verpadtei, wurde 
im %. XII für 6850 Fr. verfauft und iſt gegenwärtig zerſchlagen. 
An Herrengeding mußte der Hof alle Jahre 2 Malter Korn und 
10 Malter Hafer entrichten, wovon Jülich zwei Drittel und Trier 
‚ein Drittel erhielt. Der Trierifhe Hof, nebft einigen Zinfen, 
das einzige Weberbleibfel von des Erzbifhofs Otto wichtiger 
Erwerbung, if ebenfalls zerfchlagen. Er hielt, ohne Wiefen 
und Weinberge, 96 Morgen Land und war zufept für 1700 Fr. 
verpachtet. Der Blankenheimerhof war für 564 Fr. verpachtet 
und wurde 1811 für 11,000 Fr. verfauft; er gehörte den Grafen 
von Manderſcheid und iſt ebenfalls zerfchlagen. Der Marien⸗ 
fintter Hof gak 20 Malter Korn, 75 Baufchen Stroh, 1 Du⸗ 
faten, A Hahnen und 2 Hühner Pacht, wurde im 3. 1811 für 
28,600 Fr. verkauft und ift zerſchlagen; er war durch zwei ver⸗ 
ſchiedene Schenfungen an die Abtei gekommen: durch bie erfle, 
vom J. 1261, erhielt fie die Güter, die Lieſmud, des Ritters 
Theoderih von Guntorf Witwe, Bier beſaß, durch die zweite, 
vom 5%. 1326, die ſämtlichen Beflgungen ber Guda, einer reichen 
Birgerin von Einzig, Die Weyerburg, ein Appertinenz- 
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ſtück der Herrfchaft Arenthal, iR für 250 Rthlr. verpachtet. 
Die Thurn» oder Marielsburg, wie fie auch von dem vor- 
maligen Befigern, benen von Martel, genannt wird, befaß 
1815 der von Franz: doch waren bie meiften Grundſtücke ver» 
äußert; die noch übrigen wurden von dem Eigenthämer ſeilbſt 
bebaut, Die Stadtmühle, eine Getreide⸗, Del- und Lohmuhle, wirb 
von der Ahr getrieben, und ift eine Gemeindebefigung; bie Hellen« 
mühle Curiprünglich wohl Helenenmühle) hat der von Brenz einem 
Bürger von Sinzig für 1500 Rihlr. verfauft, Sie wird, fo wie 
aud) die Delmüpfe, Baldenbadhsmühle genannt, von dem Weſtumer 
Bach getrieben. | 

Der Zehnte, ber jährlich 700 —800 Rihlr. abwerfen mochte, 
dann das Patronat über die ſchöne gothiſche Kirche zu St. Peter 
war dem Krönungsftifte in Aachen zufländig. Alſolche Kirche 
bat Erzbifchof Wilhelm von Eöln dem Stift incorporirt, Freitag 
nach Petri Keitenfeier 1350, worauf der Official am 24. Nop. 
n. J. das Einfommen bes Pfarroicarius regulirte. Hiernach 
ernannte das Stift aus feiner Mitte Den Oberpfarrer ; die geift- 
lichen Berrichtungen lagen einem Vicarius ob, ber 350 Rthlr. 
Einfünfte hatte, 24 Malter Korn, die er aus dem Zehnien er- 
hielt, ungerecdhnet. In diefer Kirche, deren Gründung die Sage 
der Kaiſerin Helena zufcpreibt, find mehre merfwürdige Perfonen 
beigefegt, unter andern der Pfalz⸗Neuburgiſche Geheimraths⸗ 
präfident, Kammerherr und Amimann zu Blanfenberg, Eremund 
von Orsbeck, Herr zu Wenzberg und Merzenich, geft. 24. Sept. 
1623, feine Gemaplin, Anna Gertrudis von Binsfeld zu Stams 
bach, fein Vater, ber Yülich = Bergifche Kanzler Wilhelm von 
Orsbeck, Herr zu Wenzberg und Vehn, u. a. m. Das vors 
mals bei diefer Kirche beftandene Stift if längſt eingegangen, 
von dem ihr angebauten Nonnenkloſter find auch die letzten 
Trümmer verſchwunden. Unbefannt iſt übrigen das Jahr feiner 
Erbauung und feines Untergangs. 

„Die Richhe (bei Boifferde Taf. 53—55),” fchreibt Laſſaulx, 
„nicht im deutſchen, fondern dem beflen Uebergangsſtyl erbaut, 
erfreut fich einer beionbers günfligen Stellung. Wahrfiheinlich, 
wie fo viele andere, erbaut nad dem Kriege zwiſchen Dito und 
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Philipp, wo die Stadt verbrannt wurde, beſitzt fie in ihren 
Maffen wie Einzelheiten, recht viel Schönes.” Sie hat einen 
Flächenraum von 5402 rhein. Fuß, in Kreuzesform aus einem 
Guſſe erbaut, Im Durchſchneidungspunkt der beiden Kreuzarıne 
"zeigt fih im Innern die gewöhnliche romanifche Kuppel, außer⸗ 
halb dur einen breiten achtedigen Thurm ausgedrüdt. In 
dieſem Thurm über der Kuppelwölbung bangen die Gloden, 
deren größte, Maria, überfchrieben: Anno Domini MCCLXXXX 
IX mense Mai fui fusa. Zu beiden Seiten der Ehornifche, da 
wo diefe fih dem Hauptichiff einfügt, flehen zwei andere vier- 
eckte mit gemauerten Steinhelmen abgefrhloffene Thürme, der eine 
überragt von einem runden dünnen Steinpfeiler, deffen Beſtim⸗ 
mung niemand anzugeben weiß. Die Chornifhe if in fünf 
Flächen gebrochen, wie die Kreuzarme am Münfter zu Bonn und 
ber Chor von Remagen. Diefe Nifche ift von zwei rundbogigen 
Senftern durchbrochen, jedes Fenfter ſteht zwiſchen einer zierlichen 
Lifen und unter einem Bogenfries ; über den Kenfterreihen folgt 
eine offene Gallerie, und über diefer eine Reihe von breiedigen 
Spisgiebeln, in allem fünf, fo ba jedem Fenfter einer entfpricht : 
eine Berzierung, bie an bem Hauptthurm wieberfehrt. Die 
Nebenſchiffe des Langhaufes Hören nicht auf, wo fie dem Quer⸗ 
fhiff einmünden, fondern reichen hinter demfelben bis zu den 
Thürmen, welche bie Ehornifche einfaffen, und fchließt dag Sei«- 
tenfchiff links mit einer Fleinen halbrunden Chorniſche. Dieſes 
iſt felten, findet fih aber ganz in der Nähe zu Heimerzheim 
wieder. Häufiger ift die mehr fymmetrifche Anordnung, daß aud 
das rechte Seitenfchiff ein eigenes Choͤrchen, die Kirche im Ganzen 
alfo drei Chöre befommt, wie zu Laach. Der Fleine Seitendor, 
links vom Hodaltar, war dem Altar der 5. Zungfrau beflimmt, 
daß er demnach, wie es bei Fleinern Bauten üblich , die Lieb⸗ 
frauenfirche erfegte, welche gewöhnlich einer Kathedrale zur Seite 
gegeben. Den Altar haben, laut ben oben angebrachten Wap⸗ 
pen, Hans Dietrih von Metternich, Eurtrierifcher Rath und 
Amtmann zu Mayen, Monreal und in der Pellenz, dann feine 
Hausfrau, Anna von Dezen, verm, 1579, geftiftet. 
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Die Seitenfchiffe am Langhaus find zweiflödig, dem Boden 
zunächft ganz niebrig überwölbt, fo daß zwifchen diefer Wölbung 
und dem Dach Play für Emporfirhen, welde dem Eintre⸗ 
tenden zu beiden Seiten fih durch fünf große von Säulenſtel⸗ 
(ungen durchbrochene Bogen nah dem Mittelſchiff öffnen, wie 
in den Pfarrfirhen zu Ahrweiler und Andernad. Die Neben⸗ 
fchiffe famt ihren Emporkirchen find im Rundbogen, das höhere 
Haupiſchiff aber in dem mehr emporfirebenden Spigbogen übers 
wölbt, und fo fchlagt der Spitzbogen auch am oberſten Stodwerk 
des Hauptthurms durch. Die Fenfter am Haupiſchiff haben die 
Form geftuster Roſen. Der Eindrud des obwohl Heinen Baus 
werfs ift bedeutend und fehr harmonisch; die weſtliche Haupte 
facade ift reich, doch etwas barod verziert; einfacher find die 
Bacaden der Kreuzarme gegen Norden und Süden gehalten. Der 
Geſamtcharalter des Aeußern erinnert auffallend an die vom Jahr 
1208 ſich herfchreibende Duirinsfirche zu Neuß. 

In der Fleinen Chornifche des linken Nebenſchiffs wird eine 
durch die Natur gebildete Mumie aufbewahrt; man nennt fie, 
niemand weiß warum, den Heiligen Bogt, niemand weiß 
auch, wo fie gefunden worden: nur Sage ifl ed, daß die Abr 
bei einer Ueberſchwemmung ihre Lage, Pfeifenerde, aufgewühlt, 
und fo zu Tage fie gefördert habe. Bon dieſer Mumie, an 
welcher die Hautfarbe und die Beweglichkeit aller Gelenke, ſogar 
der Zunge, fi) erhalten hat, fchreibt Paflor Lang: „An ber 
öfftichen Seite ber Kirche liegt eine Feine Kapelle, älter als die 
Kirche, mit einer Gruft, die zum fogenannten Beinhäuschen 
dient, In der Mitte dieſes Knochenbehälters verwahrte man noch 
vor dem Kriege (von 1792) einen unverweienen Todtenkörper 
in einer Lade, deren Dedel mit Glasfcheiben gefaßt war. Ein 
feltenes Phänomen in diefer Gegend! Diefer Körper fol ſchon 
vor 150 und mehreren Jahren in biefem Zuftand gewefen ſeyn, 
als man ihn von bem Gottesader, wohin alle Todten begraben 
wurden, hierher brachte. Selbſt der Kaflen, womit man ihn 
ausgrub, ift dem Moder entgangen. Sch bob ihn auf und fand 
ein feifes Skelet, das ganz mit einer zähen efaftifchen Haut 
überzogen war, in ber Art eines vertrodneten Stodfifches. Kein 
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Zahn fehlte. Die Nägel an ben Fingern und Zehen, die Ohren 
und Nafe hatten, mie alle übrigen Theile, nur daß fie etwas 
verfhrumpft waren, und die Nafe durd das Fallen etwas gelitten 
hatte, ihre völlige Geftalt, und hie und da beinerfte man eine 
falfartige Materie, die vermuthen ließ, daß diefer Körper in 
einem trodenen tuffteinigen ober gipsartigen Erdreich, das der 
Fäulniß widerftand, müffe gelegen haben: zudem iſt gewiß leicht 
möglich, daß die Befhaffenpeit feiner Kranfpeit mit dazu beis 
trug. Der Zufall einer freidenartigen Lage und die Dazu geeigens 
Ihhaftete Natur mögen hier alfo eben ſowohl wie die egpptifchen 
Zubereitungen dur) den Lapis asius vereint dazu verholfen 
haben. Die Franzoſen fehnitten ihm im fiebenjährigen Kriege 
ein Stüd aus der rechten Schulter, warum ? das weiß ich nicht, 
Sein Anzug war fehr buntfchedigt, und beftand in einem Hemde 
mit Manfchetten, feinenen Strümpfen, rothen tuchenen Schuhen 
mit Schleifen; um den Hals trug er eine Schnur von Glass 
perlen, und um die Schläfe einen Kranz von fünftlichen Blumen.” 
Da die Hände nicht gefaltet, fondern kreuzweiſe über die Bruſt 
gelegt waren, mag der Mann wohl ein Heide gewefen fein, 
wiewohl die Sage ihn einen Hofdienft bei Karl dem Großen, 
ober gar der Kaiferin Helena befleiven läßt. Man hat früher 
mandmal Unfug mit dem Vogt getrieben, da er unbeachtet im 
Beinhäushen lag; "er wurde, noch um 1740, bei Faſtnachts⸗ 
luſtbarkeiten, weil er ſich hübfch fleif hielt, unter den übrigen 
Masferaden zur Schau herumgetragen ; bie Junggeſellen ſtellten 
ihn Nachts vor die Hausthüren, um die Mädchen zu erſchrecken; 
eine Fuͤrſtäbtiſſin von Eſſen, die Prinzeſſin Kunegunde von Sachſen 
hörte bei der Durchreiſe von dem unverweſeten Leichnam und 
veranlaßte, daß er in den Slasfarg, der ihn noch heute ums 
fchließt, gelegt werde. „Solche Leichen in chriſtlichen Kirchen,” 
Schreibt Arndt, „pflegte ber Volksglaube als Die weiland Inhaber 
vorzüglich veiner und himmliſcher Seelen zu betrachten. Diefen 
heiligen Bogt der Stadt hatten die Franzoſen, als fie die Rheins 
lande überſchwemmt hatten, als eine. merfwürdige Siegesbeute 
nad dem damals alles Merkwürdige und Herrlide, was Natur 
oder Kunft gefchaffen, an fich reißenden und verfchlingenben Parig 
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abgeführt (1797) und mußten ihn mit andern Denfmälern und 
Heifigthümern ber Rheinlande fraft bes Friedens vom J. 1815 
zurüdgeben. Da ift diefem alten Bogt von Sinzig dann zuerſt bie 
Ehre widerfahren, großartig als ein Heiliger verehrt zu werden, 
indem er im flattlihflen Pompe unter Oeleitung vieler taufend 
Frommen, die ihn zum Theil barfuß und mit angezündeten Kerzen 
in den Händen begleiteten, mit Spiel, Geſang und Gebet von 
Köln zu feiner alten Ruheſtätte zurüdgeführt if. Bald nad 
diefem Leichenzuge fah ich den Minifter von Stein in Naffau, 
welcher einmal fcherzend und lachend zu mir fagte: „„Wiſſen Sie, 
was mir für ein Heil widerfahren ift? ich Fann nun nimmer 
verderben , ich habe jest auch einen Fatholifhen Heiligen und 
Fürbitter in meinem Haufe, einen alten Ahn und Vogt von 
Landskron, war vielleicht in feinen Lebenstägen ein waidlicdher 
Trinfer und Raufer, und bat ihm wohl nicht geträumt, daß er 
einmal unter die Heiligen verfegt werden würbe.”” Biel Kopf: 
brechens hat diefer Wig dem von Stein nicht gemacht; ein Landes 
fron oder Quad ift der Heifige Bogt ficherlich nicht gewefen. 
Einer ihm nicht zufommenden Verehrung zu wehren, wurde er 
von dem Paftor in die meift verfchloffene Nebencapelle verwiefen. 
Zu Paris hatte der heilige Vogt im jardin des plantes feinen 
Pla gehabt. 

In derſelben Capelle find beachtenswerth bie beiden großen 
Delbilder, „edle Blüten der Cölnifhen Schule, von rührender 
Schönheit befonders in den Köpfen. Wer frifch von den bes 
rühmten Linzer Bildern berfommt, wird die große Aehnlichkeit 
bemerken. Alle vier Bilder find von dem Meifter der Lyvers⸗ 
bergſchen Paffion in Coͤln, der auch in der Pinakothek von München 
und minder fiher im Walrafianum zu Coͤln Werke feiner Hand 
hat; es ift der Meifter, den man bisher Israel von Medenheim 
zu nennen pflegte, bis man jegt zugefteht, daß fein Name ganz 
unbefannt if. Er gehört der Testen Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts an.” Eine Inſchrift auf der Außenfeite des Rahmens 
nennt die Stifter des einen Bildes: Johan Foelen Fye syn 
husfrau anno Domini 1480. Einer wundervollen Ausficht ge⸗ 
nießt man von ber Außern Galerie der großen Ehornifche, drüben 





Das Hospital. 69 


nah Linz, rechts nach Breifih hinauf. Es ift eine Ausſicht, 
dergleichen felbft das Rheinland nur felten bietet. 

Das Hospital, zum h. Geif, if eine fehr alte, durch Vers 
maͤchtniſſe allmälig begründete Stiftung. Schon 1303 fehenfte 
Liſa, Heinrichs von Piſſenheim Tochter, Beguine zu Königs» 
dorf, dafür einige Weinberge... Es beſaß 1815, außer dem Haufe, 
welches nicht mehr zur Aufnahme von armen Leuten einge» 
richtet if, an Aderland, Wiefen und Weinbergen 1112 Aren 
15 Sentiaren, zufammen für 288 Sranfen und 3184 Titer Korn 
verpachtet ; Orundzinfe für den Belauf von 29 Franken 36 Gen» 
timen und 829 Liter Korn; an Gapitalien 2143 Franken 73 
Centimen, die fährlih 107 Franfen 26 Gentimen tragen. Die 
ganze Einnahme, welde von der Nemagener Wohlthätigfeite» 
Commiſſion verwaltet wird, beläuft fich demnach auf 424 Franken 
62 Sentimen und A013 Liter Korn. Durch den Reichsdeputa⸗ 
tionsfchluß if das Kapital von 750 Rthlr. Eöln,. (2175 Fr.), 
auf der Stadt Linz haftend, das Anna Gertraud von Bingfeld, 
Wittwe von Orsbeck, durch ihr Teftament vom 5. 1624 dem 
Hospital vermacht hatte, verloren gegangen, von einem andern 
Capital von 1000 Rthlr. auf das Amt Sinzig fprechend, das 
ber Kanzler Drebe 1579 geftiftet hatte, waren die Zinfen feit 
1797 vüdfländig. 

Sinzig war vormald der Hauptort des Yülichifchen Amtes 
Sinzig und Remagen und der Sig der Beamten. Das Amt 
befand aus folgenden Stüden: 1) Das eigentliche Amt und 
Hauptgericht Sinzig, wohin gehörten Sinzig, Eoisdorf, Löhn- 
dorf und Weſtum. In Criminalfällen wurden auch die Delin- 
quenten aus dem Amte Neuenar hierher geliefert. 2) Der Ding 
ſtuhl Heimerzheim mit Ehlingen, Green, Loͤhrsdorf. 3) Der 
Dingftuhl oder das Dorf Unkelbach. 4) Der Dingſtuhl Res 
magen, wozu gehörten Remagen, bie Stadt, die Kripp, die 
Propflei St. Apollinarisberg, ber Frohn⸗ und Kaltmutherhof, 
die Arsbeder- und Unfelbahermühle. 5) Der Gerichtsftuhl und 
die Herrlichfeit Oberwinter mit Birgel, Bandorf und Binsfeld. 
6) Das Dorf Gimmingen. D Kirhdaun, zur Hälfte. Dieſes 
Dorf Hatte einen befondern Gerichtszwang, mit Bogt, Schultheiß 
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Sinzig, 


8) Die Vogtei über das Breificher Ländchen 


(Ober⸗ und Nieder-Breifih, Ober⸗ und Nieder⸗Lützingen, Brohl, 
Vinxt unter Rheineck, zur Hälfte). 
Sinziger Nentmeifterei-Rechnung für 1781-1782, 


Roggen, 


Einnahme. 
Pacht von der Mühle zu Gimmingen . 


„ von der zu Oberwinter . 
Recognition von ber zu Heppingen . . . . 
Zinfe zu Oberwinter . . 


.e oo 


Epnenberger Länderei zu Sinzig... . 


Herrengeding daſelbſt . . 

Breifiher Schirmgeredhtigfeit 

Mottzehnte zu Gimmingen......... 
„ „ Löhndorf 


„ unter Heimerzheim . . ... . 
„ in der Unkelbach ... 


„ zu Heppingen 2.22 220% 
Statt des Rottzehntend zu Heimerzhein . 
Ueberhaupt 


Ausgabe, 


Dem Bogt zu Sinzig und Remagen . 


„ Rentmeifter. . . 


„ Bogt zu Breiſich. 


„  ©erichtfchreiber 
„ Nandboten . . 


» Weingärtner zu Oberwinter ..... 


see ee ev 2 2 0 0 


.9m vv oo .m oo. 


Berfauft, pr. Mlitr. 2 Rthlr. 72 Alb. 


Schrumpf, à 3 p. c... 


Weizen. 


Einnahme. 


Bon dem Herzogshof zu Remagen..... 
Von der Mühle in Oberwinter 
Bon derſelben, für ein Ofterbrod ..... 


..—.. 0o 0 90, ©. 


.oır ıı 8 9 8 91 9 


ee He 98 9 





Mitr, Seftr. Mhlf. Bien. 
.. 6— — — 
.22 — — — 

ı___ 
. — — 1 — 

38 — — — 
.12 — — 
.2 — — — 

— 3 2 — 
.332— 

— 11 — 

— 3 2 — 

— 4 2 — 

2 — — — 
78 3 2 — 
Mitr. Seſtr. Mhlf. Bien 
12 — — 

10 — — — 

22 — — — 
.3 — — — 
. 3 — — — 

1 — — — 

. 37 — — 1 

1— 224 

78 2 33 

Mltr. Seſtr. Mhlf. Pten 

— 3 — — 

12 — — 
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Ausgabe. Mitr. Seſtr. Mhlf. Bien. 
Vertauft, pr. Mlitr. 3 Rthir. 0A. .. 151 — 
Schrumpf......... — — 171 
ıi5 2 41 
Erbſen. 
Einnahme. Mtr. Ser. Milf. Bien. 
Aus dem Herzogshof zu Remagen... — 1 — — 
Ausgabe. 
Verkauft, & 44 Ab. cr ec re —1. — — 
Hafer. 

| Einnahme. Mitr. Seſtt. Myilf. Pten. 
Herrengeding zu Sinzig....... 6 4 — — 
id. zu Lohndorf... 8 2 3 2 
Bon den Schägen zu Remagen ....:.: I — — — 
Bon dem Rottzehnten in der Langenhatt . 8 3 — — 
Breifiher Schirmgerehtigfet ...:.: 2 — 
Schirmhafer von Welum ... seo — 2 — 
Gimminger Hafergülte . ser sc. I 2 — 3 
2 — 2 4 
Ausgabe Mitr. Seſtr. MHIF. Bten. 

Dem Bogt und Kellner an Beflallung. :. 30 — — — 
I — — — 

Wein. 

Einnahme. Fuder. Ohm. Vril. 
An rothem Wein....... ........ 17 4 3 
An weißen Wein... 8 — 6 

25 49 
Ausgabe. Fuber. Ohm. Vril. 


Abgeliefert an bie Hofkellerei zu Düſſeldorf 17 A 4 
8. — — 
3 4 A 
Geld. 
Einnahme. Rihlr. Alb. Heller. 
Schatz von Sinzig, Heimerzheim, Loͤhndorf, 
Weſtum, Coisdorf und Unkelbach.... 296 36 — 
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Rihlr. 
Transport 296 
Schatz von Remagen........ ee... 13 
id. von Gimmingen ... seen ecn. 32 
id.. von Dberwinter .. 2.00 00000. 108 
id. von Kirhdaun. . ee eeee re... 15 
Pfandgeld von Sinzig .... re. 00. 6 
Reichszinfe von Sinzig und Welum. .. . . 1 
Epnenberger Zinfen, Geld und Wachs.... 1 
Pfennigegeld und Zinfe von Gimmingen. . . 3 
id. von Oberwinter 2.00... 10 
Bogtsgeld von Heimerzbeim . „ce. 0. 7 
id. von Löhndorf ...... ... .. 2 
id. von Unkelbach. ...... 2 
Vogts⸗ und Höfnergebühr vr von \ Breifi ch. 45 
Schirmgeld von Breifih . ........ 99 
Frei- und Standgeld von den Remagener Jahr⸗ 
märkten........ PER 5 
Geleit von der Breifiher Zudenfchaft . . . . 10 
Wegen Juden-Beſchneidung, Heurathen oder 
Sterbfällen...... ..... 8 
Auszugs⸗ und Nacfeuergelb . . 28 
Der 3tePfennig von verpachteten Gemeindegütern 5 
Waſſerlaufs⸗Recognition von der Muͤhle zu Sinzig 2 
id. von ber zu Green . , 2 
Recognition vpn der Delmühle zu Heppingen 1 
id. von der auf der Unfelbah ... 1 
id, von der Schleifmühle -. . .... — 
id. von der Mahlmühle zu Sinzig . 2 
Bon dem Herzogshof in Remagen... . ,» 5 
Bon Landmefler-Eonceffionen . 2.2.2... 8 
Bon dem Lumpenfammeln in dem Ländchen 
Breifhe oo vo 00er een ne 1 
Kupferbandel ....... ern ee .. 4 
KRefferflider-Recognitim .... 22020000 2 
Latus 759 


5 — 
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Rthlr. Alb. Heller. 
Transport 759 — 
Flößengeld.. .... ..... 4 — 
Spielpatent.. en 7 — 
Waſenmeiſterei...... ...... 1 — 


5 
16 
40 
40 
Pacht von den Eylinger Wieſen...... 32 — 
id. von der Gimminger Wieſe...... 3 4 — 
id. von einigen Stückchen Land zu Sinzig 10 26 
id. von einem Hausplatz in Oberwinter .. 1 — 
id. von den Baumgärten und Wiefen daſelbſt 35 60 
id. von der Mühle daſelbſt....... 12 24 
id. von der Kammerlaͤnderei zu Remagen . : 10 — 
id. von dem Play, wofelbft die Remagener 


Windmühle ſtand........ —3 — 

Zins von den Häufern an der Kripp.... 1A — 
id. von dem Relterbaus zu Remagen ... 9 40 — 

Pacht von dem Heppinger Sauerbrunnen . . 3 10 — 
Bon der Rheinfähre. 832 — 
Bon dem Salmenfang zu Breiſi 6 .. 153 — 
Fifcherei zu DOberwinter. oe eco or 0. 3593 4 
Pacht von der Gimminger Jagd. ......: 28 — 
Weinacciſe zu Oberwinter, Paht ...... 2 20 — 


Zind von der von Phil. Wilh. Tils angelegten 

Silberihmelzhütte „rec re 00. 
Pacht von dem Steinbruch gegen Unfel ... 
Degen eingeladener und fortgefahrner Unfelfteine 
Hahnenzehnte zu Gimmingen. . . . .. 
Rauchhühner von Oberwinter, 148 Stüd .. 
Zinsfapaunen von Oberwinter, 4... 0... 

id. von Sinzig und Remagen, 103 
Kauch- und Mandelhühner aus dem Gericht 

Sinzig, 2375 „ec er +. eo... 1964 — 
Bon '/, Sand aus den Reichszinſen or. 8 — 
Bon verkauften Früchten...........122 9 — 


Summe der Einnahme (1) 1222 14 4 


(1) Der Pachtſchilling von dem Bergwerk im Lehnendal, 800 Rihlr., und 
der Jagd in der Herrlichkeit Oberwinter, 6 Rihlr., flog unmittelbar in bie Land: 
ventmeifterei zu Düffelborf. 
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Ausgab e. Kihlr. 


Beitrag zu den Reihszinfen ..... 0... — 
An die LandsRentmeifterei für den vorfährigen | 


Neuß nee 17 


An die LandsRentmeifterei . 000... 440 
Wegen zu viel abgeliefertiem Weizen . .... — 
Zinfen von der Kanzler Drsbedifchen Stiftung 

für die Hausarmen, vom J. 1579(1000 Rthl.) 30 
Zinfen von den vom Paftor Lambert Eorvini den 

Armen in Löhndorf vermachten 500 Goldguls 

ven (Go 1502) . . ..... .... 21 
Zinſen von aufgenommenen Sepiten BAR. ) 25 
Dem Vogt zu Breiſich, Gehalt .. ... 60 
Dem Rentmeiſter. 67 
Demſelben, wegen Gimmingen........ 2 
Dem Schultheiß zu Gimmingen....... 1 
Dem Schultheiß zu Remagen... rec... 3 
Dem Schultheiß zu Heimerzbeinm. ......- 2 
Dem Gerihtöboten dafelbfi . oo. 0 0.» 2 
Dem Gerihtfhreiber . 2er een 12 
Dem Landboten . oc. 2000. ...... 12 
Den Förflern (wei) 200er ern. 2 
Kür den Bau der Weingärten 220... 10 


Herbftfoflen ........ Pa 343 
Baufoiten e⸗ Yu Your Your Tuer var er er er er er er vr rer) 3 
Diüten so 0 0 onen . 6 


Miethe für einen Fruchtſpeicher ....... 16 


Transport der Gelder... over eue0 8 


Schreibmaterialien und Rehnungsablage. .. 12 
Exrtraordinaire Ausgaben... 2.220000 . 59 


Summe der Ausgabe 1361 


2 


| 


mol. | 


Ty 


Das Sinziger oder Gimminger Matter ift um 14 Mühlfaß 
größer als das Coͤlniſche und = 6 Sefter, 1 Sefter = 4 Mühls 
fa, 1 Mühlfaß = 4 Pinten. Ein Fuder Wein = 6 Ohm, 
1 Ohm = 20 Viertel, 1 Viertel = 20 Quart, 1 Ouart = 4 Pin- 
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ten. Ein Morgen Land = 4 Viertel, 1 Biertel = 4 Pinten, I Pinte 
= IRuthen 6 Fuß, 1 Ruthe = 16 Fuß. 

Die ſchretckliche Feuersbrunſt vom 3. 1583, die Leiden des 
Juͤlichiſchen Erbfolgeftreites und des 30jährigen Kriege, der 
Brand vom J. 1758, hatten Sinzig tief heruntergebracht, und 
nur allmälig beginnt es wieder ſich zu heben, bejonders feitdem 
der berrfihen Gemarfung , in welcher Aders und Weinbau im 
ſchönſten Verhältniß vereinigt, ein durch die Eifenbahn befebter 
Verkehr zu Hülfe fommt. Zufolge des Cataſters enthält die 
Markung: Aderland 2330 Morgen 154 Ruthen 60 Fuß, Wild- 
land EM. 87 R. 20 F., Wiefen 412 M. 53 R. 80 F., Gärten 
70 M. 128 R. 50 F., Viehweiden 147 M. 5 R. 50 F., Semüfe- 
äder 5 M. 115 R. 70 F., Weingärten 209 M. 83 R., Holzungen 
989 M. 157 R. 70 F., Weidenpflanzung 48 M. 48 R. 50 F., 
Heiden 169 M. 88 R. 10 F., Waſſerleitungen 7 M. 83 R. 10 F., 
Gruben 69 R. 10%. Die Gebäulichkeiten nehmen einen Flaͤchen⸗ 
raum ein von 28 M. 49 R. 70 F. Hierzu kommen die fReuerfreien 
Gebäude mit 110 R. 50 F. und Gärten mit 1M. 20 R. 50F. Die 
ertragloſen Güter, Wege, Bäche ꝛc. haben einen Flächeninhalt von 
444 M. 156 R. 7053. Summa der geſamten Markung 4874 Morgen 
179 Ruthen 20 Fuß. Nach einer ältern Nachricht war der Vehner⸗ 
wald von 300 Morgen, nebſt den Schlägen Aulenberg, von 50, 
und Mühlberg, ebenfalls von 50 M., Gemeindeeigenthum; als 
Staatseigenthum werden bezeichnet die Holzungen Sinzerfopf und 
Breidel von GOM., 100 M. Büfche wurden von Privaten befeffen. 
Der Breidel, von den Eynenberger Gütern herrührend, hielt urs 
ſprünglich 250 M. Für das J. 1813 wurde eine Bevölkerung 
von 1299 Köpfen verzeichnet, ein Viehſtand -von 25 Pferden, 
126 Ochſen, 292 Kühen, 900 Schafen, 230 Schweinen, 156 
Dienenftöden. Im J. 1817 zählte die Gemeinde 220 Häufer und 
41437 Köpfe, die Stadt an fich mit der Lehe, mit dev Baldenbachs⸗, 
Hellens und Stadtmühle 217 Häufer, 1413 Menſchen, darunter 
27 Juden, Arenthal 10, Gudenhaus 14 Menfchen in 2 Häufern. 
Im 3. 1782 waren der Juden 23, in 5 Familien. Der Landwirth⸗ 
fchaft wird in der alten Zeit die freie Pürſch, deren, wenn ich nicht 
irre, das ganze Amt genoß, nicht eben vortheilhaft gewejen fein. 
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Daß Sinzig mehrer adelichen Geſchlechter Wiege gewefen, 
it ſchon oben erinnert worden. Bon allen hat das bedeutendfte 
von Sinzig feinen Namen entlehnt. Daß demſelben angehöre 
Ludwig de Senchena, 25. April 1122, ift nicht unwahrfceintid. 
Deſſen Hausfrau hatte ſich der von der Kaiferin Agnes zu dem 
Kloſter Burfcheid geflifteten Güter in Sinzig angemaßt, wurde 
aber jest von K. Heinrich V des ihr nicht gebürenden Eigen: 
thums entfegt. Rodolphus de Sinziche ministerialis erfcheint 
1158. Wilhelmus und Volkoldus von Sinzig hatten fi dem 
Liebfrauenftift zu Aachen als Pächter von deffen Gut zu Sinzig, 
wie e8 bereits ihr Vater gewefen, aufgebrungen, den darum 
entflandenen Streit ſchlichtet K. Heinrih VI d. d. Sinzig, 4. Oct. 
1192. Gerhard von Sinzig wird 1207—1216 genannt und iſt 
wohl eine Perfon mit jenem Gerihwin von Sinzig, welchem K. 
Friedrich IL die Einräumung der Burg Landskron verfpricht, 1216, 
und mit einem Gerhard von Sinzig, welchem der nämliche Kaifer 
in demfelben Jahr die Procuratur über alle feine Unterthanen an 
der Mofel und dem Niederrhein übertragt. Gerardus de Sinziche, 
valettus et fidelis imperialis, erhält von K. Friedrich IL einen 
Furgelichbrief auf 5 Diener und 7 Pferde für feine Nüdreife aus 
Italien nah Deutfpland, Im Jahr 1230 vertaufht Erzbifchof 
Theoderich von Trier feinen Minifterial Gerhard von Sinzig gegen 
den Reicheminifterial Theoderih von Ballendar, und im J. 1231 
belehnt er diefen Gerhard mit Dem der Trierifhen Kicche zu Lehen 
aufgetragenen Allod in Vallendar. Im 3.1231 wird Gerhard von 
K. Heinrich zu feinem baiolus (Amtınann) ernannt. Im 3. 1242 
berechnet er fich, ratione villicationis suae, mit K. Konrad IV, ber 
ibm 1243 aufgibt, von den Juden in Sinzig 50 Marf zu erheben. 
Gerhard ift der Burggrafen von Landskron Stammvater geworben. 

Bei K. Heinrichs VIL Krönung 1312 befand ſich gegen- 
wärtig »messire Henri de Sanchy, l’&cu de gueules & l’aigle 
d’or, les pieds et le bec d'azur.« Diefer Heinrich von Sinzig, 
Ritter, wird auch 1313 und 1334 genannt. Heinrich von Sinzig 
it Burgmann zu Are 1343. Wie fih der Stamm weiter in bie 
brei Häufer Arenthal, Dadenberg und zum Thurn theifte, ergibt 
fih aus der folgenden Stammtafel. 
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Pas Nittergeſchlecht son Sinzig. 
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Aus dem Geſchlecht zum Thurm Fommen vor: Rolmann 
vom Thurm zu Sinzig, fieget 1351. Rolmann vom Thurn 
1355. Wilhelm Rollmann vom Thurm Ritter 1363. Herzog 
Wilhelm von Julich belehnt zu Michaelis 1365 Hrn. Rols 
mann vamme Thurne zu Sinzig Ritter mit 20 Schilden, tem 
Burglehen zu Sinzig und einer Hofflatt in der Burg daſelbſt, 
um fich ein Haus und einen Stall darup Ko tzymeren. Weiland 
Wilhelms von Sinzig Sohn Syfart yon Sinzig verfauft Güter 
zu Linz und Breidbach 1370. Metza, Wittme von Hrn. Wilh. 
Rolmann von Sinzig Ritter, und Wilheln und Rolmann ihre 
Söhne verfaufen ihr Haus zu Suilenrot an Hrn. Tilmann von 
dem Forft, 1376. Rollmann vom Thurm zu Sinzig Pfandherr 
zu Bodendorf 1396. Adolph Herzog zu. Berg belebt den Sy- 
fart vam Torne zu Sinzig mit allen feinen Lehen Donnerftag 
nach Elifaberh 1420. Gerhart Herzog zu Fülih und Berg bes 
(chnt den Syuart vamme Torne zu Sinzig mit 20 Schilden, bem 
Burglehen zu Sinzig und geftattet ihm, feine Hausfrau Elsgen 
von Lewenftein darauf zu bewitthbumen, Chrifttag 1441. Bom 
Donnerftag nah Nicolai 1481 if der Hilligsvertrag zwiſchen 
Engelbrecht Rulmann vom Tporne und Efare von Katzenelnbogen, 
Tochter von Philips felig. Er beweilt ihr 50 Gulden Renten 
auf die Güter zu Kamp als Wittwe, die feinem verflorbenen 
Bater Johann vom Thorn von. feiner Dlutter fel. Elfe Schenf 
von Liebenftein heimgefallen find, zu Myellen, Winterbergh, ein 
Drittel des Zehnten zu Hupferberg, Keftert gegenüber Hirkenaume 
und 4 Fuder Wein zu Boppard, Sie bringt ein 800 Gulden. 
Sm J. 1526 ſchwebte zwifchen Frig von Schmidtburg und Wil 
beim und Friedrich Zandt von Merl als Erben der Chriftina 
vom Thurn zu Sinzig und ihres Gatten Ludwig Zandt von Merl 
einers und ben Gebrüdern Henrich und Apoflinar von Irmtraudt 
andererfeits ein Proceg vor dem Kurfürften von Cöln über die 
Thornifchen Güter zu Sinzig, welde nach Abfterben des Engels 
bredt vom Thorn oder Rollmann vom Thorn als Regten bes 
Geſchlechts vor 1521 an den zweiten Ehegatten feiner Hausfrau 
Clara von Kagenelnbogen, Werner Holsfattel von Haffenerfurt 
genannt Franfenhaufer, Amtmann zu Sinzig, gefommen waren. 
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Die Guter beflanden in dem Thurm, Haus and Mühle zu Sin» 
äig, einem Hof zu Coisdorf und verfchiedenen Renten. In den 
Proceß intervenirte der Stiefbruder der Klara von Ragenelnbogen, 
Wittwe von Engelbreht Rolmann vom Thorn und fpäter Ehe⸗ 
frau von Werner Holsfattel, und reclamirte, ba deren beite Ehen 
finderlog geblieben, deren 800. Gulden eingebrachtes Heurathsgut. 
Der Ausgang bed Proceſſes ift unbefannt, 

Bon den Rollmann von Sinzig ift wenig zu ſagen. Wils 
heim Rollmann von Sinzig, Ritter, erfauft 1336 von Lufarbig, 
Wittwe Tillmann von Forft zu Arweiler, ihre Zinfen und Renten 
zu Wadenheim, Gimmingen und Heimerzhbeim, dann ihren Hof 
Strypberg bei Schuld, Heinrih Rolmann von Sinzig 1339, 
Heinrich Rolmann von Sinzig und Rollmann von dem Thurn, 
Gebrüder, 1345. Johann Rollmann von Sinzig, Ritter, 1387. 
Paul Rollmann von Sinzig, Deutfchordeneritter und des Hoch» 
meiflers Konrad von Wallenrod Cumpan, iſt ungezweifelt eine 
Herfon mit Paul Rollmann von Dadenberg, Comthur zu Birgelau 
im %. 1410. | . 

Noch find unter den hiefigen Rittergefhlechtern zu merfen 
bie Wolfsfehl, die im Wappen führen einen Arm, der einen 
Ring in ber Hand hält und deshalb den Handſchuh herabhängen 
läßt, und die von Butfchart, aus denen ein Johann Buxsart 
de Andernaco, 1314, Johann Bufchard, Ritter, 1327, der ©. 49 
genannte Paſtor Peter Buisgard in Löhndorf, und ein anderer 
Peter Bupard, 1351. 

Wie die meiften Städte an den Ufern des Rheins, gehörte 
auch Sinzig zu den Föniglihen Kammergütern. Den 10, Zul. 
762 fchentt 8. Pipin der von der Abtei Prüm abhängenden 
Zelle Koßlingen, »que est posita infra terminos Sentiaco,« 
den Wald Mellern. Hiernach ſcheint in der älteften Zeit ber 
Remagengau noch über Altenar hinaus fich erfiredt zu haben, 
Im 3. 842 foll der KRönigshof zu Sinzig von Grund aus neu 
erbauet worden fein. In dem unter den Söhnen Ludwigs bes 
Frommen ausgebrochenen Zwift fuchte Lothar, »in Sentiaco pa- 
latio« refidivend , feinen Brüdern ben Webergang der Moſel 
fireitig zu machen, wurde aber zurüdgebrängt und genöthigt nad) 
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Aachen und weiter abwärts zu flüchten. Am 15. Januar 1064 
beftätigt K. Heinrich IV die von feiner Mutter, der Kaiferin Agnes 
aus ihrem Eigenthum dem Klofter Burfcheid gemachte Schenfung, 
8 Manfen zu Sincedhe in pago Argowe in comitatu Sicconis. Am 
16. Det. 1065 fchenfte Kaifer Heinrich IV dem ihm fo werthen 
Erzbifchof Adalbert von Bremen und deffen Kirche »villam unam 
Sinziche dictam, in pago Archgouve in comitatu Pertoldi co- 
mitis situm.« D. d. Sinzig, 26. April 1158, ſchenkt 8. Friedrich I 
dem Erzbifhof Hillin von Trier fein ganzes Recht zu dem Silber⸗ 
bergwerf bei Ems ꝛc. Abermals zu Sinzig, 9. Mai 1174 beftätigt 
der nämliche Kaifer der Abtei Siegburg Privilegien. Am 8. Juni 
1191, in castris circa Neapolim, reftituirt K. Heinrih VI dem 
Liebfrauenftift in Aachen den vollen Genuß feiner Wein- und 
Fruchterescen; zu Sinzig. Im J. 1224 beflätigt König Hein« 
rich (VII) den Vertrag in Betreff des Weinzehntens, welden 
jenes Stift mit der Pfarrgemeinde zu Sinzig abgefchloffen hat. 
Am 12. Det. 1225 erläßt der nämliche König dem Stift den 
Zins von 6 Schilling, welchen baffelbe von wegen der Bülte 
Rofant in Sinzig an die Fönigliche Kammer zu entrichten hatte. 
Am 9. Det. 1267 fihert Erzbifhof Eugelbert den Einwohnern 
von Sinzig den Genuß ihrer vom Reich hergebrachten Rechte 
‚und Freiheiten zu. Im J. 1277, Freitag nad) St. Gereon, 
nimmt Erzbifchof Siegfried von Eöln die Stadt in feinen Schug 
und verfpricht ihr alle Rechte zu bewahren, wie das der Graf 
von Zülih gethan. König Adolf verfegte diefelbe 1295 dem 
Grafen Gerhard von Jülich für 1000 Mark Cölniſcher Dfennige. 
Den 3. Dec, 1297 bewilligt der römifche König Adolf der Stadt 
Sinzig ein Umgeld. Bon jeder verzapften Ohm Wein fol 
ein Viertel Wein (5 pCt.), von jedem Malter Korn, das ver⸗ 
fauft würde, ein Pfennig Coölniſch, von jedem Malter Hafer 
2 Dierling, d. i. ein halber Pfennig, erhoben, und der Ertrag 
auf die Feftungswerfe verwendet werben. Am 28. Aug. 1298 
übergibt K. Albrecht dem Erzbifhof Wichbold, außer Kaiſers⸗ 
werth, auch die Stadt Sinzig, deren während des Kaiſers Leb⸗ 
zeiten zu genießen, und am 19. Januar 1300 verpfändet ber 
nämliche König Sinzig dem Grafen Gerhard von Juͤlich von 
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wegen einer Schuld von 3000 Marl. Im J. 1305 geſtattet 
K. Albrecht den Sinzigern, daß fie eine Dauer erbauen. Am 4. 
Sanuar 1310 bewilligt K. Heinrich VII der Stadt einen Jahr⸗ 
marft, ber drei Tage vor und drei Tage nach dem Sonntag nach 
Mariä Himmelfahrt dauern fol, Am 18. Juni 1322 verfpricht 
Kaiſer Friedrich II fi mit dem Grafen Gerhard von ZYülich 
nicht zu verfländigen, es babe ihm diefer denn Kaiferswerth, 
Sinzig und Düren ausgeliefert, als welche Städte dem Erz⸗ 
bifchof Heinrich II von Cöln verheißen zur Sicherheit der dem⸗ 
felben ‚verfchriebene Summen. Im 3. 1325 vereinigen ſich die 
beiden Gerhard von Landskron, Tillmann von Schönenburg und 
Luffart von Landskron dahin, daß nur eine in Gemeinfchaft ihnen 
zuffändige Mühle in Sinzig fein fol. Am Pfingftabend 1327 
befunden Hermann, der Bürgermeifter, der Rath und die Stadt 
gemeinlih von Sinzig: „Nachdem wir befegt find einer ganzen 
Sühne von unfen Herren, Ehren Ludwig, Ritter, und Junker 
Gerhard, den Burggrafen zu Hammerftein, Herrn Gerharb zu 
Landskron, und feinem Neffen, einem Ritter, geforne Raitleute 
jwifchen Ehren Dietrih von Schönendburg und Ehren Johann 
Buſchard, Ritter, und ihren Freunden, die bei ihnen waren 
und den Klaͤgern von einer Seiten, und von und Burgern von 
der- ander Seiten, ald von dem Auflauf und den Zweiungen, 
den Todten und der Heymitilzin, die zu Sinzig von unfen 
Burgern ift gefcheben; So haben wir gelobt und erforen zu 
einer Befferungen , und darzu mit aufgelegten Händen zu ben 
Heiligen gefhworen, alle die Stüde und Borworten, bie hiers 
unten befchrieben find, fer und flede zu halten, unfer Hundert, 
Die diefe vorbefprochene Raitleute aus ung geforen haben, vor 
uns und unfe Erben ewiglich. Zu dem erflen, daß wir nimmers 
mehr Verbund thun noch fuchen follen, noch mit Herren, noch 
mit Städten, es fei dann mit Willen der Herren von Hammer« 
"Rein, von Landefron, Ehren Rollmanns von Sinzig, Ehren 
Butſchards und ihre Söhne, und andere Ritter und wohlgeborne 
Leute, die zu Sinzig wohnhaftig find, und darin gehören. Fort 
geloben wir, dag wir bie drei Porzen, die zu Sinzig ſtehen, 
befegen follen mit Rath der vorgenannten. Fort geloben wir, 
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Die zwei WBighäufer, die an der Stabi zu Einzig fichen, das 
eine dba die Bach in die Stadt fließt, und bas ander ba bie 
Bach ausfließt; daß wir da an feinen Dan machen fellen, in 
baufen noch inbinnen, bann als fie heutzutage Reben. Fori 
geloben wir, daß wir feinerlei Schagung fegen follen auf die 
wohlgeborne Leute, bie bisher nichts vergültet haben. Ale dieſe 
Städe haben wir gefhweren, Hundert unfer, Rebe zu halten, 
So wir die nit hielten, fo mag man uns halten für meineidig, 
treulo6 und ehrlos, und darzu follen wir verloren haben all 
unfer But, das den Herren, von bannen ed rührt, wieder er⸗ 
fallen fol ledig und frei.” Den Brief haben befiegeli Erzbiſchof 
Heinrih von Eöln, Herr Heiurich zu Röwenberg und Graf Bil 
beim zu Neuenar. Im 53. 1335, Donnerfag nad Lichtmefle, 
verlegte Kaifer Ludwig den Jahrmarkt auf Martini, 3 Tage 
vorher und 3 darnach. Am 16. Aug. 1336 erflärt Kaifer Lud⸗ 
wig, dag Sinzig dem Grafen Wilhelm von Zülih für 15,000 
Bulden verpfändet fei. 

Schon vorher fcheint Gntifrieb von Jülich Herr zu Bergheim, 
in Gemeinſchaft mit feinem Bruder, dem nachmaligen Herzog von 
Jülich, die Stadt Sinzig befeffen zu haben. Denn laut bes Herren 
von Landskron Rechnung vom 11. Zuni-1329 hatte derfelbe nur 
für den Herzen von Bergheim in Sinzig Gefälle erhoben, und 
zwar von Bede und Zinfen 100 Marf Eölnifhen Pagamente. 
Gerner in Breifih, Vogteirecht und Bede, 33 Marf, tem vor 
drei in Sinzig vorgelommenen Morbthaten, für den Antheil des Hrn. 
von Bergheim, 7A Mark; außerdem nod 30 Schilling von einem 
Mord, der begangen worden, bevor ber von Landskron im 
Amt gewefen. Item von drei Todtfchlägen zu Weſtum, Breiſich 
und Löhndorf 36 Marl. Bon einem Mord in Goͤnnersdorf 
6 Fuder Wein ſanu den Fäffern; 3 andere Fuder erhalten die 
von Hammerfein zu ihrem Antheil. Nota, Fünf andere Mord⸗ 
thaten find noch nicht verglichen, viel weniger gebüßt. Zür das 
weite Zahr hatte der von Landskron nur 12 Mark in Sinjis 
empfangen. Als gewiffenhafter Rechner verfchweigt ex feine feiner 
Ausgaben: 49 Mark würden bezahlt an Konrad Dove, Ritter, 
an Hrn, Theoderich von Braunsberg, an Sohann Gude und AR 
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Johamn, den Sohn Wennemars, für ihre Lehen. Her Winter 
verzehrte in Sinzig 3 und in Breifiy 3 Mark, ald er von dem 
Herrn von Bergheim nad Breifich geichidt worden, um vor 
Gericht zu unterfuchen, ob der von Landsfron in Beireff des 
von Winand von Walde und feinen Helfern an Heinrich von 
Hucheshoven verübten Mordes die gehörige Form beobachtet habe, 
Zwei Mark verzehrte der Edle von Hemmersbach in Dreifih und 
Remagen, als er zu Gericht faß über die Mörder Heinrichs. von 
Huchelhoven. Der Hr. von Landsékron ſelbſt hat zu wiederholten⸗ 
malen, und in verſchiedenen Geſchäften, um des Herren von 
Bergheim Gericht in Breiſich zu ſchirmen, auch demſelben zu 
Ehren, bei Gelegenheit des von Winand von Walde verübten 
Mordes, verzehrt, zu hoͤchſter Nothdurft, mit feinen Freunden, 
60 Mark und mehr. 

Den 8. Zul, 1337 erlaubt Kaifer Ludwig dem Markgrafen 
Wilhelm von Zülich zu Sinzig ein Schloß zu erbauen, und ers 
höhet, in Betracht der Baukoſten, den auf Sinzig ruhenden 
Pfandſchilling um 10,000 Pfund Heller. Am 19. Ian. 1348 
ertheilt der roͤmiſche König Karl IV dem Markgrafen Wilhelm 
von Zülih eine neue Verſchreibung über Sinzig, das zu 15,000 
Oulden verpfändet, und die andern Reichspfanpfchaften. Kart IV, 
deffen Berwaltung ber faiferlichen Rammergüter überhaupt nicht 
zu preifen, hatte bier nad das befondere Intereſſe, fich des 
Markgrafen , der für feine Berhäktniffe mit König Eduard IH 
von England wichtig war, zu verfichern. Wilhelm, der Burg 
zu Sinzig Erbauer, hat fie auch zu Zeiten bewohnt. Durch eine 
andere Urkunde von demſelben Tage erhöhet der Kaifer den 
Pfandſchilling um 13,000 Pfund; 10,000 fol der Schloßbau 
geloRet haben. Am A. Febr. 1352 genehmigt K. Karl IV die Ins 
corporation der Pfarrkiche zu Sinzig in das. Liebfrauenfift zu 
Aachen. Derfelbe Katfer verflattet 1353 dem Markgrafen Wilhelm, 
an Kurfürf Balduin von Trier die Städte und Feften Hilles« 
heim, ein Luremburgifches, und Sinzig, ein Reichslehen, dieſes 
um 10,000 Gulden, zu verpfänden. In dem Kriedensvertrag vom 
17. März 1376 treten Wilhelm und Maria, Herzog von Jülich 
und Geldern, Sinzig mit feiner Pflege und die Bogtei Breiſich 
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an den Grafen Wilhelm von Berg ab. Kaiſer Karl IV erlaubt 
dem Grafen Wilhelm von Berg von fedem Infaffen der Pflege 
‚Sinzig und Breifich, welcher dafelbft Wein bauet, für das Fuder 
einen Fleinen Gulden an Zoll zu erheben, 25. Nov. 1377. 
Herzog Wilhelm von Berg, der in dem Treffen bei Kellen 
in Cleviſche Gefangenschaft gerathen war (7. Sun. 1497), er⸗ 
faufte feine Freiheit, indem er Sinzig und Remagen an ben 
Grafen von Cleve zu dem Belauf von 24,000 fchweren Gulden 
abtrat , ungerechnet 1200 alte Schilde, fo der Graf von Cleve 
an der Burg zu Sinzig verbauen mag. Im I. 1408 belehnt 
Burggraf Ludwig von Hammerftein Herr zu Sinzig, die Brüder 
Heinrich und Konrad von Metternich mit 9 Ohmen Wein, au 
feinem Hofe zu Sinzig zu erheben. Graf Adolf von Cleve ver- 
pfändet 1411 Sinzig und Remagen dem Grafen Ruprecht von 
Dirnendburg. Im 3. 1421 verkauft Herzog Adolf von Berg dem 
Erzbiſchof Otto von Trier die Häffte von Sinzig und Zubehör 
für 15,000 Gulden. Im nämlichen Jahr bevollmädtigt Erz 
bifchof Otto den Ritter Siegfried Walbott von Baflenheim, in 
feinem Namen Befig von Sinzig zu nehmen. In demfelben 
Jahr befennt Siegfried vom Thurn, dag er wegen eines Burg⸗ 
lebens zu Sinzig des Erzbiſchofs Otto Bafall fe. 1421—1422 
ſtellen Erzbiſchof Otto und Herzog Adolf über die Rechte des 
Amtmanns Hürth von Schöned, dem Sinzig früher verpfändet 
war, einen Revers aus. Am 24. Aug. 1425 verpfändet Herzog 
Adolf von Jülich dem Erzbifhof Dietrich von Cöln die andere 
Hälfte von Sinzig und Nemagen für die Summe von 5000 
Gulden. Burgfrieden für die Schlöffer zu Sinzig und Re⸗ 
magen, eingegangen von den Erzbifchöfen von Trier und Coͤln, 
1426. Erzbiſchof Otto verpfändet 1426 dem Ritter Johann 
Walbott von Baflenheim die Aemter Sinzig und Remagen für 
3000 Gulden. Im 3. 1437 legt Kaifer Sigismund dem Erz. 
biſchof von Coͤln auf, die Hälfte der Schlöffer zu Sinzig und 
Remagen bem von Trier einzuräumen, Am Sonntag Lätare 1452 
verpfändet Herzog Gerhard von Jülich und Berg die zweite, 
von Trier freigegebene Hälfte von Sinzig und Remagen für 
7254 oberländifche Gulden. Am Montag nach Frohnleichnam 
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1458 befiehlt Kaifer Friedrich IV dem Erzbifchof Dietri von 
Mainz die Entjcheidung in Sachen zwifchen Erzbifhof Johann 
von Trier und Herzog Gerhard von Juͤlich in Betreff der dem Erzs 
Rift verpfändet gewefenen Hälfte von Sinzig und Remagen. 
„Anno 1583 den Mondad nad Pfinrten, welcher der 20. 
May, ift durch verfeumnis eyner herſchawungh und abfcheiffonnd 
der Büchſen uff der Mullerbacher Porgen die allernegft Behauſung 
burch de Lumpen damit be Büchfen geladen, angezundet vnd folgeng 
bie gange Statt Sintzich mit Haug, Hof, Schuppen und Ställ abge- 
brandt inwendich A uhren, aufferthalb der Eckeln hauß, der Breber 
oder Krummeln Hoff, Wyddemhoff, Zebenhoff und der underwenich 
heufferger zu Greffennich genandt. Item der Eynenberger hoff, 
Manderfcheider Thurm, Plettenberg der negft Thorn und Stübadh 
Behaufung negft der Lehener Porgen fampt Item Metternicher 
Wohnungh neben und mit dem Münch⸗ auch Trierifihem Hoff an 
der Schoißporgen, auch vil Guts fo auswendich bynnen de Statt auf 
dem Colniſchem Landt als Lyns und den midt umbligende Dörffer 
wegen der Boͤnniſchen Befagung gefleedt (geflüchtet) mit verbrandt.” 
Alfo hat angezeichnet Lambert Krahn, Paftor in Vehn und Löhndorf. 
Am 9. Dct. 1613 beflätigt und erneuert Kaiſer Matthias 
bie Privilegien und Freiheiten der verſchiedenen Edelhöfe in 
Sinzig, nämlich der Guden Haus auf der Bach, der Hof gelegen 
bei der Porz quae dieitur Oſtorp, Heinrichs von Sinzig in 
Arenthal Eigenthum, der Hof genannt der Söhne Eberhards, 
Heinrih8 Bruder Wilhelm zuftändig, der Hof bei der Reenpfort, 
Eigenthbum des Hermann Luffart von Landskron, Schwiegerfohn 
Heinrichs, der Hof zum Thurm, des Rollmann von Sinzig, eines 
Neffen Heinrichs Beſitz. „Diefe Höfe befaßen von Alters ber, durch 
unfer Vorfahren Kaiſer und Könige Gunſt, foldhe Freiheit und 
Immunität, dag Fein Richter oder Beamter aus Sinzig in biefen 
Höfen, auch in Anfehung ihrer Eigenthümer oder Einwohner, aus 
irgend einem Grunde irgend eine Gerichtsbarkeit ausüben fol und 
mag.” Dieje Immunität will der Kaifer hiermit approbiren, vatis 
fieiren und neuerdings verliehen haben. »Nulli igitur hominum 
licest, hanc nostrae confirmationis et concessionis gratiam in- 
fringere, aut ei ausu temerario aliqualiter contraire. Si quis 
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autem secus attentare praesumpserit, indignationem imperia- 
lem, et poenam gravissimam ad arbitrium proprium infligen- 
dam ge noverit infallibiliter incursurum, praesentium sub 
nöstrae Imperialis Majestatis sigilli testimonio literarum.« 

Wenige Jahre nach der ſchrecklichen Balamität von 1583 nahm 
feinen Anfang der Jülich⸗Clepiſche Succeffionsftreit, der von wegen 
feiner Wichtigkeit für Die allgemeine Politif von Europa, und von 
wegen ber ſchwexen Wehen, die er ben nerwaifeten Landen brachte, 
eine ausführliche, Die Gefchichte der Herzege von Jülich (Bd. 5 
8.598 ff.) ergänzende Daritelung erfordert. Wie 1) Cteve mit 
Mark, 2) Berg und Ravensberg unter einander und mit Jülich, 
und endlich 3) Julich, Berg und Ravensberg mit Eleve und Marf 
verbunden wurden, ift dort unter ber Rubrik Breiſich erzählt 
worden. Die Berbiudung der Herrfchaft Ravenflein mit Cleve 
war zwar auf anderm Wege, jedoch mittelbar in weiblicher Bers 
erbung geſchehen. Das fubfidiarifhe Erbfolgereht der Töchter 
in allen biefen Landen, in Ermanglung männlicher Defcendenten, 
konnte um fo weniger einem Zweifel unterliegen, als daſſelbe 
urfundlich in ausdrücklichen Kandesconftitutionen, für Derg und 
NRavensberg 1362, für Cleve und Marf 1418, anerfannt und 
beftätigt war; ja auch die gwifchen den Herzogen von Jülich 
und Zohann II von Cleve 1496 abgefchloffenen Verträge find 
als ſolche für beide damals noch neben einander ſtehende Ge⸗ 
fanntflanten gültige Landesconftitutionen zu betradhten, da fie mit 
Zuziehung der beiderfeitigen Landſtände berathen und von biefen 
namentlich mitverfichert und beftätigt wurden. Hierzu fam ends 
fich die im 3. 1496 ausgefprochene und. nachher verfchiedentlich 
wiederholte kaiſerliche Beftätigung diefed weiblichen Erbfolge: 
rechtes, die zwar nicht erforderlich war, um eln Recht, das ohne⸗ 
bin im Gebrauche befiaad, erſt neu zu fihaffen, wohl aber bem 
ſchon beſtehenden größere Feſtigkeit und allgemeinere Anerkennung 
gewährte. Das Haus Sachſen gab fich indeflen hierbei nicht 
zufrieden, fondern fuchte bei verfhiedenen Gelegenheiten fein 
Anwartfchaftsrecht zu behaupten und die Erbfolge der Herzogin - 
Maria in Jülich, Berg und Ravensbers als erſchlichen und 
widerrechtlich darzuſtellen. 
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Gleich nach dem Tode des Herzogs Wiihelm meldeten ſich 
Kurfürſt Friedrich und die Herzoge Johann, Georg und Hein⸗ 
rich von Sachſen zu geſamter Hand zur Belehnung und wußten 
ſich von Kaiſer Maximilian I zu Eöln am 20. Sept. 1512 einen 
Lehensmuthſchein zu verfchaffen, und obwohl fie durch ihr Das 
zwiſchentreien die Belehnung der Erben bes Herzogs Wilhelm 
zwar verzögern, aber nicht verhindern fonnten, fo zog doch auch 
Kaifer Karl V vor, anflatt, nah dem Berfprechen feines Bor: 
gängers Marimilian, die fächfiihen Fürſten in anderer Weiſe zu 
entfchädigen , fie mit fchriftlihen Bertröftungen abzufinden, in⸗ 
dem er in einem Schreiben vom 6, Sept. 1521 bie dem Herzog 
Fohann III von Eleve auch von Ihm felbf aufs Neue ertbeilte 
Belehnung über die fireitigen Ränder mit unvermeidlichen politi⸗ 
ſchen Rüdfichten entfchuldigte, und in einem andern vom 22. 
Sebr. 1522 den Herzogen von Sachfen, zur Wahrung ihrer Ges 
rechtſame, eine gleichförmige Belehnung zugeftand. In der Haupt» 
ſache wurde jedoch nichts geändert, und das Hans Cleve blieb 
im ruhigen Befig der Jülich⸗Bergiſchen Länder. Ya, nicht Tange 
nach diefer Zeit wurde von der Erneftinifchen oder damaligen 
kurfürſtlichen Linie des Haufes Sachfen, die bei jener, dem Stamm» 
vater der Albertinifchen Tinte ertheilten Anwartſchaft nur even- 
tuell betheiligt war, ein Schritt gethan, welder thatfächlich die 
@ültigfeit des weiblihen Erbfolgerehtd in den nunmehrigen 
Zulich⸗Cleviſchen Staaten anerfannte und der bisher im Haufe 
Sachen geltend gemachten Anfiht von der Mannleheneigenfchaft 
der fireitigen Ränder entgegentrat. 

Es warb nämlih im Jahre 1526 zwifchen dem damaligen 
Kurpringen von Sachſen, Johann Friedrich, und der älteften 
Tochter Herzog Jvhanns III von Cleve, Sibplla, ein Heuraths⸗ 
vertrag aufgerichtet, und hierin unter anderm ausbrüdlich bes 
dungen: im Ball Herzog Johann und die Herzogin Maria Feine 
männlichen Erben hinterlaffen, ober diefe erblos verfierben wür⸗ 
den, fo follten die Furſtenthümer und Grafichaften Eleve, Jülich, 
Berg, Mark und Ravensberg mit allen Eins und Zugehörungen 
gänzlich und ungetheilt an die Prinzeffin Sibylla, als bie Altefte 
Tochter, und deren Erben übergehen, und die Landſchaften füch 
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an felbige, als ihre rechte Landesherrſchaft, halten. Diele Bes 
fimmung war dem Herfommen im Jülich⸗Cleviſchen Haufe volls 
fommen gemäß, und mit der inzwifchen eingeführten Landesunion, 
nach welcher die vereinten Ränder niemals wieder getrennt, fon 
dern immer ungetheilt nach dem Primogeniturrechte vererbt werden 
follten , übereinftimmend ; auch Iag die NRealifirung fened ange 
nommenen Falles damals nicht fo gar weit außerhalb ber Grenzen 
menfchlicher Ausficht, da das herzoglich Jüͤlich⸗Cleviſche Ehepaar 
nur den einzigen zehnjährigen Sohn, Wilhelm, hatte, beffen 
Gefundpeit fehr fhwächlich fehien. Aus diefem Grunde ſchien 
man es auch diesmal mit den Maßregeln wegen der eventuellen 
Erbfolge der Prinzeffin befonders ernfl genommen zu haben: 
denn es wurden, ale die Vermählung des Kurprinzen zu An⸗ 
fang des J. 1527. wirktih vor fih ging, von den Landſchaften 
der Zülich =» Elevifchen Staaten befondere , in frühern Fällen 
nicht befannte Beſtätigungs⸗ und VBerfiherungsurfunden ausge⸗ 
ſtellt, im eintretenden Falle fih an den Herrn und die Frau von 
Sachſen und deren Erben oder ihre Statthalter und Räthe zu 
halten; und bierauf wurde nicht nur in der Verzichtsurfunde, 
welche der Kurprinz und feine junge Gemahlin wie gewöhnlid 
ausftellten, der Vorbehalt wegen der eventuellen Erbfolge befon- 
ders deutlich und bündig hervorgehoben, fondern auch von dem 
Kurprinzen, mit Beziehung auf diefen Vorbehalt, den Landſtänden 
eine eigene urkundliche Verficherung gegeben, die beim bereinftigen 
Anfalle der Jülich⸗Cleviſchen Lande ihm und feiner Gemahlin 
zuwachſenden Verpflichtungen binfichtlih der Landesregierung, 
Ausftattung der jüngern Töchter u. ſ. w. getreulich zu erfüllen. 
Zur völligen Sicherheit hielt man bie Faiferliche Beftätigung der 
oben gedachten Ehepacten für erforderlih, die aud wiederholt 
am faiferlihen Hofe nachgeſucht, aber bei dem gefpannten Bers 
bäftniffe, in welchem derſelbe zu dem furfächftichen Haufe fand, 
viele Jahre hindurch verweigert wurde, Selbft nachdem der 
nunmehrige Kurfürft Johann Friedrich, im 3. 1534, durdy ben 
Kadanifhen Bertrag feine übrigen Irrungen mit dem Haufe 
Deftreih beigelegt und darauf 1535 die Reichsbelehnung über 
feine väterlichen Erblande erhalten hatte, blieb jene Cleviſche 
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Angelegenheit unerlebigt, und erſt in Folge eines abermaligen, 
auf dem Neichstage zu Speier am 11. Mai 1544 zwiſchen 
König Ferdinand und dem Kurfürften von Sachen gefchloffenen 
Vertrags erreichte Legterer feinen Zweck, aud die kaiſerliche 
BDeftätigung feiner Ehepacten (am 13. deſſelben Monats und 
Jahres) zu erhalten. Auch damals war fie noch nicht zwecklos, 
denn Herzog Wilhelm von Cleve war zwar inzwifchen nach feines 
Baterd Tode (1539) zur Regierung gelangt, und feit 1541 mit 
der eilfjährigen Prinzeſſin Johanna von Navarra vermählt; 
aber diefe Bermählung war blog aus politifhen Gründen ber: 
vorgegangen und bie für den Ehefland noch zu junge Gattin 
vorläufig im Haufe ihrer Mutter zurüdgeblieben, von einer bes 
ftehenden Erbfolge alfo dort noch nicht die Rebe, und mithin bie 
Ausfiht des Kurfürften und der Kurfürfin von Sachſen nod 
immer offen. Aber es follte Letzteren nicht befchieden fein, dieſe 
Ausfiht in Erfüllung geben zu ſehen. 

Nachdem die blog aus politifchen Gründen gefchloffene, aber 
eigentlich nie vollzogene erfie Ehe des Herzogs Wilhelm, als 
jene politifchen Berhäftniffe fi) geändert hatten, durch den Aus⸗ 
fpruch des Papfled getrennt worden war, vermählte fich derſelbe 
1546 mit Maria, einer Tochter des damaligen römifchen Könige 
und nachmaligen Kaifers Ferdinand I, und in diefer Ehe wurden 
ihm zwei Söhne und vier Töchter geboren, deren nähere Sur- 
cefionsanfprücde natürlich die feiner Schwefter in den Hinter 
grund drängten. Nah dem Beifpiel feiner Eltern ließ auch 
Herzog Wilhelm die in feinem Haufe geltende Erbfolgeordnung 
Dur befondere Faiferliche Privilegien beftätigen. Gleich beim 
Antritt feines Eheflandes erhielt er von Kaifer Karl V am 19. 
Juli 1546 eine Urkunde, vermöge deren bie Erbfolge in feinen 
gelamten Staaten, im Falle er feine Söhne hinterlaffen follte, 
feinen Töchtern oder deren Nachkommen zugefichert wurde, Kann 
man auch zugeben, daß die neubegründete nahe Verwandtfchaft 
mit dem Herzog einerfeitd und die feindliche Stellung zu dem 
Kurfürkten von Sachſen während des eben zum Ausbruch ge- 
diehenen fchmalfaldifchen Krieges anderfeits den Kaifer um fo 
viel geneigter machte, dem Herzog von Cleve in diefer Sache zu 
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willfehren, fo war doch die Sache an ſich vollfommen in der 
Ordnung, und es lag in biefen Privilegium, zumal zu einer 
Zeit, wo fih noch gar nicht vorausſehen ließ, ob und welche 
Kinder dem Herzog würden geboren werden, um jo weniger eine 
partetifche Begünftigung, ale der Gegenftand deſſelben ohnehin 
bem rechtlichen Herfommen gemäß war und eigentlich, auch ohne 
befondere Taiferlihe Verleihung, ſich von ſelbſt verſtand. Sollte 
aber bei dem kaiſerlichen Hofe nicht ſowohl bei: diefem Privis 
legium, ale bei ber Bermählungsangelegenheit des Herzogs über- 
haupt, insgeheim der Grund mit obgewaltet haben , das Haus 
Sachſen aus jener wichtigen Erbfolge zu verdrängen, fo würden 
die Folgen diefer Maßregel das Haus Oeſtreich am empfind⸗ 
lichſten betroffen haben, indem nachmals jene Erbichaft, wenig. 
ſtens theitweife, an ein Haus fam und deflen Macht begründen 
half, das jenem noch weit unbequemer werden follte, als das 
Haus Sachſen. Die Verfiherung Karls V wurde übrigens von 
den folgenden Kaifern, nämlich von Ferdinand I am 24. Juni 
1559 und von Marimilian II am 21. April 1566, mit wört« 
licher Wiederholung berfelben , erneuert und beflätigt. Kaifer 
Ferdinand I beflätigte,, gleichzeitig mit der Succeffionsordnung 
und an bemfelben Tage, auch die fhon unter Herzog Johann IH 
aufgerichtete Randesunion, vermöge welder die Fürftenthümer 
und Lande Yülich, Kleve, Berg, Marf und Ravensberg auf ewige 
Zeiten mit einander verbunden und unzertrennt beifammen bfei= 
ben follten, welches dann Kaiſer Maximilian II ebenfalls am 
21. April 1566 und Kaifer Rudolf II am 10. März 1580 wies 
derholten. Nach allen diefen Vorgängen und fchriftlihen Beſtim⸗ 
mungen war. alfo bie Erbfolgeordnung in den Ländern des 
Jülich⸗Cleviſchen Fürftenhaufes fo bündig und unzweifelhaft ald 
mögfid dahin feftgeftellt, daß 1) fo lange männtiche Defcendenten 
aus directer Linie vorhanden waren, dieſe allen weiblichen vor⸗ 
gingen ; 2) in Ermanglung direeter männlicher Defcendenten bie 
Erbfolge der Töchter und ihrer Defcendenz eintrat; 3) in einem 
wie in dem andern Falle aber der ganze Ländercomplex unges 
trennt an einen Herren übergehen, mithin die Primogenitur- 
ordnung in der Erbfolge beobachtet werden mußte. 
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Herzog Wilhelm zeugte, wie ſchon ‚gejagt, zwei Söhne und 
vier Töchter, welde in folgender Ordnung geboren wurden: 
4) Maria Eleonora, geb: 26. Juni 1550; 2) Anna, geb. 1. März 
1552; 3) Magdalena, geb. 2. Sept. 1553; A) Karl Friedrich, 
geb. 24. Ayril 15555 5) Sibylla, geb. 26. Aug. 1557; 6) Jo⸗ 
hann Wilhelm, geb. 28. Mai 1562. Die ältefte Prinzeffin, 
Maria Efeonora , wurde an den Herzog Albert Friedrich von 
Breuffen, aus dem Haufe Brandenburg, vermählt, und ihren am 
14. Dec. 1512 anufgerichteten Ehepacten unter andern die Bes 
fimmung eingerüdt: wenn des Herzogs Wilhelm beide damals 
no Ichende Söhne ohne Leibeserben verfcheiden würden, fo 
follten Sämtliche Fürftenthümer und Lande deflelben an Maria 
Eleonora und deren Erben fallen, an welche ſich dann aud die 
Landſchaften zu halten Hätten. Maria Eleonora ſelbſt ſtellte 
hierauf mit Eimwilligung ihres Gemahls am 6. Februar 1576 
einen Nevers aus, worin fie zwar allen ihren Anfprüden an die 
väterliche und mütterliche Erbſchaft zu Gunften ihres Bruders 
Johann Wilhelm (der ältere Bruder, Karl Friedrich, war im 
Gebr. 1575 auf feiner Reiſe in Rom geflorben) und der von ihm 
etwa zu hinterlaffenden Erben entfagte, für den Fall aber, daß 
Johann Wilhelm ohne Hinterlaffung von Leibeserben mit Tode 
abgehen würde, fih und ihren Erben und Nachfommen das 
Erbfotgereht vermöge ihres Heurathebriefs vorbehielt. 

Bei der Vermählung der zweiten Prinzeffin, Anna, mit 
Philipp Ludwig, Pfalzgrafen zu Neuburg, wurde in den am 
27. Sept. 1574 aufgerichteten Ehepacten, fo wie in der am 25. 
Zuli 1575 von beiden Neuvermählten ausgeſtellten Verzichts⸗ 
urkunde, ein ähnlicher Verzicht, mit beim Vorbehalt der fünftigen 
eventuellen Erbfolge nad) ‚unbeerbtem Tode ber beiden zu jener 
Zeit noch lebenden Brüder ausgeſprochen; ba aber hierin des 
Borzugsrechted der Altern Schwefter nicht gedacht, und überhaupt 
bei den Berathungen über bie Ehepacten und die Berzichtleiftung 
der preuflifche Hof nicht zu Rathe gezogen worden war, fo ver- 
Langte die Herzogin Maria Eleonora eine Abänderung oder 
deutlichere Erklärung der ihren Gerechtfamen nachtheilig ſchei⸗ 
wenden Ausdrüde, und ließ, da diefe nicht gewährt. wurde, im 
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J. 1579 förmlich gegen die ihr bedenkliche Faſſung des Pfalz: 
Neuburgifchen NReverfes, mit Verwahrung ihrer Gerechtfame, 
protefliren. Bon Pfalz.Neuburgifcher Seite begnügte man fid, 
in einer Gegenproteftation die preuſſiſche Proteftation für uns 
nöthig und befremdfich zu erflären, und fih dagegen ebenfalls 
alle Rechte vorzubehalten. Da der Fall, in welchem der Bor 
bebalt von thatfächliher Wirkfamfeit fein Efonnte, damals noch 
in ungewiffer Serne lag, fo Tieß man vorläufig die Sache 
auf fich beruhen, außer daß die Herzogin Maria Eleonora im 
%. 1590 die Mitwirfung der Zülich-Efevifhen Landſtände für 
eine kaiſerliche Beftätigung ihrer Ehepacten in Anjpruch nahm, 
die jedoch ohne Erfolg blieb. Mittlerweile wurde auch die dritte 
Prinzeffin, Magdalena, mit dem Pfalzgrafen Johann zu Zwei 
brüden vermählt, und fowohl in den am 1. Det. 1579 aufgerich⸗ 
teten Ehepacten, als in der Berzichtsurfunde der Neuvermählten 
ebenfalls das eventuelle Erbfolgerecht,, jedoch mit ausdrücklicher 
Erwähnung des nähern Rechtes ber Herzogin Maria Eleonora, 
vorbehalten. Die vierte Tochter, Sybilla, vermählte fich erft 
fange nad ihres Vaters Tode (nachdem ein früheres Heuraths⸗ 
profect mit dem Marfgrafen Philipp von Baden im Jahre 1586 
wieder rüdgängig geworden war), am 1. Mai 1601 an ben 
Markgrafen Karl von Burgau, aus einer Seitenlinie des Hauſes 
Deftreich. | 

Nah dem Tode des Herzogs Wilhelm (1592) beruhte der 
männliche Stamm des Jülich⸗Cleviſchen Haufes auf der einzigen 
Perfon feines Sohnes und Nachfolger Johann Wilhelm, deſſen 
kinderloſe Ehe und ſchwächliche Leibes- und Gemüthsbeſchaffenheit 
die Aufmerffamfeit der Berwandten auf die nun um ſoviel näher 
gerüdte Ausfiht zur Erbfolge von Neuem rege machte. Die 
Schweftern des regierenden Herzogs und ihre Familien feheinen 
fhon damals wegen diefer Erbfchaft in Differenzen gefommen 
zu fein, indem die Herzogin von Preuflen, als ältefte Schweſter, 
vermöge ihres auf die Jülich⸗Cleviſche Landesunion gegründeten 
Primogeniturrechtes, die ungetheilte Succeffion in Anfpruch nahm, 
während die beiden Pfalzgräfinen von Neuburg und Zweibrüden 
Cdie vierte zur Zeit noch unverheurathete Schwefter Fam damals 
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nicht in Betrachtung) eine Theilung der Ränder verlangten. Da 
aber gleichzeitig audy die Anfprähe des Haufes Sachfen wieder 
zur Sprache famen, und jene drei fürſtlichen Häufer gegen bie 
letztern ein gleiches Intereffe hatten, fo verglichen fich die Fürſten 
des Haufes Brandenburg mit Pfalz-Neuburg und Pfalz Zweis 
brüden in einem am 17. Febr. 1596 geſchloſſenen Vertrag vor 
der Hand dahin, die Beilegung ihrer eigenen Differenzen auf 
befondere gütliche Verhandlungen auszuſetzen, inzwifchen aber 
gegen andere Prätendenten für einen Mann zu fliehen. Uns 
geachtet dieſes Vertrags fuchte man Pfalz-Neuburgifcher Seits 
einige Jahre fpäter fich dadurch in Vortheil zu fegen, dag man 
auf eine Faiferliche Beftätigung der im J. 1574 geſchloſſenen 
Ehepacten wiederholt antrug, die jedoch Kaifer Rudolf I, für 
“ das Haus Sachſen und deſſen Anſprüche bereits gewonnen, am 
20. März 1602 verfagte. 

So fanden die Sachen, als am 25. März 1609 der Tod 
des kinderloſen, kranken und geiftesfchwachen Herzogs Johann 
Wilhelm erfolgte. Schon ein Jahr zuvor, am 28. Mai 1608, 
war deffen älteſte Schwefter, die inzwiſchen verwittwete Herzogin 
von Preuffen, geftorben, hatte aber, als Erbin ihrer Rechte, die 
an den Kurfürfien Johann Sigiemund von Brandenburg vers 

beurathete Tochter Anna binterlaffen, für welche ihr Gemahl, 
aus oben angegebenen Gründen, bie ganze Erbſchaft an Landen 
und Leuten in Anfpruch nahm. Diefer Anfpruch wurde ihm aber 
nicht nur von Seiten der drei noch lebenden Schweftern, fondern 
auch von beiden Hauptlinien des Furfürftlihen und berzoglichen 
Haufes Sachſen und theilweife von andern Familien flreitig 
gemacht, und wir müffen bier zuerft eine Weberficht diefer vers 
ſchiedenen Anſpruͤche und der dafür aufgeflellten Gründe geben, 
ehe wir zu der factifchen Geſchichte des eigentlichen Erbfolges 
fireited übergeben. | 

1. Die Prätenfion des Hanfes Sachfen berubete auf zwei 
verfchiedenen, eigentlich einander ganz entgegengefegten Gründen, 
von denen der eine zunächſt die Albertinifche, oder Damals kur⸗ 
fürftliche, der andere die Erneftinifche oder herzogliche Linie an 
ging. Die Abertinifche Linie gründete ihre Anſprüche auf jene 
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kaiferliche Anwartſchaft, welche ihr Stammvater, Herzog Albert, 
am 26. Juni 1483 auf die Länder Jülich, Berg und Ravens⸗ 
berg erhalten hatte, Da eine ſolche Anwariſchaft natürlich nur 
in Hinfiht eines erblog eröffneten Landes von Gültigfeit fein 
fonnte,, fo mußte fie zwar nothwendig eriöjchen, als, wie oben 
erzählt worden, Maria von Jülich nicht nur als Erbin ihres 
Baters in den genannten Ländern eintrat, fondern auch, durch 
ihre Berbindung mit Johann III von @leve, Stammmutter eines 
neuen vegierenden Haufes wurde, Dem Haufe Sadfen blieb 
alfo zur Bertheidigung feines Anſpruches nichts anderes übrig, 
als das Recht der weiblichen Erbfolge für jene Länder überhaupt 
in Abrede zu ſtellen, und insbeſondere die Faiferlichen Urkunden, 
welche daſſelbe ausdrücklich beftätigten, als den fühfifchen Rechten 
zum Nachtheil erfchlichen und deshalb für ungültig zu bezeichnen. 
Dies war fchon feit der Verbindung der Jülich-Cleviſchen Län- 
der durch eine Reihe von Zeit zu Zeit wiederholter Proteflas 
tionen und Lehensmuthungen gefcheben, und hier muß num freilidy 
das zweidentige Betragen des Faiferlihen Hofes dem bitterfien 
Tadel unterliegen , der e8 mit feiner von beiden Parteien vers 
berben wollte, und deshalb dem Haufe Cleve nicht nur bei feder 
Regierungsveränderung die Belehrung ertheilse, fondera aud 
eine Reihe Beftätigungen der Landesunion und der Suceeffiond« 
ordnung ausftellte, zugleich aber auch das Haus Sachſen von 
Zeit zu Zeit durch Rehenfcheine und andere Berficherungen in der 
Fortfegung feiner Anſprüche unterſtützte. Diefes Verfahren bee 
kaiſerlichen Hofes, das freilich auch fonft in der Geſchichte nicht 
ohne Beifpiel ift, konnte nicht anders, als hie freitige Sache 
immer mehr verwirren, 

Die Proteftationen und NRefervationen , buch welche das 
Haus Sachſen von Zeit zu Zeit feine vermeiuten Nechte zu wahren 
fuchte , blieben nun allerdings erfolglos, fo lange das Cleviſche 
Megentenhaus befland, indem daſſelbe fi im unangefochtenen 
Befige feiner Ränder bis zum Ausfterben feines Mannsſtammes 
erhielt; als bieles Ereigniß eintrat, erhob Sachſen nit nur 
feine Anſprüche mit lauterer Stimme, fondern hielt ſich auch für 
befugt, obgleich es nicht im Stande war, den factiiden Beſitz 
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ber ſtreitigen Laänder zu erlangen, doch Titel und Wappen der⸗ 
felben zu führen. Einen direcien Beweis, daß jene Länder 
Reichs⸗, Dann und Stammlehen, mit gänzlichem Ausfchluß der 
fubfidiarifchen weiblichen Erbfolge geweſen, fonute man freilich 
fächfifeher Seits, von allen Zeugniffen der Geſchichte verlaffen, 
nicht führen; man fuchte alfo wenigftend die für dag Gegentheil 
fprechenden gefchichtlichen Zeugniſſe möglich zu entfräften, um 
die Behauptung, daß Sachſen eigentlich ſchon 1514 in den Befig 
von Yülih, Berg und Ravensberg habe kommen müffen, und 
ihm derjelbe jegt um fo weniger vorenthalten werden dürfe, auf 
dieſe Weife zu fügen. Zu biefem Ende wurde vorgegeben: 
1) die früheren Borgänge, in welden eine Erbfolge der Töchter 
in ben einzelnen Ländern flattgefunden habe, fünnten nicht ale 
Norm gelten, fondern wären blos als einzelne, aus befonderer 
faiferlicher Gnade ausnahmsweiſe zugelaffene, daher zu Feiner 
Conſequenz gereichende Fälle zu betrachten. Aber abgefehen da⸗ 
von, daß für diefe Hypotheſe einer kaiſerlichen Belehnung ex 
nova, gratia durchaus feine genügenden gefhichtlichen und urkund⸗ 
lichen Beweife beigebracht werden konnten, flanden biefer Bes 
bauptung auch bie für Berg und Ravensberg 1362 und für 
Cleve und Darf 1418 errichteten Randesconflitutionen entgegen, 
bie allerdings die eventuelle Erbfolge der Töchter in Ermanglung 
männlicher Erben als ein Recht fetfegen. 2) Zur Unterftügung, 
der vorigen Behauptung berief man fih auf einzelne Fälle in 
den verfchiedenen Ländern, wo männliche Angehörige des regie⸗ 
senden Haufes näher verwandten rauen in der Erbfolge vors. 
angegangen waren. Mit diefen Fällen hatte ed nun zwar Ceinzelne 
irrige oder unerweisliche Angaben. abgerechnet) feine Richtigfeit. 
Sp war a) nad dem Tode Adolfs Grafen von Berg, des letzten 
aus dem alten Haufe Berg oder Altena, 1218, deſſen an Hein 
ri von Limburg verhenrathete Tochter Irmgard, durch ihren 
Batersbruder Engelbert, Erzbifchof zu Köln, von der Succeffion 
zurüdgebrängt werben; b) nad) dem Tode Ditos Grafen von 
@leve, 1311, ſuccedirte nicht deffen Tochter Irmgard, fondern 
fein Bruder Theoderich , und nad) beffen Tobe, 1347, wieder 
nicht feine Tochter Margaretha, fondern der dritte Bruder, 
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Johann; c) nad) dem Tode Dttos Grafen von Ravensberg, 1328, 
folgte daſelbſt nicht fogleich feine Tochter Margaretha , fondern 
erſt fein Bruder Bernhard ; d) nach dem Tode Reinalds Her⸗ 
. 3088 von Jülich und Geldern, 1423, fuccedirte in Juͤlich nicht 
feine Schwefter Johanna oder deren Familie, fondern ein Agnat 
von väterlicher Seite, Herzog Adolf von Berg. Alle diefe Fälle 
(abgeſehen von dem, was bei einzelnen berfelben befonders zu 
erinnern if) beweifen aber nichts anderes, als daß männliche 
Mitglieder des regierenden Haufes, fo lange deren noch vorhan⸗ 
den waren, den weiblichen, obgleich der Tinte oder dem Grade 
nach näher verwandten, in der Erbfolge vorgingen, nicht aber, 
dag den Frauen überhaupt Fein Erbfolgerecht zuftand. 

Man muß nämlich, was gerade bei den Streitigfeiten über 
diefe Erbſchaftsſache, fei es abfichtlih ober aus Unfunde, zu 
häufig überfehen worden if, den wefentlichen Unterfchied zwifchen 
der Successio promiscua und der Successio foeminea subsi- 
diaria wohl fefhalten. Bei der Successio promiseua, wie fie 
unter den größern Staaten, 3. B. in England, fett noch üblich 
it, geben nur unter Kindern eines Vaters die Söhne den 
Töchtern vor, fonft aber tritt die nächſtverwandte Perfon, fie fei 
nun männlichen oder weiblichen Geſchlechts, in die Erbfolge ein, 
fo daß die näher verwandte Frau dem entfernter verwandten 
Manne vorgeht. Eine folhe Successio promiscua, wie man fie 
bei den Succeffionsftreitigfeiten über die Jülich-⸗Cleviſchen Rande 
irrthümlich im Auge gehabt hat, läßt fih nun freilich bei biefen 
nicht nachweifen,, fie mag aber auch in Deutſchland, was bie 
eigentlich reichsſtändiſchen Beſitzungen betrifft, wohl nirgends 
Rechtens gewefen fein. Bei der Successio foeminea subsidiaria 
hingegen tritt die weibliche Erbfolge dann erft ein, wenn in dem 
betreffenden Haufe, oder bei getodttheilten Samilien in der bes 
treffenden Linie, gar Fein männlicher Erbe mehr vorhanden ifl, 
fo daß entferntere männliche Agnaten, fo Tange deren überhaupt 
noch eriftiren, auch die näheren weiblichen von der Erbfolge aus⸗ 
fchließen. Diefe Successio foeminea subsidiaria muß eigentlich 
in ber Regel allemal verftanden werben, wo in Deutfchland 
Bberhaupt von weiblicher Erbfolge die Rebe ifl: wie wir denn 
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unter den größeren Staaten Deutfchlande namentlich im Haufe 
Deftreich ein welthiftorifch merkwürdig gewordenes Beifpiel ders 
felben finden; befonders war fie aber am Niederrhein und in 
Weftfalen, ſowohl in Anfehung der Reichs⸗ als Mediatlehen, 
die gewöhnliche, wie denn in-allen Randesprivilegien der Erz⸗ 
Rift-@ölnifhen, Münfterifhen und anderer geifllihen Staaten 
jener Gegenden ſich die ausdrüdliche Beſtimmung findet, daß in 
den Mannlehen-Rittergütern, beim Abgang ber Söhne, bie Toͤch⸗ 
ter fuccediren ſollen, was auch in unzähligen befannten Fällen 
wirklich geſchehen if. 

Diefe Art der Erbfolge if ed denn auch, die wir in den 
Ländern Jülich, Berg, Eleve, Mark und Ravensberg anzus 
nehmen haben, und darum mußte allerdings in den angeführten 
Fällen der Bruder oder fonflige männliche Agnat bes lebten 
Landesheren, als männliches Mitglied des Haufes, der Tochter 
deſſelben vorangehen. In dem erften der angeführten Fälle hatte 
zwar die angeblihe Succeflion des Erzbifchofs Engelbert in der 
Grafſchaft Berg allen Anfcpein eines gewaltfamen Eindringens; 
aber das Unregelmäßige berfelben beftand nur barin, daß ihm, 
dem geiſtlichen Fürften, eigentlih das Recht der Erbfolge in 
einem iweltliden Staat nicht zufam; doch wurden bie Tochter 
feines verfiorbenen Bruders und deren Gemapl hierdurch nur für 
einige Zeit an der Erbfolge gehindert, in welche fie nach dem 
Tode des Erzbifhofs (1225) ohne Widerſpruch eintraten ; denn 
daß letzteres durch eine befondere kaiſerliche Begünftigung in 
Folge der Fürbitte des Erzbifchofs geſchehen fei, if eine ganz 
unerweislihe, nur zum Nothbehelf erfonnene und nad allen 
Umftänden höchſt unwahrſcheinliche Hppothefe, indem der Erz⸗ 
bifchof von feinem, wie befannt, gewaltfamen Tode fo überrafcht 
wurde, daß er gar nicht Zeit hatte, auf dergleichen Vorkehrungen 
zu denken. Auch in dem zweiten und britten der angeführten 
Fälle kamen ja doch die Töchter oder ihre Nachkommen, nad 
dem dazwiſchen getretenen männlichen Agnaten, wirklich zur Erb⸗ 
folge, was nicht hätte gefchehen können, wenn überhaupt gar 
fein weibliches Erbfolgerecht befanden hätte. So war ed aud 
in dem vierten Yalle ganz in der Ordnung, daß der aus dem 
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Haufe Züli in directer männlicher Linie abſtammende Herzog 
von Berg, ber auf fein dortiges Erbfolgerecht nie verzichtet hatte, 
feines Großvaters Brudersfohne in der Regierung folgte, und 
wenn von dem Haufe Egmond in feiner jenem entgegengefebten 
und auf die Abflammung von weiblicher Linie gegründeten Prä⸗ 
tenfion der fcheinhare Grund geltend gemacht wurde, daß man 
das aus dem ‚Haufe Julich entfproffene neuere Haus Berg⸗Ra⸗ 
vensberg durch die Erwerbung diefer beiden felbfifländigen Ränder 
als von dem Yülihifchen Stammhauſe ganz gefchieden und abs 
gefunden, oder gleichfam getodtheilt betrachtete, fo war es doch 
nicht ſowohl diefer ohnehin alles Beweiſes entbehrende und von 
Kaiſer Sigismund ſelbſt nicht anerkannte vermeintliche Rechts⸗ 
grund, ſondern vielmehr das Streben der damaligen Geldernfhen 
Landflände gegen die Bereinigung ihres Landes mit einem ans 
dern, Staat, wodurd Arnold von Egmond in ben Stand gefegt 
wurde, feine Anfprüde, aber audy nur in Geldern und der das 
mit verbundenen Graffchaft Zütphen, nicht in Zülih, wo andere 
Neigungen vorwalteten, burchzufegen. 

Wenn alfo die Losreifung Geldernd von Jülich nicht als 
ein gefegmäßiger Succeffionsfall , fondern als eine gewaltfame 
Miurpation zu betrachten ift, fo barf hierbei doch nicht unbemerkt 
bleiben, Daß — nachdem Arnold, in Folge der häuslichen Strei- 
tigfeiten mit feinem Sohne Adolf, 1472 das Herzogthum Gel⸗ 
dern und die Graffchaft Zütphen an Karl den Kühnen, Herzog 
von Burgund, verfauft hatte — Kaiſer Marimilian als Karls 
Schwiegerfohn und Erbe nicht nur feine Anſprüche auf diefe 
Länder nachdruͤcklich fortfegte, fonbern auf jenen Kauf auh Ans 
ſprüche auf Jülich, ald ein vermeintlihes Erbftüd Arnolds von 
Egmond, gründete, alfo bierdurd das weibliche Succeſſionsrecht 
binfihtlih aller diefer Länder thatſächlich, obwohl in dem vors 
liegenden Fall mit Unrecht anerkannte, ba Arnold nichts ver- 
kaufen konnte, worauf ihm ſelbſt Fein Recht zuftand, und biefes 
Recht nur aus feiner mütterlichen Exbfchaft herzuleiten vermochte. 
Man fieht Hieraus auch, wie wenig Werth Maximilians vers 
meinte Anfprühe auf Zülich hatten, und wie wenig Recht dem 
Haufe Sachfen durch die formelle Abtretung derfelben zuwachſen 
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konnie. Mit beſſerm Grund ſetzte das Haus Juülich feine An⸗ 
ſprüche auf Geldern und Zütphen fort, und erſt Karis V Ueber⸗ 
macht gelang es, dieſelben für immer zum Schweigen zu bringen. 
Wenn aber auch nicht die Thatfachen an. ſich fo entſcheidend 
ſpraͤchen und die fcheinbaren Gegengründe aufflärten, fo wären 
ſchon die größtentheils erſt nach jenen Borfählen urkundlich aufs 
gerichteten und anerlannten Landesconſtitutionen als die ficherfien 
Zeugniffe der rechtlich beſtehenden Erbfolgeordnung hinreichend, 
alle Zweifel gründlich zu entfiheiden. 

3) In Uebereinfimmung mit der Annahme einer eigents 
lichen Mannteheneigenfcpaft der betreffenden Länder wurde fächfi« 
ſcher Seits ferner behauptet: bie Erbfolge der Prinzeffin Maria, 
durch welche zuerft die fächfifche Anmwartfchaft verdrängt wurde, 
gründe fi) nur auf den kaiſerlichen Habilitetionsbrief , den fie 
nicht nöthig gehabt hätte, wenn fte ohnehin fchon zur Succeflion 
berechtigt gewefen wäre. Diefer Eimwurf war nur ein ſchein⸗ 
barer ; denn das Suceeffionsrecht der Prinzeffin Maria gründete 
fi nicht erſt auf den Habilitationsbrief von 1496, fondern auf 
das Herfommen des fürflichen Haufes und auf bie früher ſchon 
beſtehenden Landesverträge, und wie jeder Urkundenkenner weiß, 
war ed gar nichts Ungewöhnlides, dag man fich über beſtehende 
und anerkannte Rechte gleihwohl noch eine kaiſerliche Beftäti- 
gung geben ließ, um jene dadurch deſto mehr zu fihern und 
ihnen gleihfam in den Augen bes. ganzen Reichs Geſetzeskraft 
zu verfchaffen, ohne dadurch zugeben zu wollen, die fo beftätigten 
Rechte wären vorher weniger gefeglih und die ihnen gemäß 
vorgenommenen Handlungen weniger gültig gewefen. 

4) Die Habilitation der Prinzeffiin Maria habe fih nur 
auf fie ſelbſt und ihre männlichen Erben erfireden fönnen und 
ſollen, und fei mit dem Abgang der letztern erloſchen. Diefem 
Argument, das fchon in dem Habilitationsbriefe ſelbſt Feine 
genügende Stüge fand, landen überdies nicht nur die oft er⸗ 
wähnten älteren und lange vor ber an Sachfen ertheilten Ans 
wartfchaft aufgerichteten Landesverträge, bie auf jeden ähnlichen 
Fall ihre Anwendung fanden, fondern auch die fpäteren, dem 
Sohne der Maria, Herzog Wilhelm, von Kari V und ben 
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folgenden Kaifern ertheilten Befätigungen, weldhe baffelbe Succeſ⸗ 
fionsrecht auch Herzog Wilhelms Töchtern und ihren Nachkommen 
zufprachen , entgegen, und wenn dieſe an Herzog Wilhelm er⸗ 
theilten kaiſerlichen Befätigungen von Sachſen ebenfalld, als zu 
feinem Nachtheil wiberrechtlich erfchlichen und ungültig, anges 
fochten wurden, fo war dies eben nur eine Folgerung aud ber 
erften unbegründeten und unerweislichen Borausfegung, die mit⸗ 
hin alles Gewichtes entbehrte. 

5) Das Haus Sachfen babe die Anwartfchaft titulo oneroso, 
nämlich als Belohnung ber von feinem Ahnherrn, Herzog Albert, 
dem Faiferlichen Haufe geleifleten wichtigen Dienfte erworben. 
Diefen Anfpruch hatten die Prätendenten mit dem Haufe Oeſt⸗ 
reich. abzumachen, das von jeher die Kaiferwürde zu feinem Pri⸗ 
vatvortheil ausgebeutet und fih darin gefallen hatte, die in ſei⸗ 
nen befondern Angelegenheiten ihm geleifteten Dienfte durch ſolche 
Anweifungen auf fremde Güter und Rechte zu belohnen; es 
leuchtet aber von felbft ein, daß den wirklichen Inhabern folcher 
Gegenftände, oder den Perfonen, welche nähere, gegründete Ans 
ſprüche auf diefelben geltend zu machen hatten, Nichis dadurch 
entzogen werden konnte, ohne eine offenbare Ungerechtigfeit und 
einen nirgends zu vechtfertigenden Raub zu begehen. 

6) KRaiferliher Seits habe man das Vorrecht des Haufes 
Sachſen auch dadurch ausdrüdiich anerfannt, daß in dem Habi⸗ 
litationsbriefe felbft der Prinzeffin Maria zur Pflicht gemacht 
werde, fi mit den Perfonen, welche Eaiferliche Exſpectanz auf 
die betreffenden Länder hätten, auf ziemliche Weife, fedoch ohne 
Nachtheil der Lande und Leute, zu vergleichen, und eben deshalb, 
weil ein folcher Vergleich nicht fRattgefunden habe, fei der ſächſiſche 
Anſpruch in feines vollen Gültigkeit geblieben. Wer aber bie 
Gewohnheiten der Fatferlichen Kanzlei kennt, wirb feinen Augen» 
blick zweifeln, daß eine ſolche Clauſel nur eingerüdt war, um 
dem Faiferlihen Hofe gleihfam den Rüden frei zu halten und 
bei dem zweideutigen Benehmen, mit welchem er nad) ganz ents 
gegengefegten Seiten bin Bewilligungen, die mit einander in 
offenbarem Widerſpruch ftanden, ertheilte, wenigftens den Außern 
Schein zu retten und bie Berantwortlichfeit von ihm abzumwälzen 
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Es war in dem vorliegenden Falle ganz unmöglich, einen Ver⸗ 
gleich zwifchen zwei Parteien, deren jede Das Ganze in Anfpruch 
nahm, und zwar ohne Nachtheil an Landen und Leuten, die doch 
eben den Gegenftand des Streited ausmachten und ohne deren 
theilweife Aufopferung gar fein Abkommen denkbar war, zu bes 
wirken, und in Folge der von Seiten des Jülichiſchen Haufes 
felbft erhobenen Proteftationen gegen jene ihm nachtheilige und 
das Succeflionsrecht beſchränkende Clauſel ift dieſelbe überdies 
in den fpätern Urkunden Maximilians I weggelaffen, ja es wird 
fogar in der Befätigung von 1509 die auf die Jülichiſchen 
Länder ertheilte Exſpectanz ausdrücklich widerrufen, und in ber 
Lehensbewilfigung an Herzog Johann von Eleve von 1516 ver⸗ 
pflichtet fich der Kaiſer, das Haus Sachfen wegen deflen Korberung 
an gedachte Ränder zufriedenzufiellen. Auch aus biefem Grunde 
alfo Hätte Sachfen wegen ber für die vereitelte Anwartfchaft ihm 
gebürenden Entfhädigung fi nur an das Baus Oeſtreich zu 
halten gehabt. 

D Sächfiſcher Seits habe man fehon”gegen die Erbfolge der 
Prinzeffin Maria proteflirt und diefe Proteflation in der Folge 
von Zeit zu Zeit wiederholt, auch am kaiſerlichen Hofe die Lehen 
gemuthet, alfo Dadurch fein Recht ununterbrochen gewahrt kaiſer⸗ 
licher Seits aber fei durch Annahme der fächfifchen Protefationen 
und Lehenmuthungen fowie durch Ertheilung von Lehenfcheinen 
und andern Verfiherungen bie Gültigkeit der ſaͤchſiſchen Anfprüche 
anerfannt worden. Alle jene Proteftationen und Rechtswahrungen 
konnten aber doch da Fein Recht geben, wo thatſächlich Fein ſolches 
vorhanden , oder vielmehr dem eventuellen Recht ein näher be⸗ 
gründetes in ben Weg getreten war, und wenn bei der Ungleich⸗ 
heit der Eucceflionsrechte in Deutfchland und der mangelhaften 
Kenntniß, welche man damals in dem einen Lande von der Bers 
faffung des andern hatte, das Haus Sachſen allerdings glauben 
mochte, in feinem guten Recht zu fein, fo Tonnte doch diefe fubs 
fective Weberzeugung dem wirklichen Rechte des wahren und 
natürlichen Erben feinen Eintrag thun. Was aber das Verhalten 
des Faiferlichen Hofes betrifft, fo war daſſelbe nur dag gewoͤhn⸗ 
liche, wie es füch auch in ähnlichen ſtreitigen Fäͤllen erwies: man 
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nahm Proteſtationen an, ertbeilte Reverfe und ließ übrigens fo 
lange als möglich die Sache ihren Gang gehen, ohne eiuen ent⸗ 
feheidenden Eingriff in denfelben zu wagen. | 

Sp feſt nun au das Haus Sachſen auf der Meinung von 
feinem allen andern Anfprücden vorgehenden Rechte beharrte 
und biefelbe Jahrhunderte lang behauptete, fo kann fi) doch 
aus einer umparteiifchen Prüfung aller von bemjelben aufgeflellten 
Gründe fein anderes Refultat ergeben, als daß die Faiferliche 
Anwartfhaft nur vor der Geburt der Prinzeffin Maria, oder 
im Fall diefe kinderlos geflorben wäre, von Werth fein konnte, 
beim Dafein natürlicher Erben aber durchaus wirkungslos bleiben 
mußte, und bie Nachkommen des Herzogs Albert von Sachen, 
wenn fie durch dieſe Bereitelung des ihrem Ahnherrn für feine 
geleifteten Dienfte verheißenen Lohnes fi benadytheiligt fanden, 
fih deshalb nur an das Haus Oeſtreich, dem jene Dienfte zu 
gute gefommen waren, zu halten hatten. 

IL Die Erneftinifche Rinie des Haufes Sachen, die bei jener 
Eaiferlichen Anwartfchaft nur fubfidiarifch, als eventuelle Lehens⸗ 
folgerin der Albertinifchen Linie, beiheiligt war, machte für fi 
aus den Ehepacten des Kurfürften Johann Friedrich und feiner 
Gemahlin Sybilla, geb. Herzogin von Eleve, ein Erbrecht auf die 
ganze Ländermaſſe geltend. Hierbei erfcheint es zuerft auffallend, 
daß die beiden Hauptlinien des Haufes Sachſen bei diefer Prä- 
tenfion gemeinfchaftliche Sache machten, da doch die Gründe, auf 
welche jede berielben ihren befondern Anſpruch fügte, einander 
geradezu ausſchloſſen; denn fonnte die Albertinifche Linie ihr 
vermeintes Recht nur dadurch behaupten, daß fie die Gültigkeit 
ber weiblihen Succeffion in den fireitigen Ländern durchaus 
befiritt,, fo war es gerade das weiblihe Succeſſionsrecht, auf 
welches die Ernefinifche Linie ihren Auſpruch gründete. Mit 
dem Einräumen bes einen Rechtes mußte alfo das andere noth⸗ 
wendig wegfallen. Es fcheint zwar, bag man im Haufe Sachen 
fi) darüber verfländigt habe, für die Albertinifche Linie die 
Länder Jülich, Berg und Ravensberg, auf welche die kaiſerliche 
Anwariſchaft auch nur ſprach, und für die Erneftinifche Rinie 
bie Länder Eleve, Mark und Ravenkein in Anfpruch zu nehmen 
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unb fo bie beiderfeitigen Forderungen auszugleichen; allein wie 
dem auch fein morhte, fo war der ganze Erbanfpruch des Er- 
neftinifgen Hauſes unflatthaft: denn obgleich der Vorbehalt der 
Kurfürkin Sybille, wie fchon oben bemerkt wurde, an ſich ganz 
gegründet und vechtöbeftändig war, fo fonnte er doch nur in dem 
Kalle von Wirkfamfeit fein, wenn Herzog Wilhelm, der Bruder 
der Kurfürfin, ohne Erben ſtarb. Da diefer Fall nicht eintrat, 
fondern Herzog Wilhelm Kinder hinterließ, die natürlih im 
Hinficht der Erbfolge ihm näher flanden als die Descendenten 
feiner Schweiter, jo mußte die GBültigfeit jenes Vorbehalte da⸗ 
mit nothwendig erlöfhen. Im Haufe Sachſen fuchte man zwar 
su behaupten, dag durch den Vorbehalt in den Ehepacten ber 
Kurfürfin Spbilla binfihtlih ihrer eventuellen Erbfolge jeder 
andere Fünftige Erbanſpruch ausgefchloffen werbe; allein man 
beging hierbei den Fehler, fi nur an das einzelne Factum und 
nicht an den allgemeinen Rechtsgrund deſſelben zu halten. Der 
Grund jenes Vorbehalts war nämlich nicht etwa ein beſonderer 
der Kurfürftin "Sybille eingeräumter perfönlicher Vorzug, fon» 
dern das allgemeine Succeflionsrecht, welches den Prinzeflinen 
des Juülich⸗Cleviſchen Hauſes bei Ermanglung männlicher Erben 
zufland. Schon lange vor den Zeiten der Kurfürfin Sybilla 
hatte fich in ben Berzihtleiftungen aller aus dem Cleviſchen Haufe 
verheuratheten Zöchter, wie ſchon oben bemerft wurde, derſelbe 
Vorbehalt gefunden, der aber bei feiner derfelben von Wirkung 
war, weil es nie an männlihen Erbfolgern fehlte. Aus dem» 
felben Grunde und mit demfelben Rechte, für defien Befchränfung 
auf die Perfon der Kurfürftin Sybilla fein Grund vorhanden 
war, fonnten alfo auch die in einer folgenden Generation gebor⸗ 
nen Prinzeffinen bie eventuelle Erbfolge im eintretenden Falle in 
Anspruch nehmen, und ed war durchaus nichts Neues, weniger. 
noch) etwas Rechtswidriges , wenn ihnen darüber in den früher 
erwähnten Faiferlichen Privilegien ausbrüdtiche Verſicherung ges 
fhah, und wenn ihren Ehepacten der von Alters her gewöhn« 
liche Borbehalt, nur in einer befimmtern Faſſung, eingerädt 
wurde. Da nun in allen den Fällen, wo es ſich nicht um reine, 
die weibliche Erbfolge ganz auafchliegende Mannlehen handelt, 
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bag Recht der fogenannten Regredient⸗-Erbſchaft in Deutichlaud 
nie anerfannt worden iſt, vielmehr grundfäglich, weil immer 
von dem Testen Befiter geerbt wird, auch die nädhften Verwands 
ten des legten Befigers das nächfte Erbrecht haben (man erinnere 
fih nur an dag Beiſpiel der öſtreichiſchen Erbfolge, wo die Toch⸗ 
ter Karls VI die Nachkommen bes Altern Bruders, Joſephs I 
ausſchloß), fo mußten nothwendig die eigenen Töchter des Her⸗ 
3098 Wilhelm den Nachkommen feiner Schwefler vorgehen, und 
die letzteren hatten ivegen ihrer vereitelten Ausſicht nur bag 
Geſchick, das dem Herzog Wilhelm jene Nachkommenſchaft vers 
liehen hatte, zu beflagen, 

OL Der Kurfürft von Brandenburg, als Gemahl der älteften 
Tochter der bereits verfiorbenen älteſten Schwefter des legten 
Herzogs von Eleve, gründete feinen Anfpruh auf die ganze 
Erbfchaftsmaffe auf das durch Gewohnheit hergebrachte, durch 
Landesverträge geficherte und duch Faiferliche Beflätigungen wie⸗ 
berholt anerfannte Recht der fubfidiarifchen weiblichen Erbfolge 
und auf die vermöge der Landesunion feflgefegte Untheilbarfeit 
der Juͤlich⸗ Cleviſchen Länder, kraft deren, nad der damit ver- 
bundenen Primogeniturprdnung, der ganze Rändercompler nuns 
mehr an die ältefte, durch die Kurfürftin yon Brandenburg res 
präfentirte Linie der weiblichen Nachkommenſchaft des vorlegten 
Herzogs übergeben mußte. Daß diefer Anſpruch der einzige 
rechtlich und hiftorifch begründete war, wird fi aus der Wuͤrdi⸗ 
gung der von ben folgenden Prätendenten dagegen aufgeftellten 
Gründe, der wir bier nicht vorgreifen wollen, genügend ergeben. 

IV, Wolfgang Wilhelm, der ältefte Sohn des Pfalzgrafen 
Phlipp Ludwig von Pfalz-Neuburg, nahm wegen feiner noch 
lebenden Mutter, der zweiten Schwefter des letztperſtorbenen 
Herzogs, ebenfalls die ganze Erbſchaftsmaſſe in Anfpruch, weil 
der Schwefter des legten Randesherrn wegen biefes nähern Ber 
wandtfchaftsgrabes auch ein näheres, die Kurfürſtin von Brans 
denburg als Schweftertochter ausfchliegendes Recht zur Erbfolge 
zuſtehe. Da nun aber, wo die Primogeniturordnung gilt, bie 
Erbfolge nicht nach Graben, fondern noch Linien geht, und, fo 
lange in der Altern Linie noch eine fucceffionsfähige Descendenz 
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vorhanden iR, die füngere Linie nothwendig zurädfichen muß, 
fo würde die Unftatthaftigfeit des Pfalz-Neuburgifchen Anſpruchs 
fofort nur allzu deutlich ans Licht getreten fein, wenn man nicht 
Pfalz Neuburgifcher Seits fi bemüht hätte, durch gewiffe eigen 
thümliche Gründe, welche nur für diefen befondern Fall gelten 
follten, ihm ein etwas verändertes Anfehen zu geben. Man ftellte 
nämlich aus ähnlichen Gründen, wie fie ſchon bei der Sachfen- 
Albertinifchen Prätenfion angeführt wurden, das urfprünglich für 
bie Jülich⸗Cleviſchen Lande und ihre Regentenfamilien befiehende 
Recht der weiblichen fubfidiarifchen Erbfolge ganz in Abrede und 
leitete daffelbe blos aus dem an den Herzog Wilhelm von Kaifer 
Karl V im 3. 1546 gegebenen und von deſſen Nachfolgern bes 
Rätigten Succeffionsprivilegium al8 von dem vermeintlichen erften 
Sundament ber. In diefem Privilegium heißt es nun wörtlich: 
„Wenn es fi fügen würde, daß gebachter Herzog Wilhelm... 
keinen ehelichen männlichen Leibeserben überkäme, oder aber 
gleichwol eheliche männliche Leibeserben erwürbe, die aber nach⸗ 
gehends über kurz oder lang ohne männliche eheliche Leibeserben 
abgingen, daß alsdann, fo fein männlicher ehelicher Leibeserbe, 
von fein Herzog Wilhelms Leibe geboren, mehr vorhanden ift, 
obangeregt Seiner Liebden Fürſtenthum, Land und Leute, ... . 
auf. fein Herzog Wilhelms ehelichen Töchter, . . . oder mo ders 
felben Feine dazumal im Leben.wären, und aber wenn einer ober 
. mehr ehelich gebornen Leibeserben vorhanden wären, alsdann 
auf diefelben feiner Lieb Töchter nachgelaffene eheliche männliche 
Leibeserben, fo derfelben Zeit im Leben fein, fallen können und 
ihnen folgen und aufleben follen” u. f. w. 

Hieraus z0g man nun Pfalz. Neuburgifcher Seits ben Schluß, 
dag 1) nur einer beim Abfterben des Leuten männlichen Erben 
noch lebenden Tochter das Recht der Erbfolge zuſtehe, alfo 
jedenfalls die noch lebenden Töchter den Erben der bereits ver⸗ 
ftorbenen vorgingen, und 2) eine folche erbende Tochter das ihr 
für ihre Perfon zufallende Erbrecht nicht wieder auf eine Tochter, 
fondern nur auf männliche Defcendenten fortpflanzen koönne, 
dag mithin das Erbrecht der älteſten Tochter, der Herzogin 
Maria Efeonora, weil fie ſelbſt nicht mehr am Leben fei und 
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feinen Sohn hinterlaffen habe, als erlofchen betrachtet werben 
mäffe, und die Erbfolge der noch lebenden zweiten Tochter Anna 
und ihrem Sohne, dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm, in 
Gemaͤßheit obiger Bebingungen, zuſtehe. Wenn man ſich erins 
nert, welche Berfuche, ſich in die künftige Erbfchaft eingubrängen, 
von Seiten des Pfalz⸗Neuburgiſchen Hanfes ſchon zu einer Zeit 
gemacht wurden, wo man von dem Erlöfhen bes Cleviſchen 
Mannsttammes no gar keine Gewißheit haben und noch wer 
niger vorherfeben Tonnte, welde Schweſter die andere überleben 
würde, fo muß man fchon von vornherein gegen diefe erzwungene 
und erfünftelte PfalzeNeuburgifche Deutung mißtrauifch werben; 
aber aud bei näherer Beleuchtung erſcheint fie als eine ganz 
wilffürdiche, grundlofe und allem rechtlichen Herfommen wider⸗ 
ſprechende Hppothefe. Der erfle Grund, auf welchem fie beruht, 
bag nämlich die Jülich⸗Cleviſchen Länder urfpränglih Mannlehen 
gewejen wären, und die Succeflion der Töchter des Herzogs 
Wilhelm fich zuerft auf das Faiferliche Privilegium als eine neue 
Dewilligung gründe, bedarf bier Feiner befondern Widerfegung, 
da bdiefelbe ſchon in dem Vorhergehenden hinlänglich gegeben iR. 
Das kaiſerliche Privilegium von 1546 fpricht füch freilich in feinem 
Eingange fo aus, als wenn ed dem Herzog Wilhelm aus be« 
fonderer Gnade etwas Neues bewillige; dies if aber ber all- 
gemeine Styl ber kaiſerlichen Urkunden, aus bem ſich weiter 
Nichts folgern Tägt, und aus dem auch, in Hinficht auf piſtoriſche 
Umſtaͤnde, Niemand im Ernſt etwas folgern wird. 

Der wahre Sinn der oben angeführten Stelle des taiſerlichen 
Prlvilegiums, welche den weſentlichen Inhalt deſſelben ausmacht 
und worauf es hier hauptſächlich ankommt, konnte, nach allen 
beſtehenden Rechtsbegriffen und dem unleugbaren Herkommen, 
kein anderer ſein, als daß, nach dem Abgange aller männlichen 
Erben, den Töchtern und ihren Nachkommen daſſelbe Erbrecht 
wie jenen und unter benfelben Bedingungen zuftehe, daß alſo 
auch unter den Rachfommen der Töchter eintretenden Falls den 
Söhnen vor den Töchtern der Vorzug gebüre, nicht aber, daB 
die letztern gänzlich ausgeſchloſſen fein follten; dag man es im 
Cleviſchen Haufe auch nicht anders verfiand, beweifen die Ver⸗ 
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zichtleiſtungen und Nefervationen der Töchter bes Herzogs Wil⸗ 
beim bei ihrer Verheurathung, welche ſich offenbar in feinem 
andern Sinne ausſprechen und von ungewöhnlichen Beſchränkungen 
des eventuellen Erbrechts nichts willen. Die Pfalz-Neuburgifche 
Auslegung ſchob aber den Worten des kaiſerlichen Privilegiums 
den ganz wiberfinnigen Inhalt unter, ben Töchtern ein Recht 
einzuräumen und zugleich wieder abzufprechen : denm waren eins 
mal die Töchter für erbfähig erklärt, fo konnte, unter gleichen 
Bedingungen, au ihren Tätern daffelbe Recht ohne Wider- 
ſpruch nicht entzogen werden ; für eine fo befchräufte Erbfolge⸗ 
ordnung , wie man fie Reuburgiicher Seits vorausfegte, würde 
fih ſchwerlich eine Analogie finden laſſen; hätte bie Faiferliche 
Bewilligung wirklich biefen Sinn gehabt, fo würde fie jene 
ungewöhnfiche Beſchraͤnkung nicht nur ausdrücklich und deutlich 
haben erklären müſſen, ſondern ſie würde damit überdies, dem 
Herkommen und den Altern Landesverträgen gegenüber, feine 
Betätigung , fondern vielmehr eine Veränderung und theilweife 
Aufhebung derfelben gewefen fein, die man doch unmöglich beab- 
ſichtigen konnte. Endlich erfchien auch die Neuburgifche Hppo⸗ 
theſe in ihrer Conſequenz nicht einmal biefem Haufe ſelbſt vor⸗ 
theilhaft; denn wenn man, von allen frühern gefchichtlichen 
Vorgängen ganz abfehend, eine Faiferliche Bewilligung ex nova 
gratia annahm, fo ftellte man fi damit in offenbaren Nachtheit 
gegen das Haus Sachſen, deffen Anfpruch in diefem Falle mit 
dem Pfalz⸗Neuburgiſchen nicht nur auf gleihem Grunde fland, 
fondern vor demfelben noch den Borzug hatte, daß feine Exſpec⸗ 
tanz die Ältere war, und eine füngere, zu feinem Nachtheil und 
obne feine Zuziehung ertheilte, ale widerrechtlich ausfchloß. 

V. Die beiden jüngern Töchter des Herzogs Wilhelm, 
Magdalena, vermählte Pfalzgräffn von Zweibrüden, und Spbilla, 
vermählte Markgräfin von Burgau, fonnten und wollten zwar 
ihren ältern Schweftern (wenigſtens der noch lebenden) die Erb⸗ 
folge nicht ganz flreitig machen, verlangten aber mit ihnen in 
gleihe Theile zu gehen, und gründeten diefe -Forderung eben⸗ 
falls auf eine wörtlihe Auslegung des im Borigen angeführten 
kaiſerlichen Privilegiums; denn weil darin überhaupt von Töͤch⸗ 
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tern in ber Mehrzahl die Rede war, fo wollte man hieraus 
eine gleichmäßige Exrbberechtigung aller vorhandenen Töchter, 
alfo die Nothwenbigfeit einer vorzunehmenden Landestheilung 
erweifen; Burgauifcher Seits ging man fogar foweit, das Erbs 
recht auf die zur Zeit des Todesfalles noch lebenden Schwes 
Bern beſchränken und deshalb den preuffifchen Anfpruch ausfchließen 
zu wollen.. Auch diefe Erflärung der Worte des kaiſerlichen Privi- 
legiums war eine fehr erzwungene und irrige; denn die Erwähs 
nung ber Töchter fonute, allem Urkundenſtyl gemäß, feine 
andere Bedeutung haben, als die, daß das Recht einer jeden 
Tochter, aber in ihrer Ordnung, zuerfannt wurde; hätte fie 
einen andern Siun haben follen, fo würde fie damit zugleich bie 
in den Julich⸗Cleviſchen Landesconftitutionen feſtgeſetzte Untheils 
barfeit der Lande aufgehoben Haben, welches nicht ohne aus⸗ 
drüdiiche Erwähnung derſelben hätte geſchehen können; daß man 
aber faiferlicher Seite weit davon entfernt war, diefem Landes⸗ 
geſetz Abbruch zu thun, beweifen bie kaiſerlichen ausdrücklichen 
Beſtätigungen der Landesunion, welche gleichzeitig mit den Be⸗ 
flätigungen der Erbfolgeordnung erfolgten. Auch war Cleviſcher 
Seite, lange vor dem eingetretenen Erbfalle, Dad Vorrecht der 
älteften Schwefter in den Pfalz» Zweibrüdifchen Ehepacten aus⸗ 
drücklich anerkannt, und gegen bie Pfalz-Reuburgifchen Ehepacten, 
in welchen dieſes Borbehaltes nicht gedacht war, durch eine rechts⸗ 
Eräftige Proteflation der Herzogin von Preuffen verwahrt worden. 
Diefe Prätenfion fand übrigens um fo weniger Berüdfihtigung, 
je weniger die Prätendenten im Stande waren, durch materielle 
Macht ihren Auſprüchen größern Nachdrud zu geben. Pfalz⸗ 
Zweibrädifcher Seits gab man biefelben jedoch nicht auf, fon= 
dern fuchte fie wenigſtens bei jeder paſſenden Gelegenheit in 
Erinnerung zu bringen. Burgauifcher Seits erlofchen fie von 
felbt durch den kinderloſen Tod der Marfgräfin Sybilla, doch 
fuchte die letztere wenigſtens formell ihre Anſprüche zu retten, 
indem fie biefelben dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von 
Neuburg cedirte. 

VL Außer diefen, den ganzen Ländernachlaß betreffenden 
Anforberungen wurden noch auf einzelne Theile befielben, nämlich 
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auf Eleve und Mark, oder auch auf die Grafſchaft Mark allein, 
beſondere Anſprüche gemacht. Die Anſprüche auf Cleve und 
Mark erhob das Haus Nevers, weiches die alten Herzoge von 
Cleve unter feine Ahnen zählte. Herzog Johann I von @feve 
hatte nämlih, außer feinem Regierungsnachfolger Sohann IL, 
noch zwei füngere Söhne, Engelbert und Philipp, von welden 
der letztere geiftlihen Standes war, alfo für die Genealogie 
weiter nicht- in Detradhtung kommt. Johann II und Engelbert 
aber fchloffen im 3. 1489 eine Erbiheilung, wodurch erfierem bie 
fämtlihen väterlichen Erblande, letzterem die von ihrer Mutter 
Eliſabeth von Nevers ererbten Güter zuflelen, fo daß Engelbert 
ber neue Stifter des Haufes Nevers wurde, welches fi mithin 
als die unmittelbare Defcendenz der alten Herzoge von Cleve und 
Grafen von der Mark betrachtete. Alfein den auf dieſe Abſtam⸗ 
mung gegründeten Anſprüchen fanden zwei triftige Gründe ent- 
gegen; denn fürs Erfte hatte Engelbert von Cleve in jener 
Erbiheilung allen Anſpruchen auf die väterlihen Erbländer 
gänzlich und ohne Vorbehalt verzichtet, fo dag diefelbe als eine 
wahre Todtheilung zu betrachten war, die Fein Rüdfallsrecht 
übrig ließ, und fürs Zweite war bie männliche Linie des von 
Engelbert ausgehenden Haufes Nevers fchon 1562 erlofchen, und 
letzteres nur in weiblicher Linie, Durch Verheurathung der Erb⸗ 
tochter von Nevers in das Haus Gonzaga, fortgepflanzt worden. 
Hätte alfo zwifhen den abgetheilten Häufern Cleve und Nevers 
ein Ruͤckfallsrecht beftanden, fo hätte vielmehr das Haug Cleve 
auf die Neversfchen Güter Anfpruch zu machen gehabt; unmög- 
lich aber konnten bie entfernten weiblichen Defrendenten einer 
abgetheilten Linie Erbanfprüde gegen die unmittelbaren Nach⸗ 
fommen eines ber letzten Beſitzer geltend machen, die in der 
Dualität ihnen gleich ftanden und in der Nähe der Verwandtfchaft 
offenbar weit vorgingen. Diefe Prätenfion fam daher auch in 
gar Feine ernfiliche Betrachtung. 

VIE Auf die Graffchaft Darf allein bezogen ſich die An⸗ 
fprüde der von den alten Grafen von der Mark abflammenden 
franzöfifhen und niederländifchen Familien von der Mark, von 
Aremberg und von Boulllon. Der gemeinfehaftlihe Stammvater 
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diefer Familien war Eberhard, ein jüngerer Sohn Engelberis I 
Grafen von der Mark. Lebterer (geſt. 1328) war mit Mechtild 
von Aremberg vermählt, welcher, als der einzigen Erbin ihres 
Baters, Johanns Grafen von Aremberg, die Befigungen dieſes 
Haufes zufielen. Bei der Erbtheilung zwifchen ihren Söhnen 
Wolf und Eberharb Cder mittlere Sohn, Engelbert, war geif- 
lichen Standes) famen diefe Arembergifchen Güter an den füngfen 
Sohn Eberhard, welcher dadurch der Stifter des Haufes Mark 
Aremberg wurde. Diefed Haus teilte ſich im 15. Jahrhundert 
in die drei Linien Aremberg, Bouillon und Lumay. Zur Zeit 
des Anfterbens des Juͤlich⸗Cleviſchen Mannsſtammes waren die 
beiden erftern fchon in männlicher Linie erlofchen und durch Erb. 
töchter die Befigungen und Gerechtfame der Linie. Aremberg an 
das Hans LignesBarbancon. und der Linie Bouillon an das Haus 
de fa Tour übergegangen; ihre Anfprühe waren alſo ſchon 
deshalb unftatthaft, weil fie den ungeblihen Vorzug der männs 
lichen Defcendenz von dem alten Stamme der Grafen von ber 
Mark, auf welchen doc die ganze Prätenfion fid) gründen follte, 
gar nicht hatten. Die Grafen von Mark⸗Lumay fuchten zwar 
ihren Stammbaum in direster männlicher Linie bis auf jenen 
Grafen Eberhard von der Marf zurädzuführen; allein ihre 
Genealogie war keineswegs vollfländig und außer Zweifel ges 
Kellt, und mußte man aud bie Richtigfeit derfelben zugeben, 
fo ftand doch ihren vermeinten Anfprüden auf die Grafſchaft 
Markt fchon der Umftand entgegen, daß jene Theilung zwiſchen 
den beiden Brüdern Adolf und Eberhard als eine wahre Tod 
theilung zu betrachten war, bei welcher ein gegenfeitiges Ruͤd⸗ 
fallsrecht gar nicht flattfindet, wie denn auch von Seiten des 
Haufes Marf-Aremberg nie etwas gefcheben war, um durd 
Mitbelehnung oder andere herkömmliche Mittel ein Recht der 
gefamten Band an bie Grafſchaft Marf zu fuchen oder zu ers 
halten. Ueberdies bewielen die verfchiedenen Succeffionsfälle in 
den einzelnen Linien des niederländischen Haufes Mark⸗Aremberg 
ſelbſt, daß man den weiblichen Defcendenten der einen Linie ein 
Vorzugsrecht vor den männlichen Mitgliedern einer andern ſtamm⸗ 
verwandten Linie zuerfannte ; denn wäre bies nicht der Fall 
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geweſen, fo hätten die oben angegebenen Veränderungen auch 
nicht eintreten fönnen, und die Güter der ältern Linien hätten, 
in Ermanglung männlicher Erben, nit an Erbtöcter, fondern 
an die männlichen Agnaten aus den nächffolgenden Linien über- 
gehen müflen, wovon aber gerade das Gegentheil geichehen war. 
Hatte man alfo innerhalb des eigenen Haufes das Recht der 
weiblihen Erbfolge in fo ausgedehnten Umfang, daß fie zu einer 
wahren Successio promiscua wurde, anerfaunt, fo konnte um 
fo weniger den nädften Erben des letzten Beſitzers des alten 
Stammlandes von fo weit entfernten Defcendenten eines längſt 
abgetheilten und außer aller Berbindung mit der Hauptlinie ge⸗ 
biiebenen Nebenzweiges ihr Erbfolgerecht ftreitig gemacht werben. 
Auch diefe Anfprüche fanden daher Feine befondere Beachtung. 
Alles genau erwogen, war alfo unter den ſämtlichen Präs 
tendenten feiner, der ein fo Mares und entfchiedenes Recht auf 
die Erbfolge in dem ganzen Ländernachlaſſe des Juͤlich⸗Cleviſchen 
Haufes Hatte, als Kur⸗Brandenburg, denn ber Fall, wo die 
weibliche Erbfolge flattfand, war unwiderſprechlich eingetreten ; 
nach ber Randesunion und der davon unzertrennlidhen Primo» 
geniturorbnung konnten aber bie fämtlichen Lande nur an einen 
Herrn, und zwar an bie ältefle Linie fallen, welche durch die 
Kurfürflin von Brandenburg repräfentirt wurde. Diefe war alſo 
die einzig rechtmäßige Erbin, und alle fich ihrem Rechte entgegen 
ſtellenden Anfprüce waren theils erlofchen, theils erdichtet und 
leicht zu widerlegen. Aber die rechte Erbſchaft und die politifch 
fo wichtige Tage ber Länder ‚machte zu viele Gelüſte rege, ale 
dag man nicht von verſchiedenen Seiten her Alles hätte auf⸗ 
bieten follen, um das Haus Brandenburg, deffen Vergrößerung 
fon damals in einem großen Theil Deutfchlands mit neidifchen 
Augen betrachtet wurde, entweder ganz aus der Erbfchaft zu 
verdrängen, oder ihm doch wenigſtens einen möglichft großen 
Theil derfelben zu entreißen. Hierzu fam, daß die wichtigften 
der Mitbewerber, Kur⸗Sachſen und Pfalz-Neuburg, ſich mächtiger 
. und einflußreiher Verbündeten erfreuten, wie denn insbefondere 
ber kaiſerliche Hof, wenigſtens ſcheinbar, das Haus Sachſen eifrig 
begunſtigte, eigentlich aber, bei ber Verwirrung der Sache, für 
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ſich ſelbſt das Beſte zu gewinnen fuchte. Kaiſerlicher Seits hatte 
man nämlich noch bei Lebzeiten des Herzogs Johann Wilhelm, 
als deffen baldiger Tod mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen und 
der in diefem Kalle entſtehende Succeffionsftreit vorauszufehen 
war, Vorkehrungen eingeleitet, um unter dem Borwande der 
Erhaltung des Friedens eine kaiſerliche Sequeftration und Ads 
minifiration ber flreitigen Länder zu veranflalten, die alsdann 
das faiferliche Haus wenigſtens für geraume Zeit in den. Befk 
derfelben gebracht und feiner Macht im nordweſtlichen Deutid- 
land einen bedeutenden Zuwachs verfchafft haben würde. Da 
auch in diefe, fowie in alle Angelegenheiten der damaligen Zeit, 
das Intereſſe der Religionsparteien verflochten wurde, fo faud 
der Faiferlihe Hof in feinen Anſchläägen eine große Stüge an 
den Fathofifchen Räthen des fetten Herzogs, während die großens 
theils evangelifchen Landſtäände fich mehr zu Kur- Brandenburg 
hinneigten. Uebrigens mochte der Eaiferlihe Hof, bei der ver 
zweifelten Lage feiner Hausmacht, wohl ſchwerlich im Ernſte an 
Bergrößerung burd fo entfernte Gebiete denfen. | 
Der Kurfürft von Brandenburg fah indeffen wohl ein, daß 
ein Rechtöftreit ihm wenig Ausfiht gab, zu feinem Rechte zu 
gelangen, und daß es hauptfächlich darauf ankomme, fich in den 
wirflihen Beſitz des fireitigen Gegenflandes zu ſetzen, ba es 
weniger Schwierigfeiten haben konnte, bei einmal gefaßtem 
Beſitz fih darin zu erhalten, als wenn ein Anderer ihm darin 
zuvorgefommen, ihn auf dem weitläuftigen und unfichern Rechts⸗ 
wege zu erlangen. Pfalz» Neuburg war berfelben Meinung, 
und fo erfolgte, fobald der Tod des Herzogs Johann Wilhelm 
befannt geworden, von beiden gleichzeitig die Befipergreifung, 
welche man Kur⸗Brandenburgiſcher Seits in den Herzogtpümern 
Cleve und Berg vom A. bid zum 7. April 1609 und im Her 
zogthum Jülich vom 9. April bis zum 2. Mai an den einzefnen 
Drten vollziehen und befannt machen ließ. Der Kurfürft von 
Brandenburg ſchickte feinen Bruder, den Markgrafen Ernft, als 
Statthalter der Jülich Elevifchen Lande ab, der Pfalzgraf Wolf: 
gang aber begab fich felbft dahin, forderte die auf dem Landtag 
zu Düffeldorf eben verfammelten Stände der Herzogthümer Juͤlich 
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und Berg und ber Graffchaft Ravensberg auf, ihm die Duldigang 
zu keiten, und erließ au biefelben, da fie ſich deſſen weigerten, 
und ınit Bezug auf die zwiſchen ihren und den Cleve⸗Maͤrtiſchen 
Landen befiebende Union um Bedenkzeit baten, aus Benrath am 
8. April ein Schreiben, worin er ihnen zwar den Auffchub, 
jedoch unbegeben feines Rechts, bewilligte, auch die Aufrechthal⸗ 
tung der Landesunion verficherte und auf einen gemeinfchaftlichen 
Landtag der Yülich-Bergifigen und Eleve-Märkifchen Stände an« 
trug, weshalb er gleichzeitig ein ähnliches Schreiben an die letztern 
erließ, zugleich aber das ausfchließliche Erbrecht feiner Mutter, als 
des alteſten noch lebenden Schweſter bes verkochenen Herzogs, 
bepanptete, und aus dieſem Grunde gegen die ihm inzwifchen ber 
Sant gewordene kurbrandenburgiſche Beſitzergreifung proteflirte. 

Beide Theile fuhren inzwiſchen fort, ihre Rechte nicht nur 
fipriftlich gegen einander auszuführen, fondern fih auch zu thät« 
licher Behayptung zu räften. Der Kaifer Rudolf IE dagegen 
erließ, fobald er von diefen Vorgängen Nachricht erhalten Hatte, 
an Rur-Brandendburg und Pfalz Neuburg einen firengen Befehl, 
fich ‚aller eigenmächtigen Beflgergreifung zu enthalten und inner» 
halb vier Wochen ihre Aufprüce entweder in Perfon oder durch 
Bevollmaͤchtigte dem Kaifer vorzulegen und deſſen richterkiches 
Erlenntnig ruhig abzuwarten. Die gemeinfchaftlide Gefahr, 
Alles zu verlieren, machte die beiden fireitenden Zürften geneigt, 
den auf einen gütlicden Vergleich gerichteten Ermahnungen des 
Bandgrafen Moriz von Heſſen und anderer befreundeten Fürſten 
Gehör zu geben. Obgleich eine Unterhandlung zu Homburg am 
22. Mat obme. weiteres Reſultat, ale den Borbehalt fernerer 
Bergieihspannfungen, zu Ende ging, fo Fam es doch hierauf zu 
Dortmund, wo fih Marfgraf Ernſt und Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm perföntich einfanden, am 3t. Mai zu einem Vergleich, 
worin beide Theile bewilligten, ſich Jure familiaritstis und ale 
nahe Berwandte freundlich gegen einander zu verhalten und gegen 
elle andern Anfprüche zu Erhaltung der Lande gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, auch bie Landesregierung, nebß Allem, was 
dazu gehört, gemeinſchafilich verwalten, überhaupt Alles in dem 
bisherigen Stand bleiben zu laffen, jedoch feinem Theil an feinem 
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Recht etwas benommen , bis auf künftigen gütlichen ober recht⸗ 
lichen Austeag der Hauptfache, wobei dann au Pfalz- Zweibräden 
und dem Markgrafen von Burgau ihr Recht vorbehalten bleiben 
foflte. In einem befondern, durch den Kurfärften Friedrich von ber 
Pfalz, den Grafen Johann von Naſſau⸗Katzenellenbogen und bie 
Gefandten von Würtemberg und Baden vermittelten Bertrag zu 
Heidelberg am 29.. Juni 1609 erflärte auch der Pfalzgraf Johann 
von Zweibrüden feinen Beitritt zu dem Dorkmunder Vergleich. 

Die beiden Haupttheilnehmer diefes Dortmunder Vertrags, 
Markgraf Ernft von Brandenburg und Herzog. Wolfgang Wil 
beim von Pfalz⸗Neuburg, beide von ihren Principalen zu Stati⸗ 
baltern der Juͤlich⸗Cleviſchen Länder ernannt, begaben fih nad 
Düffeldorf, um die Regierung biefer Länder fürmli zu über« 
nehmen. Es erfolgte jest, am 16. Zuni, die allgemeine Landes⸗ 
buldigung unter großen Freubenbezeigungen, und am 4. (14.) Juli 
wurde su Düffeldorf der Landtag verfammelt, welchen die beiden 
fürklichen Statthalter mit der Erklärung eröffneten, daß, nachdem 
ihnen Namens ihrer Prinzipale gehuldigt und verfprocden, feinen 
andern Landesheren anzunehmen, fondern fih an fie beide au 
halten, fo lange, bio einer von ihnen als ber rechte einige Suc- 
eeffor dieſer Lande erflärt werde, dagegen auch bie Stände bei 
ihren Rechten und Freiheiten, namentlich ſowohl die römifepsfathos 
liſche, als fede andere chriſtliche Religion in ihrer hergebrachten 
öffentlichen Llebung erhalten, die Stände und Uuterthbanen gegen 
feden Dritten geihügt, und befonders für alle wegen biefer 
Beſttzergreifung und Huldigung entfichenden Anfprüde und For⸗ 
derungen ſchadlos gehalten, auch die Stifter, Klöfter, Hofe unb 
Amtsbedienungen mit qualifieirten Randegeingefeflenen, dem Her» 
fommen gemäß, befegt werben follten. 

Der Kaiſer war mit diefer Nichtachtung feiner Befehle unb 
mit dem, im Widerfpruch zu ihnen gefchlofenen Dortmunder 
Vertrag ſehr unzufrieben, und beharrte auch feinerfeits auf bem 
einmaf eingefchlagenen Wege. Bermöge eines Manbais vom 
7. Juli caffirte er den Dortmunder Vertrag, und befahl ben 
Landeseingefeffenen, fi an befien Befimmungen durchaus nicht 
zu Sehren und ohne kaiſerliche Bewilligung Beinen Landesderrn 
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oder keine Obritzkeit anzuestennen, lieg im Juli und Auguſt In 
verfchiedenen Drien Abmahnungemandate anichlagen und ernannte: 
feinen Better, den Erzherzog Leopold, Bifchof zu Straßburg und 
Paſſau, zum Commiſſarius, um bie Rreitigen Ränder zu feques 
Kriren. Da diefe Anordnungen fruchtlos blieben, fo erfolgte am 
6. Nov. 1609 ein firengeres Mandat an die Beamten, Stände 
und Untertbanen der Jälich⸗Cleviſchen Länder, worin die frühern 
Proteſtationen und Abmahnungen in gefthärfter Weiſe wiederholt 
und die genannten Perfonen, bei Berluft aller ihrer Ehren und 
Würden, zuletzt angewielen wurben, innerhalb ſechs Wochen den 
kaiſerlichen Befehlen Folge zu leiften, wobei fie bann ihres 
Huldigungseided gegen bie beiden Färſten entbunden und alle 
Handlungen der letztern für ungäftig und nichtig erflärt wurden. 
Denjenigen, welde ſich dem Erzherzog. Leupold unterwerfen wärs 
den, warb volllommene Verzeihung altes : VBorhergegangenen 
verfprochen , allen Andern- aber angedroht, unt ber Reichsacht 
wirklich gegen fie zu verfahren. Unter vemfelben Datum erging 
zugleich das gewöhnliche Mvocatorium an alle dem Reich ver⸗ 
wandte Kritgslente, ben beiden: Fürften in biefer Angelegenheit 
nicht zu dienen, an die beiden Fürſten ſelbſt wurde am 9, des⸗ 
fefben Monats und Jahres ein kaiſerliches Mandatum sine clau- 
sula erlaffen, worin fie wegen der von ihnen angeblich ſowohl 
dem Kaifer und beffen beſtellter Regierung zu Schimpf und Vers 
achtung, als den andern Intereſſenten zu Präfudiz und Nachtheil, 
auch dem gemeinen Landfrieden : zuwider vorgenommenen unver» 
antwortlichen Thätlichheiten zur Verantwortung aufgefordert und 
deßhalb auf den ſechsunddreißigſien Tag nach Ueberantwortung 
dieſes Briefs vor dem kaiſerlichen Hof geladen, inzwiſchen aber 
ſogleich von ihres angemaßten unrehtmäßigen Poſſeſſion und 
Hegierung diefer Lande und allen andern Thaͤtlichkeiten abzuſtehen 
befehligt und im Falle des Ungehorſams mit ber kaiſerlichen 
Ungnade und Reichsacht bedroht wurden, Wie aber ſchon bie 
frübern kaiſerlichen Mandate theils gar nicht angenommen, theils 
auf Befehl der fürflichen Statthalter wieder abgeriffen worden 
waren, aud bie Einwohner in den Stäbten bie kaiſerlichen Be⸗ 
ſatzungen nicht eingelaflen und ben Herold, welcher bie kaiſer⸗ 
8 ” 





4116 Dinsig. 


lichen Befehle verfünbigen follte, mit ber Erklärung, fie hätten. 
ihre angebornen Fürften im Lande, zurüdgewiefen hatten, dann 
der Kurfürſt von Brandenburg unter dem 6. (16.) Roy. 1609 
feine Befchwerben und Gegenvorftellungen bei dem Kaifer ein» 
gereicht hatte, fo blieben auch jene fpätern FTaiferlihen Ver⸗ 
fügungen ohne Wirkung, und der Kaifer machte Anftalt, feinen 
Befehlen durch Waffengewalt Nachdruck zu verfchaffen. Während 
einer Verſammlung der Landflände zu Düffeldorf gelang es dem 
Erzherzog. Leopold, mit Hälfe bes Jülichiſchen Kanzlers von 
Neſſelrod ſich der Feſtung Jülich zu bemächtigen, und von bier 
aus wurden wiederholt die faiferlichen IUnterwerfungsmandate 
im Lande verbreitet. Dagegen befchäftigten die in ihrem Beſitz 
bedrohten Fürſten fih mit ernftlihen Kriegsrüſtungen, und dem 
Kurfürken von Brandenburg wurde von feinen Landfländen bie 
beirächtfihe Summe von 250,000 Gulden als Beitrag zu ben 
Kriegskoſten bewilligt. 

Der Jülich⸗Cleviſche Erbfolgeftreit war inzwiſchen Gegen- 
fand von allgemeiner Bedeutung, nicht blos für bie gefamte 
deutſche, fondern fogar für die europäifche Politik geworden. 
Weder den evangelifchen Fürften Deutfhlande, noch den benach⸗ 
barten Staaten, befonders Frankreich und ben vereinigten Nieder⸗ 
landen, Sonnte es gleichgültig fein, wenn das Haus Oeſtreich 
fh im nordweſtlichen Deutſchland feſtſetzte, oder doch Hier zu 
einem überwiegenden Einfluffe gelangte. Bei den ofnehin von 
Zeit zu Zeit aufs Reue fich vegenden Differenzen zwifchen ben 
verſchiedenen Religionsparieien in Deutſchland, in welchen bie 
Evangelifchen die Unparteilichkeit deskai ferlichen Hofes fehr bes 
zweifelten, war jene Beforgniß für diefe von doppeltem Gewicht, 
und nahm befonders die Aufmerkfamleit des kurz vor biefer Zeit 
unter Dem Namen ber Union, unter der Direction des Kurfürften 
Friedrich von. der Pfalz, gefchloffenen Bündniffes mehrer evan- 
geliihen Fürſten Deutfchlands in Anſpruch, zu deſſen Erweite- 
sung und Befeſtigung eben dieſe Juͤlich⸗Cleviſchen Erbfolgeſtrei⸗ 
tigkeiten weſentlich beitrugen, obwohl es, auch in ſeiner groͤßten 
Ausdehnung, bei weitem nicht das ganze evangeliſche Deutſchland 
umfaßte; benn Kur⸗Sachſen ſchloß fi, theils aus Abneigung 
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gegen die veformirte Confeſſion, welder Kur» Pfalz angehörte, 
theils wegen feiner eigenen Betheiligung bei der Juͤlich⸗Cleviſchen 
Erbfoigeftreitigfeit, bavon aus, und mande andere evangelifche 
Stände folgten. aus verfchiedenen Gründen beflen Beifpiel. 

Diefe Union machte auf einer partiellen Berfammlung zu 
Friedrichsbühel am 5. Aug. 1609, ungeachtet der dagegen vor- 
getragenen Bedenklichfeiten des Herzogs von Würtemberg , die 
Sache der beiden pofjedirenden Fürſten — wie Kur-Brandenburg 
und Pfalz Neuburg in Anfehung der Julich⸗Cleviſchen Länder 
von jet an genannt wurden — zu ber ihrigen, und von siner 
Deputation 'zu Stuttgart, 13. Rov. 1609, wurde eine Gefandt- 
fhaft an den König von Frankreich, Heinrich IV, befchloffen, 
welche der in folhen Verhandlungen ſchon vielfach geübte Fürſt 
Ehriftian von Anhalt übernahm und glüdlich ausführte. Auf 
bem folgenden großen Bundestag zu Schwäbiſch⸗Hall wurde durch 
einen abermaligen Bertrag der beiden poffedirenden Fürſten am 
17. Zan. 1610 der Dortmunder Bertrag beftätigt und zur Ers 
Tedigung der Streitigfeiten zwifchen Kur⸗Brandenburg und Pfalz« 
Neuburg auf ein Schiedsgericht, beftehend aus den Herzogen von 
Würtemberg und Sofftein, dem Markgrafen von Baden-Durlad 
und dem Kürften Ehriftian von Anhalt, compromittirt, und nach⸗ 
dem man fo gefucht hatte, zuvorderſt im Innern eine veine Grund« 
Tage zu fihern, wurde Namens der durch den Vertrag bom 
3. Febr. 1610 anſehnlich erweiterten und gefräftigten Union am 
11. deffelben Monats ein Bündnig mit Frankreich in Hinſicht 
auf die Jülich⸗Cleviſche Angelegenheit gefchloffen, 

Heinrich IV, in deffen Syſtem vom europäifchen Gleichgewicht, 
oder vielmehr von franzöfifcher Univerfalmonardie ohnehin bie 
Sache wefentlih einfchlug, und dem daher eine Gelegenheit, 
fih in bie deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, zum höchſten 
willfommen war, nahm ſich der Sache thätig an, proteſtirte 
gegen bie kaiſerliche Sequeftration ber freitigen Länder, als gegen 
eine gewaltthätige Ufurpation, und feiflete den poffedirenden Fürs 
fen, fowie der Union überhaupt, den verfprochenen Beiftand zu⸗ 
vorderf dadurch, daß er ſich bei dem Kaiſer für jene fräftig vers 
wandte, Auf den Raifer machte jedoch eine fo verbächtige Fürſprache 


418 Sinzig, 


keinen Findrud, vielmehr berief derfelbe ſich auf feine oberlehns⸗ 
herrliche Autoritaͤt, welche die beiden Fürſten durch ihre eigen: 
mächtige. Befignahme gefränft hätten, und erklärte zugleich un 
umwunben, das Intereſſe der Eatholifchen Staaten erlaube nid, 
fo anſehnliche Länder in proteſtantiſche Hände lommen zu laflen. 
Diele Erklärung fand freilich. mis der. feheinkaren Parteinahme 
bes Kaiſers für das Haus Sachſen in offenharem Widerſpruch, 
und konnte leicht ben Verdacht begüuftigen , daß es der Kailer 
auch mis dieſem nicht redlich meine. Die drei geifllichen Kur 
fürflen ebenfalls fuchten den König von Frankreich gegen die Uniog 
einzunehmen, indem fie zugleich. bie Anfprüde bes Haufes Sachſen 
nachdrücklich unterſtuͤtzten; allein fie richteten weiter nichts aus, 
als. dag der. König die poſſedirenden Kürften zu. einer ausvrüd- 
lichen Erklärung vermochte, die katholifche Religiongäbung in den 
betreffenden Landen ungefränft zu erhalten. Der bald darauf 
Cam 14. Mai 1610) erfolgte gewaltfame Tod bes Königs made 
zwor ben an feine Perfon ſich Fnüpfenden Unterhandlungen ein 
Ende, doch ohne vor der Hand die Politik Frankreichs in diefer 
Angelegenheit zu ändern, Da ben vereinigten Niederlanden 
befonders daran gelegen war, die Macht bes Haufes Deftreih 
ſich nicht in ihrer Nähe ausbreiten zu laſſen, und Prinz Moriz 
von Dranien deshalb aus den Niederlanden mit einem Heere 
heranrückte, um die Kaiferlihen aus Jülich zu vertreiben, fo 
wurde ihm ein franzoͤſiſches Armeecorps unter dem Marfchail de 
la Chatre zu Hülfe geſchickt, und. dieſes vereinigte Heer nöthigte 
die Feftung Jülich, am 1. Sept. 1610, nah fünfwöchentlider 
Belagerung zur Uebergabe. Erzherzog Leopold, ber vergebens 
die Feſtung zu reiten gefucht hatte, mußte fih mit freiem Abzug 
für fih und feine Truppen begnügen, und ſo war bie Faifer 
liche Berwaltung für diesmal befeitigt. Keineswegs aber war 
Das Ergebnig von den durch die ynirten Fürſten begangenen 
Gewaltthätigfeiten, dag Bündnig der Fatholifhen Reichsſtaͤnde 
zu gemeinfamer Bertheidigung, die Liga, befeitigt. 
Mittlerweile hatte der Kaifer am 7. Juli 1610 den Kur 
fürßen von Sachſen für fih und bie übrigen Mitgliener des 
ſaͤchſiſchen Hauſes beider Hauptlinien zu geſamter Hand mit den 
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Breitigen Laͤnder wirklich beichnt, obwoßl bie beiden poſſedirenden 
Fürſten dagegen proteflirten, und als nächſte Folge hiervon war 
der Ausbruch eines allgemeinen Krieges in Deutfchland zu be⸗ 
fächten. Um diefen wo moͤglich noch abzuwenden, wurbe eis 
Congreß zu Coln veranſtaltet, an weichem alle Prätendenten bey 
Jalich⸗Cleviſchen Länder, theils perſoͤnlich, theils duch Bevoll⸗ 
maͤchtigte, Theil nahmen, ber aber fruchtlos auseinanderging. 
Indeſſen fuchten die beiden Landgrafen von Heſſen⸗Caffel und 
Heften» Darmfadt nebf einigen andern Fürſten dem Ausbruch 
eines Kriegs noch immer entgegenzuwirken und veranlaßten des⸗ 
halb einen abermaligen Eonvent gu Jüterbogk, wo am 21. Märg 
1611 ein Bergleich zu Stande kam, durch welchen Sachſen iw 
dan einfiweiligen Mitbeſitz der Jülich» Eleviichen Lande aufge 
nommen werden follte. Der Kaiſer bezeigte fich mit biefem Er⸗ 
folge fo zufrieden, daß er feierlich erklärte, allen Unwillen gegen 
den Kurfürften von Brandenburg ſchwinden zu laflen, unb dem 
felben aud die bis dahin verzögerte Belehnung mit der Kur 
Drandenburg ertheilte, Allein Die Wirkung bes Jaterbogkiſchen 
Vergleichs wurde Dadurch vereitelt, daß die Kurfürfiin von Bran« 
denburg, als bie eigentliche Erbin, ſelbſt Dagegen proteflizte, wie 
denn auch die Pfalzgräfin von Neuburg ein Gleiches that. Die 
nachträglich Cim Dec. 1611) erfolgte kaiſerliche Beftätigung bes 
Juterbogkiſchen Vergleichs vermochte Daher im Weſentlichen Nichts 
zu ändern, die beiden poſſedirenden Fürſten ſetzten vielmehr die 
gemeinfchaftlihe Verwaltung ber fireitigen Länder nah Maas⸗ 
gabe des Dortmunder Bertrags fort, ungeachtet ber Kater ihnen 
Die Belehnung fortwährend verfagte. Dis 1613 wurde Diele 
gemeinihafilihe Verwaltung in vollfommener Eintracht geführt: 
Als aber der Furbrandenburgifhe Statthalter, Markgraf Ernſt, 
am 18. Sept. 1613 farb und der Kurprinz Georg Wilhelm an 
deſſen Stelle fam, weigerte ſich der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
denſelben anzuerkennen, ehe ihm nicht wegen der angeblichen 
Beeinträchtigung feiner Rechte durch gewifle während feiner‘ (bes 
Pfalzgrafen) Abweſenheit im Namen des Kurfürflen von Bran⸗ 
denbuivg: einfeitig erlaſſene Mandate vollſtaͤndige Genugthuung 
geſchehen ei. 


— 
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. Die Mißverfländniffe, welche ſich hieraus entwidelten, be⸗ 
nußte Kur⸗Sachſen, ſich der Julich⸗Cleviſchen Pertinenzien in 
den fpanifhen Niederlanden zu bemädtigen, und obgleich der 
gemeinfchaftliche Verluſt die beiben beiheiligten Färflen ein⸗ 
ander wieder hätte nähern follen, fo flieg im Gegentheil das 
Mißtrauen, das fi einmal zwiſchen fie. eingebrängt hatte, und 
jeder Theil fuchte feinen Einflug auf Koflen des andern zu er⸗ 
weitern. Zwar fuchten die Oeneralſtaaten ber vereinigten Nies 
derlande. das gute Vernehmen zwiſchen beiden wieberherzuftellen, 
allein bald veränderte fi) der ganze Stand der Dinge, indem 
Wolfgang Wilhelm im Dec. 1613 ſich mit einer Prinzeffin von 
Bayern vermählte und bald darauf, im Mai 1614, ſelbſt zur 
katholiſchen Kirche übertrat, legteres gegen den Willen und zu 
großem Mißvergnügen feines Vaters, des Pfalzgrafen Philipp 
Ludwig, bes Mitfiifterd der evangelifhen Union, deſſen Tod ihm 
jedoch noch in Demfelben Jahre Die Megierungsnachfolge eröffnete. 
Durch jenen Schritt verfüherte ich Wolfgang Wilhelm nicht nur 
den Beiftand bes mächtigen Haufed Bayern und des unter dem 
Namen der Liga befannten Bundes der deutichen katholiſchen 
Fürſten, defien Seele Bayern eben war, fonbern auch ded Kai⸗ 
ſers felbit, deflen Benehmen in Anfehung bes Haufes Sadfen 
jest nod) zweideutiger wurde ald vorher, während Kur-Branben« 
burg fih um fo fefter ben vereinigten Niederlanden anfhloß. 
Die nächſte Folge diefer “veränderten ypolitifchen Stellung und 
ber zwilchen den beiden poflebirenden Fürften ſelbſt ausbrechenden 
Beindfeligfeiten war, daß die Länder, welchen ber Streit galt, 
ber Schauplag eines verderblichen Krieges wurden 5; denn wäh⸗ 
rend der fpanifche Feldherr Spinola, unter dem Vorwande ber 
ihm aufgetragenen kaiſerlichen Execution, von den fpanifchen 
Niederlanden aus fih zum Meifter der Zülich⸗Cleviſchen Lande 
zu maden ſuchte, drang Moriz von Dranien, als Feldherr der 
vereinigten Niederlande und als Berbündeter des Kurfürften von 
‚ Brandenburg, von der entgegengefegten Seite ber in biefelben 
ein, und beide fuchten fich in dieſen Ländern möglichft auszubreiten 
und feftzufegen, ohne daß den Zürften, in deren Intereſſe sigent 
lich der Krieg geführt wurde, von jenen Fortſchritten etwas zu 
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gute fam. Nicht weniger wurde von dem Hauſe Sachſen (dem 
ber neue Kaiſer Matthias unterm 26. Febr. 1613 einen nenen 
Lehenbrief ertheilt hatte) Klage geführt, daß bei den Unterneb- 
mungen des fpanifchen Heeres, das unter dem Namen eines 
kaiſerlichen Executionsheeres auftrat, ber fächflichen Anſprüche 
gar nicht gedacht werde, da doch der Kaiſer, vermöge der an 
Sachſen eribeilten Belehnung, fihuldig fet, ale Lehensherr, fos 
bald es in feiner Macht ſtehe, dem Belchnten zum wirklichen 
Beſitz des Lebens zu verhelfen. Dennod ließ der Kurfärft von 
Sachſen aud durch dieſe Befchwerde ſich nicht bewegen, das 
kaiſerliche Intereſſe aufzugeben und ſich der Union zu nähern. 
Zwiſchen Kur-Brandenburg und Pfalz-Neubnrg wurden, nach⸗ 
dem ein zu Kanten am 12. Nov. 1614 unter Vermittlung der 
Könige von Franfreih und England zu Stande gebrachter Ber- 
gleich durch die Gewalt ber äußern Berhäftniffe ohne Wirkung 
geblieben war, die Unterhandiungen von Zeit zu Zeit -wieder 
angefnüpft,, ‘ohne in irgend einer Weife zum Ziele zu führen, 
während Kur⸗Sachſen fih damit half, dag es im J. 1615 einen 
förmlichen Proceß bei dem Reichshofrath anhängig machte, ber 
doch aud) ſchlechten Kortgang gewann. Endli zog fich der Ziich- 
Cleviſche Erbfolgelrieg, mit kurzen Zwifchenräumen eines ruhigen 
Zuftandes, in den großen deutichen Krieg hinüber, unter deffen 
vorbereitenden Urfachen fener Erofolgefreit. eine. ber bebeutendfien 
Stellen einnimmt. 

Bald im Anfang des Krieges, am 23. Dec. 1619, ſtarb 
der Kurfürſt Johann Sigismund von Brandenburg, und bie 
befannte ſchwankende Sinnesart feines Rachfolgers Georg Wilhelm 
ließ ein. Träftiges Anftreten in der Jülich» Efevifchen Sache um 
fo weniger flatifinden, je mehr die dortigen Länder, zumal nach 
dem Ablauf des Waffenſtillſtandes und Wiederausbruch des Krieges 
zwifchen Spanien und den vereinigten Niederfanben, ben Heeren 
alter kriegführenden Parteien zum fortwährenden Tummelplag 
dienten und die Wirkfamfeit einer gefeglichen Regierung dadurch 
ſehr erſchwert, ja faR ganz aufgehoben wurde. Die Klagen der 
Landſtände über diefen unerträglichen Zufand bewirkten zwar, 
daß am 11. Mai 1624 zu Düffeldorf auf den Grund des frühern 
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Kuntenfchen Bertrags ein neuer Vergleich zwiſchen Kur⸗Branden⸗ 
burg und Pfalz⸗Reuburg zu Stande fam, worin beide zu einer 
Proviſionaltheilung fihritten, nach welcher Kur⸗Braudenburg bie 
Länder Eleve, Mark und Ravenflein, Pfalz⸗Neuburg hingegen 
Juülich, Berg und Ravensberg befigen follte, Im Weſeutlichen 
blieb ſedoch auch diefer Vertrag ohne Frucht, iadem fowohl bie 
Spanier als die Niederländer fi weigerten, bie von ihnen ber 
festen Fefungen zu räumen, und vielmehr fi nach anderer zu 
bemädhtigen fuchten, wodurch dann auch die beiheiligten Fuͤrſten 
aufs Neue in Streitigkeiten verwidelt wurden. Der Drud der 
fremden Heere wurde endlich fo groß und unerträglich, daß bie 
Landſtände in ihrer Verzweiflung im Jahre 1628 den Entfhluß 
faßten,. den Kaifer (Ferdinand ID). um Häülfe anzurufen. Diefer 
ergriff gern die Gelegenheit, das Gefchid jener Länder aufs Neue 
in bie Hand zu nehmen, und Sam auf den alten Plan einer 
Sequeſtration zurüd, die er fofort bem befanuten Tigifiifihen 
Feldherrn Tilly übertrug, ber bereits in der Nähe fland, und 
nicht nur. die. Länder — mit Ausnahme der von den Holänbern 
und Brandenburgern beſetzten Feflungen, beren er ſich, unges 
achtet des von Neuburgifcher Seite ihm geleifteten Beiſtandes, 
nicht zu bemächtigen vermochte — militairifch beſetzte, fondern 
auch, fo weit feine Gewalt reichte, felbft in der, bei den Julich⸗ 
Cleviſchen Händeln ganz unbetheiligten freien Reichsſtadt Dort⸗ 
mund, den Evangeliſchen die Kirchen und Kirchengäter entzog 
und fie den Katholifchen einräumte. 

Diefes Berfahren verurfachte nicht nur allgemeine Beſchwer⸗ 
ben, fondern bie Ueberzeugung, daß ber Kaifer mit der angeord⸗ 
neten Sequeftration nicht das Wohl der betreffenden. Länder, for 
bern nur feinen eigenen Vortheil bezwede, bewirkte auch wieder 
eine Annäherung der beiden betheiligten Fürſten und führte einen 
neuen Provifionalvergleidh zu Düſſeldorf am 9. März 1629 her⸗ 
bei, in welchem bie früher befchloffene proviforifche Länderthei⸗ 
fung aufs Reue, bis zu einem künftigen definitiven Abſchluß der 
Sache, anerkannt wurde, und beide Fürften fich zu gemeinfamen 
Maßregeln Behufs der Entfernung aller fremden Truppen, fowie 
zu gemeinfchaftficher Bertheidigung ihrer Länder verbanden. Hin⸗ 
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ſichtlich des. Ränderbefiges wichen die BeRimmungen dieſes Ver⸗ 
txags von den früheren nur darin ab, daß, weil Braudenburg 
fi in feinem Antheil allzu ſehr verkürzt fand, ein gemeinſchaft⸗ 
licher Beſitz der Grafſchaft Ravensberg beſchloſſen wurde, an 
deſſen Stelle ſpäter ein Austauſch des Neuburgiſchen Antheils 
derſelben gegen die Herrſchaft Ravenſtein trat, ſo daß das Her⸗ 
zogthum Kleve nebſt den Grafſchaften Mark und Ravensberg 
dem Brandenburgiſchen, dagegen die Herzogthümer Jälich und 
Berg nebhſt der Herrſchaft Ravenſtein dem Pfalz-Neuburgifchen 
Antheit von der ganzen Ländermaſſe verblieben. 

War uun auch hierdurch das Rechtsverhältniß zwiſchen deu 
beiden hetheiligten Höfen. hergeſtellt, fo gewährte doch der Ber- 
trag beiden im Wefentlichen nod wenig Bortheile, indem alle 
Bemühungen, die Räumung der von den fpanifchen und niebers 
Händifhen Truppen bejegten Feſtungen zu bewirken, fruchtlos 
blieben. Er nachdem Wefel,. feit 16 Jahren von den Spaniern 
befegt , im Auguſt 1630 fi von ihnen befreit hatte, ward es 
möglich, die weitere Räumung der Länder zu bewirken, bie denn 
endlich im April 1631, mit Ausnahme ber Feſtungen Weſel, 
Ennnerich und Reed, welche die Niederländer bis 1672, fowie 
Jaulich, Orfoy und Sittard, welche die Spanier noch eine Zeitlang 
beſetzt bieften,, erfolgte, fo daß Kur» Brandenburg und Pfalz 
Neuburg jetzt erfi in den ruhigen. Befig der einem. jeden von 
innen. zugetheillen Länder gelangten. Kur⸗Sachſen indeſſen pros 
teflirte fortwährend gegen die zwifchen jenen beiden Fürften 
geſchloſſenen Verträge, und der Kaiſer verfagte fowohl die Bes 
Rätigung derſelben, als die Belehnung mit den betreffenden 
Ländern und die Zulaffung zu Sig und Stimme wegen derfelben 
auf dem Reichstag. Der weftphätifche Friedensſchluß änderte 
Nichts au dem Stand der Sache. Sachſen brachte von Zeit zu Zeit 
feine Anfprücde von Neuem in Anregung ; allein weder die beſon⸗ 
dern Verhandlungen mit Kur-Brandenburg, namentlich zu Dresden 
im J, 1651, wo Brandenburg dem ſächſiſchen Hof für den Abſtand 
von feiner Sorbesung eine Geldfumme oder einige Aemter im 
Magdeburgifchen anbot, noch die im 3. 1653 gefchehene Reaffums 
tion. Dad Prozeſſes am Reichshofrath führten ein Refisftat herbei. 
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In den beiderfeitigen Randestheilen waren inbeffen neue 
Regenten aufgetreten, im Brandenburgifchen feit 1640 der große 
- Kurfürft Friedrich Wilhelm und im Pfalz-Neuburgifchen feit 1653 
Philipp Wilhelm, der fpäter auch zur Erbfolge in der Kurs Pfalz 
gelangte. Im Neuburgifchen Landestheil hatten, den Verträgen 
zuwider, harte Bebrüdungen der Evangelifchen flattgefuuden, 
welche der Kurfürft von Brandenburg verſchiedentlich, theils durch 
gütliche Borftelungen, theils durch Wuffengewalt oder durch Res 
preffalien abzuftellen fuchte. Hieraus entfpannen fi neue Miß⸗ 
helligkeiten zwifchen beiden Höfen, in deren Berlauf der Kurfürft 
yon Brandenburg auch feine Verkürzung bei der Landestheilung 
abermals zur Sprache bracdte und eine anderweitige Theilung 
verlangte. Nach verfchiedenen,, durch den Bifhof von Münfter 
und andere benachbarte oder befreundete Fürſten vermittelten 
Unterhandlungen wurden dieſe Streitigkeiten nach einem zu Dorften 
am 4. (14.) Febr. 1665 gefchloffenen vorläufigen Bergleich, wels 
her zunächft die Berhäftniffe zu dem niederrheiniſch⸗weſtphäliſchen 
Kreife und defien an dem Jülichs@levifchen Ländercomplexe haf⸗ 
tenden Kondirectorialamt ordnete, endlich durch den zu Eleve am 
9. (19.) Sept. 1666 aufgerihteten Erbvergleiy völlig beigelegt 
und namentlich eine definitive Landestheilung fo hergeftellt, wie 
fie, mit den darauf gegründeten politifchen Rechten, im’ Weſent⸗ 
Iihen bis zum Luneviller Frieden ſich erhalten hat. In diefen 
Verträgen wurden nämlich dem Kurfürftlen von Brandenburg 
das Herzogthbum Cleve und die Grafſchaften Darf und Ravens⸗ 
berg, und dem Herzog von Pfalz-Neuburg die Herzogthümer 
Sülih und Berg, nebft den Herrfchaften Winnenthal und Breske⸗ 
fand, erblich zugefprochen. Weber den Befig der Herrfchaft Ra⸗ 
venftein, auf welche beide Theile glaubten Anſprüche machen zu 
koͤnnen, wurde Nichts entfchieden, fondern ein fünftiges Com⸗ 
promiß vorbehalten. Ungeachtet diefer Theilung follten indeffen 
bie Lande in einem immerwährenden Bündnig bleiben und ihre 
beiderfeitigen Landesherren einander gegen alle fremden Anfpräde 
fowie gegen alle fonfligen Angriffe und Befigkörungen: gemein 
ſchaftlich Thügen und vertheidigen, auch beide Titel und Wappen 
von fämtlichen Randen behalten. Das Dirvestorium bes nieder- 
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rbeiniſch⸗weſtphaͤliſchen Kreifes foflte, neben dem Biſchoſ von Mün- 
fer, von beiden gemeinfchaftlih und nad Umſtänden alternirend 
geführt werben, auf Kreistagen aber jeder wegen feiner Länder 
ein befonderes Votum haben. In einem Nebenreceß zu bem 
Cleviſchen Vertrag wurden die Religionsfireitigleiten ausgeglichen 
und die Gerechtfame ber geiſtlichen Stiftungen, fowie der Unter⸗ 
tpanen überhaupt, hinſichtlich ihrer Religionsbefenntniffe und 
deren Ausübung fefigefiellt. Rach einer in dem Vertrag ſelbſt 
enthaltenen Befimmung wurde, zu mehrer Sicherheit, die Bes 
Köätigung deſſelben bei dem Kaifer gefucht, aber wegen ber von 
Seiten Sachſens ſich ergebenden Schwierigkeiten er am 16. Nov. 
1678 erlangt, worauf Sachſen unter dem 17. Sept. 1679 fowohl 
gegen. den Cleviſchen Bertrag, als gegen die kaiſerliche Vefätt« 
gung beffelben auf dem Reichstag feierlichen Proteſt einlegte. In 
dem wirklichen Befig konnten dieſe ſächſiſchen Proteftationen keine 
Beränderungen hervorbringen, daher fie auch von ſetzt an längere 
Zeit: ruheten. Die einzige noch übrige Differenz, wegen ber 
Herrſchaft Ravenflein, war inzwifchen burch einen befondern 
Bergleih zwiſchen Rur-Brandenburg und Pfalz-Reuburg 1670 
dahin beigelegt worden, daß der Kurfürft gegen eine Geldent- 
ſchaäͤdigung von 50,000 Thlrn. feine Anſprüche an Pfalz-Neuburg 
abtrat, ſich jedoch für den Fall des Erföfchens der männlichen 
Linie diefes Haufes den Ruckfall vorbehielt. 

Aufs Neue wurde bie Erbfolge in dieſen Ländern ber 
Begenftand einer Streitfrage, als der 1661 geborne und feit 
1716 vegierende Kurfürf Karl Philipp von der Pfalz, der legte 
des Haufes Neuburg, befien beide Brüder geifllihen Standes 
waren, ohne männlige Erben fi feinem Lebensende zu nähern 
fhien. Denn auf den Hall diefer Erledigung verlangte nicht 
nur König Friedrich Wilhelm I von Preuffen den Heimfall 
der an Pfalz» Neuburg gelangten esbichaftlichen Länder, weit 
der Theilungsverirag fih nur auf das Haus Pfalz-Neuburg bes 
zogen habe und mit deſſen Erlöfchen außer Wirkung trete, ſon⸗ 
dern auch der präfumtive Erbe der Kur» Pfalz, aus der Linie 
Sulzbach, glaubte feiner Abſtammung wegen zur Erbfolge berech⸗ 
tigt zu fein. Der Stifter der Linie Pfalz⸗Sulzbach war namlich 
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Auguft, ein füngerer Bruder des ofterwähnten ehemaligen Malz 
grafen Wolfgang Wilhelm, und wie biefer.ein Sohn ber Her⸗ 
zogin Anna aus dem Haufe Cleve, und fo behauptete das Haus 
Sulzbach, befonders auf den Grund eines von der Herzogin Anna 
im Jahr 1613 aufgerichteten Familienvertrages, mit der ältern 
Linie des Haufes Neuburg ganz gleiche Berechtigung zu haben, 
wie denn beshalb ſchon im J. 1666 der damalige Pfalzgraf von 
Sulzbach, Ehrifian Auguſt, gegen den Cleviſchen Erbvergleich, 
weil feiner Rechte in demſelben nicht gedacht worden, proieſtirt, 
und das Haus Pfalz⸗Sulzbach fpäter in den Jahren 1692 und 
1717 die Mitbelehnung, wiewohl erfolglos, gefucht hatte. Aug 
das Haus Sachen hielt diefe Gelegenheit für geeignet, mis feinen 
Anfprücen wieder aufzutreten, weshalb der Damalige König von 
Polen und Kurfürft von Sachſen, Friedrich Auguft, im 3. 17% 
ben vorlängft bei dem Reichshofrath anhängig gemachten Prozeß 
wegen der Zülichifchen Erbfolge reaffumirte, und deffen Nad- 
folger gleiches Namens im 3. 1737 eine weitläuftige Deduction 
gegen die zwifchen Preußen und Kur⸗Pfalz fehwebenden Verhand⸗ 
fungen befannt machte, worin der Beweis zu führen gefuhl 
wurde, daß für den Fall des Erföfchens der Neuburgifchen Linie 
weder die Linie Sulzbach noch Preuffen auf die Erbfolge in den 
zu eröffnenden Jülich⸗Bergiſchen Ländern ein Recht habe, ſon⸗ 
dern diefelben an Sachfen fallen müßten. Indeſſen fauden dit 
ſächſiſchen Anſprüche wenig Anklang ; deſto mehr Bewegungen 
verurfadten eine Reihe von Fahren hindurch die Bemühungen 
der beiden andern Parteien. Beide fuchten durch den kaiſerlichen 
Hof ihre Adfichten zu erreichen, mit welchem Friedrich Wilhelm I 
befanntlich in fehr gutem politifchen Vernehmen fand, Kur-Pfal; 
aber verwandtfchaftlih eng verbunden war. 

Thatfache it es, daß der Faiferliche Sof dem König vor 
Preuſſen, defien Hälfe ihm wichtig war, nicht nur Hoffnung 
machte, die Herzogthämer Jülich oder Berg, oder wenigſiens eind 
berfelben zu erlangen, fondern ihm fogar in einem zu Berlin 
am 23. Dec. 1728 gefihloffenen Bertrag das Herzogthum Berg 
und die Herrfchaft Ravenſtein ausdrädlich zuficherte, wenn auch 
dem Haufe Sulzbach das Herzogthum Jülich noch unter gewiflen 


Per Zůãlichiſch⸗ Erbfolgeſtreit. 497 
N 


Bedingungen vorbehalten wurbe, während gleihwohl fpäter der 
nämliche Hof Hinter dem Rüden des Könige von Preuffen ſich mit 
der Begenpartei einließ und dem Haufe. Sulzbach auf die ganze 
Erbihaft Hoffnung machte. Friedrich Wilhelm I betrachtete bie 
Betreibung dieſer Jüͤlich⸗Bergiſchen Erbſchaftsſache als eine der 
angelegentlichſten Aufgaben ſeines Lebens, und ſuchte ſeinem Hauſe 
durch lebhafte Unterhandlungen, an denen er auch die General⸗ 
ſtaaten der vereiigten Nlederlande betheiligie, den Beſitz, we⸗ 
nigſtens des Herzogthums Berg, zu ſichern. Seine letzten Anträge, 
Bie er im J. 1737 In Mannheim machen und 1738 in Holland 
wiederholen ließ, gingen dahin, daß er nad) bem Tode des Kur⸗ 
fürften von der Pfalz das Derzogthbum Berg nebft den Herr« 
fchaften Ravenflein und Winnenthal In Beſitz nehmen, Julich 
aber dem Haufe Sulzbach ‚überlaffen und demfelben außerbem 
bedeutende Geldfummen anszahlen, fi auch dazu: verfteben wolle, 
Die Feſtungswerke von Düffeldorf fihleifen, oder im Kalle der 
Beibehaltung diefer Feftung fie nur zur Hälfte mit feinen eignen 
und zur Hälfte mit Kreistruppen -befegen zu laſſen, und bie Herr⸗ 
Schaft Ravenflein gegen ein Aequivalent an die Republik der 
vereinigten Niederlande abzutreten. Aber alle feine Bemühungen 
blieben erfolglos, und zu feinem größten Berbruß mußte er er⸗ 
eben, daß Kaiſer Karl VI am 13. Jan. 1739 mit Frankreich, 
bem bie Bergrößerung ber preuflifhen Macht am Rhein am 
meiften unbequem war, einen Bertrag abſchloß, zufolge beffen 
nad) dem Tode bed Kurfürflen von der Pfalz die ganze Juülich⸗ 
Bergiſche Erbfchaft an Sulzbach übergeben und Frankreich die 
Garantie derfelben gegen etwanige Angriffe Preuffens überneh⸗ 
men folite, ' 

- Nicht Tange nad diefen ihn fe bitter kränkenden Bertrag 
farb Friedrich Wilhelm E Cam 31. Mat 1740) und. hinterließ 
feinem großen Nachfolger unter andern auch die Ansprüche auf 
Jülich und Berg. Diefem dffneten ſich bald nachher die Aus⸗ 
ſichten auf das viel wichtigere Schlefien, und da er, nad ber 
Lage der damaligen politiſchen Berhältniffe, nicht füglich nad 
beiden Seiten zugfeich feine Anfprücde geltend maden Tonnte, fo 
z0g er es vor, Julich und Berg. aufzugeden, und ſchloß am 24, 
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Der. 1741 mit Kur⸗Pfalz einen Vertrag, durch welchen ex zu 
Gunften des Haufes Sulzbach auf. bie Länder Jülich, Derg und 
Ravenflein verzichtete. In Folge diefer Verzichtleiſtung empfing 
der eventuelle Nachfolger, Pfalzgraf Karl Philipp Theodor, nor 
bei Lebzeiten bed Kurfürften von der Pfalz ungehindert auch in 
Jülich und Berg die Erbhuldigung und folgte ihm bald hernach 
Cam 31. Dec. 1742) in ber Regierung. Seitdem wurden bie 
Zülich-Bergifchen Länder ganz als Zubehörungen der Kur-Pfalz 
betrachtet, fo daß fie, als auch das Haus Sulzbach in feinem 
Mannsſtamm erloſch, mit der Kur⸗Pfalz zugleich ungehindert au 
das von allen Pfälzifchen Linien allein noch übrige, zur Erbfolge 
in Jülich und Berg fonft gar nicht berechtigte neuere Haus Zweis 
brüden (das jegige Föniglihe Haus Bayern) übergiugen, welches 
nad dem Luneviller Krieden auch für den Verluſt des mit dem 
linfen Rheinufer an Frankreich gelangten Jülicher Landes in 
Deutfchland entfehädigt wurde, und für das ihm gebliebene Her⸗ 
zogthum Berg fogar durch den Reichs⸗Deputationshauptſchluß 
von 1803 eine neue Birilfiimme im Reichsfürſtenrath erhielt, 
nachdem die alte Jülich⸗Cleve⸗Bergiſche Stimme. feit 1609 geruht 
hatte, Nach manchen Beränderungen, welche hierauf innerhalb 
weniger Jahre ſich zufammendrängten und deren Gefchichte nicht 
weiter hierher gehört, kamen endlich in Folge der deutfchen Bes 
freiungsfriege und der auf fie folgenden umfaſſenden Verträge 
doch die fämtlihen ehemaligen Befigungen des Julich⸗Cleviſchen 
Haufes, mit Ausnahme von NRavenflein, einigen nieberländifchen 
Enclaven und mehren Zülichifchen Grengorten, unter dem preuſſi⸗ 
fhen Scepter wieder zufammen. 

In genauem Zufammenhang mit den Wehen des Jülichiſchen 
Erbfolgekriegs ſteht der große deutfche Krieg, verderblich befon= 
bers für die Jülichiſchen Lande, deren ſchwacher Kürft zwiſchen 
Kaiferlihen und Ligiſten, Spantern und Franzeſen, Schweden 
und Holländern mitten inne, bem eitlen Traumbild einer wehr⸗ 
Iofen Neutralität die Sicherheit feiner Untertbanen, die Pflichten 
bes Reichsfürften, das theuerfte Interefle feiner Glaubensgenoſſen 
opferte. Baubiffin war es, ber die erfien Schweden nad bem 
Niederrhein führte. In Wehphalen hatte Pappenheim ihm die 
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reichen Quartiere an der Weſer genommen, in der Sennerheide 
und den Steppen der untern Ems konnten fich die Verfechter deut⸗ 
ſcher Freiheit nicht gefallen. Unerwartet wendet fih Baudiffin, 
dem des überlegenen Gegners Abzug nad Sachſen eben freie 
Hände ließ, durch einige Heflen verflärft,, im Det. 1632 über 
den Weſterwald nah dem Bergifhen, Siegburg wird durch 
Ueberfall, Linz mit Accord, Blankenberg und Windel durch 
Schreden genommen. Einige Truppen fegen bei Linz über den 
Rhein, verfichern fich der Ueberfahrt durch eine ftarfe Schanze an 
der Kripp, und plündern Sinzig, Remagen, den Apollinarisberg, 
Dberwinter, Rheineck, die beide ſtark befegt werden, und bie 
ganze unbewehrte Gegend. Man hatte den Schweden nichts 
entgegenzufegen , ald das Coölniſche Aufgebot (im Jülichiſchen 
dachte Niemand an Widerftand), das etwa 300 Mann flarf, in 
Andernach zufammenfam, Doch war man verwegen genug, mit 
biefer Dandooll Leute dem Feinde unter die Augeh zu rücken; 
fogar die Schanze an der Kripp follte angegriffen werden, was 
jedoch weislich unterblieb. Dagegen zug Baudiffin unterdeffen 
mehr Boll, auch Kanonen über den Rhein, Andernach wurde 
einige Tage lang mit 6 Stüden befchoflen, endlich erſtürmt, mas 
man unter den Waffen fand, niedergemadht und die Stadt ges 
plündert, nachher flärfer befeſtigt. Das ganze Land von der 
Mofel bis an den Godesberg und bie flillen Thäler der Eifel 
war ber Willfür des unmenfchlichen Feindes hingegeben. 

Die Noth Hatte den höchſten Grad erreicht, da erbarmte 
fih die große Fürſtin der Niederlande, die Infantin Clara Iſa⸗ 
bella Eugenia der verzweifelnden Nachbarn. Spaniſche Völker, 
jo nöthig man fie zu Haufe brauchte, den Rebellen zu wehren, 
zogen unter Ernſt von Iſenburg⸗Grenzau nad dem Rhein und 
der Ahr. Sinzig und Remagen öffneten ſogleich den Befreiern 
die Thore ; das Nonnenwerth wurde durch Ueberfall genommen, 
von der feindlichen Befagung 50 erfchlagen, ber Reft, über 100 
Mann, zu Gefangenen gemadt. Baudiſſin, zu ſchwach, fih an 
dem Rhein zu behaupten, wendete fi nad der Eifel, wo er die 
dem Herzog von Aremberg verpfändete Nürburg zur Webers 
gabe zwang. Auch dahin Anfangs 1633) folgte ihm der von 
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Sfenburg , der unterbeffen einen Theil. ber Gronsfelbiihen Ar- 
maba und das Neuburgifche geworbene Volk an fich gezogen; 
Olbrück und Saffenderg. gingen mit Accord, Landskron burg 
Einverfländnig an ihn über, Schon gab man die von allen 
‚Seiten eingefcploffenen Schweden verloren, als Baudiſſin in 
einem ſchnellen Marſch das Gebirge überfieg, im Worbeigehen 
die Spanier in Remagen überfiel und hart mitnahm, bann fof 
ohne Verluſt das rechte Rheinufer erreichte, wo ihm das ſchlecht 
vertheidigte Hammerftein auch noch übergeben wurde. Dagegen 
blieb ihm von den Eroberungen auf dem linken Ufer nur das 
einzige Andernach, das der nachher fo berühmt gewordene Jofns 
Ranzau heidenmüthig gegen den Obriften von Wiltberg vertheibigte, 
‚bis auch er die Stadt freiwillig verließ. 

Im folgenden Jahr 1634 erreichte der Pfalzgraf Wolfgang 
. Wilhelm bas heiß erfehnte Ziel feiner Wünfche und feiner ſchon mit 
Guſtav Adolf angefnüpften geheimen Unterhandlungen. Oxenſtierna 
bewilligte ihm am 8. Juli für feine rheinifchen Provinzen eine 
vollfommene Neutralität, dagegen mußte er fein weniges Kriege 
volf abdanfen und Siegburg, „als welcher Pag ohne das 9. 
Fuͤrſtl. Durchl. nicht eigentlich zuſteht, und folcher ohne hödke 
Gefahr, Nachtheil und Schaden des allgemeinen notbleidenben 
Evangelifhen Wefens nicht ausräumt werden können,“ noch 
ferner in fchwedifchen Händen fehen. Kaum war diefe Verbands 
fung ruchbar geworden, als Graf Philipp von Mangfeld, mit 
unter um den Abtrünnigen zu firafen, im Züljchifhen und Eöf 
nischen für den Kaifer und die Riga eine neue Armada von 22 
Regimentern zu Pferd und-20 zu Fuß aufrichten mußte. Huns 
dert Compagnien hatten in drei Jahren dem Berzogthum Pom⸗ 
mern {0 Millionen Goldes gefoftet, man fann demnach die Ber 
pflegung der 42 Regimenter, wenigfiens 300 Compagnien, für 
4 Monate (vom Ausgang Zuli an) fühn auf 3 Millionen Rthlr. 
anſchlagen, als wozu vollkommen fimmt Wallenſteins Orbonnanz 
für die Winterquartiere vom 5. Januar 1632, die lange Jahre 
als Norm gegolten hat. Laut derſelben follten werben : „feglichen 
Soldaten, ſowohl Reutern als denen zu Fueß, taͤglich zwey 
Pfund Brod, ein Pfund Fleiſch und zwey Maß oder 6 Seidel 
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Bier, It. auf jegliches Roß täglich zwey Pfund Heu und wochent 
Hd ‚einen halben Strih Haber, fambt zwey Bundt Stroh, des⸗ 
gleichen jeglichem Kurifier-Reuter monatlih 9 fl., einem Archis 
bufier-Renter 6 fl., einem Soldaten zu Fueß 4 fl,” Ein Obriſter 
zu Fuß erhielt täglih 15 Nationen, ein Obrifts Lieutenant 8, 
ein Hauptmann, mit feinen Öfficieren,, ebenfalls 8 Rationen. 
Alles diefes mußte natürlich, wie in den neueften Zeiten, von 
den Quartieren geliefert werben. Dabei fchien Graf Philipp, 
deſſen Berbindungen mit der mißvergnügten Ritterſchaft dem 
Pfalzgrafen ohnehin bedenklich waren, nicht abgeneigt, durch 
Einnahme einiger Pläge feſten Fuß in dem Herzogthum zu be» 
halten. Eo ließ er 3. B. Landskron unvermuthet erfleigen und 
die Reuburgifche Beſatzung nad Haufe fhhiden. Dagegen war 
der Graf nie zu einem ernſtlichen Verſuch auf Siegburg zu bes 
wegen. Endlich noͤthigte ihn doch die gänzliche Berddung feiner 
Duartiere zum Aufbruch; er ging den 15./25. Sept. bei Ander- 
nach über den Rhein, einige Tage fpäter über die Lahn. 

Das Jahr 1634 if in der Juülichiſchen Geſchichte noch 
befonders durch den Landtag zu Düren merkwürdig. Er vers 
doppelte die bisherige Contribution und zwang fämtlidhe Bes 
amten, bei Berluf ihrer Stellen, verhältnißmäßig zu ihren 
Defoldungen, der Kammer 600, 800, 1000 Rthlr. vorzuſchießen. 
Wolfgang Wilhelm wäre demnach, wenigfiens für Deutfch« 
land, ver eigentliche Erfinder ber in der neuern Zeit fo berühmt 
gewordenen Emprunts forc&s, Arrosements u. d. m. Ruhiger 
verfkrih das Zahr 1635. Sogar hatte der Pfalzgraf die 
rende, daß ihm der ſchwediſche Obriſt Abraham Loyfon durch 
Accord vom 10. Detober Siegburg, Blankenberg und Windel 
übergab. Was der Obrift für feine Gefälligfeit erhielt, iſt 
unbekannt; in den PrätiminarsBerhandlungen hatte er ſich mit 
10,000 Rihlr. und der diesjährigen Frucht- und Wein⸗Crescenz 
der Abtei begnügen wollen. Der wirkliche Abzug erfolgte ver» 
tragemäßig am 27. October ; Loyfon und feine Leute wurden 
nach Wefel geleitet. Merkwürdig bleibt es, dap man ſchwe⸗ 
diſcher Seite ſich jetzt, wo der Prager Frieden nichts Gutes 
anfündigte, zur Raͤumumg des Dergifchen entfcpließen konnte, da 
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man doch nur im vorigen Jahre, ald Regensburg noch befebt, 
Herzog Bernhard in Bayern bis an bie Iſar vorgedrungen und 
eine Nördlinger Schlacht kaum denkbar war, bie Beibehaltung 
von Siegburg Höhf wichtig für das nothleidende evangelifche 
Weſen befunden hatte. Furt vor Wolfgang Wilhelms Waffen 
fonnte es nicht fein, wodurch Orenftierna zur Nachgiebigfeit bes 
wogen. Bielleicht waren bie Politifer bes 17. Jahrhunderts nicht 
viel confequenter als die des 19. ; vieleicht hatte man ſich au 
nur die Gelegenheit bewahren wollen, einem armen Teufel zu 
einem Stüd Geld zu verhelfen. 

Kaum waren diefe Gäfte abgezogen, als ein fpanifch-Faifers 
liches Heer, das fi) das Zülichifche zu Winterquartieren erbeten 
hatte, ihre Stelle einnahm. Der commanbdirende General, Mar⸗ 
cheſe von Grana hatte fein Hauptquartier in Bonn; er war um 
nichts milder als feine Borgänger (allein das Bergifche mußte 
monatlich 95,000 Rthlr. contribuiren). Doc Eoflete wenigſtens 
feine perfönliche Verpflegung dem Rande nichts, Dafür hinterließ 
er auch, wie die meiften fpanifchen Generale feiner Zeit, ein 
Ambrofius Spinola, Gonfalvo von Cordova, Martin Idiaquez, der 
eigentliche Sieger bei Nördlingen, der Herzog von Feria, faſt 
fein. Vermoͤgen, eine Enthaltſamkeit, mit welcher die Reichihümer 
eines Koͤnigsmark, Wallenftein, Altringer, Lamboy, Wrangel, 
Collvredo, Wittenberg, Hapfeldt, Kannenberg , den gehäfligften 
Gontraft bilden. Im J. 1637 bezog Gotz mit 7 Regimentern bie 
Winterquartiere im Bergifchen ; Piccolomint hatte das Finke Ufer 
inne und fein Hauptquartier in dem mit 7 Compagnien beſetz⸗ 
ten Breifih, Späterhin mußte ihm auch das Goͤtziſche Korps 
Platz machen. Daß meift das Landvolk entlaufen war, verfteht 
ſich von ſelbſt. Nicht anders ift die Gefchichte der folgenden Sabre. 
Jedesmal erhielt Wolfgang Wilhelm ein Fatferliches Mandat sine 
clausula, das bei hoher Pön unterfagte, fein neutrales Gebiet mit 
Durhmärfcen, Winterquartieren, Eontributionen zu bebelligen, 
und feder Herbft brachte ein erhöhtes Maas von Leiden über bie 
erichöpften, zu der ſchmachvollſten Wehrloſigkeit verurtheilten Län⸗ 
ber. Nicht einmal Banbeliere follten die Neuburgifden Soldaten 
führen; dergleichen, fagten die Holländer, fei gegen die Neutralität. 


Per dreißigjährige Arieg am Wicherchein, 435 


Sndeffen näherte ſich bas biutige Spiel allgemach dem Ende. 
Dreiundzwanzig Jahre waren es, daß Oeſtreich den ungleidhen 
Kampf befand mit den Fürften Deutfchlande, denen nad ber 
Nachbarn But belüftete, mit den Sranzofen, denen ſchon damals 
die dee, die fie in unfern Tagen fo vollſtändig ausgeführt, vor⸗ 
fhwebte, mit Schweden und Türken, bie nur rauben wollten, 
mit den Holländern, die fo bereitwillig für fremden Ehrgeiz biu- 
teten, fo freudig ihren Nachkommen Feſſeln ſchmiedeten, mit 
Rebellen, die nicht wußten, was fie wollten, mit dem thörichten 
Schwindel, der, wie es feheint, non Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert, flets unter neuen Formen, unfer Geſchlecht befält. Der 
phyſiſchen Kräfte Abgang hatte des Beherrfchers ftandhafter Stan, 
ber Feldherren glüdlihe Wahl, bes gemeinen Mannes in allen 
katholiſchen Ländern treue Anhänglifeit und vor Allem des 
Glaubens Macht erfegt, und Ferdinand II blieb feinen Feinden 
immer gewachfen, oft überlegen. Mit ihm ging das Mittelalter 
und das Reich der Starken zu Ende. Es begann eine neue Zeit, 
des Dünfels und der Schwähe. Statt der berühmten Namen, 
die früher an ber Spige der Heere glänzten, ſollte nun ein Haß» 
feldt, ein Savelli, Lamboy, &ög, Enfevprt ben Helden, bie 
Guſtav Adolf gebildet, den Conde und Turenne gegenüberflehen, 
ein Melander für den alten Glauben flreiten. Solide Saat 
mag man an den Früchten erkennen. In dem Jahre ber zweiten 
Leipziger Schlacht ließ ſich auch Lamboy von Guebriant, den 
Weimarifchen und Heflen auf der Kempener Heide fchlagen den 
7./17. Januar 1642: von den 10,000, die er in das Treffen 
geführt, entfamen etwa 2000 unter dem Obriften Zeller, die bis 
PMünftereifel verfolgt wurden ; 2500 blieben auf dem Platze; 
über 4000 gerietben in Gefangenfchaft. Wie ein braufender 
Waldſtrom ergoffen die Sieger ſich über das offene Land. Neuß 
ergab ſich bereits am 17/27. Januar ; ſchnell folgten Kempen, 
Gladbach, Dülfen, Dalen, Hambach, Grevenbroih , Cafter, 
Bergheim, Düren (17/27. Sebr.), Bedburg, deſſen Thore der 
Graf von Salm freiwillig oͤffnete und dafür die Ehre hatte, daß 
bei ibm das Hauptquartier einzog und einen Schag, durch 
Hügere Väter gefammelt, aus dem Verborg erhob, Nibeggen, 
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Zülpich, Euskirchen, Münftereifel, Sinzig, Remagen. Selbſt 
das unbezwungene Edln zitterte, wenn nicht für feine Sicherheit, 
doch für feiner Bürger Unterhalt. Einzelne Streifparteien drangen 
bis an die Mofel vor, während Hagfeld fi in feinen Quartieren 
um Andernad ganz ruhig verhielt. 

Hatte Guebriant zu fiegen verfianden, fo verfland er auch 
Siege zu benugen. Die träftige Eile, die Pünftlichleit, die 
Umfiht, mit welcher er das Land plünderte, fönnen nur mit 
dem, was wir geſehen, verglichen werben; allein an Pferben 
wurden 12,000 Stüd zufammengebracht. Dabei fehlte es nicht 
en diplomatifhen Faͤrmlichkeiten: fo wurde 3: B. dem Pfalz- 
grafen, der fih auf feine Neutralität berief, erwidert, ber 
König von Frankreich wife um feine Neutralität 5. dazu habe 
man ja nur im vorigen Jahre den Kaiferlihen Quartier gegeben. 
Die FZammernden tröftete der Weimarifche Auditor mit der Ver⸗ 
fiherung , daß man mehr nicht nehme, ald man fortbringen 
möge. Wie Alles zur Genüge ausgeleert, ließ ſich Guebriant 
am 20. März einen neuen Neutralitätsvertrag gefallen. Die 
begangenen Exceffe wurden geziemend entfchuldigt, Erſtattung des 
Raubes, fo viel möglich, folte den landesherrlichen Kellnereien 
werden, dafür erbat man ſich aber eine monatlihe Contri⸗ 
bution von 37,000 Rthlr., wovon das Cölniſche ein Drittel gu 
übernehmen hatte. Und nun, nachdem die Armee fi in ihren 
Cantonnirungsquartieren zur Genüge erholt, nachdem fie zum 
Zeitvertreib Zülpich in Brand geftedt, rückte Guebriant vor das 
fehlecht bewehrte und kaum nothduͤrftig befegte Städtchen Lechenich. 
Hier aber fand er, ſtatt der erfchrodenen Neußer, fatt der Ver⸗ 
räther im Zülichifchen, in jedem Bürger einen Helden. Zwar 
glüdte es ihm, nach unendlichen Berluft, zu Anfang Mais dag 
Städtchen mit Sturm zu nehmen und die Bertheidiger in das 
Schloß, das ohne Wälle, zu treiben; hier aber fegten fie ſich 
gufs Neue, und obgleich wegen Pulvermangels viele nur mit 
Steinen fochten, fo waren fie doch vermögend, erſt das Schloß 
zu behaupten, daun gar die Räuber aus der Stadt zu verjagen. (*) 


(1) Der Pfarrer Laurentius Walrami war ber erfte, welcher zu Anfang der 
Relagerung fein Haus mit eigenen Händen anzünbete. Dem Beifpiel folgten 
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Guebriant, beflürzt über feinen Verluſt, beunruhigt durch bie 
Annäherung der Bayern unter Wahl, der Spanier, bie au 
jet als treue Nachbarn zu helfen kamen, der Mannfchaft, bie 
Behlen aus Weftphalen herbeiführte, hob eilig die Belagerung 
auf, nachdem fie vom 18. April bis zum 27. Mai gedauert hatte, 
und 308 ſich nach der Gegend von Neuß, aus der ihn ſedoch 
Johann von Werth bald wegbrüdte. Der rühmliche Feldzug des 
ligiſtiſchen Generals war, wenigfleng am Niederrhein, die legte 
vom Blüd begünftigte Anftrengung für eine verlorne Sache. Mit 
feinem Abzug gingen bie errangenen Bortheile verloren. Dem 
feften Reuß hatte er mit feiner wenigen Mannihaft ohnehin 
nichts anhaben fönnen ; von da verbreiteten die Heffen nad) allen 
Seiten Schrecken und Berwüftung. Das ganze Erzfift Coͤln 
mußte fich einer monatlichen Contribution unterwerfen , dennoch 
wurden Dörfer und adliche Häuſer ohne Zahl ausgeplündert. 
Ghelen blieb unbeweglich, bis endlich eine Streifpartei, faſt vor 
feinen Augen, das fefte Haus Ringsheim wegnahm und Miene 
machte ſich dort feftzufegen. Da erhob er fih, im Det. 1643. 
Seine Berrichtungen befihränften fi jedoch auf die friedliche 
Wiedereroberung von Ringsheim; felbft Melaten ließ er von 
den Heffen ausplündern. Was biefe übrig gelaffen, nahmen bie 
kaiſerlichen Regimenter, die um Landskron und längs der Ahr 
Winterguartiere bezogen und bie zum Mai 1644 ſtehen blieben. 

Das Jahr 1644, wenn auch weniger reich an merfwürbigen 
Ereigniffen, war dod nicht minder drüdend für die Bewohner 
der Zülichifchen und Kölnifhen Lande. Allenthalben fpielte die 
Befagung von Neuß den Meifter. Im Sept. erfchienen aber» 
mals lothringifche und Fatferliche Völker in dem Rande, das fie, 
in Gefolge feiner Neutralität, nicht beſchützen durften, wenigſtens 
Winterquartiere zu fuchen. Solches zu verwehren, rüdten 14 
heſſiſche Compagnien, zu Roß und Fuß, famt einigen Stüden, 
aus; fie occupirten Linnich, Efchweiler, das die Neuburgifchen 
init Accord übergaben, und einige adliche Häufer. Linnich wurde 


die Bürger. Größere Helden als bie beiden Colniſchen Hauptleute Thibalbi und 
Karl hat Feine Nation, Fein Zeitalter hervorgebracht. 
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von ihnen am 12. in Brand gefledt, eine Barbarei, die freilich 
die Raiferlichen nicht hindern konnte, fi in den obern Aemtern 
fezufegen. Am 3. Januar 1645 brach Ghelen mit feiner Gas 
valerie, die feit drei Zahren in Brühl, Lechenich, Bedburg, 
Andernach geftanden hatte, nad Weftphalen auf. So wenig 
ihn auch die Sicherheit des Landes gefünmert, fo hatte feine 
Stellung den Heffen doch immer einige Ehrfurdt abgendthigt. 
Um fo freier konnten diefe ſich jest bewegen. Im Juli durchzog 
der Obrift Rabenhaupt, der Commandant in Reug, nachdem fein 
Verſuch, Zons zu petardiren, fehlgefchlagen (14. Juli), an ber 
Spite von 1000 Mann mit 3 Kanonen, das Kölnifche big im 
die Gegend yon Andernach. Die entfernteften Aemter bes Ober⸗ 
erzſtifts mußten fich der Contribution unterwerfen; mit Beute 
beladen trat Rabenhaupt den Heimweg an. Da ftellte fih ihm 
Behlen, den man aus Weftphalen herbeigerufen, mit 700 Daun 
(mehr war nicht aufzubringen in dem verödeten, einft fo volk⸗ 
reihen Lande) zwifchen Bergerhaufen und. Blagheim entgegen 
(21. Juli). Bon beiden Seiten wurde tapfer gefochten; die 
Uebermacht der Heffen gab den Ausfchlag, Vehlen verlor 40 Mann; 
die übrigen wurden verfprengt. Durch diefen Sieg jeglicher Be⸗ 
forgniß oder Vorſicht entboben, theilte Rabenhaupt feine Leute in 
drei Detachements: das eine bemeifterte fich des durch feine Lage 
fetten Hauſes Wachendorf; das andere feste fih in dem neutralen 
Eusfirden; das dritte plünderte Meckenheim und die reichen 
Dörfer um Bonn, zerfiörte allenthalben die bayerifchen Wer 
bungen, erhob Brandfhagungen und Geifel, Die vortheilhafte 
Lage von Wachendorf brachte den beflifchen Befehlshaber auf den 
©edanfen, die Burg flärfer zu befeftigen, bei derfelben ein ver⸗ 
ſchanztes Lager anzulegen. Die Werke waren faum vollendet, 
natürlih auf Koften der umliegenden Gegend, als ber Befehl 
anfam, fie niederzureißen, Wachendorf dem Eigenthümer,, von 
Paland, wieder einzuräumen, Paliffaden und dergleichen nad 
Euskirchen abzuführen. Nun follte Eusfirchen, dag eine ftändige 
Beſatzung von fünf Compagnien erhielt, zum Waffenplag ums 
gefchaffen werden ; die ganze Nachbarfchaft wurde aufgeboten, au 
ben Werfen zu arbeiten, und zur Beftreitung der Unkoſten von 
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den Edelleuten eine neue Gontribution eingefordert. Im Nov. zog 
Rabenhaupt abermals mit 1000 Mann über Düren und Zülpich 
nach dem Obererzfiift, die bayerifchen Werber aufzuheben und ben 
Kaiferlichen die Beziehung der Winterquartiere zu verwehren. 
Melander, der mittlerweile in Cölnifche Dienſte getreten 
war, fonnte ſich vorläufig nur damit befchäftigen, wieber einiges 
Bolt auf die Beine zu bringen. Auch war er durch den Vorfall 
mit Euskirchen gewigigt, barauf bedacht, fi der Zülichifchen 
Orte am Rhein zu verfihern. So ließ er Remagen, deffen Thor 
durch eine Petarde gefprengt wurde, wegnehmen und die Neu⸗ 
burgifche Beſatzung, an beren Stelle 300 Eölner traten, abziehen. 
Sinzig öffnete gutwillig die Thoͤre. In Breifih wollten bie 
Bürger fi zur Wehre ſetzen, fie wurden aber übermannt und 
alle, die nicht zeitig genug die Waffen niederlegten, erfchlagen. 
Zu Anfang des 3. 1646 verließen die Spanier Hammerftein, 
den Lothringern Platz zu machen ; ein Ereignig, das in der Folge 
für die umliegende Gegend Wichtigkeit erbielt._ Zweihundert 
heſſiſche Reiter aus Euskirchen famt einigen Schügen fielen in 
die Dörfer um Bonn und ſchleppten Bauern und Pferde weg. 
Dagegen nahm Dielander, der drei Ghelenifche Regimenter über 
Andernach an fich gezogen, Gürzenih und Palland, worauf feine 
Leute wieder. bie alten Quartiere bezogen. Daß er den Heffen 
die Contribution aufſagte, hatte feine ‘andere Folge, als daß 
biefe Gleiches mit Gleichem erwiederten und fo zulegt eine bes 
trächtliche Erhöhung des bisherigen Anfchlags erziwangen ; denn 
NRabenhaupt hatte jest an 4000 Mann unter feinen Befehlen, 
und eine folhe Macht ergab fi) unwiderſtehlich. Im März erfchie- 
nen die Heflen zum drittenmal vor Zons; auch biefesmal wurden 
fie von dem tapfern Commandanten, dem Öbriften Goldſtein 
mit biutigen Köpfen zurüdgemwiefen. Kein befferes Gtüd hatte 
der ligiſtiſche Feldzeugmeifter Sparre, der um Siegburg 2000 
Mann gefammelt hatte, vor Windel, Zwar betrieb er die Be⸗ 
lagerung Anfangs mit großem Ernſt; ſchon waren über 200 
Kanonenſchüſſe auf die Burg gethban und der beffifchen Beſatzung 
jede Ausfiht zum Entfag benommen: da hob er plöglidh bie 
Belagerung auf und zog von dannen, wie es heißt „aus gewißen 
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Urfachen,, und fonnte man, was ihn hierzu bewegt, eigentlich 
nicht penetriren.” Im März plünderten bie Heffen Weſſling 
und in der Umgebung von Andernach ; ihre Cavalerie fegte über 
die Mofel und breitete fih im Trierifchen aus. 

Das biutige Gefecht bei Bornheim, Anfangs Juli, in dem 
bie Raiferlichen den Obriſten Dünfel und 70 Mann einbüßten, 
blieb ohne Folgen, ebenfo dev Marſch des großen Turenne, ber 
den Rhein hinunterzog, Andernach einige Tage lang ängfligte, 
mit den Heſſen vereinigt Zons zum fünftenmal angriff, jedoch 
fhon am andern Tage die Belagerung aufhob, endlich bei Weſel 
über den Rhein ging. Bon größerer Wichtigkeit war unftreitig 
der NReutralitätsvertrag zwifchen der Stadt Eöln und den Heſſen 
vom 11/21. Juli 1646 ; fo war deun für die Katholifchen ihr 
feftefter Stützpunkt verloren und ein neuer Schritt gethan, den 
Kaifer zu iſoliren. Uebrigens war die Bürgerfchaft weit ent- 
fernt, der Vorſteher Furzfichtige Politif zu billigen ; ihr Mißver⸗ 
gnügen äußerte fich aut genug in Drohungen und Schmähfchriften. 
Zu Größerm fehlte der Anführer. Im Sept. erſchienen die Heffen 
zum ſechſtenmal vor Zong, und ernftlicher ald vorher. Der tapfere 
Widerftand der Belagerten gab Melander Zeit zum Entfag. Kaum 
war er von diefem. Zuge heimgefehrt, ale er fi unerwartet nad 
Eusfirchen wendete, der Stadt alle Berbindung mit Neuß ab- 
ſchnitt und fie durch heftiges Befchießen, worüber ein Drittel ber 
Häufer in Rauch aufging, zur Uebergabe nöthigte. Die Befagung 
ward nach Breitenbend convoyirt. Der Verluf der Kaiferlichen 
war unbedeutend; doch warb der Feldzeugmeifter Sparre ver- 
wunbet. Aufgemuntert durch dieſen Erfolg occupirte Melander, 
vielleicht im Einverftändnig mit dem Pfalggrafen,, der ſich auf 
diefe Weife gegen Brandenburg verwahren wollte, Münftereifel, 
Nideggen, Linnich, Heinsberg, Sittard ; bie Belagerung von 
Düren mußte er jedoch der Gegenwehr der Neuburgifgen Bes 
fagung und der Bewegungen der Heffen halber aufheben. Diefen 
mißlang der Berfuch, durch Ueberfall Siegburg zu nehmen; da⸗ 
gegen bemeifterten fie fi durch Lift noch vor Ausgang des Jahre 
des drei Stunden von Eöln entlegenen Haufes Hemmersbach und 
befegten folches mit 100 Mann, 
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Der Anfang des Jahres 1647 warb durch neue Drangfale 
bezeichnet. Die Lothringer, nachdem fie an der Rüttichifchen Grenze 
überwintert hatten, näberten fih unerwartet, 16 Regimenter 
Rarf, dem Rhein. Bei Merzenich wurden fie gemußtert, dann im 
Jülichiſchen in Quartiere verlegt. Der Mangel nöthigte fie 
jedoch bald zum Aufbruh. Sie zogen der Sambre zu, wendeten 
fi aber plöglich nach Münftereifel, daß man eine Zeitlang nicht” 
wußte, ob ed dem Trierifchen oder Mainzifchen gelten folle, und 
endlich über Andernach nad Heflen, dem Landgrafen von Darms 
fadt gegen den Better in @affel beizuſehen. Zu Ende Zebr. 
nahmen bie Heflen das von den -Neuburgifhen wieder befeßte 
Nideggen und verurfachten von bier aus dem Cölniſchen neue 
Ungelegenheit. Diefer Umfland mochte nicht wenig dazu bei⸗ 
tragen, daß der Kurfürft dem Ulmer Waffenſtillſtand vom 14. 
März 1647 beitrat ; er ſchmeichelte fih dadurch dem geängfligten 
Lande einige Erholung zu verfhaffen. Wirklich führte Sparre 
auch fogleich die kaiſerlichen Befagungen aus Eusfirchen, Zons 
und andern Orten nach Weſtphalen, an deren Stelle in ten 
erzſtiftiſchen Plätzen Cölnifche Völker traten. Zu Gaflel war 
man aber weit entfernt, .dvem gegebenen Beifpiel zu folgen. Die 
Befagungen wurden allenthalben verflärft, die feit Sahren ver» 
glihenen Eontributionen willkürlich erhöhet, das ganze Erzſtift 
ale eroberted Land behandelt und Borflelungen und Klagen mit 
befeibigendem Spott erwidert. Dan befannte fa ohne Hehl, 
daß, feit der Paffauer Vertrag das Beifpiel gegeben, die Bor: 
theife nur den proteftantiichen, die Pflichten nur den fatholifchen 
Fürſten ju Theil werden dürften. Durch den Vorgang bes hoch⸗ 
herzigen Bruders ermuthigt, der auch den Waffenſtillſtand härter 
als den härteften Krieg gefunden, kündigte Ferdinand in einem 
Schreiben an die Landgräfin Amalie vom 15. Aug. den Waffen- 
ſtillſiand auf. Statt der Antwort erftiegen am 25. Aug. (A. Sept.) 
4—500 Heſſen aus Neuß mit Berlufl von 14 Dann das Städtchen 
Brühl; da fie dem Schloffe, in welches fih die Befagung mit 
Hinierlaffung ihrer Pferde und Bagage geflüchtet, nichts anhaben 
können, plünderten fie das Städihen und zogen von bannen, 
Eine andere heffifche Partei nahın zu Ausgaug Sept. das jehr 
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fefte Schloß Aremberg. Zu allen biefen Unternehmungen hatten 
bie Keinde freie Hände, da die @ölnifchen zu ſchwach waren, im 
Felde zu erfheinen, die Faiferliden Hülfsvölker aus dem entfernten 
Weſtphalen herangezogen werden mußten. Am 26. Oct. 1647. war 
Lamboy erfi bei Münfter angelangt, und es nahmen ihren An= 
fang die Operationen, fo Abth. I Bd. 9 ©. 685 ff. beichrieben, 
mit welchen denn auch der Krieg in den Jülichiſchen und Eöls 
nifhen Landen, in Deutfehland überhaupt, gefchloflen if. 

Sm J. 1673 hatte Monteeuecoli bei Sinzig ein befeftigtes 
Lager, wie denn mit ihm fich zu vereinigen in den erften Tagen 
bed Nov. nah Einnahme von Rheinbach zuerſt ber Prinz von 
Dranien, dann der fpanifche Generalmajor de Loupigni mit ber 
Gavalerie, und der Graf von Affentar mit der fpanifchen Ins 
fanterie bei Sinzig bie Ahr überfchritten. Im 3. 1688 verpfändete 
ber Pfalzgraf Johann Wilhelm von Neuburg das Amt Sinzig 
und Remagen gegen ein Darlehen von 22,000 Gulden an Kurs 
trier, was bie Franzofen, nachdem fie unter Asfelds Befehl der 
Seftung Bonn eingeführt worden, veranlaßte, no in demielben 
Jahr Sinzig zu befegen. Bei ihrem Abzug, 30. April 1689, 
unterminirten fie das Schloß, füllten ed mit Stroh und fonftigen 
Brennſtoffen und fledten es in Brand. „Nah der Zeit hat fi 
eine ſtarke franzöfifche Partei aus dem Luremburgifchen, Verdun, 
Montroyal und Trier zufammengezogen,, des Vorhabens, die 
Ehurpfälzifge in Sinzig, Remagen und Oberwinter aufzuheben. 
Als fie nun den 22. Dec. 1691 vor Sinzig anfommen, in Meis 
nung ſolchen Drt des Nachts zu überrumpeln, au zu dem Ende 
viel Leitern und andere Nothwendigfeit auf Karren und Wagen 
bei fich gehabt, bemeldten Ort aber zweifelsfrei auf hievon ges 
habte Nachricht noch mit einiger Mannſchaft verftärkt gefunden, 
wie denn auch felbige tapfer herausgefeuert, als haben fie ben 
Angriff nit wagen dürfen, fondern fi des Tages über in 
zweien Linien gefegt, und die benachbarten Dörfer ausgeplünbdert, 
auch Willend geweſen, ſolche gar einzuäfchern. Diefem vorzu« 
fommen, hat der Commandant in Sinzig, Obrifle Frepherr von 
Anbach, einige Grenadier und Dragoner auscommandirt, welche 
fh bald der Wagen mit Leitern und anderen Sachen bemäch- 
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tiget, wodurch ſoviel ausgerichtet worben, daß fich bie Franzofen 
zurüdgezogen.” 

In einigem Abfland von der Ahr gelegen, wird Sinzig 
durch eine Brüde, von der freilich nicht viel zu rühmen, dem 
Iinfen Ufer des Flüßchens verbunden. Wie unbedeutend bie 
Brüde an fih, fo if fie doch in militairifcher Hinfigt von 
einiger Wichtigkeit, daher fie im Januar 1814, als die Franzofen 
einige Tage lang das linfe Ufer der Ahr behaupteten, der Gegen⸗ 
fand und Schauplag verfchiedener,, freilich fehr unerheblichen 
Gefechte geworden if. Gleich darunter ift behufs der Eifenbahn 
eine zweite Brüde auf ben Fluß gelegt worden. Sinzig hat 
nämlich einen eigenen Bahnhof erhalten, ald welchem abermals 
ein bedeutendes Stüd der Stadtmauer, die überhaupt nur mehr 
in Sragmenten vorhanden ift, namentlich auch die merfwürdige 
Lehes oder Helenenpforte, weichen mußte. Bon folchen De- 
molitionen fprechen die Souvenirs de la marquise de Crequy, 
in einer dermaßen ergreifenden Wahrheit, daß ich mir es nicht 
verfagen ann, dem, wenn auch apoerpphen Bude die Stelle zu 
-entfebnen. »Les chäteaux sont d&molis, les fermes devastees 
et les grandes routes abandonnees & l’entretien des communes 
qui sont 6ceras6es de contributions.. On n’apercoit dans les 
villes que des figures insolentes ou malveillantes. On ne 
vous parle que d’un ton brusque, exigeant ou defiant. Tous 
les visages ont une expression sinistre ; il n’est pas, jusqu’aux 
enfans, qui n’aient un air hostile et d&prave. On dirait que 
la haine est dans tous les coeurs. L’envie n’est pas satisfaite, 
et la misdre est partout. C’etait bien la peine de faire une 
revolution. 

'»L’aspect des villages est effroyable autant par le manque 
de culture que par les traces d’incendie, mais le mat£riel des 
villes est plus me&connaissable encore. On n’a pas manqu6 
d’abattre partout les vieux remparts d’enceinte avec leurs 
belles tours et ces anciennes portes qui donnaient quelque 
chose de particulitrement historique et d’individuel, on pour- 
rait dire, à chaque cite Tout est rase, si ce n’est I’hötel- 
de-ville, aujourd’hui ia maison commune, où se tiennent cinq 
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a six malotrus qui représentent le gouvernement francais, 
c’est-A-dire un officier corse, assist& d’un avotat de Mont- 
pellier et d’un ancien commis & la chancellerie de France. 
Ma province est appel&e du nom d’un ruisseau. Le calen- 
drier de Robespierre a remplac6 l’ere chr&tienne On arrache 
les fleurs de lys jusque dans les jardins. Le pavillon blanc 
n’est plus celui de la nation francaise ; il est bariole de rouge 
et de bleu, livree d’Orleans: c’est tout ce qu’on a conserv6 
de l’ancien regime. 

»Mais je me trompe et je me retracte. Il est rest& 
dans presque toutes nos villes un &difice imposant, domine 
par de hauts pinacles, et sur qui tous les yeux viennent 
s’attacher avec un sentiment d’inter&t ou de Curiosite, aussitöt 
qu’on l’apercoit du bout de l’horizon. . 

»Jl y a lä-dedans un homme habill& de violet, comme 
au xv®siecle; il y siege en prince; il y parle en maitre; on 
V’appelle Monseigneur, en d&pit de la seance du Jeu de Paume. 
On Vavait troubl& dans la possession de son heritage; mais 
on n'a pu l’empä&cher de succeder & ses predecesseurs gaulois; 
car il est heritier des temps anterieurs & la monarchie, ce pre&- 
lat, ce prfere, cet homme & part dans la civilisation francaise | 

»C’est un missionnaire du Pontife universel; e’est an 
Evöque institu& par un concordat inevitable entre ces trois 
republicains qui s’appellent Consuls, et le successeur du Pape 
saint L&on qui fut au-devant d’Attila. 

»Eternelle juridiction romaine, admirable institution de 
V’Eglise de Dieu! On nous avait annonce que la barque de 
Saint-Pierre allait disparaitre et s’engloutir dans l’abime des 
flots souleves par les philosophes de France, et voilä que la 
revolution francaise n’a pu la faire submerger! Lois du pays, 
droit du prince et droit des gens, proprietes, monumens 
nationaux, coutumes civiles, appellations populaires, tout & 
disparu , tout a croul& sous nes pieds, tout a change sous 
nos yeux, excepte la succession de l’Episcopat. Voyez en France 
et regardez autour de vous dans nos anciennes villes: y voyez- 
‚vous dans les choges et les personnes, y voyez-vous un seul 
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&tablissement qui puisse int£resser le voyageur? Y trouvez- 
vous encore un magistrat avec qui l’on puisse entrer en 
relation d’estime? Un militaire, un homme du gouvernement 
qui puisse rendre la suj6tion l&gere, en imposant un senti- 
ment de confiance et de consideration generale? Eh mon 
Dieu, non! vous n’y retrouvez que la haute basilique, oà vous 
verrez sieger ce personnage en autorite, qui dit nos très chers 
Jreres en parlant au peuple, et qui tröne sous un dais, malgr& 
la constitution de Pan vm: et pourtant c’est un Francais du 
xız° siecle, un sujet de notre gouvernement r£&publicain, cet 
homme qu’on encense et devant qui l’on genuflechit parce qu’il 
est le successeur legitime d’un prelat merovingien!.... 

»Ö’est parce que les institutions humaines sont accessibles 
aux nouveautes, quelles manquent de solidite. Nous n’avons 
plus rien chez nous d’historique et de national, excepte 
l’Eve&que et la Cathedrale ; c’est tout ce qui nous Teste des 
temps passes. | 

»Cette belle &glise pourra tomber de vetuste, et de 
pauvrete, sous les efforts du temps ou de l’irr&ligion. D’autres 
hommes du bonnet rouge ou de la bande noire viendront 
peut-&tre deraciner ses fortes murailles; ils abattront ses 
campaniles, et la ronce viendra soulever les dalles de ces 
vastes nefs. La voüte du temple pourra s’&crouler, mais le 
siege 6piscopal n’en restera pas moins dans le sanctuaire, 
indefectible, indestructible, et Armatus est in fundamento 
ctvitatis Dei nostri.« 

Noch kommt anzumerken des Katferd Ludwig Urfunde, d. d. 
Ingolſtadt, 13. Nov. 1316, wodurch er den Theoderich von 
Iſenburg belehnt mit feinem und des Reiches Haus (domum 
nostram et imperü) in ber Stadt Sinzih und mit 12 daſelbſt 
wohnenden Juden. 
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Gleich über der ſtädtiſchen Brüde, der Straße zur Linfen, 
quillt der Sinziger DMineralbrunnen,, dag fogenannte Sinziger 
Dad mit dem einfachen Gebäude, Das Waffer ift in der neuefen 
Zeit der Gegenfland mehrer Schriften geworben. Etwas weiter 
abwärts, der Eifenbahn zur Rechten, von Weidenpflanzungen ums 
geben, fteht der Ritterfig Gudenhaus, weiland von einem Sinziger 
Nittergefhleht, die Guben, bewohnt. Johannes dietus Gude, 
miles, wird als Zeuge genannt 17. Juni 1249. Am 2. Der. 
1295 befundet K. Adolf, daß strenuus vir, Henricus dictus de 
Gude, feine vom Reich zu Lehen tragenden Güter zu Dieffenthaf 
bei Wehr an die Abtei Steinfeld verkauft, dem Reich aber das 
gegen 50 Morgen Aderlands in der Gemarkung von Sinzig zu 
Lehen aufgetragen hat. Am 22, April 1297 belehnt der näm« 
liche König den Ritter Heinrich Bude mit dem Haufe bei Sinzig 
und dem aus der Ahr abgeleiteten Canal, welcher die Waſſer⸗ 
graben des befagten Hauſes fpeifet. Heinrich, der geheißen ifl 
der Bude, Ritter von Sinzig, und Elifaberh, Eheleute, verfaufen 
ihr Reichsburglehen zu Landskron an Herrn Gerhard von Landes 
fron, und bitten den K. Ludwig diefen Kauf zu beflätigen, 20. 
Januar 1333. Heinrih Gude von Sinzig, Ritter, wird aud 
1336 genannt. Die Ouden führten im Wappen fünf zu einem 
Andreasfreuz geordnete Byzantiner. Am Mittwoch nad) Jubilate 
1333 fielen Dietrich von Grenzau und Konrad Hold von Lützing 
dem Herzog Wilhelm von Julich einen Lehenreverd aus über 
das But zu Sinzig, fo Johann der Gude zu Lehen gehabt hatte. 
Seitdem hat daffelbe häufig feine Befiger gewechſelt. 

In den Glanzzeiten der Familie von Franken gehörte auch 
Gudenhaus zu ihren Befigungen, Johann Bernhard Franfen, 
Pfalz Neuburgifcher Richter zu Burg, im Bergifchen, gewann 
in der Ehe mit Anna Hafenclever den Sohn Arnold Alerander, 
geb. 17. Aprit 1667, geſt. 23. Juli 1703 als Eurpfälzifcher 
Hoffammerrath zu Montjvie. Mit Sophia Eliſabeth, Tochter 
des k. k. Hauptmanns Demer und der Maria von Pallanb 
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verheurathet,, hinterließ biefer die Söhne Philipp Withelm 
and Johann Bernhard Alexander Freiherren von Franken. Ges 
boren 27. Nov. 1695, war diefer 1725 Turpfälzifcher Geſandter 
am.E k. Hof und bei dem Congreß von Soiffons, dann bei 
dem Reichstag zu Regensburg. Ald des Kurfürften Karl Philipp 
zu Pfalz Liebling, wurde er zum geheimen Staatss und Eonferenz« 
‚minifter ernannt, . auch mit der von Geldern abgeriffenen Stadt 
Erkelenz beſchenkt. Er machte noch andere werthvolle Erwer⸗ 
bungen, dergleichen die bedeutende Hofmark Pirkenſee mit dem 
ſchönen Schloß in dem Neuburgiſchen Pflegamt Burglengenfeld, 
die damit grenzende Hofmark Leonberg, der Tunzler von Leon⸗ 
berg Stammhaus, die Hofmark ſogenannte Grafſchaft Winklarn 
in dem Pfleggericht Neuburg vor dem Wald, dieſe vielleicht ein 
Geſchenk von Kurfürſt Karl Albrecht von Bayern, dem nach⸗ 
maligen Kaiſer Karl VII, welchem Franken die wichtigſten Dienſte 
leiſtete, wie er denn des neuen Kurfürſten zu Pfalz Beitritt 
zu der Frankfurter Union, 22. Mat 1744, veranlaßte. Bon 
8. Kari VII mit der Würde eines Faiferlihen Geheimraths bes 
ehrt, iſt der von Franken den 10. Nov. 1746 in dem Alter 
von 78 Jahren geflorben. Mit Anna von und zum Püß ver» 
heurathet, hat er ſechs Kinder hinterlaffen: Johann Heinrich, 
Marin Zofepha, Johann Werner, Charlotte, Johann Bernhard 
Slorentin und Maria Johanna. Die füngfhe Tochter, Maria 
Johanna, wurde zu Frankfurt, 11. Sept. 1742 angetraut dem 
Kammerherten, Brigadier und Generalabfutanten des Kaifers 
Karl VIL aud Ritter des Ludwigordens, Grafen von Beanjen, 
Eine andere Tochter, Anna Maria Joſepha, gef. 24. Och 
4739, hatte den Zurpfälzifchen Kanzler, Staats⸗ und Conferenz⸗ 
miniſter von Hallberg zu Broich geheurathet. Johann Heinrich, 
auf Pirkenfee, Hofmark Lengenfeld (das Schloͤſſel zu Burglengenfeld 
ſamt einigen Hinterfaffen) und Engertsham, Turpfälzifcher Geheim⸗ 
zath und Landichaftscommiffair zu Neuburg, gewann fünf Rinder in 
ber Ehe mit Anna von Halden. Der jüngere Sohn, Wilhelm 
Franz, auf Inzing und Engertsham, Eurpfalzbayerifcher Kammer 
herr,.. wirft. Regierungsraih zu Straubing und Nachfolger in ber 
Pflegerſtelle zu Burgheim 1764, farb 1809, ohne Kindes in ber 
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‚Ehe mit Maria Anna von Berger zu haben. Sein älterer Bruder, 
Joſeph, auf Pirkenfee und Lengenfeld, k. k. Obriſtwachtmeiſter umb 
bes ſardiniſchen St. Lazarusordens Ritter, vielleicht eine Perſon 
mit Joſeph Heinrich Freiherr von Kranken, kurpfälziſch⸗ Reuburgi⸗ 
ſcher Geheimrath und Oberforſtmeiſter zu Burglengenfeld 1769 und 
4778, vermählte ſich den 14. Mai 1783 mit Maria Anna von 
Branfen und hinterließ drei Söhne; davon iſt der aͤlteſte, Wilhelm, 
Lieutenant im F. k. Dienf, unerheurathet geblieben, die beiven 
andern, Jeſeph Ludwig, Lieutenant im bayerifhen Regiment 
Kronprinz, und Aloys, Lieutenant bei Minnzzi Dragoner, fanden 
den Tod in Rußland, 1812. 

Zohann Werner von Zranfen, des Miniſters anderer Sohn, 
Burcölnifcher Dafor und bed St. Lazarıd- Ordens Nitier, geſt. 
1769, nahm zwei Frauen, Maria Johanna de Dolne be Gt, 
Hadelin, und 1735 Maria Anna von Belven, Exbin zu Reit, 
Berau und Eulenbroich, + 1795, und hinterließ die Söhne Jos 
hann Ernf Albert und Philipp. Johann Ernſt Albert, auf 

Benau, an der in die Agger fich ergießenden Sütz, flarb 1805, 
aus der Ehe mit Iſabella von Breidenbach genannt Mosbach 
zwei Kinder, Karl und Franzisca hinterlaſſend. Karl, Groß⸗ 
herzoglich Bergifcher Lieutenant, war mit Adelheid von Ritter 
zu Wachendorf verheurathet, + 1814. Philipp von Franken, 
auf Rott und Eulenbroich, ebenfalls an der Sulz, gewann in 
der erſten Ehe mit Maria Joſepha von Friemersburf genanat 
Putzfeld, + 1783, zwei Kinder, von denen doch nur die Tochter 
Maria Anna zu Jahren gekommen iſt. Sie heuratbete ben Frei⸗ 
herren Zerbinand von Lavalette⸗Saint⸗George, Dauptmann im 
holländiſchen Dienf, + 1826. Das Haus Rott wurde hierauf 
verfauft, das Gut parcellirt. Philipps zweite Frau wird nid 
genannt: ihr Sohn If Stenereinnehmer z ein anderer Sohn, 
Hanptimanun bei ber Bergiſchen Landwehr, blieb gelegentlich bes 
Nheinübergangs im J. 18145 die eine Torhter ift an N. Füfler, 
Advoeat zu Ein, die andere an einen Ackersmann verheurathet. 
Johann Bernhard Florentin von Franken, des Miniſters dritter 
Sohn, auf Ingenzay geſeſſen, Fuscölnifcher Obriſtwachtmeiſter, 
ſtarb 1783, aus feiner Ehe mit Marin Antonia von Zehmann 
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zu Katzdorſ, eine Tochter, Marla Gorbula, im Kloſter zu 
Benlo, die nachmalen, 1796 zu Geldern einem franzäffchen 
Bufarenofficier, Joſeph Franoux angetraut wurde, und ben Sohn 
Bernhard Albert Ferdinand auf Ingenrap, fönigl, preuflifcher 
Hauptmann, hinterfafend. 

Des Miniſters älteren Bruder, Philipp Wilhelm Freiberr 
von Franken, Herr auf Zieverih und zur Horr, unweit Neuß, 
kurpfälziſcher wirklicher Geheimrath und Directorialgefondter bei 
dem nieberrheinifchen und bei dem meftphälifchen Kreis, früher auch, 
feit 1739, feines Bruders Apfunet bei der Reichstagsgeſandtſchaft. 
Geb, 24. Aug. 1694, wurde er zugleich mit feinem Bruder ben 
10. Det. 1729 geadeit und am 10. Nov. von Kaiſer Karl VI 
in den Freiherrenſtand erhoben, Seine erfie Frau, Maria Wil⸗ 
heiming von Cloet, farb ben 3. Januar 1739 als eine Mutter 
von fehs Kindern: Ignaz Franz, Maria Joſepha, Vorſteherin 
des Kloſters der Urſulinerinen zu Cöln, gef. 1797, Johann 
Bernhard Bertram, Philipp, Furpfälziiher Geheimrath, + ums 
verwählt, Tranz Jacob Kerbinand, des Maltefersrdeng Comthur 
zu Schleufingen, un Maria Anna, gef, unverehlicht. Als Witte 
mer ging Philipp Wilhelm bie aubere Ehe ein mit Eleonore Frans 
zisca, Tochter yon Franz Wilderich von Menspengen auf Himberg 
am Walk, in dem öftreihifhen V. O. M. B., und von Maria 
Franzisca Klara von Gudenus. Sie ſtarb als Wittwe 18. Juni 
1771. Johann Bernhard Bertram, auf Hauzenflein und Thon⸗ 
baufen, iu dem Reuburgifchen Pflegamt Regenftauf, Furſtl. Hohen⸗ 
lohe⸗ Waldenburgiſcher Regierungspräfident und Herzogl. Wuͤrtem⸗ 
bergiſcher Kammerherr, war geboren 26. Nov, 1728 und ſtarb 
28. April 1798. Ans feiner Ehe mit Johanna Cordula Sebaſtiana 
yon Zehmann zu Katzdorf kamen vies Töchter, Jacobine Wal⸗ 
purgis, geh, unverm. zu Eöln, 25. April 1784, Maria Ferdinaude 
Antonie, Eleonore, Capitularin in dem Stift ber Englifchen 
Fräulein zu Augsburg, geh. zu Cöln 1813, und Maria Yung, 
feit 1783 ihrem Better, dem k. k. Major von Franken auf 
Pisfenfee angetront. Maria Ferdinande Antonie, geb, 1755, 
hatte als bes kurpfälziſchen Hofraths Johann. Jacob pon Bewer 
Witwe im I. 1784 den Bürgermeifter und Buͤrgerobriſt ber 
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Stadt Coͤln, Freiherr Franz Jacob von Hilgers auf Pleiß ge⸗ 
heurathet und ſtarb 22. Febr. 1802. 

Des Philipp Wilhelm von Franken älteſter Sohn, Ignaz 
Franz auf Horr, geſt. 1800, gewann in der Ehe mit Franzisca 
Saleſia Freiin von Sternbach den einzigen Sohn Karl Joſeph. 
Dieſer, Friedensrichter des Kreiſes Grevenbroich und mit Anna 
Neuen verheurathet, ſtarb auf dem Hauſe Horr 1823. Es über⸗ 
leben ihm zwei Kinder, Philipp, Regierungsaſſeſſor zu Coblenz, 
und Anna. In der franzoͤſiſchen Zeit war Gudenhaus das 
Eigenthum eines M. de Neuville, Receveur-général, wenn id) 
nicht irre, zu Düffeldorf. Damals gab das bedeutend vergrößerte 
Gut 4700 Franken Pacht. Der heutige Eigenthümer, Hr. von 
Shadow, früher Director der Malerſchule in Düffeldorf, bat 
feiner Befigung die Qualität eines Nitterfiges vinbicirt und Den 
Beinamen von Gudenhaus angenommen. 

Bon dem Gudenhaus führt ein Weg hinab nad der Kripp, 
gleich bei der Mündung der Ahr, Melde der Vorüberfahrende 
bei trodnem Wetter faum wahrnehmen wird. Anders verhäft 
es fich mit diefem Flüßchen bei der Schneefchmelze im Krühfahr, 
ober bei Gemwittern und Wolfenbrüchen, diefe gluͤcklicherweiſe nicht 
eben häufig. „An. 1719 prima Augusti fuit talis pluvia in 
Heppingen (und wohl in dem ganzen Thal), daf die Mauer 
vom Garten Vice-satrapae vom Waffer umgeworfen, die Stein 
25 Schritt Hinweggetrieben, die Allde aus der Erden geworfen, 
bie Poften aus dem Garten bis nad Lohrsdorf getrieben, das 
Raviment domus Satrapiae aufgehoben, zwei Knecht haben ſich 
anf die Bäum salvirt, die Amtsverwalterin mit Angreifung eines 
Naft an einem Baum fich fümmerlih salvirt, fo lang bis fie 
endlih durch Hülf und Darreichung iſt erretiet worden; uno 
verbo, es ift fehr erſchroͤcklich und erbärmtich zuzuſehen gewefen. 
Der fchöne Garten ift ganz ruinirt,“ Die fuͤrchterlichſte Ueber⸗ 
ſchwemmung, von welcher das Andenken fih erhält, war jene 
vom 3. 1804. Am Sonntag Nachmittag, 21. Zul., brach in 
Folge eines Wolkenbruchs die Oberahr in grenzenlofer Wuth 
dem engen Thal von Altenar ein. Acht Fuß hoch über bem 
Steinbrüäden fand das Waſſer, Häufer, Höfe, Mühlen wurden” 
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bis auf bie Fundamente weggefpält, Menfchen und Thiere fanden 
in den tobenden Wellen ihr Grab. Arweiler, von Mauern 
umfaßt, ſtand im Wafler ; wie es heißt, wurde es durch einen 
großen Kelterbaum gerettet, den bie Wogen fo gewaltfam 
gegen das gefchloffene Niederthor warfen, daß es auffprang und 
den Waſſer Raum lief. Die ganze Ahr bis zum Rhein ˖ſtellte 
ein tobendes Meer vor. Der hart gefchlagenen Landſchaft zu 
Hülfe zu kommen, beeilte fi vornehmlich der Präfect des Rhein» 
und Mofeldepartements, Mouchard de Ehaban, Abth. I Bd. 2 
©. 616—626. „Er unterflügte die Unglüdlihen durch zeicde 
gefammelte Beiträge, die Napoleon durch deffen edle Bermittlung 
mit 190,000 Franks noch vermehrte. Durch die menfchenfreund» 
liche Benehmen wurben Häufer wieder aufgebaut; Felder und 
Weinhügel, die unter dem herbeigeflößten Schutte vergraben 
lagen, wieder urbar gemacht; Handwerker und Winzer in ihren 
Gewerbſtand wieder eingefegt, und eine fo tief gefehlagene Wunde 
nur mit Zurücklaſſung einer Fleinen Narbe wieder völlig geheilt.“ 
Alfo Lang, wobei Doch zu erinnern, dag an manden Stellen der 
Dberahr, namentlih bei Schuld, bis heute noch Wiefen und 
Aderland von unfruchtbarem Kies, Hinterlaffenfchaft jenes Wol⸗ 
fenbruchs, überzogen find. Am 23, Juni 1844 fand, abermalg 
in eines Gewitterd Gefolge, eine Ueberſchwemmung ftatt, bie 
namentlich bei Arweiler viele Weinberge vom Felfengrunde ab» 
Yöfete und in die Tiefe flürgie. Auch bei der Mündung zeugen 
bie aufgefchichteten Kiesmaſſen von dem Schaden, ben das zür- 
nende Klüßchen wohl anzurichten vermag. 

Seinen Urfprung hat es. zu Blanfenheim, aus vier Quellen, 
die ummauert und von Häuſern überbaut, ben Namen Steinpüg 
tragen. Maͤchtig ſprudelnd, treibt das Wafler im Orte ſelbſt 
eine Mühle, lauſt durch den Hof des Nonnenfloflere , fpeifet 
einen großen Fiſchweiher und treibt, Faum 30 Schritte von dem 
Urfprunge , die zweite Mühle mit drei Gerinnen. Eine halbe 
Stunde weiter nimmt bie Ahr den aus dem Schmidtheimer 
Eichholz fommenden Nonnenbach auf, dann bei Arborf die bei 
Dreis entfpringende Aa, Rebenbäce, die zum Theil bedeuten- 
ber find, als das allgemach fich bildende Flüßchen, das nun ig 
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rafchem Fall zwiſchen Wieſen Hinab in das Niefer abfinfende, von 
ſteis Höder werdenden Bergen eingefäloffene Thal Rürmt. Die Ar 
purchflioßt das Aremberger Thal, begrüße Antweiler, Schatd, 
Urs, Hönningen, Püpfeld, nimmt bei Kreuzberg die Viſchel 
und a Furzem Abſtand die Saar auf, berührt Altenburg zur 
Rechten, Altenat, Reimerzhofen, Laach, Maiſchoß zur Linken. 
Ueber Maxfſchoß erheben ſich auf dem andern Ufer die Ruinen 
von Gaffenberz. Es folgen Rech auf den rechten, auf dem 
Ulinken Ufer Dernan, Klofter Marienthal, Walporzbeim, und, in 
Aaigem Abftand von dem Fluß, Arweiler mit dem Calvarien⸗ 
berg gegenüber; darunter Bacdhem, und anf dem Tinfen Ufer 
Hemeſſem, Wadenheim, welchem gegenüber Beuel, Bon dannen 
bat ed auf dem rechten Ufer Heimerzheim, Green, Ehlingen, 
auf dem Tinten Heppingen,, Landékron, Löhndorf, Boden 
Dorf, das Binziger Bad, Gudenhaus. Im Uebergangstalf eat 
ſprungen, durchbricht der Fluß bei Doriel das Graumaden 
gebirge,, den Kern ber Hocheifel, und betritt oberhalb Kraus 
berg das Gebiet des Thonfchieferd, Bei Schuld wird das 
Thal ganz eng, eben fo bei Kreuzberg und Altenar. Hier be 
ginnen die wildromantiſchen Scenereten. Das ſchwarze Schiefer 
gebirg ſetzt feine ſcharfen trotzigen Kanten dem Fluß entgegen, 
der bei Kreuzberg durch die dicht bei einander mündenden Bäde 
Biſchel und Sahr verflärft, dem Damm unpralit und fchäumenb 
das zerfläftete Bet hinabſtürmt. Aber bie Wände nöthigen ihn 
zu Mäandrifhen Krämmungen, bis er zwei Stunden unler 
Altenar hinaustritt in das Iachende Thal von Walporzheim nnd 
Arweilet. Daun gebt es geradern Laufe am Fuß der Landskron 
vorbei, um, unterhalb Sinzig, Linz gegenüber, den Rhein zu 
erreſichen. Auf dem Türzefien Wege würde der Fluß von der Duelle 
bis zur Mündung eine Länge von 10-11 Stunden haben, aber 
durch die vielen Krätmmangen erreicht fie beinahe das Doppelte, 
Der Fluß hat ein fehr ſtarkes "Gefälle, man berechnet es zu 69 
Fuß uf Die Stände. 

Bon ihm bat dei ripuariſche Ahrgau, von welchem Unter 
ab heilungen der Remagen und Bonnengau, den Namen em 
pfangen. Sädliih :von dem Saliſchen oder Trierifchen Maiſeld, 
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beilänfig durch bie Brohlbach, weſtlich durch ben Eifel, nörd⸗ 
lich durch den Coͤlngau, oͤſtlich durch den Rhein begrenzt, bes 
greift er den ganzen Decanatus Arcuensis (die aus Ahrgau 
gebildete Zorn) der Alt⸗Coͤlniſchen Diderfe,, einſchließlich des 
water Erzbiſchof Ferdinand davon getrennten Decanatus Bu- 
ranus, namentlich alfo Altenar, Altendorf, Arweiler, Bengen, 
Berkum, Birgel, Blasweiler, Bodendorf, Bornheim, Breiſich, 
Brenich, Buſchhoven, Dernau, Dümpelfeld, Flerzheim, Franken, 
Fritzvorf, Gelsdorf, Graurheindorf, Heclkenbach, Heimerzheim 
an der Abe, Heimerzheim an der Schwiſt, Hemmerich, Hers⸗ 
bach, Hilberath, Hönningen, Holzweiler, Huveraih, Ipplen⸗ 
borf, Keldenich, Keſſenich, Kirchdaun, Koͤnigsfeld, Ligd, Loͤhn⸗ 
dorf, Luͤftelberg, Maiſchoß, Mehlem, Metternich, Miel, Moren⸗ 
hofen, Muffendorf, Mutſcheid, Reulirchen am Wald, Neulirchen 
in der Sürfch, Riederbachem, Oberbachem, Oberwinter, Dedingen, 
Ramersbach, Remagen, Rheinbach, Ringen, Rosberg, Ruppe⸗ 
ah , Sahr, Schwaborf, Sechten, Sinzig, Unkelbach, Urfel, 
Vilip, Biſchel, Walberberg, Waldorf am Borgebirg, Waldorf 
bei Rönigsfelb, Weilerſchwiſt, Weſſeling, Widdig — Bon, 
After, Beul, Carweiler, Dollendorf, Edendorf, Endenich, Ers⸗ 
dorf, Fricedorf, Keſſenich, Leimersdorf, Lengsdorf, Leſſenich, 
Meckenheim, Nierendorf, Rüngsdorf, Witterſchlick. Der aͤußerſte 
Pınkt, die Ahr aufwärts, war Dümpelfeld, Schuld gehörte be⸗ 
reits iu den Eifelgau. Der Remagengau, außer welchem Ripuarien 
nad einen zweiten ſtoͤnigsſondergau, den Sunberocas mit der 
Pfalz Düren umfaßte, verwandelte fih in das Zulichifhe Anıt 
Ginzig und Remagen, von dem Bonnengau weiß ich außer dem 
Hauptort, einzig Mehlem, Mehlenchem, und Caſtinaga, Keffer 
aich gu nennen. 


Die Kripp, Remagen, der Apollinarisberg. 


In einigem Abfand von der Mündung der Ahr, dicht an 
Das Mheinufer hat ſich gelagert die Kripp, urfprünglich nur eine 
Krippe , zur Bequemlichkeit der Haffen hingefegt , die da ihre 
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Oferde zu füttern pflegten. Allmälig eniflanden, wie am Weißen⸗ 
thurm, der Wirthöhäufer mehre, die unvermerkt zu einem Doppel⸗ 
dorf anwuchſen. Zwiſchen Unterfripp und Linz bewegt. fi bie 
fliegende Brüde. Das größere Oberkripp, in einigem Abfland 
vom Rhein nah Gubenhaus zu gelegen, hat eine Capelle. Um 
die bedeutende Krümmung , fo bier der Rhein macht, ei es 
hinab nach Remagen. 

Remagen, nicht Rheinmagen, der Roͤmer Regiomagus, ſtoßt 
unmittelbar an den Rhein und die denſelben begleitende Poſt⸗ 
ſtraße, und gehört unſtreitig unter die älteſten Anſiedelungen 
an dem Fluſſe. Mone, der gründliche und häufig fo glückliche 
Forſcher, überfegt dag Wort Mag. mit unferm deutfchen Feld, 
während er dem Stammwort Rig (Rigi) die Bedeutung Berg 
beilegt. Dagegen läßt mein gelehrier Freund, Herr Aſſeſſor 
Elteſter, mit den gewichtigſten Einwendungen ſich vernehmen. 
„Dffenbar,” diefes feine Worte, „it .Magus nichts .anderes ale 
unfer deutfches Haus, und das Stammwort in dem lateiniſchen 
Magalia = Hütten, Mansio — Aufenthaltsort,. und im ben 
italienifhen und franzöfifchen Wörtern Magazzino, Magasin, 
Maison, Manoir erhalten. Auch das irifche Mac und das dentfche 
Mag, was Gefchlecht oder Haus seonsu translato bedeutet, haben 
diefelbe Bedeutung. Rigomagus if unzweifelhaft eines der Ca⸗ 
ftelle oder Etappenorte, die Drufus im 3. 9 nad Chr. auf der 
Ryheinſtraße anlegte und hat diefe Beſtimmung während der faſt 
halbtaufendjährigen Herrichaft der Römer in unfern Gegenden 
behalten. Es fcheint fogar nicht unbebeutend geweſen zu fein, 
da es bereits 356 oppidum genannt wird. Als nach Conſtan⸗ 
tind Tode, 355, die Germanen zum erſtenmal nach Arioviſt die 
Nheingrenze durchbrachen und faft alle Römerflädte und Caſtelle 
von den Alpen abwärts bis zum Deere in unbefchreibficher 
Wuth zerfiörten, entging nach dem beftimmten Zeugniß des Am- 
mianus Marcellinus nur Coblenz, Remagen und ein Thurm bei 
Cõln (wahrſcheinlich die fogenannte alte Burg bei Rodenfirden) 
ihrem Wüthen. Im Frühjahr 356 Fam Kaiſer Julian mit feinen 
italifchen Legionen dem bebrängten Limes zu Hälfe-und eröffnete 
den Feldzug gegen die Barbaren. Er ſchildert in einem Briefe 





Pis Winnzeit. 25 


an deu: Senat und das Boll von Athen das gräßliche Schaufpiel, 
das fich vor feinen Augen entrollte, ald er bie Alpen überfliegen: 
Auf dem Linfen Rheinufer waren 54 Städte, ohne bie kleineren 
Caſtelle und Thürme, gänzlich zerfiört. Der Landfirich, der von 
Den Barbaren auf galliichem Boden eingenommen worden war, 
erſtreckte ſich von den Quellen des Rheines bis zum Meer hinab 
in einer Breite von 300 Stadien (6 Meilen). Rod dreimal 
weiter waren bie Spuren ihrer Berwählungen fihiber. Sogar 
im. Herzen von Gallien waren einzelne Städte ausgeplündert 
und niedergebrannt worden. 

„Ihren deutfhen Sitten folgend, hatten bie Germanen fick 
weit über das Land vertheilt und die fchönen galifhen Aecker 
und Billen in Beſitz genommen, eifrig die Auinen der mit ver⸗ 
weienden Leichen angefüllten Städte vermeidend. Julian begann 
feine Operationen gegen bie. Eindringlinge im obern Eifaß mit 
der Einnahme von Brocomagus (Brumat), ſchlug dann bie 
vereinigten - Allemannen bei Argentoratum (Straßburg) und 
verfolgte - ihre fliehenden Haufen über den Rhein bis in bie 
Didihte des Schwarzwalded, Dann marfchirte er ben Rhein 
entlang abwärts, um aud die Franfen zu züchtigen, deren Haupt⸗ 
macht zwifchen Coͤln und Fülich in den großen Ebenen des Erfts 
thals fih gefammelt Hatte. ‚Sie hatten die ſtolze Colonia im 
Winter von 355 auf 356 zerſtört und trokten auf ihre Tapfer- 
keit. Es war im Auguft oder September 356, als Julian mit 
feinen fiegreichen Legionen von den Höhen des Hundsrücks hin⸗ 
abfteigend , nur noch das Eaftell Confluentes (Coblenz), das 
oppidum Rigomagus und einen Thurm bei Coͤln aufrecht ſtehend 
vorfand, was fein Geſchichtſchreiber Amm. Darcellinus Kb. XVL 
cap: DIL mit folgenden Worten anführt: Nullo itaque repugnante 
(Julianus) ad recuperandam ire placuit Agrippinam ante Cae- 

saris in Gallias adventum excisam: per quos tractus neo. 
eivitas ulla visitur nec castellum, nisi quod apud Confluentes 
locum ita cognominatum, ubi amnis confunditur Rheno, Rigo- 
magum oppidum est et una prope ipsam Coloniam turris. 
Die Franken verwüßteten eben die Gegend um Juliacum (Juͤlich), 
als. Zulian.in ihrem Rüden Coln wieder einnapm, baum No- 
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vosfum (Neuß), castra Herculis und alſe Caſtelle bis zum 
Niederrhein befeßte und eifrig deren Wieberherftellung betrieb, 
während des Winters 356 auf 357 Berflärfungen an ſich zog 
and dann im %. 357 den Feldzug gegen die Franken begann. 

„Der furchtbaren Erneuerung des Rheinübergangs der Ger⸗ 
manen und der allgemeinen Zerflörung ber linksrheiniſchen Cul⸗ 
turorte im 3. 406 ſcheint Remagen nicht fo glücklich entgangen 
zu fein wie 355, wenigftens führt die fogenannte Notitia digni- 
tatum utriusque imperü, eine Art Staatsfalender des abend» 
und morgenlänbifchen römifchen Reiches, deſſen Anfertigung man 
unter Kaiſer Balentinian III (452—455) fept, von den unter 
dem UOberbefehl des dux zu Mainz ſtehenden Truppen, unter 
hats Confluentes (Toblenz, wo ein praefectus militum defen- 
Sorum ctommandirte) und Antonnacum (Andernach, wo ein 
praefectus militum Acincensium, Truppen aus Aeincum in 
Pannonien befehligse) , Keinen romiſchen Garniſonort mehr an, 
was ald Beweis gelten kann, daß das gange linke Rheinufer 
unterhalb Andernach, mit alleiniger Ausnahme von Coln (welches 
erſt 464 in Fränfifche Hände Kiel), bereits von den Sranfen oecu⸗ 
pirt war. Auch die befannte Wegelarte des Pentinger gibt 
Rigomagus als vömifchen Stationsort an und beftinmt Die Ent 
fernung von Antonnacum (Andernadh) auf 9, die von Bonna 
(Bonn) auf 8 Leucen (gallifche Meilen oder franzoͤſiſche liewes);- 
was mit den heutigen Maafen ganz richtig übereinftimm.” 
In der fränfifhen Zeit begegnen wir Remagen zuerß in einer 
Schenkungsurkunde König Lothars II vom 28. Juni 856, wor 
von Gütern inter duos Piscenheim et Gisonhona super ferien 
Ara et Regamaga die Reve il. Im J. 882 werden vinei inter 
Biegamaga et Onoale erwähnt. Im 3. 927 ſchenkt Erzbiſchof 
Winfried von Ebin 6 Stüde Wingert circa Riogomagamı em 
Urfulaſtift zu Coln. 

Am 1. April 1003 ſchenkt Erzbiſchof Heribert von Köln 
ber Abtei Denz die ſaͤmtlichen Zehnten in ville que vulgo dioi- 
tur Remago, den Zehnten von Weinbergen, Aderland, von allen 
Erzeugniffen des Bodens, Weizen, Mehl, Korn, Gerſte, Hafer, 
Gemuſe, nur daß der Blute, Flachs⸗, Heine Zehnte dem Pfarrer 
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verbleibe, dem auch von den Kloſterzehnten, doch mit Aus« 
nahme des Weins, der Zehnten zugetheilt. Außerdem foll die 
Abtei von den Munz⸗ und Zollgefällen in Remagen zwei Theile 
haben, Mit dem Bau der Kirche hat der Abt fich nicht zu befaffen, 
da fie nicht fein Eigentum, er auch nicht der alleinige Zehnt⸗ 
herr if, doch fol er den Aeſtrich und die Thüren beſchaffen, 
alles Beſtimmungen, bie wörtlih in dem großen Stiftungsbrief 
der Abtei, 3. Mai 1019, wiederholt. 

Seitdem erfiheinen immer häufiger in ben Urfunden bie 
Namen der großen Stiftungen, die hier Güter befigen, Marien⸗ 
graden zu Eöln 1090, Siegburg 1109, St. Kunibert in Eöln 
1116, Knechtſtetren 1155, St. Moriz in Coͤln 1166, Schwarz 
Rheindorf 1173 u. a. m. Im J. 1198 wurde Remagen von 
den Ttuppen Philipps von Schwaben im Kampfe mit Dito von 
Braunſchweig ſamt den umliegenden Orten verbrannt. Am 
14. Sept. 1241 ſchreibt K. Konrad IV an den Herzog von 
Cunburg, ihm aufgebend, daß er den Erzbifhof von Cöln 
verhindere, bei Remagen eine Burg zu erbauen. Im Sahre 
1244 befunden Herzog Heinrich von Limburg, Graf von Berg, 
feine Bematfin Irmgard von Berg und ihre Söhne und Schwies 
gertöchter die Stenerfreiheit des oppidum Rymagum, und yers 
ehren ihnen die Bürger wegen diefes Anerfenntniffes 5 Morgen 
Wingerte daſelbſt. Offenbar war der Herzog von Limburg wegen 
feiner Fran, der Erbtochter von Berg, Pfandherr daſelbſt. K. Witz 
helm verfich dem Sohn des Herzogs, dem Grafen Adolf von Berg, 
1248 alle Gefälle, welche das Reich zu Rymagen zu erheben hatte, 
Im Sept. 1295 einigen ſich Graf Adolf von Berg und Abt 
Werner von Denz um einen Taufıh, wodurch dieſer dem Grafen 
vie Kirche In Burg überläßt, und dagegen für fein Kloſter die 
Kirche zu Remagen mit dem Patronatrecht und allem Zubehör 
erwirbt. Im Jahr 1301 beftätigte Papſt Bonifacius VIII der 
Abtei Deuz das Patronatrecht dieſer Kirche. König Friedrich M 
verbot zwar 1318 die Erhebung eines Zolles zu Remagen, fedoch 
verblieb es bei demfelben bis in die neueften Zeiten. Einige 
Jahre Fpäter hatten die Bürger von Remagen (oppidani nostri) 
yon vor Abtei Deuz Befigungen die Steuer und andere Abgaben 
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gefordert. Dieſes erklaͤrt Graf Adolf von Berg, nachdem er die 
Privilegien der Abtei durch ſeine Geheimſchreiber unterſuchen 
laſſen, am 30. Sept. 1324 für einen Mißbrauch, befreiet die 
Abteti in Anſehung dieſer Güter von aller Steuer und gibt feinem 
Beamten in Remagen auf, zu wachen, daß die Abtei nicht weiter 
beläftigt werde. - 

Am 7. Januar 1344 ertheilen Dechant Walter und ganzes 
Eapitel von Stablo Vollmacht an zwei Capitularen, Gerlach 
von Winuenburg und Albert von Remagen, der Abtei Hof und 
Büter in Remagen zu verpachten. Am 3. Kebr. 1357 befätigte 
K. Kari IV dem Grafen Gerhard von Berg und Ravensberg 
Caus dem Haufe Zülih) die Reichepfandihaft an dem Dorff 
Remagen uff dem Reyne gelegen, erhöhte die Pfandfumme um 
5000 Goldſchilde und geftattete ihn, Remagen das Dorff und 
feinen Begryff mit Graben, Muren, Turren, Erfern, Porten ıc. 
zu veſtenen, ftirfen, befryden und zu epner gemurten Stat und 
Stosze begriffen und machen, unter dem Berfprechen bes Koſten⸗ 
erfages für diefe Werke. König Wenzel verlieh dem Herzog 
Wilhelm von Juͤlich und bdeffen Gemahlin Maria eine Leibrente 
von 300 Gulden aus dem Zoll zu Remagen. Gerhards Grafen 
von Berg Sohn Wilhelm, feit 1380 zum Herzog von Berg er⸗ 
hoben , jcheint die feinem Vater ertheilte Erlaubnig, Remagen 
zu befefligen, ausgeführt zu haben. Er gericth mit dem Erz⸗ 
bifchof Friedrih von Coͤln wegen biefes Baues in Streit und 
unterwarf fid 1386, want unfe Herre van Colne anfpraiche 
hast zu und ind zu den van Remagen, bat dba gebumet fy und 
veſtenunge gefchiet boynen des geftichtz van Colne reicht und 
Fryheit, deswegen einem Schaidsfprucde des Biſchoffs von Osna⸗ 
brüd u.A.m. Die Schiedsrichter erfannten durch Spruch vom 
Budestag na Sent Mathys 1386, daß die Fefungsbauten zu 
Remagen, welche nach ber dem Erzbifhof von Köln von der 
Stadt Remagen gegebenen Zufage, feine dergleichen zu errichten, 
entflanden feien, wieder niedergelegt werden follten, widrigenfalls 
der Erzbifchof ſelbſt berechtigt fei, fie zu fchleifen. 

Remagen blieb, vorübergehende Berpfändungen an Cleve 
und Moͤrs ungerecpnet, beim Haufe Jülich, bie 1425 Herzog 
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Abolf von Julich⸗Berg die Hälfte von Sinzig und Remagen für 
15,000 Gulden dem Erzbifchof Dietrich von Cöln verpfändete. 
Es erneuerten diefe Verpfändung Herzog Gerhard und feine 
Gemahlin Sophia von Sachſen 1450 und verpfändeten an Eöln 
1452 auch die andere Hälfte. Am A. Mai 1554 beurfundet 
Erzbiſchof Adolf von Eöln, daß Herzog Wilhelm von Julich, 
Eleve und Berg bie 1452 von Herzog Gerhard verpfändete 
Häffte der Städte und Aemter Sinzig und Remagen wieder an 
fih gelöfet habe. Am 19. Juli 1560 Töfete Herzog Wilhelm 
auch die andere von Herzog Adolf 1425 verpfändete Hälfte von 
Remagen und Sinzig von Eöln wieder ein, und if feit dieſer 
Zeit, da bie urfprüngfihe NReichspfandfchaft niemals zur Köfung 
gefommen ift, bis zur Abtretung des Tinten Rheinufers 1803 
Remagen bei dem Herzogthbum Julich verblieben. 

Bon Kriegsfchidfalen hatte der Ort inzwifchen Manches gu 
leiden. In der Fehde zwifchen Erzbifchof Ruprecht und Her⸗ 
mann von Heffen war Remagen im Frühjahr 1475 von Bur⸗ 
gundbern, den Berbündeten Ruprechts, befest, wurde aber von bem 
Reichsheer unter Kaiſer Friedrich eingefchloffen und am achten 
Lage von ben Truppen des Markgrafen Albrecht von Brandens 
burg eingenommen und geplündert, Im Nov. 1632 bemärhtigte 
ſich der ſchwediſche General Baudiffin von Linz aus des Städt- 
chend Remagen, der Propftei Apollinarisberg und des Dorfes 
Oberwinter. Remagen. wurde ausgeplünbert und von den Schwes 
den ftarf befegt. Im Januar 1633 nahmen die Spanter unter Ernfl 
von -Ifenburg-Grenzau Remagen den Schweden wieder ab, hielten 
fich jedoch nicht lange dafelsft, da im folgenden Monat Baubiffin 
wieder vorrüdte, Remagen überfiel, den Kirchthurm und mehr als 
200 Häufer- verbrannte und die fpanifhe Beſatzung niebermachte. 
Nach dem Treffen auf der Kempener Heide, 17/7. Januar 1642, 
wurde auch Remagen von den Heflifch-Weimarifchen eingenommen, 
wogegen Melander, ber neuangelommene kurcoͤlniſche General, 
im Dee, 1645 das Städtchen, worin Neuburgifche Beſatzung ſich 
befand, petarbiren ließ und feiner Soldaten 300 einlegte, 

Bon architektoniſchen Merfwürbigfeiten hat Remagen zwar 
wenig, aber doch einiges fehr Dierkwürbige aufzuweiſen. Bor 
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Allem Reht die Kirche von Remagen mitten in bem theilweiſe 
noch erhaltenen alten Römercaflell Rigomagus, wenigſtens if 
die weſtlich und füdlich den Kirchhof einfchließende gewaltig dicke 
und an den höchften Stellen noch circa 15 Zuß hohe, aus Bruch⸗ 
ſteinwerk in Füllwerk (opus emplecton des Plinius) aufgeführte 
Mauer ihrer ganzen Conſtruction nach durchaus römilh. Die 
der Rheinfeite zugefehrte entgegengefegte nordöſtliche Ecke des 
urſprünglich wahrſcheinlich quadratiihen Caſtells, welches durch 
ſeine den Uferrand etwas überhoͤhende Lage trefflich ſowohl die 
oberhalb vorüberführende Heerſtraße, wie die unterhalb ſtattfin⸗ 
dende Ueberfahrt zum rechten Rheinufer beherrſchte, fehlte 
bereits zur Zeit der Erbauung der Kirche im 13. Jahrhundert, 
und iſt durch eine mittelalterliche Mauer mit einem ſpitzbogigen 
Thor erſetzt worden. Die Kirche ſelbſt hat einen kleinen, zierlich 
gothiſchen Chor aus wohlgefügten Trachytquadern mit ſpaͤter 
angefügten Strebepfeilern aus Mendiger Lava und erfreut fih des 
feltenen Borzugs, über ihre Erbauungszeit ungweifelhafte Nachricht 
geben zu fönnen. Zwei wohlerhaltene Infchriften an ber Außen⸗ 
feite geben nämlich fowohl über die Perfon des Erbauers, bem 
Naſtor Richard, wie über die Zeit (1240) und bie Gönner, 
welche den Bau unterflügten, binlängliche Aufklaͤrung. Die In⸗ 
ſchrift an der Oſtſeite lautet: 
Anno domini wecıvı - fecit Richardus Plebanus 
ANNO. DNL MCCXLVL FEC. RICARD, PLEBANVS 
consecrari ecclesiam istam in honorem damini nostri 
COSEORL ECCEAM. ISTA. L HONORE, DNIL NRL 
Jesu Christi et genitricis snae Marie et ber 
IHV. XPL ET. GENICIS. SVE. MARIE. EI, BEA. 
torum Apostolorum Petri et Parlii et ompium 
TOR. APLOR. PETRL-ET. PAVLL ET. OMNIV.. 
Sanotorum proxima dominica post festum Philippi . 
SCM. PXIMA. DNIOA. POS. FESTV. PHILIPPL 
et Jacobi. Propter haeo legarerımt ecclesio dnos 
ET. IJAOBL PT. HEC. LEGAY. ECCE. DVOS, 
solidos Colonienses Plebauus xxıı denarios rapenario unleferlich 
SOL. COL. PLEBANVS. XXIL D. CAPENARIO.W.O.P.OIESD. 
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m Geqguenti die Deeollationls agatar aaniversarium 
VT. SEQVETL DIE DEOLAOB. AGATVR. ANNIV. 
eius patris sul Alberonis matris suae Sophise 
EL PATS. SVL ALBONIS. MATS. SUE. SAPIE. CIE. THCL 
de his denariis dabit rectum curiae 
SAC. DE. HIS. DENARIS. DABIT. RECTM. CVRIE. 
in Cappenberg 12 denarios de quadam vines in Mesande 
L CAPPIBERG. XIL D. DE. QDA. VINEA. IN. MESA. 
et retum euriae in DBudöndorp 12denarios de 
DE. ET. RECTM. CVRIE. IN. BVDENDORP. XI D. DE, 
qudan vinea Huffen Bolsbhoven item legarvit 
CVAOA. VINEA. HVFFEN. ROLOVEN. ITE. LEGAV. 
dominis de Monte 4 denarios de vinea quadam Zenasberg? 
DNIS. DE. MONTE IHIL D. DE. VINEA. QVADN. ZENASPL 
Demnach if die Kirche zu Ehren bes Herrn Jeſu Eprifi 
und feiner Mutter Maria, der beit, Apoſtel Petrus und Paulus 
am 6. Mai 1246 auf Berankaltung des Paſtors Richard geweiht 
und von ihm mit verfchiedenen Renten aus Weinbergen in Cap⸗ 
yenberg, Bobenborf, Rolshofen u. |. w. behufs eines Annivers 
fartums für feinen verfkorbenen Baier Albero und feine Mutter 
Sophie dotist worden. Die Grabfihrift des frommen Erbauers 
befindet fih auf der andern Geite bes Chors und lautet: 
ECEE. VERVS 
RICARDVS, FE 
RTVR. AMICVS 
SPIRITVS. ALTA 
PETAT. CORPUS 
TVMVLO. REQVI 
ESCAT. AMEN. 
Schiff und Thurm ſcheinen exf im 15. oder 16, Jahrhun⸗ 
best dem Chor des Richard angefügt worden zu fein, und zwar 
in ſchlechterer Steuctur, denn bereits 1674 war eine theilweiſe 
und 1757 eine durchgehende Renovation dieſes Theiles von⸗ 
nöthen, welche ven Thurm au mit einem neuen Dach verfah. 
„Eines ver räthſelhafteſten Runftwerte am Rhein und wohl 
in Deutfchland überhaupt befindet fih wenige Schritte von 
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bem Kirchhof, und zwar links vor dem zum Kirchhof führenden 
Thor neben dem ganz modernen Pfarrhauſe. Es tfl ein alter, 
reich mit Sculpturen verſehener, im Halbkreis gefchloffener Thor» 
bogen famt einzelnen Reften, wie es ſcheint, einer vieredig geſchloſ⸗ 
fenen Nebenthüre, welche ohne Ordnung neben dem nod jetzt 
als Einfahrtsthor dienenden Bogen der Mauer eingefügt ſind. 
Herr Profeſſor Braun in Bonn hat durch zwei in ihrem ans 
tiquarifchen — nicht kunſtgeſchichtlichen — Theile vortreffliche 
Abhandlungen bie Bedeutung der räthielhaften Bildwerle bin⸗ 
länglich aufgeklärt.“ Alſo Hr. Elteſter. 

„Bon allen Baudenkmalen am Rhein,” dieſes des Hrn. Braun 
Worte, „ist Teines fo räthfelhaft, als das Portal neben dem katho⸗ 
liſchen Pfarrhaufe und bei der Kirche zu Remagen. Die römifche 
Säufe zu Igel bei Trier, eines der merfwürbdigften römifchen Denk⸗ 
male diesfeitö der Alpen, gehört ebenfalls zu den großen archäo⸗ 
logiſchen Räthfeln, das ſich aber immer noch der Löfung entzieht, 
obgleich die Löfung fortwährend von Neuem verſucht wird. Aber 
man fennt doch die urfprüngliche Beſtimmung biefer Säule, man 
beftimmt bie Zeit, in welcher fie errichtet worden, man weiß ben 
Namen ber römifchen Familie, den fie auf die Nachwelt bringen 
ſoll; nur der Sinn der Bilder an diefem Denkmale if. noch 
unenthäße, Unbekaunt aber if bie Zeit, in welcher das Portal 
in Remagen entſtanden; man fennt nicht das Bauwerf, dem es 
ursprünglich angehörte, man weiß nicht, welchen Plag man ihm 
in der Gefchichte der Architektur anweifen fol; man kennt nament- 
lich im Laͤndergebiete des Rheins nichts Aehnliches, nichts Bere 
wandtes, und die verſuchten Erflärungen und Deutungen find 
größer als die Zahl der Steine, aus denen diefed Portal zu⸗ 
fammengefügt if. Der .Eine vermuthet, es fei diefes Thor 
urſpruͤnglich ein Stadtthor geweſen, der Andere erfennt barin 
das Thor zu einer ehemaligen, laͤngſt verſchwunderen Burg, und 
Dr. Hundeshagen hat einen Palaſt, den Palaſt Sconilare er⸗ 
fanden, in den baffelbe urfprängli eingeführt habe. Alle diefe 
Anfichten, fo weit fie auch audeinandergehen mögen, haben bad 
denſelben Grund, auf dem fie beruhen, nämlich die biofe Moͤg⸗ 
lichleit. Und nun die ſeltſamer Bilder, diefe groteslen Skulpturen, 
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was bedeuten fie? Sind fie Zeichen des Thierfreifes, wie fie der 
eine, find fie Sinnbilder der ländlichen Thätigkeit, wie fie der 
andere erklärt ? oder find fie bloßes Spiel der leeren Phantafie 
eines Baumeifters? Niemand ift mit diefen Deutungen über das 
Gebiet der bloßen Vermuthung hinausgefommen , feinem iſt eg 
gelungen, die einzelnen Bilder dem allgemeinen Gedanfen unters 
zuordnen, das Einzelne im Ganzen aufgeben zu laffen. Sn der 
zweiten Auflage von Kinkels Führer Durch das Ahrthal heißt 
ed: „„die Bedeutung des Thores ift nicht ermittelt. War es einft 
Stadtthor und bezeichnete beflimmte Gerechtfame , oder bedeutet 
ed nach Art franzöfifcher Kirchenportale Falenderartig die Gefchäfte 
beflimmter Jahreszeiten?““ In dem Führer am Rhein, ein 
Bud, das einen andern rheinländifchen Gelehrten zum Berfaffer 
bat, beißt es: die Deutung diefer Bildwerfe fei ein noch nicht 
gelöfles Problem der Alterthbumsforfcher , und fo ift man, nach⸗ 
dem man das große Gebiet der Vermuthungen durclaufen, end⸗ 
lich zu der Weberzeugung gekommen, das Portal zu Remagen 
gehöre zur Kategorie jener Dinge, auf welche die Wiffenfchaft 
ihr non liquet hingefchrieben habe.“ 

Sodann entwidelt Hr. Braun die Anfiht, das fragliche 
Portal, vielleicht von Anfaug ber nicht auf der gegenwärtigen 
Stelle erbauet, müſſe das Portal einer riftlichen Kirche gewefen 
fein. „In den Tempel geht nichts Unreines ein ; nur diejenigen, 
welche ihre Gewaͤnder in dem Blute des Lammes gewafchen haben, 
gehen ein durch bie Thore in biefe Stadt. Aber draußen, fo 
heißt es dafelbft, bleiben Die Hunde, die Biftmifcher, die Scham⸗ 
ofen, die Mörder, die Gögendiener und die Lügner.” In den 
Thiergeftalten, in den Fragen find Die Lafter verfinnlicht, welche 
der Kirche nicht eingehen follen. Diefe Anficht fefthaltend, fchreitet 
ber foharffinnige Forfcher zur Erklärung der einzelnen Reliefbilder 
auf dem Bauwerk. „Wir follten eigentlich mit der Deutung bes 
Löwen beginnen. Allein da er an dem jegigen Portale felbft 
nicht feine vechte, ihm urfprünglid zukommende Stelle gefunden 
hat, fo nimmt er fie auch in unferen Betrachtungen nit ein. 
Da fein Seitenftäd zertrüämmert worden oder verloren gegangen, 
fo fonnte er feine urfprüngliche Stelle an bem jegigen Portale 
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nicht wieder einnehmen, fondern wurde an einer andern, belie⸗ 
bigen in die Mauer eingelaffen. Aber noch hat er das Maut 
geöffnet: quaerens quem devoret; nod) liegt er auf der Lauer und 
zeigt ung feine urfprüngliche Beflimmung. Links vom Belshauer 
(Nr. 1 der von Hrn. Braun gegebenen Abbildung) erbliden 
wir eine weibliche Figur, jugendlih, unverhüllt, oben Menſch, 
unten Fiſch und Vogel, mit Vogelfüßen und mit einem Yifchs 
ſchwanz und mit einem Ruder in beiden Händen.” Unverlennbar 
ift hierin die Sirene „Wir erbliden diefe Sirene vor ber 
Kirche; fie verlodt die Menfchen, hält fie ab von dem Eintritte 
in die Kirche. Sie hat ein Ruder, welches fie mit beiden Häns 
den hält. Was bedeutet diefes? Daß fie fih auf dem Waffer, 
auf dem Deere befindet, dag fie darauf ausgeht, die Menſchen 
zu bethören. Nun aber iſt dad Meer ein befanntes Kriftliches 
Bild des Lebens, ewig einerlei und unaufhörlich veränderlich, 
felten ruhig, meift bewegt, oft ürmifch, und in diefem Meere 
der Bitterfeiten, wie die chriftliche Anfchauung eg bezeichnet, fährt 
die Arche, die Kirche ale Rettungshaus einher, um fie herum 
rudert der Böſe, der Widerchriſt, alle Künfte der Verführung 
anwendend, um die Menfchen abzuhalten, in diefe Arche einzus 
gehen. In diefer Thätigkeit erbliden wir unfere Sirene vor 
dem Portale, an dem ſchmalen Wege, der in die enge Pforte 
bineinführt. 

„Auf der entgegengefegten Seite, rechts vom Befchauer ers 
bliden wir als Seitenftäd zu dem vorhergehenden Bilde abermals 
eine Sirene (Nr. 10). Jene erfcheint in blühender Jugend und mit 
unverhüllten jugendlichen Reizen verlodend, dieſe aber iſt vers 
büllt ; fie ift nicht mehr mit den Reizen des jugendlichen Alters 
bewaffnet ; fie hat ihrem Berufe fchon länger mit Erfolg gelebt, 
in der einen Hand häft fie einen Fifch, in der andern ein faum 
noch bemerkbares Meffer ; fie tödtet mit dem Meffer die Opfer, 
die in ihre Gewalt gerathen, und mehre folcher Opfer befinden 
fich in ihrem Gewande, das fie nach Art einer Kaputze auf dem 
Rüden trägt, Es find diefe drei Fiſche drei Opfer ihrer Ver⸗ 
führung. Was die zuerfi genannte, fröhlich rudernde Sirene 
beginnt, vollendet die andere. 
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„Bon den beiden Sirenen wendet fi unfere Betrachtung 
nad oben. Dort, Nr. 6, erbliden wir ein neues Zwitterwefeh, 
eine Figur mit männlich menſchlichem Angefihte und mit einem 
Schlangenſchwanze. Der Kopf ruht in der rechten Hand, mit 
der linken hält fie den Schlangenichwanz, der an das Ohr ans 
gelehnt if. Die Figur macht den Eindrud, ale genieße fie füßer 
Ruhe oder fie Taufche auf eine geheime Mufil. Was ſtellt fie 
dar? Iſt fie das willkürliche, finnlofe Spiel eines Künftlere, 
eines Architekten, oder hat fie Sinn und Bedeutung, bie in ben 
ganzen Kreis von Vorſtellungen paflen, denen wir nach unferen 
Auseinanderfegungen begegnen? Um den Sinn dieſes Bildes 
zu finden, um uns zu überzeugen, daß diefes Bild fein bloßes 
Phantaſieſpiel, Feine finnlofe Verzierung fei, müflen wir ein 
breifaches Gebiet betreten, dag Gebiet der alten Naturgefchichte, 
das Gebiet der heil. Schrift und der Schriftauslegung. Unter 
andern Schlangen kennt die alte Naturgefchichte die Aspis, eine 
Schlange, die fih durch ihre Klugheit ganz befonders auszeichnet. 
Diefe Schlange liebt den Geſang und diefe Liebe wird nicht felten 
der gefährliche Strid, in weichem fie gefangen wird. Der Marfer, 
der Schlangenzähmer bei den Alten, fuchte das Thier, um es zu 
fangen, dur fanfte Töne aus feinem Berftede herauszulocken. 
Und was thut nun die Adpis, um ſich gegen die Berlodung zw 
ſchützen ? Eben fo klug als Odyſſeus, verfchließt fie dem Gefang 
ihre Ohren; dad eine Ohr, um es zu verkopfen, drückt fie an 
die Erde feft, und das andere hält fie mit ihrem Schwanze zu. 
Diefes IR ganz genan das Bild, was wir auf- unferm Portale 
erbliden! Was bier die alte Naturgefchichte weiß, weiß auch 
die h. Schrift; fie keunt die Aspis und ihre Schlanheit. Im 
57. Pfalm heißt ed von den Lügnern: „„Gift haben fie gleich 
Schlangengift, gleich tauber Schlange, die ihr Ohr verflopft und 
bie nicht hört auf die Stimme des Beſchwoͤrers und auf ben, 
der fie bannen will.”” Der h. Auguftin erklärt diefe Stelle in 
feinem gelehrten Werke über die Pfalmen; auch er weiß, was 
bie Naturgefchichte von dieſer Schlange wußte, und er braucht 
die genau bezeichnenden Worte: Allidit unam aurem terrae, et 
de cauda obturat alteram. Man fann die Stellung unferer 
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Schlange nicht genauer bezeichnen, als ed durch dieſe Worte des 
Auguftinus gefchehen if. Diefelbe Erklärung finden wir aud 
bei andern kirchlichen Schrififiellern, bei dem h. Bernhard von 
Clairvaux, bei dem Cardinal Petrus Damiani und mehren andern. 
Die Anwendung, die Deutung dieſes Bildes ift fo einfach, daß 
fie fi von feld ergibt. Es gibt Menfchen, fagen die Kirchen 
väter, welche diefer Schlange gleichen ; fie mögen die Wahrheit 
nicht hören, fie ftopfen fih die Ohren zu, um die Stimme der 
Wahrheit, dad Wort des Evangeliums nicht zu vernehmen, fie 
wollen draußen bleiben, nicht in die Kirche eintreten. Huic 
aspidi, fagt Auguftinug, similes dixit spiritus Dei quosdam 
non audientes verbum Dei, et non solum non facientes, sed 
omnino ne faciant audire nolentes. — Die abenteuerliche Figur 
linfe Nr. 2, einen bärtigen Dann vorflellend, der flatt der Beine 
zwei Schlangenfhwänze hat und dieſe nad oben gebogen mit 
zwei Händen feithält, bietet veichlichen Stoff zu einer eigenen 
Abhandlung dar. Davon haben wir und fegt fchon überzeugt, 
dag die Bilder auf unferm Portale Feine willfürlichen Spielereien 
find, daß fie einen tiefen, verborgenen Sinn haben. Aber von 
wo follen wir ausgehen, um den Sinn zu finden, den diefe aben= 
teuerliche Figur ausdrüdt ? den Sinn diefer Figur zu finden, der 
in die Harmonie des Ganzen paßt?” Mit einem flarfen Bart und 
dem Gürtel der Stärke, ftatt der Beine mit Schlangenfhwänzen 
dargeſtellt, und in jeder Hand einen diefer Schwänze haltend, 
ift Diefe Figur wohl eine ſinnbildliche Darftellung des Atheismus. 
Nr. 9, der Fuchs, in fpringender ausdrudsvoller Stellung, iſt 
das Sinnbild der Irrlehre. Die Stelle aus dem hoben Liede: 
capite nobis vulpes pusillas, exterminantes vineas, „fangt ung 
die Fleinen Büchfe, welche die Weinberge verderben”, wird gemein⸗ 
bin von den Irrlehrern verftanden. Wie aber iſt man dazu 
gefommen, jener Stelle diefe Deutung zu geben? Dies wirb 
klar, wenn man fih an zwei Dinge erinnert: erſtens daran, daß 
das Chriſtenthum, die riftliche Lehre mit einem Weinberge ver⸗ 
glihen, der Weinberg des Herrn genannt wird, und zweitens 
baran, daß die Füchſe, wie ſchon aus den alten Fabeldichtern 
befannt ift, gerne Trauben verzehren und darum ben Weinbergen 
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fhädlih werden und fie verwüflen! So ift der Fuchs auf uns 
ferm Bilde dargeftellt; er ift nicht in laufender Stellung abge- 
bildet, denn im Laufe erhebt er die Ruthe nicht ; aber das thut 
er, wenn er fih auf feine Hinterfüße flellt, um wie bier, der _ 
hochhängenden Trauben fi) zu bemädtigen. Für dieſe Deus 
tung fpriht auch die höhere Stellung, welde der Fuchs an 
unferm Halbbogen einnimmt; er lebt nicht auf der unterfien, 
alfgemeinften Stufe der Widerfacher des Chriſtenthums und derer, 
die von dem Eintritt in die Kirche zurückhalten.“ 

Das Schwein (Nr. 9) „iR insbefondere auf den fpätern Domen 
das Bild des Unglaubens geworden und mit den Juden in Bes 
ziehung gebracht worden. Auf unferm Bilde erbliden wir unter 
der Sau drei faugende junge Ferkel; die Mitch iſt dad Symbol der 
Lehre, des Unterrichts. Hier if es die Milch des Unglaubeng, 
womit diefe Ferkel gefäugt werden, und in der fpätern Zeit, wo 
das Heidenthum überwunden war und der Unglaube wefentlich von 
den Juden repräfentirt wurde, traten biefelben an die Stelle der 
Ferkel, wie an den Baudenkmalen zu Wittenberg u. f. w. näher 
zu ſehen if.” Nr. 3, eine Figur mit menfchlidem Geficht, 
Slügeln, Bogelleib und Schuppen oder Dradenfhwanz, ift wohl 
ein Bafilisf. „Diefer Drade ift der Leviathan der h. Schrift, 
jener Drache, deſſen Befchreibung wir im Buche Hiob finden. 
Aus der Nafe des Leviathan firömt ein vergifteter Hauch aus, 
fein Hauch macht Kohlen brennen. Er ift es, der zum Stolze, 
zum Neide, zur Unzucht, zum Geize verführt, indem er die Leis 
denfchaft dur feinen vergifteten Hauch zur Flamme anbläſt. 
Er war ed, der bei Eva die Kohlen des Stolzes zu Flammen 
anfachte, der bei Kain den Neid, bei Salomon die Wolluft, bei 
Achab den Geiz entzündet. Das Bild Nr. 8 vergegenwärtigt 
ung einen großen Adler, der auf einem wehrlofen Fifche ſteht 
und denfelben zerfleifht. Der Adler iſt das Symbol der welts 
lichen Macht; er ift der natürliche Befchüger des Glaubens und 
der Kirche, aber nicht felten verfennt er feine Natur, er miß⸗ 
braucht feine Gewalt und verfolgt die Kirche. So erbliden wir 
den Adler unter den römifchen Kaiſern; in zehn blutigen Ber⸗ 
folgungen, nad der gewöhnlichen Annahme, ergriff er mit feinen 
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eifernen und mörderifhen Krallen das Chriſtenthum, um es zum 
zerfleifchen und zu vernichten. Daß der Fifh Symbol der Ehriften 
fei, iſt bekannt; er liegt wehrlog unter den Füßen des Räuber 
adlere. Auf dem Rüden trägt der Adler ein bärtiges Menſchen⸗ 
geſicht.“ 

In den beiden Vögeln, Nr. 4, find Feldhühner zu erkennen. 
„Auch das Rebhuhn, perdix, iſt ein Sinnbild des Teufels, und 
kommt als Dieb bereits beim Propheten Jeremias vor. Dieſes 
iſt aber nicht die Eigenſchaft, weswegen wir daſſelbe an unſerm 
Portale erblicken. Nach den Beſchreibungen dieſes Thieres, 
welche wir den Profanſchriftſtellern Ariſtoteles, Plinius, Solinus, 
Aelian und Anderen verdanken, iſt das Rebhuhn ein ſehr ſchlauer, 
kampfluſtiger und überaus geiler Vogel, und war der Aphrodite 
auf Kypros heilig. Wir geben die Hauptſache, inſofern fie hier⸗ 
ber gehört, mit den Worten des Plinius: Inter se dimicant 
mares (perdices) desiderio feminarum, victum aiunt venerem 
pati .... perdices vero a domitis feros et novos, aut victos, 
iniri promiscue. Daffelbe erzählt Origined: masculus in mas- 
culum consurgit, obliviscitur sexum libido praeceps, pugnatur 
ad coitum, et una palma victoris est polluisse quem vicerit. 
Der Sinn ift hierdurch Far: foris canes et impudicil Keiner 
wird hinein kommen in die Stadt Gottes, welcher den Greuel 
und die Lüge thut. 

„Wir verlaffen hiermit die Bilder des Halbfreisbogeng und 
wenden ung zu den Darftelungen an den beiden Pfeilern, auf 
welchen jener Bogen ruht. Auf jene Bilder, auf die Mißges 
ftalten, welche halb Menfh und halb Thier, halb Menfch und 
halb Fiſch, halb Menſch und halb Vogel find, paßt die Bezeich⸗ 
nung der Apofalypfe: scceperunt characterem bestiae, „„fie 
haben die Signatur des Thieres angenommen und haben fein 
Bild angebetet 1?” Wenden wir ung nun an bie Deutung ber 
Bilder auf den Pfeilern, fo wird, indem wir das alte Räthſel 
löfen, ein neues an die Stelle treten, nämlich das Räthſel, daß 
biefe Bilder, fo oft fie betrachtet worden, fi ber Deutung, dem 
Verftändniffe immer entzogen haben, Um jedoch einen Maßſtab 
für die Beurtheilung dieſes Räthſels übrig zu laſſen, find in 
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unferer Deutung einzelne Punkte übergangen worden. Auf bem 
vechten Pfeiler des Portals, links vom Beſchauer, Nr. 15, ers 
blicken wir einen bärtigen Mann, einen Krieger mit Schild und 
Speer, unter feinen Füßen einen Süngling mit blühenden Ans 
gefichte, den Arm über den Naden zurüdgebogen. An wen haben 
wir bei diefer Figur zu denfen ? Beirachten wir zuerfi den nie⸗ 
dergeworfenen , den. befiegten Jüngling. Es if das Bild des 
Engels, des Kucifer, des geflürzten Engels des falfchen Lichtes ! 
Die Engel werben entweder ald Kinder oder als Yünglinge im 
blühendſten Alter dargeftellt, denn fie find unſterblich und altern 
nicht. Luciſer Sonute nicht als Kind dargeflelt werden, da er 
der Anführer der Empörung gegen Gott war, und überbied wird 
er als einer der höchſten und fhönften Engel geſchildert. Er⸗ 
bliden wir in der befiegten Figur den Lucifer, fo iſt es von ſelbſt 
klar, an wen wir bei dem Sieger zu denfen haben. Der Sieger 
ift der Erzengel Michael; er ift als Heerführer mit Bart, mit 
Schild und Speer, in der Haltung eines Helden dargeftellt. In 
unferm Bilde haben wir den Urfprung des Boͤſen veranſchau⸗ 
licht, den Kampf zwifchen Himmel und Hölle, zwiſchen Licht und 
Finſterniß, zwifchen Reben und Tod, den Kampf, den die Apo⸗ 
kalypſe beſchreibt. Das Bild des Erzengeld Michael kommt 
häufig an den alten Kirchen vor; bier haben wir die allgemeine 
Erklärung diefer Thatſache; fpäter tritt der h. Georg mit dem 
Drachen vielfach an feine Stelle. Welches Bild hätte auch bei 
friegerifchen Völkern, bei den älteften Bewohnern des deutfchen 
und franzöfifhen Bodens, fich beffer zur Darſtellung geſchickt, 
ale das Bild des fiegreichen Anführers der himmliſchen Heer—⸗ 
fhanren! Nah den Bollandiften findet fih in Feiner Legende 
vor dem 11. Jahrhundert jene Stelle von dem Kampfe des 
h. Georg mit dem Lindwurme, welder diefen Heiligen fo bes 
rühmt gemacht, und ihm fo oft die Stelle des Erzengels Michael 
eingeräumt hat. 

„Auf dem linken Pfeiler, vechts vom Beichauer, Nr. 13, 
feben wir einen Menfchen, der mit einem Thiere fämpft. Das 
Thier iR unverkennbar ein Löwe und der Menſch über ihm uns 
verfennbar — Samfon ! Der Löwe, den Samfon töbtet, war ein 


100 |  Wemagen, 


bem Kirchhof, und zwar links vor dem zum Kirchhof führenden 
Thor neben dem ganz modernen Pfarrhaufe. Es ift ein alter, 
reich mit Sculpturen verfehener, im Halbkreis gefchloffener Thor» 
bogen famt einzelnen Reften, wie es fcheint, einer vieredig geſchloſ⸗ 
fenen Nebenthüre, welche ohne Drbnung neben dem noch jegt 
als Einfahrtöthor dienenden Bogen der Mauer eingefügt find. 
Herr PBrofeffor Braun in Bonn hat buch zwei in ihrem ans 
tiquarifhen — nicht Funftgefchichtlihen — Theile vortreffliche 
Abhandlungen die Bedeutung der räthielhaften Bildwerke bin⸗ 
läaͤnglich aufgeklärt.” Alfo Hr. Elteſter. 

„Bon allen Baudenfmalen am Rhein,” diefes des Hrn. Braun 
Worte, „ift keines fo räthfelhaft, als das Portal neben dem fathos 
lichen Pfarrhauſe und bei der Kicche zu Remagen. Die römifche 
Säule zu Igel bei Trier, eines der merkwurdigſten römifchen Denk⸗ 
male diesfeits der Alpen, gehört ebenfalls zu den großen archäo- 
logiſchen Räthfeln, das fih aber immer no der Löfung entzieht, 
obgleich die Löfung fortwährend von Neuem verfuht wird. Aber 
man fennt doch die urfprüngliche Beflimmung biefer Säufe, man 
befiimmt bie Zeit, in welcher fie errichtet worden, man weiß den 
Namen der römifchen Familie, den fie auf die Nachwelt bringen 
fol; nur der Sinn der Bilder an diefem Denkmale iſt noch 
unenthullt. Unbekannt aber if bie Beit, in welcher bas Portal 
in Remagen entftanden ; man fennt nicht das Bauwerk, dem es 
urfprüngfic angehörte, man weiß nicht, welchen Plag man ihm 
in ber Gefchichte der Architeftur anweiſen fol; man fennt nament- 
lich im Laͤndergebiete des MRheins nichts Aehnliches, nichts Ver⸗ 
wandtes, und die verſuchten Erflärungen und Deutungen find 
größer als die Zahl der Steine, aus denen biefes Portal zu⸗ 
fammengefügt if. Der .Eine vermuthet, es fei diefed Thor 
urfprünglich ein Stadtihor gewefen, der Andere erfennt darin 
das Thor zu einer ehemaligen, Längft verſchwunderen Burg, und 
Dr. Hundeshagen hat einen Palaſt, den Palaſt Scontlare er⸗ 
funden, in den baffelbe urfprünglich eingeführt habe. Alle diefe 
Anſichten, fo weit fie auch audeinandergehen mögen, haben bad 
denfelben Grund, auf dem fie beruhen, nämlich die bloſe Mog⸗ 
Aichkeit. Und nun bie ſelſſamen Bilder, dieſe groteslen Slulpturen, 
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was bedeuten fie? Sind fie Zeichen des Thierfreifes, wie fie der 
eine, find fie Sinnbilder der ländlichen Thätigfeit, wie fie ber 
andere erklärt? oder find fie bloßes Spiel ber leeren Phantafie 
eines Baumeifters? Niemand ift mit Diefen Deutumgen über das 
Gebiet der bloßen Bermuthung binausgelommen , feinem ift es 
gelungen, die einzelnen Bilder dem allgemeinen Gedanfen unters 
zuordnen, das Einzelne im Ganzen aufgeben zu laffen. In ber 
zweiten Auflage von Kinkels Führer durch das Ahrthal heißt 
ed: „„die Bedeutung des Thores ift nicht ermittelt, War ed einſt 
Stadtthor und bezeichnete beflimmte Gerechtſame, oder bedeutet 
es nach Art franzöfifcher Kircheuportale falenderartig die Gefchäfte 
beflimmter Jahreszeiten?““ In dem Führer am Ahein, ein 
Bud, das einen andern rheinländifhen Gelehrten zum Berfafler 
bat, heißt es: die Deutung diefer Bildwerfe fei ein noch nicht 
gelöftes Problem der Altertbumsforiher , und fo ifl man, nach⸗ 
dem man das große Gebiet der Bermuthungen durdlaufen, ends 
lich zu der Weberzeugung gefommen, das Portal zu Remagen 
gehöre zur Kategorie jener Dinge, auf welche die Wiſſenſchaft 
ihr non liquet hingeſchrieben habe.“ 

Sodann entwickelt Hr. Braun die Anſicht, das fragliche 
Portal, vielleicht von Anfang her nicht auf ber gegenwärtigen 
Stelle erbauet, müffe das Portal einer chriftlihen Kirche gewefen 
fein. „In den Tempel geht nichts Unreines ein ; nur diejenigen, 
welche ihre Gewänder in dem Blute des Lammes gewafchen haben, 
gehen ein durch bie Thore in diefe Stadt. Aber draußen, fo 
heißt es dafelbft, bleiben die Hunde, die Giftmifder, die Scham⸗ 
Iofen, die Mörder, die Gögendiener und bie Rügner.” In den 
Thiergefalten, in ben Fragen find die Lafter verfinnlicht, welche 
der Kirche nicht eingehen follen. Diefe Anficht feſthaltend, fchreitet 
ber feharffinnige Forſcher zur Erflärung der einzelnen Reliefbilder 
auf dem Bauwerk. „Wir follten eigentlich mit ber Deutung des 
Löwen beginnen. Allein da er an dem jegigen Portale ſelbſt 
nit feine rechte, ihm urfprünglich zufommende Stelle gefunden 
hat, fo nimmt er fie au in unferen Betrachtungen nicht ein. 
Da fein Seitenftüd zertrüämmert worden oder verloren gegangen, 
fo konnte er feine urſprüngliche Stelle an dem fegigen Portale 
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ben alten Deutfchen war der Glaube verbreitet, der Teufel reite auf 
einem fchwarzen Pferde. Der Jäger bläſt zum Jagen, die meiften 
Darftellungen auf unferm Halbfreisbogen folgen dem Schall feines 
Todeshornes und find mit Jagd und Raub vollauf befchäftigt !” 
„Reben dem Portale, Nr. 18, erbliden wir ein männliches 
Bruſtbild mit einer Art Krone auf dem Haupte, zu beiden Seiten 
einen Greif, in beiden Händen zwei Thiere wie zwei Scepter 
emporhaltend. Der Greif, ein fabelhaftes, gefürchtetes Ungeheuer, 
mit dem Leibe des Löwen, ben Flügeln des Adlers, mit dem 
Schnabel eines Raubvogels, war dem Apollo, der Sonne heilig: 
der Sonnenwagen wird von Greifen gezogen; in den perſiſchen 
Myfterien, in den Myfterien des Mithras, gibt ed einen Brad 
Gryphica, der von dem reife feinen Namen führt. Das ge- 
fürdhtete Ungeheuer ift auf unferm Bilde gefeffelt; vergeblich if 
feine Auftrengung zu entfliehen. Der Greif erinnert an ben 
Hund; jener wird von Aeſchylus der ſtumme Hund bed Jupiter 
genannt. Wie die Sirene zwei Fifche emporbebt, fo werden hier 
zwei Hunde als Siegestrophäen emporgehalten; Anubid, ber 
egpptifche Gott, iſt überwunden und getödtet, fein Dienft hat bie 
Völker bethoͤrt; tief in die Irrthümer der Gnoftifer und insbes 
fondere der Bafilidianer verflodhten, hatte er feine Herrſchaft ganz 
befonders über das Abendland ausgebreitet. Nachdem die Römer 
die Länder dicsfeitd des Rheins erobert hatten, als die Völker 
und Stämme an dem linken Ufer des Rheins ganz in die römifche 
Bildung eingingen, nahmen fie auch den roͤmiſchen Götzendienſt 
an, vor allem aber wurden fie von den Geheimniffen der Iſis 
und des Mithrascult angezogen. Der legtere war ed insbe 
fondere, der fih dem Ehriftenthum entgegenflellte und eben durch 
biefen Gegenfag eine erhöhte Bedeutung unter den Völkern er⸗ 
hielt. Anubis, der Hund, gehörte dem egpyptifchen Cultus an. 


Nos in templa tua Romana accepimus Isin 
Semideosque canes, et sistra iubentia luctus, 
Et quem tu plangens hominem sectaris Osirin. 


„Ein chriſtlicher Dichter ſingt: 
Quis furor est? Quae tanta animos dementia ludit, 


Ut volucrem turpemque bovem tortumque draconem 
Semihominemque canem, supplex homo pronug adoret? 
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„Beide Culte, der Iſis⸗ und der Mithrascult, find eine 
Berherrlichung des Lichtprincips, eine Art Feueranbetung, hin⸗ 
‚gerichtet auf das Geflirn des Tages, den Freund des Menſchen 
und der Natur! Unter der Regierung Aurelians, feit 270 nad 
Chriſtus, breitete fih dieſer Eultus ſchnell aus; Aurelian war 
ihm ſelbſt zugethan, und viele, wenn nicht die meiſten der 
Münzen, die er prägen ließ, trugen das Bild der Sonne. Con⸗ 
flantin der Große ſelbſt war dem Sonnengott vor feinem Webers 
tritte zum Chriſtenthum ergeben. Die Auffchrift: soli invicto, 
„„dem unüberwundenen Sonnengott !““ glänzte anf ben Münzen 
Eonftantins bis zum Sabre 323. Im Jahre 335 weicht ber 
Sounengott auf den Münzen Conſtantins dem chriſtlichen Sieges⸗ 
zeichen; das Labarum wird das Palladium des römifchen Reiche. 
Kaun man fi) wundern, wenn unter folchen Umftänden der Iſis⸗ 
und der geheimnißvolle, dem Chriſtenthum nachgebildete Mithrass 
eult in dem Abendlande zu hoher Blüthe gelangte, wenn bie 
chriſtliche Kirche Dagegen in die Schranfen trat?! Conſtans, 
ber Sohn Conſtantins des Großen, der feit 340 mit feinem 
Bruder Conflantius das Reich inne hatte, Conſtans, der im 
Oceident regierte, wahrend fein Bruder im Orient berrfchte, 
Conſtans, der in der Nähe des Rheins, zu Trier vefidirte, war 
ein entfchiedener Gegner des Heidenthums; an ihn und feinen 
Druder richtete Julius Firmicus Maternus eine Schrift, in wels 
cher beide aufgefordert werden, ben heidnifchen @ultus zu vers 
bieten, die Tempel zu zerfiören. „„Aufhören fol der Aberglaube, 
die unfinnigen Opfer follen abgefchafft werden,““ fo Tautete eine 
ihrer Verordnungen vom Jahre 341 gegen das Heidenthum. 

„Diefe Verordnung finden wir in ihrer Wirfung fymbolifch 
an unfern Relief dargeflellt. Die Greife, die den Sonnenwagen 
zieben, find gefeffelt, Anubis if getöbtet, Die Siegesfigur iſt, wie 
die Roma invicta, aeterna auf einer Medaille des Priscus At« 
talus, mit einer Siegeöfrone auf dem Haupte gefhmädt. Greife 
zieben den Wagen der Sonne, fie ziehen auch den Wagen, auf 
dem Apollo einperfährt; Mithras ift die Sonne, wie Phöbus 
Apollo. Dan zählt die Entfernung unferes Portals von dem 
Apollinarisberge nach Schritten. IR ed bloßer Zufall, daß die 
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Kirche auf diefem Berge dem h. Apollinaris gewidmet worden; 
dem h. Apollinaris, auf deſſen Gebet das Bild Apollos ih im 
Stüde auflöfle, der Tempel Apollos einftürzte? Im Monate 
Quinctilis wurden die ludi Apollinares zu Ehren Apollos, des 
Sonnengotted, zu Rom gefeiert; die männliche und weibliche 
Jugend zog zum Capitol hinauf, Hymnen und Päane dem Apollo 
in lateinifher und griedifher Sprade ſingend. Der Monat 
Quinctilis ift der Monat Zuli, in dieſem Monate wird das Feſt 
des h. Apollinarig gefeiert, und in der neueften wie in den alten 
Zeiten ziehen die Chriften von nahe und ferne betend und fingend 
in zahfreihen Proceffionen zu dem Apollinarisberde hin. Daß 
beidnifhe Tempel in chriſtliche Kirchen umgewandelt, profanen 
Melodien neue Terte untergelegt, heidnifchen Feſten chriftliche 
entgegengefegt worden, ift eine fo befannte Thatfache, dag man 
nur daran zu erinnern braucht.” 

Welcher Zeit diefe Sculpturen angehören, if nad Hrn. Braun 
eine Frage, „deren Beantwortung nicht blos ein befonderes Ju⸗ 
tereffe bat, fondern auch ein allgemeines und für die Geſchichte 
der Architeftur fehr bedeutendes. Die Meinungen, welde zur 
Beantwortung diefer Frage bisher ausgefprochen worden , find 
ſehr mannichfaltig und mande höchſt eigenthümlich begründet. 
Am Häufigften wird die Anſicht ausgefprocen, diefe Skulpturen 
gehörten der Römerzeit an, nad einigen dem vierten, nach ans 
dern dem dritten oder gar dem zweiten Jahrhunderte. Alle Ants 
worten auf diefe Frage tragen das Gepräge ber bloßen Bers 
muthung ; der Entſcheidung ftand fchon das allgemeine Divers 
fländnig des Einzelnen und Ganzen entgegen. Daß unfere Bilder 
im Ganzen fo wohl erhalten find, ift nicht bloß der Dauerhafs 
tigfeit des Steines an ſich, fondern es ift auch dem Umftaude 
zuzufchreiben, daß die Skulpturen lange Zeit, wie lange? ver- 
mögen wir nicht zu beflimmen, — unter der Erde verborgen 
gewefen. Zum Schluffe ein Wunſch und eine Bitte! Möge die 
Stadt Remagen jest das übernehmen, was vielleicht Jahrhunderte 
hindurch die ſchützende Erbe gethan hat, möge fie für die unver- 
legte Erhaltung diefes Portals forgen! Diefes Portal wird einen 
neuen Ring in die Kette der Kunftgefchichte einfügen, und über 





Das Yortal neben der Pfarrkirche. 173 


mande vereinzelte Erfcheinungen das Licht befferen Berftändniffes 
ausbreiten.” 

„Sp bereitwillig wir auch die Berdienfte des Hrn. Profeffors 
Braun um die Erflärung der Bildwerke des Thores anerkennen,” 
erinnert mein werther Sreund, Hr. Affeffor Elteſter, „eben fo 
entſchieden müſſen wir und gegen beffen weitere Annahme vers 
wahren, als wenn das Portal ald der Reſt einer Ältern Kirche 
aus einer uralten chriſtlichen Kunftperiode anzufehen fei. An 
und für fih würde ed zwar nicht fehr befremden, menn man 
das Portal der ‚ältern (vor der jegigen im J. 1246 erbauten) 
Kirche zu Remagen, die etwa bei der Berwüflung des Ortes im 
3. 1198 zu Grunde gegangen fein fönnte, zum Einfahrtsthor 
des Pfarrhofes beſtimmt hätte. Indeſſen bat diefe Annahme 
doch ihre bedeutenden conftructiven und technifchen Bedenfen. 
Kür ein Kirchenportal iſt das Thor viel zu hoch und zu breit, 
Jedenfalls kann die Ältere Kirche — Hr. Profeffor Braun wird 
bamit einverfianden fein, daß fie an derfelben Stelle ‚‘ wie bie 
jetzige, innerhalb der uralten" Eaftelmauern geftanden haben 
muß — feinen größern Raum eingenommen haben als die jegige, 
räumlich ſehr befgeidene. Wäre aber das Portal des Pfarrhofeg 
ein Eingang ber alten Kirche gewefen, fo müßte dieſe mindefteng 
dreimal größer ald die jebige, fomit von einem Flächeninhalt 
geweſen fein, der das Innere des Caſtells volfländig ausgefüllt, 
in der Länge überragt und weder zum Kirchhoſe, noch zu ſonſt 
einem kirchlichen Nebengebäude Plag gelaffen haben würde. Zu« 
dem ergibt fi ‚bei genauer Befihtigung und Bermeffung , dag 
die Quadern, welche das Thor einfaffen, nur etwas mehr als 
einen Buß Dide haben und auf der Nüdfeite eben fo glatt be> 
bauen und gefugt find wie vorn. Es iſt Daher techniſch unmög- 
ih, daß fie jemals in einer flärfer befafteten und befeftigten 
Mauerverbindung geflanden haben fönnen, als die gegenwärtige 
it, man hätte fih denn beim Abbruce die unnüge Mühe geben 
müſſen, das ganze Thor glatt und rein aus der Kirchenfacade 
heraus zu meißeln, um damit einen Pfarrhof zu fehmüden. 

„ffenbar gehören weiter die zu beiden Seiten des Thoreg 
eingemauerten Reliefs einem zweiten architeftonifchen Beiwerk an, 
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wie ſich bei genauer Betrachtung ergibt, einer horizontal geſchloſſe⸗ 
nen Seitenthüre, die auch auf der Ofterwaldifchen Eifenguß- 
reliefplatte der Sayner Hütte mit Glück reftaurirt if. Wozu noch 
diefe Nebenthüre bei einem Kirchenportal von fo erorbitanter 
Weite und Höhe, und nur eine Nebenthüre? Uns hat das 
Thor niemals einen andern Eindrud gemadt, als ein — wenn 
auch fehr phantaftifch und räthfelhaft gefhmüdtes — Hofthor 
irgend eines großen Klofterhofes, Stiftsgebäudes, wie fie am 
Ryhein mit den Seitenpförtchen fo unendlich oft vorfommen, und 
fheint uns nicht ein Grund vorzuliegen, demfelben eine andere 
Deftimmung zu octroyiren, als die ed noch heute hat: hoc und 
weit zum Durchlaffen des beladenen Fruchtwagens, nebenan das 
Dförthen zum gewöhnlichen Durchgang, die Quadern des Baues 
nicht flärfer, als eine gewöhnliche Umfaffungsmauer erfordert, 
bie weiter Feine Laſt zu tragen hat. Als weitere Analogie find 
außer dem von Braun bildlich beigebrachten Portal der Kirde 
zu Großenstinden in Oberheſſen noch die Thüre der Gapelle der 
Zenoburg bei Meran und die beiden Portale anzuführen, welde 
zur Gapelle auf der Burg Tyrol führen. Sie find bedeutend 
feiner, als dag Remagener Thor, aber fehr ähnlich mit phans 
taftifchen Thiers und Menfchenfiguren gefchmädt, an deren Dew 
tung fih Hr. Profeffor Braun mit demfelben Glücke verfuden 
mag, wie an unfern Portale. Man hat fie in frühern Zeiten 
auch in eine uraltschriftliche Zeit verfegen wollen, indeffen find 
jest alle Kunftfenner darüber einverftanden, daß fie dem 11. ober 
12, Jahrhundert angehören. Ueber das Alter des Remagener 
Portals fpricht fih Hr. Braun nicht aus, fcheint aber geneigt, 
es den älteſten befannten chriftlichen Baumwerfen am Rhein zu- 
zuzäbfen. Aud dem müſſen wir entgegentreten, Aelter wie das 
Jahr 1000 ift das Portal keinesfalls, weil alle Bauwerke vor 
biefer Zeit, 3. DB. die Karolingifchen zu Aachen, Nimwegen, 
Ingelheim, Lorch, noch durchaus den Fräftigen, nüchternen, eins 
fachen Styl der ältern claffifhen Zeit tragen, das phantaſtiſche 
Bildwerk und der über die Säulencapitäle fortgefegte Rundſtab 
aber entfchieden für die romanifche Zeit fprechen. Berfchiedenes 
Beiwerf, 3. B. die Form des Schildes des Kriegers auf dem 
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Pfeiler links, das gefrönte Haupt auf dem großen Blocke noch 
weiter links (wohl der Thürſturz der Seitenpforte), deuten auf 
bag 12. Jahrhundert. Da indeffen eine genaue Firirung folcher 
Bauwerke immer ihr Bedenfliches hat, fo möge genügen, wenn 
man eine Entflehung zwiſchen 1000 und 1200 annimmt, Zahlen, 
die aber auch als die äußerfien Grenzen anzunehmen find.” 

Bon der Stadtmauer, weldhe Herzog Wilhelm von Berg 
gegen 1385 um Remagen erbaute, find nur unbedeutende Refe 
auf der Landfeite und an der Kirche fihtbar. Ste befand aus 
einer niederen, aber flarfen Dauer in Bafaltfäulen mit einigen 
feinen Flanfenthürmen und einem flachen Graben. Auf der 
Rheinfront des Städtchens befland fie bis 1850, bat aber feit 
biefer Zeit den prächtigen Hötel- und Gartenanlagen weichen 
müſſen, welche die Befiter des Gafthofes zum König von Preuffen, 
Hr. Hoffmann, und des Hötels Fürſtenberg, Hr. Cariaciola, 
bier aufführen ließen und noch fortwährend vergrößern und ver⸗ 
fhönern. Das Rathhaus if durchaus ınodern und der ganze Cha⸗ 
rafter des Städtchens hat jeden mittelalterlichen Zug verloren, 
da fortwährend neue ſchoͤne moderne Wohnhäufer ſowohl in_wie 
vor ber Stabt entſtehen und biefelbe mit dem Eifenbahnhofe im 
Berbindung fegen. 

Die Stadt enthält an 300 Häufer mit 2200 Einwohnern; 
im 3. 1815 waren der Häufer 207, der Menſchen 1223, 
nämlich 1060 Katholifen, 6 Lutheraner, 123 Reformirte, 34 
Suden Cin 11 Familien, im 53. 1782 nur 5 Familien mit 21 
Perſonen), oder 233 Ehemänner, 233 Ehefrauen, 340 Söhne, 
352 Töchter, 13 Wittwer, 35 WVittwen, 17 Enrollirte. In die - 
Gemeinde gehören aber ferner: Kripp, Dorf von AO Häufern 
mit 216 Menſchen; der Frohnhof, 2 Häufer mit 283 Menſchen; 
die Mühle Unkelbruck, A Menſchen; die Mühle Arsbrüd, 13 
Menſchen; der Hof Salmund, 8 Menſchen; die Propflei Apolli⸗ 
narisberg, A Menſchen. Damals enthielt Die Gemeinde Remagen 
demnach 255 Häufer mit 1496 Menfhen. Bon 1794 hatte fi 
die Zahl der Häufer um 24 vermehrt. Die Marfung enthält 
1704 Morgen Aderland,, 225 M. Weinberge, 1578 M. Wal⸗ 
dung, worunter der Schals, 305 M., Gemeindebefigung if. 
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Wieswachs mangelt gänzlih. Bei der Zählung von 1812 fanden 
ſich 49 Pferde, 58 Ochien, 200 Kühe, 295 Schafe Cin früheren 
Zeiten wurden 7—800 Stüd aufgetrieben; die Schafweide war 
Gemeindeeigenthum), 149 Schweine und 22 Bienenföde. Der 
Nahrungsftand beruhte auf Ader- und Weinbau, Schifffahrt und 
Krämerei, die wegen der durchführenden Landfiraße nicht unbes 
deutend. Auch eine Poflftation und einige gute Wirthshäuſer fanden 
fih hier. Den wichtigen Zehnten (er ertrug 300 Malter Korn, 
Weizen und Gerfte fowie 20 Ohm Wein) erhob die Abtei Deus; 
fie hatte ihn von ihrem Stifter, dem Erzbifchof Heribert erhalten. 
Die Jagd war frei. 

Begütert waren hier die Abteien Siegburg, Deuz, Knecht⸗ 
feden, St. Thomas und Steinfeld, der Malteferorden, das Doms 
capitel zu Eöln und die Hoffammer. Der Siegburgerhof, für 
7 Malter Korn, einen Laubthaler und die halben Trauben ver» 
pachtet, wurde 1806 für 1475 Hr. verfauft. Ein zweites von 
Siegburg herrührendes Gut wurde 1811 für 6900 Fr. verkauft; 
vorher war es für 280 Fr. verpachtet. Bei beufelben befand fich 
fein Haus. Den Frohnhof befaß die Abtei Deuz. Kür 400 Kr. 
verpachtet, wurde er 1811 für 25,100 Fr. verfauft, mit Aus⸗ 
nahme eines Theiles der Gebäulichfeiten, die ber Gendarmerie 
angewiefen waren. Wegen verfchiedener dem Hof anflebenden 
Gerechtſame lag die Abtei von den frübeften Zeiten her mit der 
Gemeinde im Streit. Schon 1324 mußte Graf Adolf VIII die 
Abtei in Schug nehmen und ihre Freiheiten gegen die Eingriffe 
der Bürgerichaft beflätigen. Der Knechtflederhof wurde 1813 für 
8025 Fr. verfauft; er gab nur 60 Fr. Pacht. Der Steinfelder- 
hof wurde 1807 für 4375 Fr. verkauft; er gehörte zur Propſtei 
Dünnwald, St. Thomas befaß einzelne Aeder und Weinberge, 
bie zu dem Gut in Bodendorf gezogen waren, Auch das Doms 
eapitel hatte nur einige Weinberge, etwa 4 Morgen. Der 
Malteferorden befaß ein Haus mit 20 Morgen Land und 5 M. 
Weinbergen ; alles zufammen wurde 1812 für 3625 Zr. verfauft. 

Dedeutender war das der Hoffammer zuftändige Gut; es 
enthielt 9 Morgen 1 Biertel 2 Pinten 1 Ruthe 15 Fuß Wein 
berge, im Püg unterhalb der Stadt gelegen, 387 M. 3 9. 
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Zudattung und Rahmbüfche, die alle drei Jahre 28,450 Rahmen 
lieferten, war für die hakben Trauben verpachtet und wurde 1812 
für 9025 Fr. verkauft. Die Kammerländerei, 274 Diorgen, 
urfprünglich ein Pertinenzſtück der Herrlichfeit Dberwinter und 
mit diefer ber Landesherrfchaft anheimgefallen, wurde 1811 für 
20,100 Fr. verfauft. Die Unfelbrüder Mühle befaß Heinrich 
Stodbaufen, der ehemalige Pächter, der fie 1812 für 2150 Sr. 
erfaufte, vorher Die Abtei Siegburg, welche fie für 8 Mlır. Korn 
verpachtes hatte. Die Arsbrüder Mühle war immer in Privat- 
Händen, Sie wird von der Arsbach, wie die andere Mühle von 
der Unfelbach getrieben. Alle diefe Güter find zerfchlagen, 

Remagen bildete mit dem Apollinarisberg, dem Frohn⸗ und 
Kalmutherhof, der Arsbeders und Unfelbadher Mühle und ber 
Kripp einen eigenen Dingfuhl des Amtes Sinzig und Remagen. 
Daneben beftand bier ein Hofgericht, das befonders die @efälle 
des Serzogenhofs, 10 Kapaunen, 2 Sefter 2 Mühlfaß Roggen, 
3 Sefter Weizen, A Muͤhlfaß Erbfen und an Geld 5 Rtihlr. 
72 Alb. Ay Heller zu erheben hatte. Zum Schag bezahlte Remagen 
jährlih 123 Rthlr. 44 Alb.; dagegen war es accifefrel. Das 
Wappen iſt quer getheitt. In der obern rothen Häffte ein ſchwarzer 
Adler über einer filbernen Burg ſchwebend; unten, ebenfalls im 
rothen Felde, ein fpringendes Reh (Rehmagen) unter einem grünen 
Baum. Die Kirdye, Cantonspfarrei, zu den HH. Peter und Paul, 
iR nur des Chors wegen von Bedeutung ; er lebt zwifchen Rund⸗ 
und Spigbogen in der Mitte, und find namentlih die Säulen, 
welche die Gurten der Gewölbe tragen, bemerfenswerth. Diefe 
Kirche hatte die Abtei Deuz von ihrem Stifter, dem Erzbifchof 
Heribert erhalten; fie fcheint jedoch bald verloren gegangen zu fein 
und mußte Daher 1295 wieder von Graf Adolf von Berg gegen die 
Kirche zu Burg eingetaufcht werden. Die Pfarrei war der Abtei 
einverleibt und wurde aus ihrer Mitte befegt. Der Pfarrer hatte 
über 500 Rthlr. Einfünfte. Davon beißt es in einer ältern 
Sperification: „Beditus ex deeimis majoribus 32 Mitr. Roggen 
und 1 Fuder Wein ober 50 Dahler, an Land 13 Morgen, an 
Weingarten 1 Morgen 3 Biertel 1 Pinte. Collator, abbas zu 
Deuz, vi incorporationis. Communicantes 350.” Sinzig hatte 
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damals 700 Eommunicanten, und wurde bie Pfarrei von dem 
Liebfrauenftift zu Aachen vergeben. „Reditus ex majoribus de- 
cimis 24 Mitr, Roggen, ex decimis vini 2 $uder, si non 
crescit, 80 Rthlr. pro iis, an Geld 24 Gulden Cölnifh , pro 
sustentatione capellani 15 Rthlr. Eölnifh, ex censibus pecu- 
niariis 24 Alb., ein Flein Zehntchen zu Hombüdhel, ad 2 Mitr. 
Roggen, item 54 Morgen Land und 3 Morgen Weingarten. 
Primissarius reditus ex septem olim fundatis altaribus vix 
percipit unde vivere possit, hinc a pastore 10 Imperiales, 
caetera habet ex sacris fundatis.” 

Das Hospital befaß 1815 an Gapitalien 2500 Fr. zu 5 p&t., 
dann hatte ed in Grundzinfen 1571 Kilogrammen Brod zu er⸗ 
beben. Dur das berüdtigte Derret vom 21. Auguft 1810, 
welches den Gemeinden ihre Schulden an milde Stiftungen, 
Ricchenfabrifen ꝛc. erließ, hat es ein Capital von 1068 Fr., das 
auf der Gemeinde Remagen haftete, verloren. Sämtlihe Armen 
Riftungen des Cantons Remagen, fo wie fie von der Wohlthätig« 
keits⸗Commiſſion verwaltet wurden, befaßen: an Gapitalien 
11,653 Fr. 13 Cs.; an Ländereien 13 Hectaren 39 Aren 84 
Gentiaren, die an Pacht 388 Fr. in Geld und 47 Hectoliter 
64 Liter Korn ertrugen; in Grundzinfen, wovon jährlich eingehen 
43 Fr. 874 Es., 34 Hectoliter 904 Liter Korn und 2256 Kilos 
grammen Brod, Durch das Derret vom 21. Aug. 1810 baben 
fie überhaupt 1634 Fr. 72 Es. eingebüßt, Remagen hat drei 
"Zahrmärfte, nämlich den dritten Montag in der Kaften, zu Maria 
Magdalena und den Montag nad Andreas. Das biefige Malter 
it um 1 Mühlfaß größer als das Cölniſche und = 6 Sefter, 
1 Sefer = 6 Mühlfaß, 1 Meühlfag = 4 Pinten. 

So weit reichte meine bürftige Kenntnig von dem alten 
Rigomagus, das zwar in den legten Jahren bedeutend ſich ges 
hoben hat durch Neubauten, wie das Hötel König von Preuffen, 
Hötel Fürftenderg ıc., als ich durd eine höchſt willfommene 
Gabe überrafcht wurde. Se. Hochwürden Hr. Paflor und Schuls 
infpeetor Knöppel hat die durch ihn feit 1853 zufammengetragenen 
Hiforifhen Notizen über die Stadt Remagen mir zur 
Berfügung geſtellt, und verfehle ich nicht, die werthvolle Arbeit zu 
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veröffentlichen. Möge doch das fehöne von Hrn. Knoͤppel gegebene 
Beifpiel zahlreiche Nachfolger unter feinen Collegen finden. 


Uriprung der Stadt Remagen. 


Remagen wird für eine der älteflen Städte, und zwar für 
eine der älteſten Niederlaffungen der Römer am Rhein gehalten. 
Natürlich if es unmöglich, anzugeben, ob die Römer, als fie 
dort ein Eaflell anlegten, bereits einen bewohnten Ort fanden, 
oder ob erfi nad der Anlegung eines Caſtells die fpätere Stabt 
fih allmälig erhoben babe. Der römifche Namen entfcheidet hier» 
bei über den erſten Urfprung nichts, indem die Römer die vor⸗ 
gefundenen Namen nach ihrer Sprade umbildeten oder durch 
Zufäge zu denfelben ihre Anweſenheit daſelbſt befundeten. In 
ben älteſten Urkunden heißt der römifhe Name: Rigomagus, 
und die Endung magus findet fi) bei den Städten Argentomagus, 
Caesaromagus u. f. w. Was bedeutet diefe Endung? Die 
Meinungen der Gefchichtforfcher find verfchieden ; doch flimmen 
alle darin überein, daß mit derfelben eine neue Anlage, mochte 
fie nun ein Caſtell oder eine Stabt fein, angedeutet wurde, So 
Neumagen, Marmagen, Dormagen. Nah Minola wäre Remagen 
ein von Drufus angelegtes Caſtell. (Drufus wurde von feinem 
Stiefoater, dem Kaiſer Auguftus, im 5%. 12 vor Ehriftus mit 
einem Heere an den Rhein geſchickt, um die deutfchen Völfer- 
hämme zu unterwerfen.) Unter den vielen von Drufus anges 
legten Gaftellen werden genannt: Mainz, Bingen, Bacharach, 
Salzig, Boppard, Eoblenz, Andernach, Sinzig, Remagen, 
Bonn, Dormagen, Reuß und viele andere, So befanden fi 
von Mainz bis nah Holland auf einer Strede von 50 — 60 
Stunden faR von Stunde zu Stunde, höchſtens in Streden von 
2 bis 3, ſolche roͤmiſche Befefigungen, welche als Bertheidigungs« 
Yunfte gegen die angreifenden Deutfchen und als Stügpunfte 
bei dem Angriffeplan gegen fene dienen mußten. 

Daß an der Stelle, wo Remagen Heht, ein ſolches Caſtell 
gegrünbet worden, dafür fpricht ſchon allein die Lage. Der 
Rhein nämli wird durch die Erpeler Ley, Remagen faft gegen» 
über, von der rechten auf die linke Seite hinüber gedrängt und 
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Kirche auf dieſem Berge dem h. Apollinaris gewidmet worden; 
dem h. Apollinaris, auf deſſen Gebet das Bild Apollos fih in 
Stüde auflöfte, der Tempel Apollos einftürzte? Im Monate 
Quinctilis wurden die ludi Apollinares zu Ehren Apollos, des 
Sonnengotted, zu Rom gefeiert ; die männliche und weibliche 
Jugend zog zum Capitol hinauf, Hymnen und Päane dem Apollo 
in lateinifher und griechifcher Sprache fingend. Der Monat 
Quinctilis ift der Monat Zuli, in diefem Monate wird das Fe 
des h. Apollinarig gefeiert, und in der neueften wie in ben alten 
Zeiten ziehen die Ehriften von nahe und ferne betend und fingend 
in zahlreichen Proceffionen zu dem Apollinarisberge hin. Daß 
beidnifhe Tempel in chriftliche Kirchen umgewandelt, profanen 
Melodien neue Texte untergelegt, heidnifchen Feſten chriſtliche 
entgegengefegt worden, ift eine fo befannte Thatfache, dag man 
nur daran zu erinnern braucht.” | 
Welcher Zeit diefe Sculpturen angehören, ift nad) Hrn. Braun 
eine Frage, „deren Beantwortung nicht blos ein befonderes Ins 
tereffe bat, fondern auch ein allgemeines und für die Geſchichte 
der Arciteftur fehr bedeutendes. Die Meinungen, welche zur 
Beantwortung diefer Frage bisher ausgefprochen worden , find 
ſehr mannichfaltig und mande höchſt eigenthümlich begründet. 
Am häufigften wird die Anſicht ausgefprochen, diefe Skulpturen 
gehörten der Römerzeit an, nad einigen bein vierten, nad) ans 
dern dem dritten oder gar bem zweiten Jahrhunderte, Alle Ants 
worten auf bdiefe Frage tragen dad ©epräge der bloßen Vers 
muthung ; der Entfcheidung ftand ſchon das allgemeine Mißver⸗ 
ftändniß des Einzelnen und Ganzen entgegen. Daß unfere Bilder 
im Ganzen fo wohl erhalten find, ift nicht bloß der Dauerhaf⸗ 
tigfeit des Steines an fih, fondern es ift auch dem Umſtande 
zuzufchreiben, daß die Skulpturen fange Zeit, wie lange? ver- 
mögen wir nicht zu beflimmen, — unter der Erde verborgen 
gewefen. Zum Schluffe ein Wunfh und eine Bitte! Möge bie 
Stadt Remagen jegt das übernehmen, was vieleicht Jahrhunderte 
hindurch die ſchützende Erde gethan bat, möge fie für die unver« 
legte Erhaltung diefes Portals forgen! Diefes Portal wird einen 
neuen Ring in bie Kette der Kunftgefchichte einfügen, und über 
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manche vereinzelte Erſcheinungen das Licht befferen Berftändniffes 
ausbreiten.” 

„So bereitwillig wir auch die Berdienfte des Hrn. Profeffors 
Braun um die Erklärung der Bildwerfe des Chores anerfennen,” 
erinnert mein werther Freund, Hr. Affeffor Elteſter, „eben fo 
entfchieden müſſen wir und gegen deſſen weitere Annahme vers 
wahren, als wenn das Portal ale der Reſt einer ältern Kirche 
aus einer uralten chriſtlichen Kunftperiode anzufehen fei. An 
und für fi würde ed zwar nicht fehr befremden, menn man 
bad Portal der ältern (vor der jegigen im J. 1246 erbauten) 
Kirche zu Remagen, die etwa bei der Berwüflung des Ortes im 
3. 1198 zu Grunde gegangen fein fönnte, zum Einfahrtsthor 
bes Pfarrhofes beftimmt hätte, Indeſſen hat diefe Annahme 
bod ihre bedeutenden conftructiven und techniſchen Bedenfen. 
Für ein Kirchenportal ift das Thor viel zu hoch und zu breit. 
Jedenfalls kann die ältere Kirche — Hr. Profefior Braun wird 
damit einverfianden fein, daß fie an derfelben Stelle, wie die 
jetzige, innerhalb der uralten Caſtellmauern geflanden haben 
muß — feinen größern Raum eingenommen haben als bie jeßige, 
räumlich ſehr beſcheidene. Wäre aber das Portal bes Pfarchofes 
ein Eingang der alten Kirche gewefen, fo müßte diefe mindefteng 
dreimal größer ald bie jetzige, ſomit von einem Flaͤcheninhalt 
geweſen ſein, der das Innere des Caſtells vollſtaͤndig ausgefüllt, 
in der Tänge überragt und weder zum Kirchhofe, noch zu fonft 
einem kirchlichen Nebengebäude Plag gelaſſen haben würde. Zu« 
bem ergibt ſich bei genauer Befihtigung und VBermeffung , daß 
bie Quadern, welde das Thor einfaffen, nur etwas mehr als 
einen Fuß Dide haben und auf der NRüdfeite eben fo glatt be⸗ 
bauen und gefugt find wie vorn, Es ift daher techniſch unmögs 
lich, daß fie jemals in einer flärfer belafteten und befeftigten 
Mauerverbindung geftanden haben Fönnen, als die gegenwärtige 
if, man hätte fih denn beim Abbruche die unnüge Mühe geben 
müflen, das ganze Thor glatt und rein aus der Kirchenfacape 
beraus zu meißeln, um damit einen Pfarrhof zu ſchmücken. 

„Offenbar gehören weiter die zu beiden Seiten des Thores 
eingemauerten Reliefs einem zweiten architeftonifchen Beiwerf an, 
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fchichtfchreiber Ammianus Marcelinus Cim 16. Bude Cap. 3); 
bier erzählt er nämlich, der Kaiſer Julian fei im J. 356 nad 
Ehr. an den Rhein gezogen, weil er gehört, dag die Barbaren, 
d. h. unfere deutfchen Vorfahren, mehre der römifchen Rieder 
laffungen dafelbft erobert und zerftört hätten, Nachdem er einige 
Völkerſtämme gefchlagen, fei er von Mainz den Rhein hinunter 
nach Eöln gezogen. „Kein Menſch,“ ſchreibt er, „fand weiter 
dem Kaifer im Wege; er gebt alfo nach Cöln, das aber vor 
feiner Anfunft in Gallien fchon zerkört war. Auf dem ganzen 
Wege war feine Stadt, Fein Caſtell mehr zu fehen, außer bei 
Eonfluentes (Coblenz), wo die Mofel fih in den Rhein ergieft, 
und dem Städtchen Rigomagus (Remagen); dann fand no‘ 
ein einziger Thurm zu Eöln. Er kam alfo ua Agrippina (Eöln) 
und entfernte fich nicht eher von ba, big er die fränfifhen Könige 
in Schreden gelegt, den Frieden gefchloffen und eine der fefleften 
Städte wieder erhalten hatte.” Kinige leſen an diefer Stelle 
Rigodulum, ſtatt Rigomagus, aber offenbar falfch : denn Rigo« 
bulum if das heutige Riol, einige Stunden unterhalb Trier, 
an der Moſel; der Kaifer Julian zog aber von Straßburg und 
Mainz den Rhein hinab nah Cöln, und fo muß doc wohl 
Rigomagus am Rhein gelegen haben. Alfo die vielen Caſtelle 
und Städte, welche die Römer im Laufe von mehr ale brei 
Sahrhunderten am Rhein gegründet und befeffen hatten, waren 
von den Deutfchen wieder erobert und zerfiört worden , audge 
nommen das Caſtell bei Eoblenz und Remagen. Wie das ge 
fonımen, davon fchweigt die Geſchichte, wie fie denn überhaupt 
faft ein Jahrtauſend von jener Zeit an über unfere Stadt nichts 
zu berichten weiß, iudem bie Quellen fehlen. Der Behauptung 
Minolas, daß das römiſche Kaftell zu Remagen von Drufus 
angelegt worden , widerfpricht eine belgifhe Chronik, welde 
Binterim anführt in feinem Buche: Die alte und neue Ery 
biöcefe Coln in Decanate eingetheilt. Sn derfelben wird 
gefagt, Zulius Cäfar habe bei feinem zweiten Zuge an ben Rhein 
das Städtchen der Diöcefe Cöln, Neimagen gegründet. (»Origo 
oppiduli Remagen: ex relatu intellexi, Julium primum Üae- 
sarcm secundam ad istas terras fecisse expeditionem, et iD 
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prima expeditione fundasse oppidulum dioecesis Colon. dietum 
Reimagen, id est homagium regis. Et post iterum rediisse 
ac ad ultiora processisse, et civitatem cum castro fundasse, 
dictum Novimagium, id est novum homagium.«.) Offenbar 
bleibt . hierbei der roͤmiſche Urfprung der Stadt beſtehen; nur 
wird derfelbe um etwa AO Jahre früher geſetzt. Beide Behaups 
tungen laſſen fich indeffen leicht vereinigen, wenn man annimmt, 
daß Drufus das bereitd von Julius Caͤſar angelegte Caſtell weiter 
ausgeführt und verflärkt habe, was um fo nothwendiger erfcheint, 
als die Deutfchen fpäter immer ungeflümer gegen die Römer 
vordrangen. 


Umfang der Stadt. 


Dei den bürftigen Nachrichten aus den älteſten Zeiten läßt 
fih über die Größe und den Umfang der Stabt nichts angeben. 
Der jepige Umfang, wie er durch die theils noch ſtehenden, 
theitö mehr oder weniger zerftörten Stadbtmauern umfchrieben 
wird, darf für die frühern Zeiten durchaus nicht als Maasftab 
gelten, indem während der vielen Kriege und deren Verheerungen 
bie meiften jesigen Städte am Rhein fowohl ihre Geftalt als 
Größe verändert haben. Wie fat überall, fo läßt auch hier die 
Bolfsfage unfere Stadt in alten Zeiten weit größer fein, als 
fie jest if. Der Frohnhof, jegt außerhalb derfelben, ſoll früher 
in deren Mitte geftanden haben. Auch dienen die Namen mehrer 
zum Rheine führenden Wege, an denen jegt Feine Häufer fliehen, 
obiges zu rechtfertigen , fo die Namen Frohngaſſe, Fahrgaffe, 
welche unterftellen, daß vormals Straßen oder Gaſſen dort geweſen. 
War wirflih der Umfang größer, fo konnte, da eine Eriweites 
rung nad unten nicht möglidy ift, dieſelbe nur nad oben oder 
nach der Seite gegen den Berg hin flatifinden. "Im 5. 1644, 
alfo kurz nach dem dreißigfährigen Kriege, zählte Remagen nur 
60 Häufer und Kotger (wahrſcheinlich Hütten). 

Wann die Stadt zuerſt mit feften Mauern umfchloffen worden, 
läßt fi ınit Beftimmtheit nicht angeben. Laut einer Urkunde 
aus dem J. 1360 geftattet Gerhard, ältefler Sohn von Juülich, 
Graf von Berg, den Bürgern zu Remagen die Erhebung einer 
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Wieswachs mangelt gänzlich. Bei der Zählung von 1812 fanden 
ſich 49 Pferde, 58 Ochſen, 200 Kühe, 295 Schafe Cin früheren 
Zeiten wurden 7—800 Stüd aufgetrieben; Die Schafweide war 
Gemeindeeigentbum), 149 Schweine und 22 Bienenftöde. Der 
Nahrungsftand beruhte auf Ader- und Weinbau, Schifffahrt und 
Krämerei, die wegen ber durchführenden Landftraße nicht unbe 
deutend. Auch eine Poflftation und einige gute Wirthshäuſer fanden 
fich bier. Den wichtigen Zehnten (er ertrug 300 Malter Korn, 
Weizen und Gerfte ſowie 20 Ohm Wein) erhob die Abtei Deus; 
fie hatte ihn von ihrem Stifter, dem Erzbifchof Heribert erhalten, 
Die Yagb war frei. 

Begütert waren bier die Abteien Siegburg, Deuz, Knecht⸗ 
Reden, St. Thomas und Steinfeld, der Malteferorden, das Dons 
capitel zu Cöln und die Hoffammer. Der Siegburgerhof, für 
7 Malter Korn, einen Raubthaler und die halben Trauben vers 
yachtet, wurde 1806 für 1475 Fr. verfauft. Ein zweites von 
Siegburg herrührendes Gut wurde 1811 für 6900 Fr. verkauft; 
vorher war es für 280 Fr. verpachtet. Bei deufelben befand fich 
fein Haus. Den Frohnhof befaß die Abtei Deuz. Für 400 Fr. 
verpachtet, wurde er 1811 für 25,100 Fr. verkauft, mit Aus⸗ 
nahme eines Theiles der Gebäulichfeiten, die der Gendarmerie 
angewiefen waren. Wegen verfchiedener dem Hof anflebenden 
Geredtfame lag die Abtei von den früheften Zeiten her mit der 
Gemeinde im Streit. Schon 1324 mußte Graf Adolf VII die 
Abtei in Schug nehmen und ihre Freiheiten gegen die Eingriffe 
ber Bürgerfchaft beflätigen. Der Knechtflederhof wurde 1813 für 
8025 Sr. verfauft; er gab nur 60 Fr. Pacht. Der Steinfelder- 
hof wurde 1807 für 4375 Sr. verfauft; er gehörte zur Propflei 
Dünnwald. St. Thomas befaß einzelne Aeder und Weinberge, 
die zu dem Gut in Bodendorf gezogen waren. Auch das Doms 
eapitel hatte nur einige Weinberge, etwa 4 Morgen. Der 
Malteferorden befaß ein Haus mit 20 Morgen Land und 5 M. 
Weinbergen ; alles zufammen wurde 1812 für 3625 Fr. verfauft. 

Dedeutender war das der Hoffammer zuftändige Gut; es 
enthielt 9 Morgen 1 Biertel 2 Pinten 1 Ruthe 15 Kup Wein 
berge, im Püg unterhalb der Stadt gelegen, 387 M. 3 9. 


Pie Pfarthirche. 177 


Zubattung und Rahmbüfche, die alle drei Jahre 28,450 Rahmen 
lieferten, war für die halben Trauben verpachtet und wurbe 1812 
für 9025 Fr. verkauft. Die Kammerländerei, 274 Morgen, 
urfprünglih ein Pertinenzftüd der Herrlichfeit Oberwinter und 
‚mit diefer ber Randesherrfchaft anheimgefallen, wurde 1811 für 
20,100 Fr. verfauft. Die Unfelbrüder Mühle befap Heinrich 
Stodhaufen, der ehemalige Pächter, der fie 1812 für 2150 Fr. 
erfaufte, vorher die Abtei Siegburg, welche fie für 8 Mitr. Korn 
verpachter hatte. Die Arsbrüder Mühle war immer in Privat- 
Händen. Sie wirb von der Arsbach, wie die andere Mühle von 
der Unkelbach getrieben. Alle diefe Güter find zerfchlagen. 

Memagen bildete mit dem Apollinarisberg, dem Krohn» und 
Kalmutherhof , der Arsbeder- und Unfelbacher Mühle und ber 
Kripp einen eigenen Dingftuhl des Amtes Sinzig und Remagen. 
Daneben beftand hier ein Hofgericht, das befonders die @efälle 
des Herzogenhofs, LO Kapaunen, 2 Sefter 2 Mühlfaß Roggen, 
3 Sefter Weizen, A Mühlfag Erbfen und an Geld 5 Rthlr. 
72 Alb. AL Heller zu erheben hatte. Zum Schag bezahlie Remagen 
jährlih 123 Rthlr. 44 Alb.; dagegen war es accifefrei:. Das 
Wappen ift quer getheilt. In der obern rothen Hälfte ein ſchwarzer 
Adler über einer filbernen Burg ſchwebend; unten, ebenfalls im 
rothen Felde, ein fpringendes Reh (Rehmagen) unter einem grünen 
Baum. Die Kirdye, Cantonspfarrei, zu den HH. Peter und Paul, 
ift nur bes Chores wegen von Bedeutung ; er ſteht zwifchen Rund⸗ 
und Spigbogen in der Mitte, und find namentlich die Säulen, 
welche die Gurten der Gewölbe tragen, bemerlenswerth. Diefe 
Kirche hatte die Abtei Deuz von ihrem Stifter, dem Erzbifchof 
Heribert erhalten; fie fcheint jedoch bald verloren gegangen zu fein 
und mußte daher 1295 wieder von Graf Adolf von Berg gegen bie 
Kirche zu Burg eingetaufcht werden. Die Pfarrei war der Abtei 
einverleibt und wurde aus ihrer Mitte befegt. Der Pfarrer hatte 
über 500 Rthlr. Einkünfte. Davon heißt ed in einer ältern 
Sperification: „Beditus ex deeimis majoribus 32 Mitr. Roggen 
und 1 Fuder Wein oder 50 Dahler, an Land 13 Morgen, an 
Weingarten 1 Morgen 3 Biertel 1 Pinte. Collator, abbas zu 
Denz, vi incorporationis. Commminicantes 350.” Sinzig hatte 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 9. Bd. 12 





178 NUemagen. 


damals 700 Communicanten, und wurde die Pfarrei von dem 
Liebfrauenfift zu Aachen vergeben. „Reditus ex majoribus de- 
cimis 24 Mitt. Roggen, ex decimis vini 2 under, si non 
crescit, 80 Rthfr. pro iis, an Geld 24 Gulden Eölnifh , pro 
sustentatione capellani 15 Rthfr. Colniſch, ex censibus pecu- 
niariis 24 Alb., ein Flein Zehntchen zu Hombüdel, ad 2 Mir. 
Roggen, item 54 Morgen Land und 3 Morgen Weingarten, 
Primissarius reditus ex septem olim fundatis altaribus vix 
percipit unde vivere possit, hinc a pastore 10 Imperiales, 
caetera habet ex sacris fundatis.” 

Das Hospital befaß 1815 an Gapitalien 2500 Fr. zu 5 pCt., 
daun hatte ed in Grundzinfen 1571 Kilogrammen Brod zu er- 
heben.” Durch dad berüdtigte Decret vom 21. Auguf 1810, 
weldhes den Bemeinden ihre Schulden an milde Stiftungen, 
Ricchenfabrifen ıc. erließ, bat es ein Capital von 1068 Fr., das 
auf der Gemeinde Remagen haftete, verloren. Sämtliche Armen» 
Riftungen des Cantons Remagen, fo wie fie von der Wohfthätigs 
feits-&ommiffion verwaltet wurden, befaßen: an Capitalien 
11,653 Fr. 13 8. ; an Ländereien 13 Hectaren 39 Aren 84 
Gentiaren, die an Pacht 388 Fr. in Geld und 47 Hectoliter 
64 Liter Korn erteugen; in Grundzinfen, wovon jährlich eingehen 
43 Fr. 874 Es., 34 Hectoliter 90% Liter Korn und 2256 Kilos 
grammen Brod. Durch dad Decret vom 21. Aug. 1810 haben 
fie überhaupt 1634 Fr. 72 Es. eingebüßt. Remagen hat drei 
"Fahrmärfte, nämlich den dritten Montag in der Faſten, zu Maria 
Magdalena und den Montag nach Andreas. Das hiefige Malter 
it um 1 Mühlfaß größer als das Köfnifche und = 6 Sefter, 
1 Sefer = 6 Mühlfaß, 1 Mühlfap = A Pinten. 

Sp weit reichte meine dürftige Kenntniß von dem alten 
Rigomagus, das zwar in den legten Jahren bedeutend fich ger 
hoben hat burd Neubauten, wie das Hötel König von Preuffen, 
Hötel Fürftenderg ꝛc., als. ich durch eine höchſt willfommene 
Gabe überrafht wurde. Se. Hochwürden Hr. Paſtor und Schul« 
inſpector Knoͤppel hat die durch ihn feit 1853 zufammengetragenen 
Hifkorifhen Notizen über die Stadt Remagen mir zur 
Berfügung geſtellt, und verfehle ich nicht, die werthvolle Arbeit zu 
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veröffentlichen. Möge doch das ſchoͤne von Hrn. Knoͤppel gegebene 
Beispiel zahlreiche Nachfolger unter feinen Collegen finden. 


Urfprung der Stadt Remagen, 

Remagen wird für eine der älteſten Städte, und zwar für 
eine ber älteſten Niederlaffungen der Römer am Rhein gehalten, 
Natürlich if es unmöglich, anzugeben, ob die Römer, ale fie 
dort ein Caſtell anlegten, bereits einen bewohnten Ort fanden, 
oder ob erfi nad der Anlegung eines Caſtells die fpätere Stadt 
fih allmälig erhoben habe. Der römifche Namen entfheidet hier⸗ 
bei über den erfien Urfprung nichts, indem die Römer die vor« 
gefundenen Namen nad ihrer Sprade umbildeten oder durch 
Zufäge zu denfelben ihre Anweſenheit daſelbſt befundeten. In 
ben äfteften Urkunden heißt der römifhe Names Rigomagus, 
und die Endung magus findet fich bei den Städten Argentomagus, 
Caesaromagus u. f. w. Was bedeutet diefe Endung? Die 
Meinungen der Gefchichtforfcher find verſchieden; doch ſtimmen 
alle darin überein, dag mit derfelben eine neue Anlage, mochte 
fie nun ein Caſtell oder eine Stadt fein, angedeutet wurde. So 
Neumagen, Marmagen, Dormagen. Nach Minola wäre Remagen 
ein von Drufus angelegtes Caſtell. (Drufus wurde von feinem 
Stiefvater, dem Kaiſer Auguftus, im J. 12 vor Ehriftus mit 
einem Heere an den Rhein geſchickt, um die deutfchen Völfer- 
Rämme zu unterwerfen.) Unter den vielen von Drufus anges 
legten Saflellen werden genannt: Mainz, Bingen, Bacharach, 
Salzig, Boppard, Coblenz, Andernach, Sinzig, Remagen, 
Bonn, Dormagen, Neuß und viele andere, So befanden fi 
von Mainz bie nah Holland auf einer Strede von 50 — 60 
Stunden faſt von Stunde zu Stunde, böchflens in Streden von 
2 bis 3, ſolche römische Befeſtigungen, welche ald Vertheidigungs⸗ 
Yunfte gegen die angreifenden Deutfchen und als Stügpunfte 
bei dem Angriffeplan gegen jene dienen mußten. 

Daß an der Stelle, wo Remagen flebt, ein ſolches Caſtell 
Begründet worden, dafür fpricht ſchon allein die Lage. Der 
Rhein nämlid wird durch die Erpeler Ley, Remagen fat gegen» 
über, von der rechten anf bie Tinte Seite hinüber gedrängt und 
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befpült von da bis zum Unfelftein, mehr oder weniger felbf bis 
Rolandseck, unmittelbar das Gebirge, fo daß ein feindlicher 
Angriff von unten nicht zu fürchten war. Die jegige Heerſtraße 
war nicht vorhanden, faum ein nothbürftiger Fußpfad führte an 
dem Abhang vorbei. Zwar hatten ſchon die Römer eine Ver⸗ 
befferung des Weges vorgenommen: fie feheint indeflen von 
geringer Bedeutung gewefen zu fein; wenigfiens war es durch⸗ 
aus feine Straße, wie wir felbe noch jegt in den Ueberreſten 
ber großen römifchen Straßenanlagen bewundern. Die Säule 
an der linfen Seite der Straße unterhalb Remagen (jest fehr 
verflümmelt) trägt die Tateinifche Inſchrift: Viam sub M. Aurelio 
et L. Vero impp. Anno Chr. CLXII. munitam Carolus Theo- 
dorus Elector Pal. Dux Bav. Jul. CL M. refecit et ampliavit 
An. MDCCLXVII. curante Jo. Lud. comite de Goldstein Pro- 
principe, d. h. den unter den Kaifern Marcus Uurelius und 
Lucius Berus im Jahr Ehrifi 162 angelegten Weg bat Karl 
Theodor, Pfalzgraf u, f. w. wieder hergeftellt und erweitert im 
J. 1768. Hierüber fchreibt A. B. Minola: „Rigomagus (Res 
magen), auch Rigomagum ; ed fommt bei Peutinger und Ammian 
vor. Für fein Alter würden, wenn aud fein älterer Geograph 
ed genannt hätte, bie vielen Alterthümer gefprochen haben, die 
man in und außer der Stadt in neuern Zeiten fand. Befonders 
entdedte man biefe, ald in den fechsziger Jahren des 18. Jahr⸗ 
bunderts auf Beranftaltung des Churfürften von der Pfalz, Earl 
Theodor, die fchöne Straße angelegt ward, die von Coblenz aus 
nah Bonn und &öln führt. Nicht ohne Tebensgefahr paflirten 
Reifende vorhin den Weg, der zuweilen für bas Gefähr ganz 
unbraudbar ward, wenn ber Rhein ein bischen anſchwoll; ein 
weiter Umweg mußte in diefem Falle gemacht werden. Räuber 
hielten fih in den an ben alten Weg floßenden Felfenftüften auf 
und warfen den Geplünderten in den vorbeifließenden Strom, 
Carl Theodor unternahm alfo ein fehr würdiges Werf, indem 
er, wo fonft Bußgänger in Gefahr ſchwebten, eine fo breite 
Straße anlegen ließ, daß drei Wagen aneinander vorbei paffiren 
fönnen. Ganze Felſenmaſſen mußten gefprengt, Untiefen aus⸗ 
gefüllt und das Ganze an vielen Stellen mit Mauern unterflügt 
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werden; ber Weg ward nun zu jeder Zeit, auch bei hohem 
Waffer, brauchbar; nur an einigen Stellen erregte feine Erhöhung 
neue Gefahren, und es geihah auch einigemal, daß Poftchaifen 
binabflürzten, wie unter andern dem franzöftfchen Sinanzminifter 
Calonne widerfuhr. Im 3. 1801 legten die Franzofen deswegen 
nochmal Hand an die gefährlichen Stellen, befonders beim Ro⸗ 
Yandewerth, und nun ift dieſe Straße eine der fchönften, die man 
weit und breit antrifft. Bei der erfien Anlage unter Carl Theodor 
war es aber, wo man verfchiedene Alterthümer fand; ed waren 
Darunter Meilenfleine, andere Säulen mit Snfchriften, deren 
einige nun an ber Stelle, wo fie ausgegraben wurden, zur Seite 
bes Weges in Zelfen eingemauert ſtehen. Ferner Münzen, bie in 
bie Sammlung nad Mannheim famen, Tobtenfärge (Volksſagen 
ließen auch hier ewigbrennende Grablampen mitentdeden, bie bei 
Deffnung der Särge erlofchen). Kurz: man fand hier der Proben 
fo viele, dag Feiner an dem ehemaligen Aufenthalt dev Römer in 
diefer Stadt zweifeln darf.” Eine der Testen fehr wichtigen Aus⸗ 
grabungen iſt der von Hrn. Profeffor Braun zu Bonn in einer 
eignen Brochure, Juppiter Dolichenus, 1852, befchriebene Grab» 
flein mit wohlerhaltener Inſchrift, deren Inhalt dieſer: Arcias 
Mari — nvs Sacerdo — S. Dolicheni — Donvm dona — vit 
eqvitibvs — Chortis J FDf — Cio et Crateo Cos. Aug diefem 
Monumente geht hervor, daß um das J. 250 nad Ehriftus die 
genannte Eohorte (etwa Schwadron, nad jegiger Benennung) ihr 
Standquartier in Remagen hatte; ferner dag diefe Cohorte aus 
Afien ſtammte, welche als Heiden den Gott Jupiter verehrten, 
wie er in der Stadt Dolichene in Afien verehrt wurde ; endlich 
daß fchon damals eine Roͤmerſtraße an Remagen vorbeiführte, 
weil die Römer gewöhnlich an ben Heerſtraßen ihre Begräbniß« 
pläge anlegten. Auf der 1857 gefundenen Botivtafel heißt es: 
L O. M. — et Genio lo — Marti Hercul — Mercurio am — 
bio Marcis mi — lites leg. XXX 10 — M. Tip. Panno — 
J. Mans. Marcus — M. Ulp. Lella 10 — T Aur. Cavirus — 
V.S. L. M. 

Die fernern Schidfale des römischen Eaftells zu Nemagen 
find ung unbefannt ;’ einige: Nachricht jedoch gibt uns der Ges 
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fhichtfchreiber Ammianus Marcellinus Cim 16. Buche Cap. 3); 
hier erzählt er nämlich, der Kaifer Julian fei im 9. 356 nad 
Chr. an den Rhein gezogen, weil er gehört, daß bie Barbaren, 
d. h. unfere deutfchen Vorfahren, mehre der römiſchen Nieders 
laffungen dafelbft erobert und zerflört hätten, Nachdem er einige 
Völkerſtämme gefchlagen, fei er von Mainz den Rhein hinunter 
nad Coͤln gezogen. „Kein Menſch,“ fchreibt er, „Hand weiter 
dem Kaiſer im Wege; er geht alfo nach Cöln, das aber vor 
feiner Anfunft in Gallien ſchon zerkört war. Auf dem ganzen 
Wege war feine Stadt, Fein Caſtell mehr zu fehen, außer bei 
Eonfluentes (Coblenz), wo die Moſel fih in den Rhein ergießt, 
und dem Städtchen Rigomagus (Remagen); dann fand noch 
ein einziger Thurm zu Coͤln. Er fam alfo nach Agrippina (Eöln) 
und entfernte ſich nicht eher von da, bie er die fränkiſchen Könige 
in Schreden gefegt, den Frieden geſchloſſen und eine der feſteſten 
Städte wieder erhalten hatte.” Kinige lefen an diefer Stelle 
Rigodulum, flatt Rigomagus, aber offenbar falfch : denn Rigo⸗ 
dulum iſt Das heutige Riol, einige Stunden unterhalb Trier, 
an der Mofel; der Kaifer Julian zog aber von Straßburg und 
Mainz den Rhein hinab nah Cöln, und fo muß doch wohl 
NRigomagus am Rhein gelegen haben. Alfo die vielen Caſtelle 
und Städte, welche die Römer im Taufe von mehr als drei 
Zahrhunderten am Rhein gegründet und befeffen hatten, waren 
von ben Deutfchen wieder erobert und zerflört worden, audges 
nommen bas Gaftell bei Eoblenz und Remagen. Wie dag ges 
kommen, davon fehweigt die Gefchichte, wie fie denn überhaupt 
faft ein Zahrtaufend von jener Zeit an über unfere Stadt nichts 
zu berichten weiß, indem die Quellen fehlen. Der Behauptung 
Minvlas, dag das römische Kaftell zu Remagen von Drufug 
angelegt worden, widerfpricht eine beigifhe Chronik, welde. 
Binterim anführt in feinem Bude: Die alte und neue Erz⸗ 
biöcefe Eöln in Decanate eingetheilt. In derfelben wird 
gefagt, Zulius Cäſar habe bei feinem zweiten Zuge an den Rhein 
das Städtchen der Didcefe Cöln, Reimagen gegründet. (>Origo 
oppiduli Remagen: ex relatu intellexi, Julium primum Cae- 
sarem secundam ad istas terrag fecisse expeditionem, et im 
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prima expeditione fundasse oppidulum dioecesis Colon. dietum 
Reimagen, id est homagium regis, Et post iterum rediisse 
ac ad ultiora processisse, et civitatem cum castro fundasse, 
dietum Novimagium, id est novum homagium.«) Offenbar 
bfeibt hierbei der römifche Urfprung der Stadt beflehenz; nur’ 
wird derfelbe um etwa AO Jahre früher geſetzt. Beide Behaups 
tungen laſſen fich indeffen Teicht vereinigen, wenn man annimmt, 
bag Drufus das bereits von Julius Cäfar angelegte Eaftell weiter 
ausgeführt und verflärkt habe, was um fo nothwendiger erfcheint, 
als die Deutfchen fpäter immer ungeflümer gegen die Römer’ 
vordrangen. 


Umfang der Stadt. 


Bei den dürftigen Nachrichten aus den älteſten Zeiten läßt 
fih über die Größe und den Umfang der Stadt nichts angeben. 
Der jepige Umfang, wie er durch die theils noch ftehenden, 
theifs mehr oder weniger zerftörten Stabtmauern umfchrieben 
wird, darf für die frühern Zeiten durchaus nicht als Maasſtab 
gelten, indem während ber vielen Kriege und beren Berheerungen 
bie meiften jegigen Städte am Rhein fowohl ihre Geftalt als 
Größe verändert haben. Wie faft überall, fo läßt auch bier Die 
Bolksfage unfere Stadt in alten Zeiten weit größer fein, als 
fie jest if. Der Frohnhof, jegt außerhalb derfelben, ſoll früher 
in deren Mitte geftanden haben. Auch dienen die Namen mehrer 
zum Rheine führenden Wege, an denen jest feine Häufer fliehen, 
obiges zu rechtfertigen, fo die Namen Frohngaſſe, Fahrgaffe, 
welche unterftellen, daß vormals Straßen oder Gaſſen dort geweſen. 
War wirklich der Umfang größer, fo konnte, da eine Erweite- 
rung nad unten nicht möglich ift, diefelbe nur nach oben oder 
nach der Seite gegen ben Berg hin flattfinden. ' Im 3. 1644, 
alfo kurz nach dem dreißigfährigen Kriege, zählte Remagen nur 
60 Hänfer und Kotger (wahrſcheinlich Hütten). 

Wann bie Stadt zuerſt mit fetten Mauern umfchloffen worden, 
läßt fich ınit Beſtimmtheit nicht angeben. Laut einer Urfunde 
aus dem J. 1360 geflattet Gerhard, ältefler Sohn von Jülich, 
Graf von Berg, den Bürgern zu Remagen die Erhebung einer 
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Acciſe zur Befeſtigung ihrer Stadt. Die Urkunde lautet: „Wir 
Gerait Elſte Sun zoe Guylich, van dem Bgh ind van Raueſ⸗ 
bergh Greue ıc. maghen kunt ind bekennen vur allen Luden in. 
dieſem offenen Brieffe, want wir ind unſe Vrunt mit unſen 
Borgen van Remagen, des zoe Rathe ind eyndrechtich worden ſyn, 
want wir unſe Stat zoe Remagen gerne gheueſtent hedden, als 
mit Grauen ind Muren, ſo wye man Stede zeueſten pfleigt, dat 
wir des Orloff gegeuen hain, ind geuen ouermyds dieſen Brieff, 
dat unſe vorgſ. Borge van Remagen under ſich eyne ghewoniliche 
Aſſciſe ſetzen ſolen, ſo wye dat ouch in andern Steden ghewonilich 
is, van alre kimme Velungen (?) des Jairs neiſt volgende na datum 
dis Brieffs al eyilfter eyn ind neit laiſſen it inßey, dan vort mit 
Unſen Willen; Ind. welche Affeife fie under ſich heuen, ind boren 
ſolen, ind an und, noch an Neman feren infolen, fondern fie 
folen fe alomihlichen ind genglichen feren an Bu ind Beftunge 
ung. vurſchr. Stat zoe Remagen, fo wye ind wa des alre noitfle 
ind urberlichfie iS in der vurg. Stat befte. Ind umb dat dit vaft 
ind fiede fol fon, fo hain wir unfe Ingefegell an befen Brieff 
Dun bangen. Gegeuen in den Jairen und Heren breygeinhund’t, 
in deme fefigichiten Faire, des neiften Vridaghs na Paiſchen.“ 
Nach dem wörtlihen Inhalt diefer Urkunde zu fchliegen, fcheint 
wirklich erft im 3. 1360 die Erlaubniß ertheilt worden zu fein, 
die Stadt mit Gräben, Mauern und Befeftigungen zu umgeben, 
indem biefelbe fo ſpricht, als feien ſolche bis dahin nicht vor⸗ 
handen gewefen. Die vorgenannte Accife beftand noch im Jahr 
1673, denn in diefem Jahr klagt die Stadt, dag Leute ohne 
Accis zu bezahlen Wein verzapfen, was fodann verboten wird. 

In einer Urfunde aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
werden folgende Stadtthore genannt: die neue Porz, die Bach⸗ 
porz, die Pintporz , die Adermanngporz , die oberfte Porz, die 
Tapperz-Porzen. Weiter heißt es in einer Rechnung: „der Bott 
das Horn geblafen zum anzeigt am folgenden Tagh Kiefungh eines 
neumwen Burgermeifters, Effen und Drinfen geben, facit . . . .” 
Sn einer Rechnung von 1585 den 13. Juni „ift die Bachporz 
eingehentet”. Wegen bdiefer Bachporz fommen viele Ausgaben 
in den Rechnungen vor. In einer Gemeinderechnung von 1636 
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— 1637 heißt es: „Außgab biefer Statt Bedienten zur Belohnung. 
Erftlich dem Burgermeifter 100 Mark. Item dem Stabdifchreiber 
4 ggl. farit 64 Mark, Item dem Schulmeifter wegen feiner 
Beſtallung und Richtung des Uhrwerks 36 ggl. farit 144 M. 
Roh dem Schulmeifter feines Gehalts für die armen Kinder zu 
instruiren 2 Mitr. Korn. Zt. unferm Statbotten 90 M. It. 
dem Bronnenleyder 40 M. It. dem Pfortener an der newen 
Dforten 6 M. Zt. dem Pforgener an der Bachpforten 6 M. 
St. dem Pforgener an der Oberfienpforten 2 M. St. dem Pforgener 
an der Rheinpforten 2 M. St. dem Pforgener an der Pündt« 
pforten 3M. Zt. den Schügen 3 Biertel Weine, ihren Braten, 
und wegen der Kinder jo mit umb die Bahn gehen 6 M., zur 
fammen 30 M. St. gleich für dem Erndt nach vorzeigten Aeren 
1 Beil, Weins.“ (Die Schägen mußten die erften reifen Aehren 
yorzeigen und erhielten dann 1 Biertel Wein.) 

Die angeführten Namen der Stabtihore fcheinen zu beweilen, 
bag die Stadt zu Ende des 16. Jahrhunderts ungefähr denjelben 
Umfang und diefelbe Lage hatte wie jebt, und dag wohl auch, 
wenn die Stadtmauer um 1360 zuerfi erbaut wurde, ſchon ba» 
mal daffelbe Berhältnig flattfand ; da nun ferner obige Rechnung 
yon 1636—1637 aus dem 30fährigen Kriege herrührt, in dem 
bie Stadt fo viel gelitten, und auch jetzt noch der nämliche Um⸗ 
fang und diefelbe Begrenzung fich findet, fo fcheint wohl die 
Stadt, feit fie mit Mauern umgeben worden, feine Aenderung 
an Umfang und Lage erlitten zu haben. Daſſelbe beftätigt bie 
Denennung der Straßen aus den frühern Zeiten. So werben 
im 16. Jahrhundert aufgeführt: die Kirchſtraß; uff dem Graben; 
Rheingaß; uff der Rheingaſſen; Kleingaß; Bachſtraß; Milch⸗ 
gaß; Oberſtegaß; Urbiger Loch (wohl das jetzige Mürbeloch 7); 
Kreuzgaß. 1612 und 1682 werden genannt: Newpfortzenſtraß 
und Verloren Blatt. Auch wird im J. 1575 eine Cupperz⸗Gaß 
genannt. Wenn demnach, wie früher angemerkt wurde, bie 
Frohngaſſe und Fahrgaſſe jemald innerhalb der Stabt gelegen 
“amd Straßen gebildet haben, fo muß das vor Ende des 16. 
Jahrhunderts gewefen fein, was nicht wahrſcheinlich. Im Jahre 
1746 mußten bie Thore noch gefchloffen werden. 
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nm +. werden wir Burgere dur Herrn Amtmannß Befelch in 
‚ben gemeinen Aemtern auffbothen gleihß den offenen Dorffs 
fhafften mit den außgefegten Schügen außzuziehen angeftrengt, 
wie dan den 26, Februaris abgewichenen Jahrs 1652 ſolches 
Herr Ambtmann gebothen vnd verfundet ; wir aber vor dieſem, 
al niemalen zur Munfterung gebothen, protestando erfchienen, 
vnfere privilegia vnd reversalen angezogen. Wan dan bey 
iegigen newen Rotdringifchen Bolder Anzugh wir Durgere folder 
Gefahr eines Infalß gleihß anderen zu befahren, die Burger» 
Ihafft gering gnug die Stadt Pforken vnd Mawern zu bewahs 
ren, babey dan iederzeit manuteniret, als gelangt u. f. w.”). 
So wurden in ben Jahren 1673 und 1674 die Bürger aufs 
gefordert, Hand» und Spannbienfte zu leiften, zur Garnifon in 
Landskron 19 Karren Holz und 4 Pfund Del zu liefern; fie 
proteftiren, und machen eine Menge Privilegien geltend, welde 
fie von ſolchen Laſten freifprechen. Wirklich wurden ihnen aud 
auf Grund derfelben jene Laſten erlaffen. Das Refolut lautet: 
„Bon Goites Gnaden Philipp Wilhelm, Pfalsgraff bey Rhein 
in Bayern, zu Gulich, Eleve und Berg Herzog. Lieber Diener, 
Wir haben Vnß Bnterthänigft vorbringen ond referiren laßen, 
waß Burgermeifter vnd Rhatt vnſer Statt Remagen wegen 
pr&tendirter Befreyung der Dienftgelder hiefelbft onterthbänigfk 
supplicirt und gebetten, du auch dießfallß anhero vnterthaͤnigſt 
berichtet haft, worauff onfer gnädigfter Befelch hiemit ift, weil 
bie Supplicanten von bir berichteter maßen in Possessione eX- 
emptionis geweßen feynd , du biefelbe auch dabey manutenirfl 
vnd wider dießfalß habende Privilegia nit befchwehreh. Ber- 
fehen Vns deßen alfo gnädigfl. Düffeldorff 10. Juli 1671. An 
Bogten zu Singig vnd Remagen.” 

Die frühern Privilegien wurden beflätigt 1387 von Wen⸗ 
ceslaus, fpäterm Kaifer, 1398 von Adolf von Cleve, 1414 von 
Reinold Herzog von Fülih, 1418 von Gerhard von Eleve, 1424 
von Hoolf von Jülich, 1426 von Dietrich Erzbifhof von Eöln, 
1431 von Ulrich, erwähltem Erzbifchof von Trier, 1445 von 
Gerhard Herzog von Zülih, 1447 von Adolf, Adminiſtrator 
zu Coln, 1451 von Dietrich Erzbiſchof zu Coͤln, 1451 von 
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Gerhard Herzog von Jülich, 1463 von Rupert, erwähltem Erz⸗ 
bifchof zu Coͤln, 1666 von Pfalzgraf Philipp Wilhelm. 

Die Stadt war, wie bie meiften aus jenen Zeiten, einem 
häufigen Wechfel ihrer Negenten oder Herren unterworfen. Im 
J. 1397 trat der Herzog Wilhelm von Berg felbe an den Hers 
zog Adolf von Eleve pfandweife ab. 1414 wurde fie dem Grafen 
Rupert von Birnenburg gegeben ald Unterpfand, 1424. die eine 
Hälfte von Herzog Adolf von Berg an den Erzbifchof Otto von 
Trier für 13,000 Gulden verkauft, und 1425 die andere Hälfte 
von demfelben an den Erzbiihof Dietrich von Eöln um 15,000 
Gulden verpfändet ; 1452 verpfändete der Herzog Gerhard dem 
Erzbiſchof Adoif von Eöln jene erfte Hälfte. 1554 und -1560 
wurden beide Hälften wieder eingelöfl. Ob der häufige Wechfel 
der Herrfchaft zum Bortheil der Bürger gewefen, muß ſehr in 
Zweifel gezogen werden. Die von dem Landesfürften ausgefchries 
benen Steuern und Abgaben wurden mit Zuziehung der Depus 
tirten vertheilt; dagegen durften dieſe ohne Zufiimmung des 
Landesheren feine Steuern ausfchreiben; als es ſedoch die Aemter 
Remagen und Sinzig in den Jahren 1665—1683 thaten, wur⸗ 
ben fie theils zweifach, theils vierfach beftraft; die Strafe betrug 
12,804 Rthlr. 51 Alb. 


Fernere Gefchichte von Remagen, Die Fehde mit Linz. 


Zwiſchen den Städten Remagen und Linz beftanden vers 
fhiedene Nedereien und Reibungen, welche im 3. 1575 in eine 
offene Fehde ausbradhen. Die fchöne Ebene von Remagen bis 
zur Abe war mit Geſträuch bewadfen, und an den niebern 
Stellen am Rhein bildete das Wafler Sümpfe. Remagen be- 
nuste diefe Ebene als Viehweide und Fam fo in Berührung mit 
dem gegenüber liegenden Linz. Mehr noch geſchah dies badurdy, 
bag der Gemeindebann von Remagen ſich bis über den Rhein 
erfiredie, und fomit beide ©emeinden unmittelbar an einander 
grenzten. Die Linzer Hagten, daß die Remager fie bei der Arbeit 
beunruhigten , das Vieh abfpannten und fertführten,, die Leute 
mißhanbelten und mit gewaffneter Hand fie zu 20 bie 50 feinde 
lich angriffen. Die Feindſeligkeiten müffen wirfli arg geweſen 
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fein, und die Linzer fcheinen auf eigene Hand fih zu fhügen 
nicht vermocht haben; daher richteten fie eine Klagſchrift an 
Kaifer Rudolf II und baten um Schuß. Der Kaifer, um 
dem Streit ein Ende zu machen, erließ ein Schreiben, welches 
wörtlich alfo Tautet: „Wir Rudolph der ander von Gotts Gna⸗ 
den gemwölter Römifcher Kayfer, zu allen Zeiten Mehrer des 
Reiche, zu Germanien, Hungaren, Behem, Dalmatien... em⸗ 
pieten dem hochgebornen Wilhelmen Hergogen zu Gülih, Cleve 
und Berg . .. und famptlichen Bnderthanen zu Reimagen vnfer 
Gnadt vnd alles Goetz. Hochwohlgeborner lieber Oheim ... 
haben vnſere und des Reichs lebe getrewe Schultiß, Burger⸗ 
meiſter, Raadt vnd gantze Gemeindt der Stadt Linß ſupplicirend 
anbracht, wie daß newlicher Zeit D. L. vnd aus dero Befelch 
der Amptmann zu Remagen nitt allein etliche Perſonen auß 
Ihnen der Burgerſchafft zu Linß, ſampt dero Pferden vf Linßi⸗ 
ſchen Aeckern bei Remagen ond fenfeidt Rheintzs gelegen that⸗ 
licher Weiß unverſchulter Sachen vnd ohne einig rechmeßige 
Vrſachen von iren Pfloegen abhollen, außſpannen vnd geſenglich 
hinwegſchleppen, auch gegen andre dergleiche Thaitlichkeidt vur⸗ 
genommen ſich betrawlich hoeren vnd verlauten laßen, dadurch 
ſie von irer nottürfftigen Feldarbeidt, bevorab zu dißer koeſtlichen 
Saettzeitt geſchreckt vnd abgehalten, alſo kuͤnfftiglich vhm etlich 
vill Malder Freucht jemerlich in Schaden gefurt vnd endlich zu 
beſorgen auß Mangell nottürfftiger Alimenten ſich des bitteren 
Hungers nitt erweren, noch mitt Weif und Kinderen vur äußer⸗ 
ſtem Verderben, Jammer vnd Ellendt erretten kunnen werden, 
ſundern auch die Schoepf vnd Stell, ſo der Endtz Leuten vnd 
Pferden zu gutem vfgericht, gang feindtlicher landfriedbrüchig⸗ 
weiß in Feur ſtoßen, zu Grunde abbrennen vnd verwüften, über 
das auch die Vnderthanen zu Remagen beneben noch andre An⸗ 
hörigen in der Graffſchafft Altennewenar zu Feldt vnd faſt in 
Angeſicht der Cleger mitt großem Geſchrei, Trommetten, Trom⸗ 
menſchlagen vnd ungebuͤrlichem zuroeffen, muſteren, vndern veir 
Faͤnlein außtheilen, in Ring lauffen, vnd gleich zu einer Feld⸗ 
ſchlacht geruſt erzeigen, auch vilmal gegen innen vnd die Stadt 
Linß abſcheißen, zur Wehr ſich richten vnd ſtellen, furthern das 
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Bahr vnd Geftatt deß Rheins mitt vollen Hauffen vnd Heeres⸗ 
frafft belegeren,, und feithero Tage vnd bei Nacht bis vff diße 
Stundt etwae mit zehn, zwangig, vunffzig ober mehr gewapneten 
Mannern verhüten vnd bewachen Tagen, alfo das feie Burgere 
zu Ting zu tren deß Orthen vnftreitigen eigenthumblichen Güt- 
tern, taglichen notwendigen Bawen halben nitt faren, noch die 
Aecker beſehen, ober Herbſt machen dörffen, wie dan ir beflagte 
Amptman vnd Bnderthanen zu Remagen ahn dem allem noch 
onerfättiget euch eweren freventlichen vnpilligen Vorhabenß mit 
immerwehrenden betrawlichen Zufchreien ferner vernemmen laßenbdt, 
ba ſeye Clegern ſich bewufter irer eigenthümblichen Gütter, ja 
auch deß offnen freien Reinſtraums in vff-, ab= oder vberfharen, 
gebrauchen wurden, feye alddan mit firengerm Ernſt anzugreiffen, 
zu theruen, zu floeden vnd yploeden, vnd im Pfall ires Wider- 
fegens an Leib vnd Leben zu befharen. In maißen ir dan zu 
Bortfegung ſulchs eweres uffegigen frivheßigen Gemeudts, da ir 
etlichmall off Linpifchen Fahrſchiff vnd Nachen mitt Leuthen, bey 
Tag und Nacht betretten, denfelbigen feindtlich gugefeget und ob 
feye wol mitt gotlichen Hilff entrunnen, jehdoch mit Haeden vnd 
Pirſchrhoren nachgeſchoßen, vnd fo ir jemang erwifcht vnd bes 
fommen, Zwivelen ohn gang vnmenſchlich tractirt haben würbet. 
Dweil dan folhes alles nit allein in geiftlihen vnd weltlichen 
befchriebenen Rechten, der gulden Bull und andern meher Reiche» 
eonftstutionen , fonderlich dem offnen außgefundten Landtfridden 
bei hoechſter Pfoenen verpotten, und auch natürlichen Pilligfeit 
zuwider, ond aber heiffamlich Dagegen verfehn, welcher Geftalt 
die fchwacheren durch den oberichten gefchüget vnd gefchirmet 
werden follen, ond fie einig andere Zuflucht außerhalb vnß vnd 
onfer hechſten Juſtitien nitt haben, indem hechlich zu beforgen, 
da feye iren Gnedigflen Heren vnfere leben Neffen und Chur⸗ 
fürften zu Coeln zu Rettung anruffen werden, herauß mher 
geferlicher Widderung und großer Jamer anflehen vnd wie es 
anzufehen beide Theil feindlih aneinanderwadhfen moechten ; 
derowegen umb bdiefe onfre Kayf. Mandat widder D. L. vnd 
euch famptlich zu erfennen und abzufhaffen, auch meniglich bey 
Rechtt vnd Pilligfeit Handt zu haben geneigt, alfo inne am heut, 
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Dato gepettene Proceß erfandt worden. So gepetten wir D. L. 
vnd euch von Römifch Kayf. Macht bei Poen deß gemeinen Lands 
fridden vnd Conftitutionen inverleibt, funderlich vnſer vnd def 
heiligen Reiche Acht, hiemit ernftlich ond wollen, daß D. L. vnd 
Gr gegen innen Cleger dero .... Haab vnd Guett, außerhalb 
und vnerlangt Rechtens, mit verpottener Gewaltthat, eigeng 
Willens ond Burnemens nich befchwerlichs handeln, üben oder 
volbrengen , ſelbs oder durch andere, in keinerlei Weiß noch 
Weegen, vnd fei bei iren Rechten vnd Gewohnheiten, täglichſte 
gewönligen Handarbeidt vnd von Natur erlaubten Geprauch 
deß freien Rheinftraumes in vf, ab oder vberfchiffen vnbetrübt 
fiher feyn vnd pleiben, weberen vnd wanderen laßen, dawidder 
nitt anfechten, betrawen, verfolgen oder beſchedigen, noch betramt, 
angefochten, verfolget oder befchedigt werden verfchaffen, geferlich 
nachfehen oder geftatten. Sunder ob D. L. vnd ir gegen innen 
gemeiniglich oder befunders Spruch vnd Forderung zu haben ver⸗ 
meinen, derhalben ſich ordentlichen rechtlichen Austrages, dazu feye 
geſeßen, vnd erpeutig gebrauchen, fettigen vnd benägen Taßen, 
alß lieb D. L. vnd euch fei obbefimpte Poen, fünderlich vnſer 
vnd def heiligen Reichs Acht zu vermeiten. Dran thue D. 8. 
‚vnd ir zur Pilligkeit onfern ernftlihen Willen und Meinungh. 
‚ Beben in vnfer ond dep Reiche Stadt Speir am veir und zwan⸗ 
gigften Tagh Monats September nad) Ehrifti vnſers lieben Herrn 
Geburt funffzehen hundert vnd im acht und Siebenzichften vnferer 
Reich: dep Römifchen im dritten, deß Hungarifchen im fechften, 
vnd deß Behemifchen im veirten Zar.” 

In Folge diefes Faiferlichen Befehls fcheinen die groben gegen« 
feitigen Feinbfeligfeiten beigelegt worden zu fein, und im Jahr 
1576 wurde zwifchen beiden Theilen „an einem hohen binglichen 
Dag” eine Eindracht abgefchloffen zur Handhabung des Friedens 
und zur gegenfeitigen Unterflügung, im Falle ein Brandfchaden 
entfieben follte, wobei dann jeder Bürger zur Beilage verpflichtet 
wurde; jedoch war biefe Eintracht nur von kurzer Dauer. 
Auch fpäter noch wurden die Streitigfeiten unterhalten ; denn 
ietzt beflagen fih Die Remager, daß bie Linzer auf ihren 
Bann übergingen, nämlich gegen Linz über, wo bie Remager 





Entfichung bes Porfes Kripp. 109. 


ihre Biehweibe hatten. Ein neuer Grund zu den Streitigfeiten 
bot bie 


Entftehung des Dorfes Kripp. 

Die Bürger von Linz hatten, wie bie Tradition erzählt, gegens 
über ihrer Stadt auf dem Bemeindebanne von Remagen, zur 
Fütterung der bei der Rheinfchifffahrt auf- und abgehenden 
Pferde einige Krippen angebradt; auch wollten fie fpäter Stal- 
ungen und Fleine Gebäude zu Führung der Wirthſchaft dafelbft 
anlegen. Diefes eigenmächtige Eingreifen in ihr Eigenthum ver- 
droß natürlich die Remager; fie fuchten jene an ihrem Vorhaben 
zu hindern, und fo wurden denn die Nedereien und Streitige 
feiten forigefegt. Wahrfcheinlicd wurden damals feine Gebäude 
dort aufgeführt; die Remager werden es gewiß nicht zugegeben 
haben. Erſt Tange nachher, nämlich in den Jahren 1705, 1708 
und 1710 ertbeilte der Kurfürf Johann Wilhelm und ‚1723 
Kurfürf Karl Philipp einzelnen Perfonen die ausdrüdfiche 
Erlaubnig, gegenüber Linz, an ber fogenannten Kripp, ſich nies 
derzulaffen und Wohnungen aufzuführen, und fie ſchenkten ihnen 
fogar auf 30 Jahre die Abgaben. Und fo entftand durch all⸗ 
mäliges Hingufommen von Häufern das Dorf Kripp. Anfänglich 
waren bie Abgaben der Stadt Remagen zur Unterhaltung ihrer 
Mauern bewilligt worden; da nun die Anfiebelungen an ber 
Kripp ſich mehrten und der Stadt dadurch ein beirädhtlicher Bei⸗ 
trag entzogen wurde, reichten bie Bürger zu wiederholtenmalen 
Klagefihriften ein, worin fie als Beweggrund unter andern an⸗ 
führen: dag fich allerlei Gefindel dort niederlaffe, welches ihrem 
Eigentbum nur Nachtheit bringe; daß ihre Schifffahrt beein- 
träcdhtiget, der Erwerb am Stapel gefchmälert würde u. f. w. 
Bei diefer Gelegenheit zeigten ſich die Linzer immer feindfelig 
gegen Remagen, und fuchten beffen Sache zu hintertreiben. 
Daß jedoch die auf genannte Weife entflandenen Einwohner zu 
Kripp die Oberhoheit der Stadt Remagen anerfannt haben, geht 
hervor aus einer im J. 1735 ausgeftellten ſchriftlichen Erklaͤ⸗ 
zung, worin fie für recht und billig anerkennen, daß, da fie 
gleiches Bürgerrecht mit der Stadt genießen, der Magifirat dem 
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alten Herfommen gemäß andy von ben Einwohnern ber Kripp 
die große und Fleine Accife einzufordern berechtigt fei, beſonders 
da folche zur Reparatur und Unterhaltung der Stabtpforten und 
Mauern und zum Bedarf der Kirhe nad uralter Obfervanz 
befimmt feien. Die Erflärung lautet: „Wir Endts unterſchrie⸗ 
bene Einwöhnere an ber Krippen mögen erleiden und erfennen 
für redt und billig, da wir unter Remagener Bottmäßigfeit 
gehören und gleihen Burgerredts mit der Statt Einwohnern 
genießen, der Statt Magistrat zu Remagen nad dem alten Her» 
Sommen gemäß fowie zu Remagen alßo auch babier an ber 
Krippen und von hiefigen Einwohnern fowohl die große al Heine 
accins einzufordieren und zu erheben berechtiget, daß fothane 
groß⸗ und Fleine accins dahier wie zu Remagen abgeflattet werde, 
gegen welch altberbracdhten Gebrauch und Stattrecdhtfahme wan 
ein oder andter wider Vermuthen fich fegen wolte, fo nehmen 
wir bieran gar fein Theil, fondern erklären nochmahlß, daß der 
Statt Magistrat die üblihe groß» und Fleine accins wie zu Re 
magen alßo auch dahier erheben möge, befonders ba ſolche accinsen 
zu Reparir- und Unterhaltung Stattpforten, Mauren, fort Kirchen 
Erfordernuß uralter Observang nad destiniret find, urfundt 
unßer Unterſchriefften. Geſchehen an der Krippen den 6. Xbris 
1753.” 

Die Capelle zu Kripp wurde 1768 erbaut, und iſt bie von 
dein Kurfürflen Maximilian Friedrich zu Cöln ertheilte Erlaud 
niß noch vorhanden. Ein Patent zur Erlaubniß des Bauens an 
ber Krippe vom Jahr 1705 lautet: „Nachdem Ihro Churfürfl. 
Durchl. Zone Breuer unterthänigfi zu vernehmen gegeben, waß⸗ 
maßen er einen ahm Fähr gegen der Cöllniſcher Statt Ting 
über auff dem gütlifcher Territorio oedt vndt wüſt Tigenden Plat 
fäuflich an ſich gebracht mit gehorfambfler Bitte, Ih. Ehurf. D. 
mögten Ihme in Anfehung, dag er bey NRaumung fothanen 
Platzes große Köften auffgewendet, nicht allein gnädigft erlauben, 
ein Hauß darauff zu bawen, fondern auch felbiges mit einigen 
freyen Jahren von Steur vndt andern Laften begnädigen. Ynbt 
wan höchſt. Ih. Ehurf. D. ſolchem vnterthänigſten Suchen vnd 
Bitten in Gnaden ſtatt gegeben alſo vndt dergeſtalt, daß wan 
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er Bremer den Haußbaw würffih volführt haben wirbt, fothane 
Behaußung von Steuern vndt allen andern Laften, außer jähr⸗ 
licher Berreihung ein Biertentheil Goldgld. in die Rentmeifterey 
Newenahr dreißig nach einander folgente Jahren frey ſeyn vndt 
bleiben folle. Alß befeblen mehr höchſtg. Ihro Ehurf. D. Dero 
Deamten zu Singih fambt vndt fonders hiemit gnädigft ober- 
wehnten Johann Brewer vndt defien Erben bey gegenwertiger 
Concession vndt Frepheit mit Abfchaffung aller widriger Eins 
trachten Fräftiglich zu fhügen vndt zu handthaben.“ 

Eine gleihe Erlaubnig wird 1708 dem Mori Lang ertheilt, 
eine andere 1723 dem Peter Huth und 1728 dem Dietrih Ham⸗ 
merftein, Dagegen lautet die von der Gemeinde Remagen ein« 
gereichte Klagefchrift wie folgt: „Ewer Churfürſtl. Durchlaucht 
werden Dero trewe Bnterthanen Stättleing Remagen wehemüthigft 
ahnzubringen gemüfiget, wie daß allerhandt verdächtig fremdes 
ondt feines Orths feeßhafftes Geſindell ohne einen gerechilichen 
Schein vor Schultheiß vndt Sceffen vorzeigen zu fönnen, vor 
einigen Jahren bey Dero hochpreißlichen Hoffcammer zu Düffel- 
dorff vmb gnäbdigfte Erlaubnuß gegen der Chur⸗-Cöllniſchen Statt 
Ling vber Rheins ohngefähr ein halb Stündtlein obwarths der 
Statt Remagen vnder felbiger Bottmäßigfeit gelegenen, vorhero 
aber ohnbewohnten Orths ahn der fogenannten Krippen nicht 
nur nieder zu fchlagen vndt ihre Häufer aufferbawen zu laßen, 
fondern auch vaft die Freyheit der Stewren vndt fünftiger aller 
Laften, als accins, die welche jedoch einmal vor all von Alters 
ber zu Aufferbawung vnſerer Stattpforten vndt Mauren gnädigft 
verliehen wordten, fortb personal Dienften vndt wie folches 
nabmbhaftig, benebens aud gaudirenden freyen Trafigen undt 
Gewerbs mit Geniegung unferer Gemeindtenbüfhen undt Ge» 
marfen vntertbänigf angeſtanden, undt wie gebetten alfo auch 
erlangt haben, außer daß biefelben hierentwegen in ettwa ein 
Orth Goldgld. zu einer Erfantuuß jährlihs ahn dero Rent⸗ 
meifterey Newenahr hinlieffern mögen, Indeme aber leyder von 
Tag zu Zag mehr undt mehr mit weinenden Augen zu fehen 
undt in der That erfahren müffen, daß Hiedurch der Statt Res 
magen (die weldhe Ew. Churf. D. jährliche über etliche Taufendt 
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Rthlr. contribuirt, undt dahero pro Intentione Smi meith hohern 
Nutzen fchaffet) fa alle Nahrung, infonderheith was zu Schiff 
den Rhein hinauf passirt, entzogen werde, das habende freye 
Fahr zu Remagen fowohl als der Stabell des Einſchrotens der 
Schiffswahren eingefchränfet, verfhwächet, hieſeiths der befandts 
licher abbug und fenjeithe der Sölnifcher Statt Ring forth newer⸗ 
lich bingeftelter ein fo andere Behaußung ahn der Krippen merk⸗ 
Yicher Zunahm befchehen thue, ein welches aber in Remagen totum 
statum civicum viel fo harter trudet, als auff ſolche Weiß bie 
dDafelbft zu genanntem Remagen obfeyende viele Ichre Bawplatzen 
deren welche die Reformirten wegen vorgebenben Kirchenbawen, 
Prädigers Behaußung undt fonftiger dadurch derfelbigen Vermeh⸗ 
rung eintzig und alleinig zu ſich zu aquiriren das Ahnſehen 
gewinnen doͤrffte, nimmer mehr aufferbawet werdten zu können 
die geringſte Hoffnung vorhanden ſeye, ſondern die daſiger Orthen 
zu bawen geſinnete sub spe praetensae exemptionis ſich zur 
mehrgenannten Krippen obnvergreifflih hinſchwencken undt fos 
forth der Statt eine ewige praejudiz zum höchſten Nachtheil undt 
Schadten, alfo daß, was jenem zum Auffkombſt ahngedeyet, per 
consequentiam notorie dieſem zum völligen Ruin ahnwachſen 
müffe. Wir nehmen aber zu Ew. Eh. D. als unfern gnedigfien 
liebſten Landtsherrn undt Vatteren vnſere eintige kindtliche Zus 
flucht, dabey weiter anderer unterth. Hoffnung undt troͤſtlichſter 
Zuverſicht lebende, dieſelbe werden dergleichen verderbliche Newe⸗ 
rungen undt Eingriff keinesweegs gnädigf länger geſtatten, ſon⸗ 
bern gantzlichen abthuen undt bie fat vntertruckte eingeſeſſene 
Burgerſchafft dero Stättlein Remagens bey ihren in allen gdgſt. 
Erbhuldigungen fo fäftiglid gogſt. verfprocdhen undt angelobten 
Stattprivilegien fräfftigft manuteniren, in maßen zu diefes Laſtes 
Endthebung offerirende noch einmal fo viel, als die Krippener 
Eingefeffenen zu höchſtged. Ahentmeifterey oder Camera jährlichft 
stylo ferreo zu geben, wan nur offtbefagte Einwohner ahn der 
Krippen undt die jenige, fo ſich daſiger Orthen ahn den Rhein 
nieder zu lagen undt zu bawen gemeint, die ledige Haußplagen 
des Stättlein Remagens zu bebawen binverwielen, midt keines⸗ 
weegs ahn ſolche einödig undt höchſt verdachtliche Orther mittels 
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Hinfegung ein fo andern Haufes gegen jedoch dero gnädigſte 
ehemalige Berordtnung placidirt zu werben, dahine widrigen ahn 
offtgen. Krippen, umb welchen Orthen eben ohne daß bey Nacht 
undt Unzeithen, wie öffters undt Fürglich leydter gefchehen auff 
offentlicher Landtſtraſſen negf bey der Krippen dero Unterthanen 
ihr bey fi habende Wahren ftraßenräuberifcher Weiße hinwegs 
genohmen , zu deme das hochverbottenes Chartenfpiell, weilen 
weith endtfegen, undt der Stattfehultheig zu Remagen die Visi- 
tationes,, wie in Remagen zu geſchehen pflegt, allerdings nicht 
observiren fann, exerciren thuen, undt alfo durch derley viele 
übele Sachen, fo tacite et clamdestine passiren, benebend daß 
ohnlängft ein 57jähriger Krippianer fi felbft wegen verfpielten 
Gelder befantlich erhenfet, In Betracht der dafelbfien auffhalten- 
den allerhbandt onbefäntlichen Geſindelß, dann aud in Kriege«- 
löfften viel verbächtiges auffzuhalten pfleget, ſich aber daſelbſten 
dadurch zur Frepheit geneigte Tiebhabere niederſetzen, biewelde 
den nächflanftoßenden contribuirenden Vnterthanen zum verderb⸗ 
lihen Lafı befändtlich feyen, auch weder dem gnäbdigften Landts⸗ 
fürften, noch deſſen Landen einigen Nuten bringen undt nach⸗ 
gehende ein armer Hauff zufammen werden. Alß gelangt zu 
Ew. Ch. D. vnterthänigſt fueßfäligfte Bitte u. ſ. w.“ 

Daß diefe Vorſtellung nichts änderte, iſt befannt; ſedoch 
ſcheint in Folge derſelben der oben angeführte Revers ausgeſtellt 
worden zu ſein, in welchem die Krippianer ſich zu allen Laſten, 
wie die Bürger von Remagen fie zu tragen haben, bereit er» 
flären, Berner geht aus derfelben hervor, dag die Reformirten 
zu Remagen um jene Zeit das Vorhaben hatten, eine Kirche und 
ein Pfarrhaus zu bauen, und dazu die ledigen Baupläge benugen 
wollten. Das Borhaben wurde nicht ausgeführt; denn das 
jegige Gebäude, in welchem die Kirche und die Pfarrwohnung 
ſich befinden, war ſchon vor jener Zeit zu demfelben Zwede bes 
flimmt. Endlich beweifet jene Klagefchrift, dab die Stabt Res - 
mager damals jährlich etliche taufend Reichsſsthaler Eontribution 
an den Landesherrn zu zahlen hatte — allerdings eine große 
Summe, wenn man bedenft, daß fie wegen ihrer Privilegien 
manche Freiheiten genoß. 


204 Vemagen. 


Streitigkeiten der Nemagener mit den Gemeinden Kirch 
daun, Green und Lorsdorf. 

Um das Jahr 1685 treffen wir die Bürger von Remagen 
im Streit mit den Landskroniſchen Dörfern Kirhdaun, Green 
und Lorsdorf, und zwar als angreifender Theil. Die Kellnerei 
zu Landefron, fowie die befagten Gemeinden, hatten von uralten 
Zeiten das Recht, am Tage St. Maria Magdalena in dem 
Buſche zu zapfen. Die Remagener wollten das nicht dulden, 
fielen die Bodendorfer gewaltfam an und nahmen ihnen den 
Wein weg; ebenfo fielen fie mit gefamter Gemeinde in die 
Büfche obiger Dörfer, bieben Wege in felbe und ſcheinen felbe 
als ihr Eigenthbum haben behandeln zu wollen. Es wurde Klage 
geführt und die Stadt unter Strafe von 100 Goldgulden bedroht, 
den Schaden zu erfegen. Die Klagefchrift lautet: „Demnach 
mir klagent angebracht worden, daß fi Burgermeifter vndt 
Rahtt zu Remagen newlicher Tag wie landtfundig vnterftanden 
‚in der Herfchafft Yandtscron an dem fogenannten Rucken Calwo 
Ihr. Hochf. Durchl. Pfalgnewb. mein gnädigfter Herr vndt der 
Mitherr zu gent. Landtscron von ondenklihen Jahren hero einen 
freyen Bahnzapff haben) vndt fogar in Derofelben alfo genannter 
Herrn vndt Kürften Heiden, Claußen Erb undt andere dafelbft 
befindtlihe Rahmbuͤſch mit Aex, Beillen vndt Heiben in Begleis 
tungh ihrer gangen Gemeinden gewaltfamblid einzufallen vudt 
vndrem Borwandt alß wan biefelbe Drter in berojefben Ges 
marfung gehörig, grofe. weite vndt lange Weg mit VBerberbungh 
vielen Geholtzeß durchzuhawen vndt gang newerlich außzufchreien, 
dag nun fürs künfftig dieſe alſo invadirte Büfche nit mehr nach 
befagtem Landtscron, fondern nad Remagen gehörig feyn follen, 
durch diefe angemafte Thetlicpfeitt aber in Ihr. Hochf. Durchl. 
Brüchten gefallen, alß wirbt mit Vorbehalt der dadurch vers 
wirfter Brücdten Ihnen Burgermeifter undt Rahtt zu Remagen 
annoch vonder feruerer Straff von hundert Goldgld. anbefohlen, 
biefen muhttwilligen Schaden in Zeit von 14 Tagen zu ver- 
genügen vndt Einen ieden dae bey feiner ohralter ohnbefrändt 
hergebrachter Possession ihrer Bufh vndt darüber habenden 
Schatz vndt Collectationsreht, Bahnß vndt allen vbrigen Ge⸗ 
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rechtigfeiten ofnturbirt in Nubhe zu laßen. Dahe fie aber auff 
felbige Derter einig befugte Anfprach zu haben vermeinen wolten, 
denfelben gebührendt zu ebiren vndt vor deſſen rechtlich Erortes 
rungh ferneres nichts zu attentiren oder zu innoviren. Signt. 
ben 18. Februarii 1685. Freyherr von der Leyen.” 

Daß diefer Befehl und die Strafandrohung feinen Erfolg 
gehabt, beweifet die kurz nachher eingereichte zweite Klagfchrift 
der genannten Gemeinden, deren Inhalt folgender if: „Hoch⸗ 
wohlgeborner ꝛc. Es haben zwaren Ewer Freyherrliche Gnaden 
nach erwedier Vnruhe Burgermeifter und Rahtt zu Remagen 
ondt vff vnderthäniges Remonstriren der Landtecrönifhen Dorffs 
fhafften Kirchdung, Greindt ondt Lorfchdorff gegen ebgent. Rhatt 
ondt Statt Remagen hochverpfoenlich befohlen vndt recessirt, 
es ift auch ſothaner Befelch juxta retroscriptum executum der 
Gebühr insinuirt, wie nit weniger denfelben eine Zeit hin gelebt 
worden, aber zu nit geringem vilipendio vndt Verſchimpfungh 
Em. nad. Oberfeitlich hohen Ambts von obgemelt. Dorffſchafften 
nit minder alß dem freyherrlichen Hauß Landiseron in ihr von 
altbem herbrachten rechten Marck vndt Jurisdietion eingegriffen, 
indeme fie nit allein gegen Die vralte Possession erwehnter Dorffs 
fhafften Bufche invadirt, einen großen vndt breiten Wegh dar⸗ 
innen außgehawen, fondern auch auß eigener Boßheit ondt lauter 
vngezeumter Willmuhtt fi vnderſtanden haben via facti hinzus 
fahren vndt dem Schultheißen zu Bodendorf wie aud Adam 
Raben Scheffen dafelbfien, alß welche in festo Mariae Magda- 
lenae auff der Rucken im Buſch, wie vor Alters ohn eingiges 
Einfprechen befugt ondt berechtigt, zapfen wollen, ihre Bäßer 
fambt dem Wein hinwegzunehmen, zu confisciren vndt fih in 
ihrer eigener assumirter widderrechtlicher Sach vor Klager vndt 
Richter vnerhoerter Weiß darzuftellen. Wan aber gnediger Herr 
Ambtmann ein ieden in feinen Beſitzzrechten billig zum Frafftigften 
zu manuteniven vndt zu handthaben, auch foR nit zu gedulden 
ft dag mit Em. gnädg. fo hochpoenalifirten Befeldhern der Spott 
gleichfamb getrieben werden wolle, vndt dan die Zapffgerechtig- 
keitt nit allein beſitzlich herbracht, ſondern auch auf dem cdto. 
gub lit. A. zum Vherfluß befcheinlich, wie nit weniger am offenen 
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Tag ift daß erfibefagte Dorffichafften in ihrer Bahnfuhr vndt 
Bufchgerechtigleit fogar mit Außwerffung eines oder andern 
Limitenſteins weith eingegriffen worden, daß fie aber allerfeithg 
alfo vngeandet zu erleiden nit ſchuldig ſeyn wollen; Solchem⸗ 
nach gelangt an Ew. Gnd. obangerechter Dorffihafften under» 
thaniges Bitten u. f. w.“ 

Auf diefe Eingabe wurbe die angebrohte Strafe von 100 
Goldgulden abermal verfhärft und der Gemeinde Remagen ſtreng 
aufgegeben, die Eingriffe in die Rechte obiger Dörfer zu unters 
faffen, und dennoch wurde auch diefer Befehl nicht befolgt, denn 
es findet fich eine dritte Klagfıhrift folgenden Inhalts: „Hoch⸗ 
wohlgeborner ꝛe. Ewer Gnaden erfehen auß der Beylag, waß⸗ 
maßen vff onterthäniges Klagen ondt Anſtehen aufwendig no» 
tirter Randtscrönifcher Dörffern, Diefelbe unterm 18. Februarü 
1685 vndt 30. Junii 1688 Burgemeiftern ondt Rahtt bey Straff 
von 100 Goldgld. befehlen, erwehnte Dorffere in ihren Bufchen, 
Zapffs ondt Gerechtigkeitt nit allein nit zu beeindredhtigen vndt 
den binweggeraubten Wein aljobaldt zu restituiren, fondern 
auch, wan fie wolten, zu fernerer Erortherungh deß Werd ihre 
befuegte Anſprach ediren, vndt mitlerweillen nichts ferners at- 
tentiren noch innoviren folten, wie dan iuxta inscripta executa 
praeconis diefe Befelchere Burgemeiſter vndt Rahtt jebesmahlen 
debite insinuirt worden, alfo daß ermelt. Dorfferen das Pos- 
sessorium reservato petitorio zugefprocdhen. — Nuhn aber haben 
Burgemeifter vndt Rhatt zu Remagen diefen fo feharfigefelten 
hochverpfoenten Befelhern bi dahin, zu Ew. Ond. geb. hohen 
Obrigkeittlichen Ambts großer Berwindtichlagung vndt vilipendio 
nit allein in feinem eingigen punct nit parirt, fondern auch 
darnebeng fih vngezeumbter Weiß vnderfiehben borffen, bie 
quaestionirte Buſchen abermahlen zu invadiren vndt nit einen 
geringen Schaden zu verurfahen; — Wan aber, gnediger Herr, 
gegen feine natürliche ongezweiffelte Obrigfeitt bezeigte Morosi. 
tät, Ungehorfamb keineswegs zugebulten, dabey Rechtenß if, 

bag ein Spoliatus vor allem restituirt werde, ſonderlich wan 
deß Spoliati Vnſchuld auß einer in possessorio ertheilt vndt 
in ihre Rechtskrafft erwacfener Urtheil beſcheinen worden, 





Per dreißigjahtige Krieg. 207 


auch mehrgenannte Burgemeifter vndt Rahtt dag Petitorium 
zu Bewehrungh ihres iactitirten vermeinten Rechtenß; — Sols 
hemnah gelangt an Ew. 20.” Hierbei wird wohl die Sade 
verblieben fein, und die Remager ſcheinen den Beweis, daß 
die Büfche ihr Eigenthum feien, nicht haben erbringen zu können. 
Die Gewohnheit übrigens von Seiten mehrer ber benachbarten 
Gemeinden, an St. Marid Magdalena Tag im Buche zu zapfen, 
befteht befanntlich noch fort und if uralt, da in den obigen Alten 
von 1685 auf undenfliche Zeiten zurüdgewiefen wird. 


Der dreißigjährige und die fpätern Kriege, Folgen 

berfelben für Remagen. 

Der furchtbare breißigjährige Krieg brachte unfägliches Elend 
über Deutfchland ; die wilden Krieger fengten und brannten, 
zaubten und morbdeten, wohin fie famen, und weder Freund noch 
Feind wurde geſchont. Der Schöne Rhein mit feiner fruchtbaren 
Gegend wurde befonders. heimgefucht, und Remagen erlitt durch 
Erpreffungen , Kriegsfteuern , Zerfidrung und Brand unendlich 
viel. Noh vor Anfang des biutigen Kriegs, am 4. Nov, 
1615 flogen die Gemeinden Remagen, Sinzig, Heimeröheim 
nnd Oberwinter gemeinfchaftlich, daß die daſelbſt liegende Gar« 
nifon fich nicht betrage, wie fie follte; daß ſelbſt die Capitains 
yon den Bürgern fortwährend Geld erpreßten u. f. w. Wie 
weit fehlimmer geflaltete fih die Sache, nachdem der Krieg 
erſt ausgebrochen und feindliche Heere, befonders die Schweden, 
in die Gegend einfielen! Im 3. 1632 brannte die Stadt mehr⸗ 
mal ab, und auch der Kirchthurm wurde verbrannt. Und babei 
lets die drüdende Laſt der Steuern! Sn einer Bittichrift aus 
den 30er Jahren an ben Kurfürſt um Erlaffung der Steuern 
beißt es: „Ew. Durclaucht fönnen wir unterthänigft kläglich 
vorzubringen nicht unterlaffen, weflengeflalt nach dem vor Jahres⸗ 
friſt durch. dag leidige Kriegsvolf zu Remagen verurfadhten Brand 
auf 200 Gebäude und darüber in Afche gelegt, etlich wenige 
Häufer erhalten worden. Und fowohl von dem faiferliden, 
als ſchwediſchen Kriegsvolk beſchehener Ausplünderung unfter 
Mitbürger theils verfiorben, theils in Ew. Durchlaucht Kriege 
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alten Herlommen gemäß auch von den Einwohnern ber Kripp 
bie große und Feine Accife einzufordern berechtigt fei, beſonders 
da folhe zur Reparatur und Unterhaltung der Stadipforten und 
Mauern und zum Bedarf der Kirche nad uralter Obfervanz 
beftimmt feien. Die Erflärung lautet: „Wir Endts unterfchries 
bene Einwöhnere an der Krippen mögen erleiden und erkennen 
für recht und billig, da wir unter Nemagener Bottmäßigfeit 
gehören und gleichen Burgerrechts mit der Statt Einwohnern 
genießen, der Statt Magistrat zu Nemagen nad dem alten Hers 
fommen gemäß fowie zu Remagen alßo auch dahier an der 
Krippen und von hiefigen Einwohnern ſowohl die große alß Kleine 
accins einzufordteren und zu erheben bevedhtiget, daß fothane 
groß⸗ und Fleine accins dahier wie zu Remagen abgeftattet werde, 
gegen welch altberbradhten Gebrauch und Stattrechtſahme wan 
ein oder andter wider Vermuthen fi fegen wolte, fo nehmen 
wir hieran gar fein Theil, fondern erflären nochmahlß, daß der 
Statt Magistrat die übliche groß» und feine accins wie zu Re= 
magen alßo aud dahier erheben möge, beſonders da ſolche accinsen 
zu Reparir= und Unterhaltung Stattpforten, Mauren, fort Kirchen 
Erfordernuß uralter Observang nad destiniret find, urkundt 
unßer Unterfchriefften. Gefcheben an der Krippen den 6. Xbris 
1753.” 

Die Capelle zu Kripp wurde 1768 erbaut, und if die von 
dem Kurfürften Marimilian Friedrich zu Cöln ertheilte Erlaub⸗ 
niß noch vorhanden. Ein Patent zur Erlaubniß des Bauens an 
der Krippe vom Jahr 1705 lautet: „Nachdem Ihro Churfürſtl. 
Durchl. Zone Breuer unterthänigft zu vernehmen gegeben, waß⸗ 
maßen er einen ahm Fähr gegen der öllnifcher Statt Ling 
über auff dem gülifcher Territorio vedt vndt wüft Tigenden Platz 
fäuflich an ſich gebracht ınit gehorfambfler Bitte, Ih. Churf. D. 
mögten Ihme in Anfehung, daß er bey Raumung fothanen 
Plages große Köften auffgewendet, nicht allein gnädigft erlauben, 
ein Hauß darauff zu bawen, fondern auch felbiges mit einigen 
freyen Jahren von Steur vndt andern Laſten begnädigen. Vndt 
wan höchſt. Ih. Churf. D. ſolchem vnterthänigftien Suchen vnd 
Bitten in Gnaden ſtatt gegeben alſo vndt dergeſtalt, daß wan 
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er Brewer den Haußbaw würklich volführt haben wirdt, ſothane 
Behaußung von Steuern vndt allen andern Laſten, außer jähr⸗ 
licher Verreichung ein Viertentheil Goldgld. in die Rentmeiſterey 
Newenahr dreißig nach einander folgente Jahren frey ſeyn vndt 
bleiben folle. Alß befeblen mehr höchſtg. Ihro Churf. D. Dero 
Deamten zu Sintzich fambt vndt fonders biemit gnäbdigft ober⸗ 
wehnten Johann Brewer vndt deflen Erben bey gegenwertiger 
Concession vndt Freyheit mit Abfchaffung aller widriger Eins 
trachten Fräftiglich zu fchügen vndt zu handthaben.“ 

Eine gleiche Erlaubnig wird 1708 dem Morig Lang ertheilt, 
eine andere 1723 dem Peter Huth und 1728 dem Dietrich Hams 
merftein. Dagegen lautet die von der Gemeinde Remagen ein- 
gereichte Klagefchrift wie folgt: „Ewer Churfürſtl. Durchlaucht 
werden Dero trewe Vnterthanen Stättleins Remagen wehemüthigſt 
ahnzubringen gemüſiget, wie daß allerhandt verdächtig fremdes 
vndt keines Orths ſeeßhafftes Geſindell ohne einen gerechtlichen 
Schein vor Schultheiß vndt Scheffen vorzeigen zu fönnen, vor 
einigen Jahren bey Dero hochpreißlichen Hoffcammer zu Düffel- 
borff vmb gnädigfte Erlaubnuß gegen der Ehur-Eöllnifchen Statt 
Ling vber Rheins ohngefähr ein halb Stündtlein obwarths der 
Statt Remagen vonder felbiger Bottmäßigkeit gelegenen, vorhero 
aber ohnbewohnten Orths ahn der fogenannten Krippen nicht 
nur nieder zu fchlagen vndt ihre Häufer aufferbaiven zu laßen, 
fondern auch vaft die Freyheit der Stewren vndt fönftiger aller 
Laften, als accins, die welche jedody einmal vor all von Alters 
ber zu Aufferbawung vnferer Stattpforten ondt Mauren gnädigft 
verliehen wordten, forth personal Dienflen vndt wie folches 
nahmbhaftig , benebens aud gaudivenden freyen Trafigen undt 
Gewerbe mit Geniegung unferer Gemeindtenbüfhen undt Ge« 
marken vnterthänigſt angeftanden, undt wie gebetten alfo auch 
erlangt haben, außer daß biefelben hierentwegen in ettwa ein 
Orth Goldgld. zu einer Erfantuuß jährliche ahn dero Rent—⸗— 
meiſterey Newenahr hinlieffern mögen. Indeme aber leyder von 
Tag zu Tag mehr undt mehr mit weinenden Augen zu ſehen 
undt in der That erfahren müſſen, daß hiedurch der Statt Re⸗— 
magen (die welche Ew. Churf. D. jährliche über etliche Taufendt 
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maſſen angegriffen, ihm ſeine Keller aufgeſchlagen, ſeinen Wein 
eigenthätlich ausgezapft und geſoffen, fein Haus geſpoliirt mad 
moleſtirt, daß ſolches, unangeſehen wir verbrannt und geplündert 
worden ſind, ſolch Attentat von unſern ärgſten Feinden nicht 
geſpürt haben. 5) Und dieweil dann von Burgermeiſter und 
Rath ſolche Thaͤtlichkeiten dem Hrn, Obriſtl. Häglich vorgetragen 
worden, auch der Hoffnung gelebt, wie dann auch zum Theil 
verſprochen, ſolche Ungebühr abzuſchaffen, ſo hat doch ſolches 
keinen Effect erreicht, ſondern iſt der Sergeant Gyſenkirchen den 
17. Dec. mehrgenanntem Burgermeiſter Thomas Handteck mit 
Zuziehung etliher Soldaten, die er dazu erſehen, daß fie zu 
feinem Intent dienten, mit fich. genommen, nädtliher Weile 
gedahtem Burgermeifter in feinen Keller gefallen, feinen Wein 
ausgefoffen, das Haus fpoltirt, die Schinfen und was zu befoms 
men gefloblen, den Burgermeifter famt Weib und Kinb zum 
Haus heraus getrieben, darüber gefrohledt: daran fehe er und 
fönne fpüren, daß fie gute Eayferliche Ordonnanz hätten. Und 
bieweil er Sergeant Gyſenkirchen auf den Bratwürkten, fo dem 
Burgermeifter abgenommen, getanzt und unter die Füße getreten, 
worüber dann er von Gott dem Allmächtigen angegriffen worden, 
daß er dreimal nacheinander mit ſchwerer Krankheit verfallen: 
Zum 6ten, fo jest ingemein alle arme verbrannte, ausgemergelte, 
in Kellern und Erdloͤchern liegende Burger vor ſetzigen einquar⸗ 
tierten Soldaten . . . . allerdings unmögtich if, ſolche Infos 
lentien, Befchwerung, Drangfale, Betrübnig zu berichten, ja in 
Summa unangefehen wir über die 20 Jahr ber viel Betrübnig 
und Beſchwerung ausſtehen mußten, dergleichen von unfern abs 
gelagten Feinden uns nicht widerfahren . . . . In Betrachtung 
ferner Ttens, mehrgebachter Obriſtl. Don Pedro und und bie 
arme Burgerfchaft in continenti abgezwungen an Seroife-Gelbern 
52 Rthlr., da doch vor und wider jene Fürſtl. Dur. Ordon⸗ 
nanz er Obriſtl. nicht allein fein Serpis, Holz, Feuerung, Loge⸗ 
ment und was dem anflebt, gehabt und empfangen, fondern auch 
ertraordinarie die arme Burgerihaft zu Remagen ihm etliche 
Rarren Holz, Rahmen famt einem Faß Wein abgepreßt, daſſelbe 
nad Cöln geführt; daher genugfam zu erfpüren, in was elendem 
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Stande die arme Burgerſchaft anjegund ſtehet. Und dann sum 
Sten ift nit ohne, daB vielgenannter Obrifil, ohne einige Schen 
ſich laͤßt gelüften zu fagen, er hätte mit Ihrer Durchl. Pfalz⸗ 
Reuburgiihen Ordonnanz nichts mehr zu ſchaffen, fondern bie 
armen Burger wärett nunmehr hinführe feinem Commando unters 
worfen. Dannenhero er Dbrift. die Kälber ſamt Ferkel, Schafen, 
und was dem anflebt, den Burgern wegführen läßt. Daher denn 
ſich Tänger nicht det atme Burger bei biefer Betrübniß, Gott 
erbarms, erhalten Tann.” 

„Den 1. Aprilis 1647 feynd die Lothringſchen 2 Regimenter 
mit Gewalt alhie eingefallen und A Wochen bey uns indwährende 
gelegen.” Geſtohlen haben bie Soldaten Früchte, Bettzeug, Vieh 
und Haustath aller Art. 1646 haben die Soldaten des Obriſt⸗ 
kieutenantd de la Ehambree dem Jonas Knauff von hier ein Pferd 
vom Ader weggenommen, welches die Stadt vergäten foll. Ferner 
wird geffagt, daß die Soldaten bed Nachts in die Häufer eins 
gebrochen feien und geſtohlen haben, was fie fanden :s Schafe, 
Kühe, Wein, Sifen und Sclöffer, ſelbſt das Blei von den 
Fenſtern. Auguſt 1644: Hier lagen 4 Hagfeldifhe Regimenter 
in Quartier. Ein Seldwebel mit Bebedung forderte 170 Rihlr. 
Gontribution. Darauf kommt General von Goldſtein, beſetzt die 
Thore und fordert 343 Rihlr. 33 Alb. Im November verlangt 
derfelbe für jede Compagnie 769 Rthlr. Unterhatt, welche beide 
Aemter Remagen und Sinzig bezahlen follen. Nebſt dem furdht- 
baren Schaden durch die Soldaten und deren Unterhalt dauerten 
die Steuern für den Fürften und die Kriegscontributionen immer 
fort. So hat (4. März 1643) das Fürſtenthum an die heflifchen 
Truppen in Neuß zu entrichten 36,000 Rthlr. An die Leibcom⸗ 
pagnie in Düffeldorf ſollen die Aemter Sinzig und Remagen 
bezahlen monatlid 362 Rtplr. 14 Alb. (Jatitar 1644). 12. Oct. 
1644 : Für bas Militair find 274 Rihlr. 74 9.8 H. für den 
laufenden Monat unter Strafe der Execution zu zahlen, 27. Oet. 
1644: Bon Remagen zu zahlen 15 Rthlr. 41 A. 23. Zuni 1644: 
Sn das Schloß zu Sinzig werden 8 Mann und ein Hauptmann 
als Beſatzung gelegt: Die Aemter Remagen, Sinzig und Neuenar 
follen fie unterhalten. Jeder erhält täglich 14 Pfd, Brod und 
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. 14 Stüber, der Commandant 5 Stüber. 6. Oct. 1644: Remagen 
fol 8 Malter Korn und 15 Malter Hafer nach Andernach an 
den Öbriftlieutenant von Kniphaufen liefern. 1643: Verpflegungs⸗ 
gelder der im weftphäfifchen Kreife liegenden Faiferlihen Truppen. 
Remagen hat zu zahlen-Cd. h. das ganze Amt), 
für den Monat Det.: an Feldmarfchall Grafen Rihlr. Alb. St. 


von Hatzfeldt ..... 245 — — 

„un Nos.: an die Garniſon zu Sieg⸗ 
burg . 2202000. 264 — — 
mn „' Dee: desgleichen Pe 2264 — — 


„nn San. 1644: auf Landskron .. 176 — — 
vn „  gFebr.: Sarnifon Siepung .. 176 — — 
nn „Aug.: desgleichen....... 4194 — — 
en 7, „ Sept.: an Obriſtl. von Goldſtein 3434 — — 
nu n Det. : desgleichen Pa er 274 57 8 
un „Nov.: desgleihen .. 2. ....274 57 8 

A 


Summa 2262 36 

1643: Auf die (oben angeführte) beflifhe Contribution 
fchuldet Remagen 185 Rthlr. 1645: Beide Aemter follen be- 
zahlen 631 Rthlr. 1645 Monat Januar: 274 Rthlr. 57 Alb. 
8 Heller. Juni 1644 lagen die Regimenter Mandelsloh bier 
und in Sinzig. Damals foll für die Garnifon zu Landskron 
1389 Rthlr. gezahlt werden, 1634, 11. Det., Düffeldorf: Der 
Herzog Wolfgang Wilhelm dringt darauf, daß die Steuern ent⸗ 
richtet werden, wahrfcheintich als Antwort auf eine Beſchwerde⸗ 
fhrift. Derfelbe Herzog, obgleih man dem Friedensabſchluß 
entgegenfieht, bedarf Geld, und follen die Aemter Remagen und 
Sinzig 359 Rthlr. 34 Ab. zahlen, A. Febr. 1645, 

88 konnte nicht fehlen, daß bei biefen unerhörten Steuern 
viele und nachdrückliche Reclamationen um Erlaß oder Vermin⸗ 
derung der Abgaben bei dem Fürften eingereicht wurden. Zus 
weilen wurden fie abgewiefen (wie die vom’ 11. Det. 1634); 
Dagegen murbe zuweilen auch Nachficht gebraucht: fo Elagen die 
Bürger von Remagen 21. Aug. 1644, daß fie nicht mehr im 
Stande feien, Einquartierung zu tragen ; daher wurde befohlen, 
dag die’ Beamten mit den Rückſtänden Nachſicht üben ſollten. 
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Es betraf dies Faiferlihe, namentlih die Eppifchen Truppen. 
Auch gab es während des Kriegs einzelne Generale und‘ Offi« 
ciere, welche ber Grauſamkeit und Rohheit der Soldaten zu 
fleuern und die Bürger dur Erlaß ſtrenger Befehle zu ſchützen 
fuchten. So beftehlt der Faiferliche Obriftlieutenant Wilhelm von 
Goldſtein, Mannszudt bei den Soldaten zu halten un» Unords 
nungen zu verhäten (Linz, 22. Sept. 1644). Daffelde befiehlt 
der faiferlihe Feldmarſchall Ohelen in Betreff der Garniſon 
zu Remagen (Eöln, 12. Sept. 1644). Ein anderes Schreiben, 
welches von menfchenfreundlichem Geifte zeugt, iſt das fols 
gende: „Erenveſt, Wolachtbare, Wolweiſe fonderft geliebte 
Herren ond Freundt. Nachdeme die Nachricht einlangen thuet, 
weßgeftalt die Lottringifchen Bölfer im Anzug feynd, die am 
Nhein vnd fonften der Orten hin vnd wieder liegende Quartier 
“ einzunehmen, den Herren aber vorhero genugfamb bewuf, was 
Ihnen derentwegen für Ungelegenheit entftehet, auch wie ſchwer⸗ 
Tich felbige wieder herauszupringen ſeyn. Als fchide hiebey zu 
Verhütung deßen einige Reuter, welche die Herren fhügen vnd 
bis dahin das Quartier occupiren follen, bis man eigentlich) 
fehet, wohin die Rottringifchen fih wenden mögten, welche, wan 
fie fih anderwarts und von der Hand begeben follen,, alsdann 
wiederumb abfordern vnd diefelbe vnbelegt laßen werden. Dort« 
mundt, den 28. Januar 1648. Dabey verpleibe dienſtfreund⸗ 
williger W. Lamboy. An die Stadt Reimagen.” 

Bekannt ift aus der Gefchichte, daß die Schweden, jo lange 
the König Guſtav Adolf lebte, fehr firenge Mannszucht hielten 
und feinerlei Exceffe fi zu Schulden fommen Tiefen (in Wuͤrz⸗ 
burg 3. B.) Anders war ed nad) dem Tode bes Könige (1632). 
Aus jener Zeit findet fih in den Acten ein firenger Befehl des 
fhwedifchen Commandanten Baudiffin, welcher die Aemter Re⸗ 
magen, Sinzig und Oberwinter unter feinen Schuß genommen und 
fie gegen des Kriegs unheilbringendes Gefolge zu fihern befchloß. 
Das Schreiben lautet: „Des Durdlaudtigften Großmedhtigften 
Fürften und Herren Herren Guſtavi Adolphi, der Schweden, 
Gotthen vnd Wenden König, Großfürften in Finland, Hergogen 
zu Ehften vnd Carelen, Herren vber Ingermanland , beftellter 
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BeneralsPientenant ober Dero Kön. May. Capallerie und Com⸗ 
mandant bey Dero Niederrheinifchen Graifes Armee, Ih Well 
Henrich von Baubdiffin fuge biemitt zu wiſſen vnd thue Funbt 
gegen meniglih, daß Ih die Embter Singig, Remagen vnd 
Dberminteren fampt derofelbigen angehorigen Dorfferen vnd allen 
Adpertinentien, in fonderbabre Ihrer Kin. May. zu Schweden, 
meines gnedigften Herren, Schug vnd Protection genohmen vnd 
daruber diefe fepriffliche Salveguardie ertheilt habe. Glaugt hier 
auf an Alle vnd Jede der Königlichen Schwedifchen Armee hohe 
vnd niedere Officirer, wie auch insgemein alle Soldaten zu Roß 
vnd Fueß, mein ernfler ſcharffer Befelch, daB fie obermeldie 
Embter Singig, Remagen vnd Dberwinteren fampt allen ange⸗ 
horigen Dorfferen vnd allen andern Adpertinentien vnd Zuger 
horungen an Menſchen, Viehe vnd Gütteren, beiveglih vnd 
vnbeweglichen,, wie bie feyn vnd Namen haben mögen, nichts 
darpon nusgenomen, frey vnd unmolekirt, vnd mitt. eigenwils 
ligen Einquartieruugen , Geldexactionen, Plünderung, Biehes 
vaubung vnd dergleihen, allerdings vnbeſchwerdt und verſchont 
bleiben laffen, vnd dieſe Salveguardie gepurlich respectiren, au 
. berofelben Copepen in obfperifleirten Embtern, gleich dem Ori- 
ginal felbfien achten vud Halten wollen, hieran vollbringen fie 
meinen ernftlichen, ſcharffen Befelch, bei onauspleiblider hoher 
Straff, warnacher fih ein Jeder zu richten vnd fur Schaden zu 
hueten wiflen wirbt, Signatum Ping, den 4./14. Novembris 
&0 1632. W. Baudiſſin.“ Daß diefer Schutzbrief nichts genußt, 
wiflen wir, indem in demfelben Jahre Remagen zweimal ein« 
geäſchert und die Kirche ein Raub der Flammen wurde. Wahre 
fheinlih wurde nach dieſem Unglüd obiger Schußbrief erlaffen. 
Allein andere Völker famen an die Stelle der Schmeben und 
wußten gleich wenig von Schonung. 


Spätere Geſchichte. Franzöfifche Kriege unter 
Ludwig XIV. 
Das durch den fchrediichen 301ährigen Krieg verwäflete 
Deutſchland hätte eines Tangen gefegneten Friedens bedurft, um bie 
Ihweren Wunden zu heilen und den Brandſchaden auszubeſſern; 
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allein eine ſolche Auhe gönnte ihm fein übermäthiger Nachbar im 
Frankreich nicht. Halten wir uns an unfere Stadt Remagen, fo 
hätten zunächft bie verbrannten Häufer und bie Kirche wieberhers 
geſtellt und bie verddeten Felder wieder gebaut werden müſſen; 
allein woher Geld nehmen? Oben haben wir gefeben, daß man 
eine Collecte in ber Umgegend veranflaltete, um den Schaden 
ausbeſſern zu koͤnnen; wie viel jedoch gefiheben, weiß man nicht. 
In jedem Fall Fonnte nicht viel gefihehen, indem das Elend zu 
groß und bie Abgaben zu bebeutend waren. Während des Kriegs 
war es nicht möglich, neben den außerorbentlichen Contributionen 
auch noch die laufenden und außergewöhnlichen Steuern zu ent⸗ 
richten; daher finden ſich nach fener Zeit eine Menge Rüdkände 


-. und viele Bitifchriften um Erlaß der Schulden oder um Aufs 


ſchub derfelben. Nach einer Rechnung vom 8. März 1714 ſchul⸗ 
bet bie Stadt, meift noch aus dem fchwedifchen Kriege, ein Ca⸗ 
pital von 3778 Rthlr. 52 Stüb. Der franzöfifche Krieg brachte 
neued Elend, neue Schuldenlaf. Ludwig XIV von Franfreidh 
fuchte nad dem Tode feines Schwiegervaters Phitipp IV von 
. Spanien die fpantfche Niederlande an fich zu bringen und übers 
308 Deutfchland mit Krieg. Deit wahrer Wuth fengten unb 
brannten bie Franzoſen überall, wohin fie famen. Auch Remagen 
wurde verbeert und abermaf verbrannt. In dem fur; darauf 
erneuerten Rachekrieg gegen die Holländer, als Ludwig XIV 
die Tripelalliang (Holland, England und Schweden) zu trennen 
und England auf feine Seite zu bringen gewußt hatte, litt 
Remagen abermal viel‘ durch @inquartierung Cim 3. 1673). In 
einer Klageſchrift aus dem folgenden Jahre (1674) an den 
FZürften Iefen wir Folgendes: 

„Durchlauchtigſter Fürſt, gnaͤdigſter Herr! Inhalts Ew. 
Hochf. Durchl. unterm 18. Martii füngſthin gnaͤdigſt ausgelaſ⸗ 
ſenen Steuerbefehl find wir nach beſchehener Einladung durch 
Dero Vogten den 13. Aprilis zur Repartition erſchienen und 
unſer Contingent, fo ſich ſammt ben beigeſchlagenen Diäten ad 
135 Rtihlr. etliche Alb. ertraget, gehorſamſt angenommen, der 
Burgerſchaft den folgenden 14. mit geläuteter Glocken publicirt 
und einem jeden zu Beitragung ſeines Quanti beſ. Steuern, als 
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wohl des jährlichen Schatzes am fleißigfien erinnert, welde zwar 
insgefammt fich fo ſchuld⸗ als willigſt erflänt, Ew. Fürſtl. Durchl. 
als unfern gnädigſten Randesfürften und Herrn damit gehorfamf 
an die Hand zu gehen. Weil aber wir fammt bdenfelben am 
3. Nov. des abgefiandenen 1673. Jahre durch Einlogirung 3000 
Kayferl. Reuter alles unferes Getraides, Weins, Maſtſchwein, 
Dferd, Ochfen, Kühe und übrige Bictualien, ja fogar wollen 
und leinen Gewandt dergeftalt beraubet, dag wir den Winter 
über ung nicht der Kälte befhügen und von der Unreinigfeit 
befreien fönnen, wodurd ung eine erbärmliche Krankheit zuge» 
fianden, deren Aenderung wir bis dahin Gottes Barmherzigkeit 
befehlen müflen. Deegleichen durch die darauf erfolgte Campi⸗ 
rung der Kaypferlichen Artillerie und mehrentheils dero Armee 
Bagage in unferm befaamten Kornfeld , diewelche unzählbare 
köſtliche Obſtbäume und Weingartsflöde an der Erde zu unferm 
unerfeglichen Berderb niedergehauen , und gleich darauf an 60 
ſowohl Stück⸗ als Zulaf-Fäffer zu Auferbauung der Bollwerfe 
von Bonn per ordre der Generalität und anderer täglichen koſt⸗ 
baren Beifuhr zu Dienft feyn wmüflen, folgendes Einlogirung 600 
Pferd Baireuthifchen Regiments, fo in die drey Tag hieſelbſt und 
fo lange gelegen, bie wir das ganze Regiment und Haufen 
Bagage auf unfre Koften übergefahren und dadurch in einen 
folchen Schaden geftürgt worden, daß wir denfelben Zeiten unfers 
Lebens nicht ergänzen werden. Wir haben zwar nad ſolchen 
ausgeftandenen hochverderblichen Ausplünderungen und gewalt⸗ 
famen Einlogirungen unfre Zufludht zu dero Kaiferl. Maj. Ges 
neralität genommen, biefelbe unterthänigft supplicando erbeten, 
ung bey Haus und Hof zu erhalten, und um fihrifts und leben⸗ 
dige Salva guardia angehalten, aber mit großen Koften erhalten 
und bis auf gegenwärtige Stunde unterhalten. Deffenungeachtet 
find wir dennoch fchier alle Tage bald mit 30, bald mit 40, 
bald mit 50, bafd mit 100 und mehr ſowohl zu Roß ale zu 
Fuß Rayferl. VBölfer Durch dero Drdre mit einer Nachtsraſt be⸗ 
ſprochen, woburd der wenige überbliebene Reſt unſrer Alimen⸗ 
tation aufgeaget worden.” 
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Weiter wird geffagt, daß die Stadt zu Bezahlung ihrer 
Schulden Geld zn Cöln geliehen, ihre eigenen und Gemeinde⸗ 
güter dafür verpfändet hätte, und nun fürdten müfle, dag bie 
Bürger gepfändet und ihres Viehes und Eigenthums beranbt 
würden. Darum bitten fie den Fürften um Erlaſſung des fähr⸗ 
lihen Schages und der ausgefchriebenen neuen Steuer. Nach 
einem Befehl vom 16. Nov. 1677 if den einquartierten Soldaten 
zu Pferd Logis, Stall und Lagerſtatt nicht das Bett des Bürgers), 
Holz, Licht und Salz zu geben. Der NRittmeifter bezieht ale 
Service nebft Rogement und Stallung monatlih A Pfd. Kerzen, 
2 Karrig Branbholz, ein Biertel Salz. 

Nach dem Erlöfhen der Kurlinie in Heidelberg machte Lud⸗ 
wig XIV in feiner Schwägerin Namen Anfprud auf die pfälzifche 
Aliodialerbſchaft und benugte diefen Borwand zu einem Kriege gegen 
das deutfche Reich. Auch jegt (1696) brandfchagten die Franzofen 
Remagen und verheerten es auf eine furdtbare Weife. Als Urſache 
des Brandes wird ein gewifler Gerichtöfcheffen Nolden angegeben, 
welcher die zur Verhütung des Brandes gefammelten Gelder für 
fich behielt, ohne fie an die Franzoſen auszuliefern, indem er vors 
sad, jene dürften die Stadt nicht in Brand ſchießen. Abermal Bers 
anlaffung zu neuem Kriege gab jenem König der Tod König Karls Il 
von Spanien, indem er feinem Neffen Philipp von Anjou die erle⸗ 
bigte Krone zuwenden wollte, welche aber der Kaifer feinem jüngern 
Sphne, dem Erzherzog Karl von Deftreich beftimmt hatte. Die 
Franzoſen wurden ale Hälfsvölfer dem Erzfift Cöln eingeführt 
und bezeichneten wie gewöhnlich durch Raub und Zerftörung 
ihren Weg. Der Krieg währte bid gegen 1714, fo daß bie 
dahin die zerkörten Häufer und Mauern weder hergefieft, noch 
Die verwäfleten ‚und öden Felder bebaut werden fonnten. An 
ſeriegsſteuern und ungewöhnlichen Abgaben war fein Mangel. 
Hier nur einige Notizen. Noch aus bem Jahre 1603 reflirt 
Remagen den ganzen Anfchlag mit 472 Rihlr., dann auch den 
Anſchlag für die Garnifon Düren mit 314 Rthlr. 1659, 30. 
Det. : Remagen bat in 4 Terminen zu zahlen 390 Rthlr. Al} Alb. 
1648: Für die Garnifon zu Brühl 189 Rthlr. für die Monate 
Sept. und Det. 1668, 16. Januar: Für den Unterhalt von 
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5 Reutern 100 Rihlr. 21 Alb. 1668: Fur die Aemter Sinzig 
und Remagen 666 Rthlr. 8 Alb. 5 Heller. 1692, 13. April: 
1 Artillerieknecht, 2 Karrenknechte, 2 Pferde find zu montiren 
und zu liefern. 1695 find 1093 Rthlr. 19 Ab. 3 H. und 100 
Matter 8 Biertel Hafer zu liefern. 1679, 31. Sanuar, beflehlt 
der General von Louvigny bie Stadtmauern nieberzureißen, wis 
drigenfalls er die Stadt in Afche legen werde. Ob dem Befehl 
Folge geleiftet worden, wird nicht gefagt. 1675 mußten ben 
Raiferlihen gezahlt werden A400 Rthlr., welche Summe bei dem 
Abt zu Deuz gelehnt wurde. 1676: An die franzöfifchen Truppen 
reftiren noch 3088 Rthlr. 2 Alb. für beide Amter Sinzig und 
Nemagen, welde an den Intendant Monceau zu Maaftricht zu 
entrichten find. 1696: Remagen 692 Rtihlr. 60 A. 8 H., ferner 
197 Rthhlr. 479. 4 9. 1696, Aug.: Das Amt Remagen hat 
826 Malter 4 Beil. Hafer zu liefern, oder Geld A 2 Rihlr. 
1698, 7. Det. Sinzig: 150 Mitr. Hafer find in 3 Tagen zu 
liefern. 1681, April: Wegen der vielen Steuern verlangen 
Remagen und Sinzig, daß, wie ed vor 100 Jahren und au 
unter der trierifhen Pfandperrfchaft mit den Steuern (Ropfs 
geld) gehalten morden, es auch jegt verbleibe, nämlich daß bie 
geforderten Steuern ihnen zur Begutachtung und Genehmigung 
vorgelegt werden, damit feine ungebürlichen Gelder gefordert 
werden. Der Herzog Johann Wilhelm weifet file, da fie auf 
ihre Privilegien fih fügen, als feien fie immediate Reichefreie, 
zurüd, fordert Unterwürfigfeit und unweigerlihe Zahlung ber 
geforderten Steuern (30. Mai 1681). 

1677 und 1679: Die fogenannten Plonniersgelder für beide 
Aemter betragen 7919 Rthlr. 44 Alb. 3 H.; davon haben zu 
tragen Oberwinter 394 Rthlr. 6 A., Remagen 2215 Rthlr. 38 A., 
Heimersheim 1061 Rihlr. 62 A., Unkelbach 371 Rihlr. 56 . 
6 H., Weſtum 730 Rthlr. 16 A., Bodendorf 626 Rthlr. 48 9. 
9 H., Goisdorf 277 Rthlr. 20 A., Sinzig 2242 Rihlr. 31%. 
Die Markgräfin von Baden, die Schwefter bes Herzogs, hat in 
Straßburg baar ftehen 7000 Rthlr., welche fie vorfchießen will, 
um die franzöfifhe Erecution abzuwehren; die fehlenden 3000 
Rthlr. follen in einigen Wochen folgen. 1699, 17. Der. hat 
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Remagen zu zahlen 246 Rihlr. 239. 1700, 28. Juni: Befehl 
des Rurfürften, für Anfchaffung yon Pferdegefhirr u. f. w. eine 
Steuer zu entrichten ; auf das Amt Remagen fommen 1899 Rıpfr. 
319.439. Aus frühern Jahren refliren noch 60 Rthlr. 53 9. 
6 9. (Bon früher, 1694, 15. Aug., für franzöfiige Kriegs⸗ 
feuer 1486 Ripir. 329.44 95.) 1701: 80 Mir. Hafer (für 
Remagen 22) find an des MRittmeiftere von Bourfcheid Eompagnie 
zu Honnef und Öbercaffel zu liefern. 1702 zahlt Remagen an 
die Franzoſen 1000 Rthlr. Brandfhagung. 1703: Alle Häufer 
find zu vifitiren und die vorräthigen Lebensmittel aufzuſchreiben. 
In demfelben Jahre find 10,000 Yafchinen und 30,000 Pfähle 
au liefern. 1709, 3. Aug. : Der Kurfürft erfäßt 448 Rthlr. aus 
den Jahren 1708 und 1709; dagegen if der Rückſtand mit 
465 Rihlr. zu entrichten. Um 1712 und 1713 kamen faft täglich 
Heine Abtheilungen von Soldaten dusch Remagen, und aufer 
der Bekoͤſtigung mußte ihnen gegeben werden: Tabak, Pfeifen, 
neue Schuhe m. f. w., alles auf Gemeinderechnung. 1717, 
27. Sept. „habe ich ein Both mit allem Zubehör an die Sins 
siger Sarnifon gelichert.“ (Das Schloß Rand alfo noch.) Aus 
deu 3. 1701 bis zum Monat Dat belaufen fih für Remagen 
die. Rückſtände auf 1808 Rthlr. Am 1. Juni 1717 wirb die 
Schuld vertheilt, und Remagen erhält 2351 Rthlr. 21 9. 
Audzug aus einer Gemeinderechnung. Vom 17.Nov. 
1702 His 1706 wurden für Einquartierung und fonftige Ausgaben 


für Remagen berechnet A771 Rthlr. 619.49. Unter andeim - 


heißt es darin: „Aö 1702 den 17. Ibris iſt dahier eine Lamot⸗ 
tiſche Zellifche Bataillon unterm Commando des Obriftlieut. du 
Breuil eingesudt, denen die Burgerfchaft 4 Tag Effen und Trinken 
geben müſſen. Und wie nun bey 700 Mann die Bataillon flard 
gewefen, hat Statt Remagen designirt Inhalts bereits darüber 
dem Hrn. Bogten eingehendigter Specification, daß... . (folgen 
bie Ramen der Bürger mit Angabe ihrer Auslage). tem fos 
thane Bataillon in 700 Mann effective beſtehend, iſt 10 Wochen 
dahier einquartiert geweſen, welche mit nöthiger Servis, Hola 
und Licht von der Burgerfchaft hat verpflegt werben müflen, 
jene aufs wenigh daß es der Burgerfihaft gefofer habe 500 Rtpfr, 
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Item vom 20. bis den 13. Febr. und ſo fort 100 Mann von 
den heſſiſchen Truppen mit Speiß und Trank bekoͤſtigen müͤſſen, 
140 Rthlr. Zt. an das Wartenslebiſche Regiment nacher Sintzig 
an Fourage und Servis Gelder lieberen müffen 100 Rihfr. It. 
als gnädigft befohlene an die Lamottiſche Bataillon die Rationen 
an Haber, Hew und Strofe 55 Rthlr. Zt. hat die Stadt an 
dahieſige Fortifications-Bäw müffen geben 300 Pallisaden. 
Unterm 5. Ibris 1703 ift dahier in Remagen eine Compagnie 
vom Erb⸗Printz Caffelifhen Dragoner-Regiment einquartiert und 
übernadht worden in LOL Mann beftebend. Unterm 6. Ibris 1703 
it dahier ein Schweiger Bataillon von 700 Gemeinen eingerudi 
und übernachtet, fo feindlich gehandelt, Kellern uffgefchlagen, 
den Wein mit Bütten und Eimern zapft und herausgeholt, die 
Burger geſchlagen und fi über Alles Meifter gemacht, aud 
Effen und Trinken fih in UÜberfluß anfchaffen laßen. Unterm 
8. und 9. Ibris 1703 tft die ChursHanoyerifche Guarde-Bataillon 
untern Obriften von Hipfeld dahier 2 Tag gelegen, 36 Ober» 
Officiers, 679 Gemeiner. Unterm 26. Sbris 1704 bat fih das 
Sachſen⸗Eyſenachſche Regiment authoritative einlogirt und mit 
10 bis 50 Mann in die burgerlihe Häufer eingefallen, bie 
Burger gefchlagen und mit denfelben ihrem Gefallen nach gehan⸗ 
delt, auch fih Effen und Trinfen mitteld Borftellung allerhand 
Disordre anſchaffen lagen, und beſtehet das Regiment in 36 
Dber-Ofliciers . . . . . feynd an Pferden einguartiert worden 
ungefehr 80 Pferd; das Regiment befteht in 850 Dann. Aö 1704 
den 27. Ibris ift zu Schiff herunterfommen die in hoändifchen 
Dienften ſtehende fogenandte Bentheimifche Bataillon, weldye naher 
Donn in Guarnison verlegt worden und fi in Remagen eins 
fogirt und auch übernachtet, darab der commandirender Obrifll. 
den Soldaten frey gegeben fich mit Effen und Trinfen und zwaren 
auf jederen Kopf jedesinalen mit einer halben Maßen Wein 
verpflegen zu laßen. Nun ift nicht zu befchreiben wie diefe Bataillon 
fo graufamblich mit den Burgern gehandelt, dieſelbe gefchlagen, 
geflogen, aus den Heußeren gejagt, ihrem Gefallen nach gehan⸗ 
beit, den Wein aus den Kellern herausgeholt, Kannen und Flaſchen 
angefüllt, in Summa fo verhandelt, daß die Burger entweichen 
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und davon gehen müßen, ohne daß auf Remonstriren einige 
Moderation erfolgt und die Disordre eingeftellet. Das Regiment 
beſteht in 40 Dber-Officiers und 480 Köpf. Den 1. Ibris 1704 
iſt ein heſſiſch in Bonn gelegenes Regiment unterm Hrn. Obriften 
Freyherrn von Rechteren dahier eingerudet, und wiewohl ber 
Hr. Obriſter Ordre ertheilt, dag die Soldaten fi mit einem 
Stud Brod und Bier begnügen follten laßen, fo if aber nicht 
ohne, dag fich mit volligem Eſſen und Trinfen, Zuter vor die 
Pferd in Uberflug verpflegen laßen, auch die Burger mit floßen 
und fchlagen übel tractiret. (Das Negiment beſteht aus 46 Ober 
Officiers, 100 Pferden und 800 Gemeinen.) Den 6. Xbris 1704 
find dahier in Remagen eingerudet zweyer Regimenter Bagage 
von Brigadier Bentheimb in 210 Pferden beſtehend. St. feynd 
dabey geweſen 100 Dann, fodann 150 Knecht. Im April 1705. 
feynd von dem hollandifchen Schweiger-Regiment unterm Obriften 
Chambre zwey Compagnien mit dem Stab eingerudet. .. . » 
It. ſeynd umbiletirt worden 260 Mann. Diefe haben fih nad 
Uberfluß verpflegen mit Eſſen und Trinken, auch fi mit Keeß, 
Schinken und Brod die Säd fpiden laßen. It. zweyen Chur⸗ 
trierifchen Officiers fampt Corporal.... Den 29. Ibris denen 
Engellander Borfpan. Den 28. Ibris an die in Singig geſtan⸗ 
dene Rüneburger auszahlt A Malter Haber. It. ald das Engel 
ländifhe Campement zu Singig geftanden, hat die Statt Re- 
magen Tlieberen müßen . ... Selbigen Jahre im Octob. 1704 
feynd die zur Belagerung Trarbach designirte Armee zu Arweyler 
eingeruckt, und berfelben gefiebert ind Campement 30 Malter 
Haber, 300 Rationes Hew, 600 Bauſchen Strohe.“ 

Lange drüdte die Schuldenlaft, welche durch die immer, 
währenven Kriege entſtanden war, ‘die arme Stadt, und noch 
bis zum 3. 1747 finden wir Rüdftände aus der Zeit Ludwigs XIV. 
Biele Exrecutionen wurden vorgenommen, weil bie Bürger die 
Laſt nicht zu tragen vermochten. So wurden am 23. März 1684 
4 Morgen Land (2 am Graben und 2 im Sand), ber Wittwe 
Johann Wilhelm Papft zugehörig, wegen rüdfländiger Steuern 
gepfändet ; der Morgen wird tarirt zu 20 Rihlr. Coͤlniſch. Au 
die Stadt felbft mußte von Zeit zu Zeit Geld lehnen, wie 
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oben ſchon berichtet wurde. So hatte fie bereits am 12. März 
1514 von dem Kloſter Rolandswerth 88 Gulden gelehnt; ih 
J. 1640 lehnte fie abermal 200 Rthlr. Im J. 1591 lehnt die 
Stadt 6 Ohm weißen Wein von Peter Faßbender; wozu, wird 
nit gelagt. Oben wurde mitgetheilt, daß der Brand im Jahre 
1696 durch den Gerichtsſchefſen Michel Nolden verfihuldet worden 
fei. Nadträglich fei bemerkt, dag in einer Klageſchrift Hierüber 
nach Ausfage vieler Zeugen die Sache fih wirklich fo verhält. 
Der commandirende Dfficier d'Asfeld lag in Sinzig und hatte 
eine Kriegsfleuer von Remagen verlangt, mit der Drohung, die 
Stadt in Brand zu fhhießen, wenn jene nicht erfolgte. Nolden 
hatte das zufammengebrachte Geld, bie auf 10 Rihlr., in Händen, 
wollte es aber nicht an den Eommandanten abliefern, und ale 
die Zahlung nicht erfolgte, wurde Befehl gegeben , die Stadt 
in Brand zu fieden. 


Die Per in Nemagen, 

Die gewöhnlichen Begleiter des Kriegs find Hungersnoth, 
Per und andere Krankheiten. Im J. 1666 graffirte bie Pe 
bahier ; jedoch fehlen weitere Nachrichten darüber. Nur haben 
wir mehre Stiftungen von Meffen aus feuer Zeit, bei welden 
ausdrüdlich gefagt wird, daß Peſtkranke ſelbe fundirt haben. 
Sp legirte (8. Juli 1666) Willibrord Hartleffs 50 NRihle, zum 
Bau eines Altars St. Sebaftiani. Das Document fautet: „Ale 
im Jahr nach unfers einzigen Erlöſere Jeſu Ehrifti Geburt ein 
taufend ſechs hundert ſechszig ſechs am achten Tag Monats Zuli 
der ehrfame Witlibrord Hartleffe, W. Hartleffs uud Elsgen 
Maagh Eheleuthe ehelicher Sohn, feines Alters ungefähr im 
2dten oder 2dten, mit der Peſtkrankheit behaftet, in biefige 
Pfarrkirch kommen gehen, die h. Sacramenta auf uralte chriſt⸗ 
kath. Weife empfangen, nach Empfangung des h. Dels feinen 
Oheim Frtiedrich Maagh in die Kirch neben untenbenannten 
Beugen zu Rh berufen laſſen, ats freiem Willen, guten 
Herzen und wohlbedachtem Sinne geſprochen: weil er ein los⸗ 
lediger Gefelle wäre, als gebe er, da er mit Tod in gegeu- 
wärtiger Krankheit abgehen würde, aus feiner Feld» und Wein⸗ 
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gartens Schaaren, ad fünfzig Thaler Eölnif in die Kirch ber» 
geflalt, daß daraus ein Altar zu SH Sebastiani Ehr in dem 
hinterfien Chor zu feiner und feiner Borältern ewiger Gedaächt⸗ 
niß gemacht würde” u. f. w. Ebenfo vermacht die peflfranfe 
Margaretha Waldorffs 25 Rthlr. am 19. Zuli 1666: „Zu willen 
fey hiemit, daß die ehrentugendreihe Margretha Waldorfis .... 
anno 1666 ben 19. Juli in ihres Vaters fel. Behaufung auf der 
fleinen Gaſſen Eck ſich an der Peſtkrankheit ſchwach befunden.“ 
Ferner am 26. Juli 1666 die peſtkranke Gertrud Müller 25 Rthlr.: 
„Demnach Gertrud Müller....fih an der Peſtkrankheit ſchwach 
befunden, als ift fie a0 1666 den 26. Juli um fieben Upr Bor- 
mittags zur Kirch kommen, hat unter dem Glockenthurm bie 
heil. Sacramente empfangen, nachgehends aus freiem Willen” 
uf. w. Etwas früher, nämlih aus dem J. 1661 ift die Stifs 
tung des Chriſtian Maagh. 1683 vermacht Margretha Hartleff 
einen Weingarten im Seelenpfad zum Bau eines Beinhaufes 
und einen Weingarten im Putz zur Stiftung einer Mefle. Die 
Per Hat wahrfcheinlih nicht lange gewährt, noch war fie arg, 
fonft fände man mehr Bemerfungen darüber. 


Wiederaufbau der Kirche und des Thurmes. 


Die Kirche und ber Thurm brannten im fchwebifchen Kriege 
1632 ab. Wann bie Kirche erbaut worden, if nicht befannt. 
Das Ehor wurde, laut einer in die Mauer außerhalb eingegras 
benen Inſchrift, eingeweiht im J. 1246 am Sonntag nad) Peter 
und Paul. Das Schiff if älter. Weber den Bau des Thurmes 
findet fich eine Notiz in der Gemeinde-Rehnung: „Item den 
3. April (1585) das Hole im Scheig zum Thurm befichtiget, Item 
den 16, bemeldten Monats ale man den Thurm aufgefchlagen.” 
Nah dem Brande konnte mehre Jahre fein Gottesdienſt gehalten 
werden; jedoch fcheint man recht bald die Wiederherſtellung 
begonnen zu haben (wozu ja auch eine Collecte veranflaltet 
worden). Die Glocken waren gefhmolzen; aber fihon im Jahr 
1635 wird in einer Rechnung aufgeführt, daß die Stadt an den 
Kaufmann Eberhard Freyaldenhoven zu Coöln 82 Rihlr. 23 Alb. 
für Gfodenfpeife fchulde, nämlih von 409 Pfd. per 100 Pfd. 
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zu 20 Rthlir. Der Pafor Wilhelm Dedind hatte fie gefauft. 
(Laut Rechnung von 1659 ſchuldete die Stadt 100 Rthlr. au 
die Frau Freyaldenhofen in Cöln für Glockenſpeiſe. Die frühere 
Rechnung war alſo bis dahin nicht bezahlt worden.) Zum 
Kirchenbau vermaht am 14. Mai 1651 Gertrud Stang ein 
Capital von 25 Rthlr. Der Wiederaufbau ded Thurmes wurde 
erft fpäter, 1660 begonnen. Einen bedeutenden Beitrag dazu 
lieferte der zeitliche Paftor zu Remagen, Albertus Hermand. 
Durch einen Bertrag mit der Gemeinde vom 10. März 1660 
verfpricht er 150 Rthlir. baares Geld fowie feine Haufteine in 
Sinzig im Werthe von 100 Rthlr. zu genanntem Thurmbau 
berzugeben , unter der Bedingung jedoch: daß, da im vorher⸗ 
gehenden Kriege das Pfarrgut großentheild verloren gegangen 
fei, er fo viele Erbgüter anfaufen dürfe, dag der fährliche Schag 
derfelben 2 Goldgulden betrage, und daß alle diefe Güter feuer 
frei fein follten. Der Kurfürft Philipp Wilhelm genehmigt den 
Vertrag am 23. Juli 1661 mit der Bedingung, daß die Gemeinde 
jene Steuer der Pfarrgüter übernehme. In dem Bertrage heißt 
ed, nachdem der Schaden dur Brand, Raub, Plünderung, 
beftändige Einquartierung, Mißwachs u. f. w. aufgezählt worden: 
m... daß die Statt merdlich theild unbewohnt und leer, theils 
Burger auch annod feine Wohnbehaufung aufzurichten vermögten, 
hochnoͤthigen Kirchenbau bis dahin hintertrieben, dahero dan Die 
vor diefem mit fchweren Köften und Schaden gegoflene Glocken 
aufzuhangen und zu leuten feinen Thurm gehabt ; benebeng unfre 
Pfarrkirch dergeftalten arın und rentlos, daß alles, was zum 
Dienft Gottes und Unterhaltung deren nöthig, aus gemeinen 
Mittlen beigebracht werden muß” u. ſ. w. Jener Bertrag iſt auf 
Pergament im Original vorhanden und unterfchrieben von: Jo⸗ 
bann Wilhelm Dunkas, Schultheis, Johann Schmig senior, 
Richard Meyfich, Wilbert Peusgen, Goddert Schmig, Heinrich 
Kommer , Johann Rünftorff , ſämtlich Sceffen hiefigen Stadt» 
gerichts ; dann Anton Blanfarts, Jonas Knauff, Hans Wilhelm 
Rundt, Peter von Dung, Thiel Klein, Johann Handted, Johann 
Schallaun, zeitlicher Bürgermeifter, die übrigen Rathsverwandten 
der Stadt Remagen. 


Capelle zum bh. Grab. 225 


So war demnach im Jahre 1660 der Zufland des Pfarr- 
ſpſtems: Kirche und Thurm fowie bie Paramente und Mobilien 
der Kirche waren verbrannt, die Renten derfelben und das Pfarr 
gut waren verloren gegangen, und auch, wie wir bald feben 
werden, der Stiftungsfonde mehrer Capellen war für immer 
dahin. Schon im 14. Jahrhundert befand ſich eine. Capelle 
zum b. Grabe auf dem Felde, bei welcher 14 Morgen Land 
gefiftet waren. Es erbellet dies aus einer Urfunde vom 
5. Det. 1669, in welcher es heißt: „Demnach in Kraft fürſt⸗ 
lichen Befehls der Hr. Bogt zu Sinzig, Johann Wilhelm Hol« 
bach, und endbenannten Gerichtfcheffen zu Remagen aufgegeben, 
ung zu erfundigen und zu berichten, was und wie viel bie zu 
hiefigem Paftorat gehörigen vierzehn Morgen Aderlande freier 
Einfünfte eintragen mögen, ob biefelbige fchagbar oder nicht, 
oder was es für eine Beichaffenheit damit habe, Als berichten 
hiermit unterthänigft, daß vorbefagtes Land, Taut alter Schriften, 
aus dem Opfer, fo ungefähr vor drei hundert Jahren in der in 
biefigem Felde gelegenen Capelle, zum heiligen Grabe genannt, 
geopfert, erfauft, nachgehends einem zeitlihen Paftoren mit 
Laſt, täglich zu celebriren, aud darauf ſtehendem Schag zu» 
geeignet; geftalt alle abgelebte bis auf jegigen Pafloren, 
Pater Albert Hermans denfelben entrichtet und entrichten laſſen“ 
u. f. w. (Nah dem oben ceitirten Bertrage mit dem Paſtor 
Hermans übernahm die Gemeinde die Steuern. Bemerkt werde 
aus jenem Documente das Pachtverhältnig fothaner Zeit: 
„dag wann die Pächter den Schag (d. h. die Steuern von dem 
Felde) zahlen, jeder Morgen am höchſten anderthalb Sefter, 
wann aber der Eigenthümer oder Herr des Landes felber den 
Schap zahlt, der Pächter in hiefigem Felde zween Seſter Korn 
zu zahlen pflege.) Die Capelle muß früh zerflört worden 
fein; die 14 Morgen Aderfeld übernahm der Paftor mit der 
Verpflichtung, täglich eine h. Meſſe zu Tefen. Daraus entftand 
die Frühmeffe. Der Abt zu Deuz überläßt fhon 1366 die zum 
h. Grab gehörigen Güter dem Paftor ; fpäter, damit die Früh⸗ 
meffe gehalten werben koͤnne, verfpricht der Abt (1389) Jährlich 
20 Malter Korn, 150 Baufchen Stroh und den Zehnten von 
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dem Zehnten. Im J. 1399 kommt noch ein Fuber Wein hinzu. 
Im 3. 1675 wird Klage geführt, daß der Convent zu Deuz das 
Verſprechen nicht halten wolle. Alle jene Güter und Einfünfte 
find verloren gegangen, und für die Frühmeſſe blieb bis heute 
nichts übrig, als ber Erbpacht der Büfche zu Gimmingen. Der 
Vebertrag derfelben gegen einen jährlichen Erbpacht von 15 Rihlr. 
Colniſch à 80 Albus wurde abgefchloffen im Januar 1705, und 
von Seiten der Stadt zu der Vicarie der Capelle Maria Mags 
dalena mehre Zulagen ftipulirt, damit der Vicar flandesgemäß 
leben könne. Diefe Vicarie ad S. Mariam Magdalenam wird 
1706 dem Adam Adenheuer übertragen. Diefelbe bat fchon lange 
Jahre vorher beftanden. Gemäß einer Urkunde auf Pergament 
aus dem 3. 1562 lehnt die Stadt bei Johann Beder, Rector 
an ber St. Maria: Magdalenen Capelle, 100 Rihlr. und vers 
pflichtes ſich, jährlih A Malter Korn an befagten Becker zu 
Tiefern. Aus einer Abrechnung von 1714 geht hervor, daß vor 
1708 der Stadt 100 Rthlr. für die Frühmeſſe geſchenkt worden 
waren, Ferner vermacht 1531 Joris Juylich und Elsgen feine 
Hausfrau 50 Goldgulden, damit in der Marias Magdalenen 
Capelle von dem Schullehrer und den Sculfindern das ganze 
Jahr hindurch täglich zur Ehre der Jungfrau Maria das Salve 
Regina, Ecce virgo concepies, nesciens mater unb Regina 
coeli gefungen werde, 

Hier fei gelegentli der uralte Brauch bemerft, dag auf 
Gründonnerflag in der Kirche eine Art Schmaus gehalten wurde, 
So heißt es in einer Rechnung : „Stem den 14. April 1561 auf 
Menvdeltag Cio heißt der Gründonnerftag in allen Rechnungen) 
in die Kirch an Gonfeet getahn funfenhalben Gulten. tem 
noch auff denfelben Dagh an Weisbrodt in die Kirch getapn ad 
2 Guld. 6 Alb.” In einer andern alten Rechnung ohne Jahr⸗ 
zahl wird angeführt, daß auf die vorzüglichiten Feſttage Com⸗ 
municanten-Wein in die Kirche geliefert wurde ; ferner: „Noch 
felbigen dito (nämlihd Gründonnerflag) an Burgemeifter und 
Rath und den Kindern, wie von Alters Brauch iſt, in bie Kirch 
geben 23 Maaßen, jede 10 Alb. 8 Heller.” Zu der Gemeindes 
rechnung von 1731—1732 Heißt es: „Item auf Gruͤndonnerſtag 
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ben 10. Ayril (1732) If in die Kirch an Wein geben worden 
18 Maaß, dito an Hrn. Paſtoren, fort übrigen Geiftlichen, einem 
erfamen Rath und Kirchendienern 15 Maaß Bleichert, jede Maaß 
42 Alb. Auf Petri und Pauli Tag Traetament für die Herren 
Geiſtlichen, den Rath und Beamte 20 Rıhle. Für Eommunie 
santenwein das Jahr hindurch 30 Maaß 1 Pint a 12 Alb,” Im 
der Rechnung des Bürgermeifters Apollinaris Lohmer von 1726 
—1727 beißt e8: „Item auf grobe Donnerflag,, fo dahe if 
geiwefen den 10. April 1727, babe ich vor die Kinder und fonflen 
beyfommende alte Leuth, wie vor Alters bräudlich, in dahiefige 
Pfarrkirch ausfolgen laßen ferhfig neue Maag in weißen Wein, 
deren jede Maaß ein Schilling, facit 8 Rthlr. 50 Alb. Item 
felbigen dito vor Ein Erfamen Rath und Herren Geiſtliche, wie 
gleichfalls von Alters herbracht, in die Kirch gleichfalls ansfolgen 
lagen achtzehn Maaßen Bfeihart, jede Maaß 16 Alb., facit 
3 Rthlr. 48 Albns. Item an Communicantenwein 30 Maaß, 
4 Rthlr. 40 Alb.” Abgeſchafft wurde dieſer Mißbrauch dur 
folgende Verordnung : „Indeme die auff grünen Donnerflagh zu 
Remagen bishiehin üblich gewefene Freſſerey fowohl Ber Bolecey⸗ 
orbinung widterfirebet, als auch der Statt felbfien in Anfehung 
ber aufgehenden exorbitanter Köſten höchſt nachtheilig und dahero 
nicht länger zu dulten iſt, al® wird felbiger hiermit auff Anftehen 
afldafiger Gemeinsmänner abgefchafft, mithin Burgermeifter und 
Rath zu Remagen unter arbitrarie Brüchten Straff anbefohlen, 
dieſen Mißbrauch bey ſetzt inſtehendem Oſterfeſt keineswegs mehr 
zu geſtatten. Breyßig ben 25. Martii 1735, Keiffenheim.“ Ein 
anderes Berbot, von 1750, auf ausdrädiihen Befehl des Kur⸗ 
fürſten erlaffen, beirifft das Kartenfpiel und Weckſchneiden, 
welches damals in mehren Aemtern, beſonders zu Heimersheim 
ſehr ſtark getrieben wurde, und jſetzt bei Strafe für die Thäter 
uub bie Wirthe unterfagt wird. 


Reformirte in Remagen. 

‚Wenn die Behanptung in einer Klagſchrift an den Kurfürften 
richtig ÄR, dann Waren vor dem 3. 1617 feine Reformirte in 
Demagen. Erf in dieſem Jahre kamen fie unter dem Amtmann 
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von Merode Hierher, det fie „aus eigener Authoritet eingeführt”. 
Darauf hätten fie fo flarf zugenommen, daß auch der damalige 
Schultheis Heinrich Neffgen mit einigen Scheffen und unterſchied⸗ 
lichen Bürgern übergetreten feier, non zelo religionis, wie bie 
Notiz fagt, sed potius ad complacendum satrapae et acqui- 
rendam gratiam ipsius, d. h. nicht aus Eifer für die Religion, 
fondern vielmehr um dem Amtmann zu gefallen und deſſen Gunft 
zu erwerben. Um das J. 1650 kamen mandherlei Reibungen 
zwifchen den Confeſſionen zum Vorſchein, und da handelte es 
fih zunächſt darum, ob die Reformirten das Recht hätten, ihre 
Religion öffentlich auszuüben. Damals nämlich hatten fie feinen 
öffentlichen Gottesdienft und keinen Prediger, fondern waren der 
©emeinde in Dberwinter zugetheilt. Laut Notariatsartes vom 
7. Juli 1650, gefertigt auf Ausfage von Zeugen, hatten fie 
aber wirflih im Normaljahre 1624 öffentlihe Ausübung ihrer 
Religion, und demgemäß mußte fie ihnen auch fpäter geftattet 
werben. Das Notariats⸗Inſtrument lautet: 

„Kundt vnd zue wiſſen feye allermenniglichen, daß im Jahr 
nad Chrifti vnſers lieben Herren vnd Säligmächers Gebuhrt 
taußent ſechßhondert vnd funffzig, den fiebenten Monatztag Zuly, 
bey Herrſch- und Regirungh des allerdurchleuchtigſten, groß» 
mechtigſten vnd vnüberwindtlichſten Fürſten vnd Herrn Herrn 
Ferdinanden des Dritten am Nahmen, erwölten Roͤmiſchen Kap⸗ 
ßers, zu allen Zeiten Mehrern des Reichs, in Germanien, zu 
Hungaren, Böheimb, Dalmatien, Croatien vnd Schlavonien 
Koͤnigs, Ertzhertzogen zu Oeſterreich, Hertzogen zu Burgundt, 
Steyt, Cärnten, Crain vnd Wirtenburg, Graven zu Habsburg, 
Tyrol vnd Görtz, vnſers allergnedigſten Fürſten vnd Herren, 
Ihrer Kapßl. May. Reichs des Roͤmiſchen im zwantzigſten dritten 
Ihare, vff Donnerſtag, vor mir nachbenennten Kayßerlichen im- 
matriculirten Notario vnd den ehrnhafft vnd vornehmen Rein⸗ 
harten Meyfiſch, Scheffen der Statt Remagen, vnd Johannen 
Adenbach, Burgere der Statt Unkell, als hierzu ſonderlich 
erbettenen glaubhafften Gezeugen, der ehrngeacht vnd vorachtpare 
Johannes Schmitz, Scheffen vnd Rathsverwandte zu beſagtem 
Remagen, erſcheinent zu verſtehen geben, wasmaßen in deme in 
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Anno 1648 am 24, Monat Octobris zu Munſter gefchloffenen 
vnd yublicirten Friedenſchluß, auch vnter anderen wegen des 
puncti religionis exercitii verglichen und austrudlich mit Worten 
verfehen, welche in Anno 1624 heimblih oder offentlich ihrer 
Confession fi befennt, derjelb Religion Gebrauch behalten oder 
wiberumb erlangen vnd eingeraumbt werden follen. Dieweilen 
nun eben zu felbiger Zeit auch in erw. Stättlein Remagen am 
Rhein gen. Exercitium in vblicher Observang geweſen vnd ger 
halten worden, ond dann ihme hierab Zeugnuß zu erhalten ein 
ſtendigſt gefonnen,, als Siftirte die ehrnveſt, ehrnadtpar vnd 
tugendfame, Herrn Görgen Ruedt, Jonaßen Knauff, Henrichen 
Schmitz, Giertrudten Schmitz, Judit et Agnetam Blandharg, 
Godderten Leuffertz, Anton Blanckhartz et Wilhelmen Leuffertz mit 
gebührlicher Requisition dieſelbe hierüber an Epdsſtatt abzuhören 
vnd ihme beglaubten Schein vor die Gebühr zu verfertigen vnd 
mitzutheilen. 

„Waruff erſcheinen erſtlich Giertrudt Schmitz, alt 48 Jahr, 
des Meineyds genugſamb erindert, deponirt, wäre Catholiſcher 
apoſtoliſcher Religion, wolle doch die Warheit ſagen, vnd wiſte 
wol daß Anno 1624 dag Exercitium binnen Remagen geweſen 
feye und fie deponiren fönne , daß dahero wol wiſſen, weilen 
fie Giertrudten von Senheim, des Adamen von Senheim Tochter 
aus der h. Tauffen gehoben, welches Kind von einem Predigeren 
Hrn. Nicolaß getaufft worden, und wäre fie Zeuginn damals 
wie auch dabevoren vnd darnacher mit in ihre Lehr vnd Prebig 
gangen vnd angehoret, welches mittels Eyds vff weiters Be⸗ 
fragen auch anderft nit deponiren fönnen. 

„Derofelben alfo vorgangen Henrich Schmig,, 73fährigen 
Alters, nad) gnugfamer Acusation zeugt, es wäre fein Sohn 
Sobann in Anno 1625 binnen Remagen gebohren vnd getaufft, 
wie auch zu felbigen Zeiten vor, in vnd nad dem 1624. Jahr 
das Exercitium religionis der Neformirten gehalten worden in 
Hanswilhelm Biſchoffs Haus, folches könne er mittels Eybs 
beteuren, ond off Erfordern anders nit befennen, et sic cessat. 

„Anton Blandbarg, Ratheverwandter zu befagtem Remagen, 
de periurio auch .... vff Befragen antwort: ja, in, vor vnd 
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nad dem 1624. Jahr feye in Hanswilhelm Biſchoffs, wie auch 
Jonaß Knauffs Haus das Exercitium gehalten worden von 
einem Predigeren genandt Jonaß Braunfelß, welder von Braun- 
felß fommen, wie dann continuiret, vnd er Deponent vorhin 
vnd darnacher Kinder gehoben, fo von dem Predigeren getaufft 
feynd worden, ſolche feine Deposition wäre er erpietig mittels 
Eyds zu befräfftigen, womitten fchleuft feine Kundtſchafft. 
„Asneta Dlandharg, Ehehausfraw Wilhelmi Leufferten, 
bey ihrem Seelenheyl vnd Gewißen, nach guugfamber Wahrung, 
vff Defragen antwort; ja, ed wäre in Anno 1624 bag Exer- 
citium gehalten worden, ypnd zu felbiger Zeit habe ihr erfter 
Daun, Johannes Pollant, Weinandten Waltpruell ein Kind 
aus der Tauffen gehöben, welches Kind in Jonaßen Knauffs 
Haus von einem Predigeren wäre getaufft worden; das vorige 
Jahr wäre Deponentinen Broder Hochzeiter gewefen, vnd auch 
von einem Predigeren copuliret worden, 

„Rah diefem Jona Knauf, vngefehr HOjährigen Alters 
vnd Rathsverwandter der Statt Remagen, praevia.... ad 
requisitionem antivprtet in causa scientiae. Cr deponirt, hätte 
in Danswilhelm Bifchoffs Haus ein Kind gehoben, welches Krag 
Weingarten zugehorig gewefen, welches der Prediger Jonaß 
Braunfelden getaufft gehabt. Noch habe er Peteren Peußgen, 
Claeß Peußgens Sohn, aus der Tauffen gehoben, welche feine 
Deposition nad weiteren Befragen er mit jeinem Eyde beteuern 
wolle vnd koönne. 

„Imgleichen Judit Blanckhartz, Ehehausfraw Johannes 
Schmitz, deponirte vff gleichmeßige Erinderung: ja es wäre in 
ſelbigem Jahre habe ſie Deponentin Kinder außer der Tauffen 
zu beſagtem Remagen gehoben, als nemblich Henrich Schmitz 
ſeine Tochter Tringen, ſo aber folgenden Jahrs getaufft worden, 
in Hanswilhelms Haus getragen. 

„Georgen Ruedt, Scheffen vnd Rathsverwandter der Statt 
Remagen, deponirt ad requisitionem, nachdeme ebenmeßig die 
Wahrheit zu bekennen erindert, es wäre vor, in vnd nach ber 
Zeit von vorgemeldtem Jahr 1624 binnen Remagen dag Exer- 
eitium religionis exercirt vnd in vblicher Observang gewefen, 
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ſolches Tönne vnd thäte er beiennen, welche Deposition and 
medio corporali iuramento zu verifieiren er ſich auch vff Er⸗ 
forderen piemit stipulata manu erpotten hat, et sic cessat. 

„Goͤddert Leufferten, GAjährigen Alters, praevia avisatione 
dicend. veritat. ad requisitionem deponirt: ja, hätten felbig 
Jahr binnen Remagen ihre Predig gehalten, vnd er Deponent 
wäre felbften mitgangen, ond wäre feines Behalts in oder dass 
ſelb Fahr darnacher von ihme bem abgelebten Johannen Reinbach 
ein Kind aus der Tauffen gehoben worden, vnd wäre ein junger 
Prediger (deſſen Name ihm abgefallen), fo es getaufft, vnd hätten 
bie Reformirten dabevor das Exercitium gehabt vnd continuirt, 
ſolches thäte er vermittelft leiblichen Eyds, da nötig, auch behalten. 

„Alle Wilhelm Leuffert, Ratheverwandter , deponirt bey 
gleichmeßiger Erinderung, Deponent feye in Anno 1609 binnen 
Remagen gebohren, wäre in Jona Knauffs Haus vnd in Wils 
beim Biſchoffs Haus mit in der Predig geweſen, gejehen und 
mit angehört, daß Anno 1624 in, dabevor und nad dem Jahr 
alfo continuiret, der Prediger geheißen Jonaß Braunfeldt; diefe 

- feine Deposition fönnte und wollte er mit einem Eyd, wan hers 
negſt deßhalb erſucht vnd angemahnet werde, beteuern,, womit 
fohleuft feine Rundtfchafft. Silent. 

„Dieweilen nun vorfchriebene Requisition perfönfihe Com- 
parition vnd Zeugenfundtfchafft annotirtermaßen vor mir des 
boctöblichen kayſerlichen Sammergerichts zu Speyer immat. vnd 
approbirten Notario vnd denen darzu fonderfich erforderten glaubs 
bafften Gezeugen vorgangen, daſſelb alſo gefiheben, gefehen vnd 
angehort, als hab ich deſſen zu wahren Brfundt diefes mit eigner 
Hand darober verfertigt, geſchrieben vnd mit meinem gewohn⸗ 
lichen Notariatzeihen nebens eigener Hand Vnderſchrifft coro- 
boriret und befrefftiget. Sic act. binnen der Statt Remagen am 
Nhein, im Jahr, Monat, Tag, wie oben allenthalben vermeldt, 
in Herren Requirentid Johannen Schmigen daſelbſten vffm Mard 
gelegener Wohnbehaufung in der Stuben hinder dem Herde.” 
Anterfchrieden : Johannes Hilgere. 

Hatten nun die Reformirten, gemäß obiger Urfunde, um 
das 3. 1624 öffentliche Religionsübung und einen eignen Pres 
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zu 20 Rthlr. Der Paſtor Wilhelm Oedinck hatte fie gekauft. 
(Laut Rechnung von 1659 ſchuldete die Stadt 100 Rthlr. au 
die Frau Freyaldenhofen in Eöln für Glockenſpeiſe. Die frühere 
Rechnung war aljo bis dahin nicht bezahlt worden.) Zum 
Kirchenbau vermaht am 14. Mai 1651 Gertrud Stang ein 
Capital von 25 Rthlr. Der Wiederaufbau des Thurmes wurde 
erſt fpäter, 1660 begonnen. Einen bedeutenden Beitrag dazu 
lieferte der zeitlihe Paftor zu Remagen, Albertus Hermans, 
Durch einen Bertrag mit der Gemeinde vom 10. März 1660 
verfpricht er 150 Rthlr. baares Geld fowie feine Haufteine in 
Sinzig im Werthe von 100 Rthlr. zu genanntem Thurmbau 
berzugeben , unter der Bedingung jedoch: bag, dba im vorher⸗ 
gehenden Kriege dad Pfarrgut großentheild verloren gegangen 
fei, er fo viele Erbgüter aufaufen dürfe, dag der fährlide. Schag 
derfelben 2 Goldgulden betrage, und daß alle dieſe Güter fleuer- 
frei fein follten. Der Kurfürft Philipp Wilhelm genehmigt den 
Bertrag am 23. Juli 1661 mit der Bedingung, daß die Gemeinde 
jene Steuer der Pfarrgüter übernehme. In dem Bertrage heißt 
es, nachdem der Schaden dur Brand, Raub, Plünderung, 
beftändige Einquartierung, Mißwachs u. f. w. aufgezählt worden: 
„.... daß die Statt merdlich theils unbewohnt und Teer, theils 
Burger auch annoch feine Wohnbehaufung aufzurichten permögten, 
hochnöthigen Kirchenbau bis dahin hintertrieben, dahero dan bie 
vor diefem mit fchweren Köften und Schaden gegoflene Glocken 
aufzuhangen und zu Teuten feinen Thurm gehabt ; benebend unfre 
Pfarrkirch dergeftalten arın und rentlos, daß alles, was zum 
Dienft Gottes und Unterhaltung deren nöthig, aus gemeinen 
Mittlen beigebracht werden muß” u. ſ. w. Jener Bertrag ift auf 
Pergament im Original vorhanden und unterfchrieben von: Jo⸗ 
bann Wilhelm Dunfas, Scultheis, Johann Schmis senior, 
Richard Meyfih, Wilbert Peusgen, Goddert Schmig, Heinrich 
Kommer,, Johann Rünftorff , fämtlich Scheffen hiefigen Stadt» 
gerichts ; dann Anton Blanfarts, Jonas Knauff, Hang Wilhelm 
Nundt, Peter von Dung, Thiel Klein, Johann Handteck, Johaun 
Schallaun, zeitlicher Bürgermeifter, die übrigen Rathsverwandten 
ber Stabt Remagen. 
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So war beninad im Jahre 1660 der Zuftand des Pfarr- 
ſyſtems: Kirche und Thurm fowie die Paramente und Mobilien 
der Kirche waren verbrannt, die Renten derfelben und das Pfarr- 
gut waren verloren gegangen, und auch, wie wir bald fehen 
werden, der Stiftungsfonde mehrer Capellen war für immer 
dahin. Schon im 14. Jahrhundert befand ſich eine: Kapelle 
zum b. Grabe auf dem Felde, bei welcher 14 Morgen Land 
gefiftet waren. Es erhellet dies aus einer Urfunde vom 
5. Det. 1669, in welcher es heißt: „Demnach in Kraft fürſt⸗ 
fihen Befehls der Hr. Bogt zu Sinzig, Johann Wilhelm Hol⸗ 
bad, und endbenannten Gerichtfcheffen zu Remagen aufgegeben, 
und zu erkundigen und zu berichten, was und wie viel die zu 
biefigem Paftorat gehörigen vierzehn Morgen Aderlandg freier 
Einfünfte eintragen mögen, ob biefelbige ſchatzbar oder nicht, 
oder was es für eine Befchaffenheit damit habe. Als berichten 
hiermit unterthänigft, daß vorbefagtes Land, Taut alter Schriften, 
ans dem Opfer, fo ungefähr vor drei hundert Jahren in der in 
hiefigem Felde gelegenen Capelle, zum heiligen Grabe genannt, 
geopfert, erfauft, nachgehends einem zeitlichen Paſtoren mit 
Laft, täglich zu celebriven, aud darauf ſtehendem Schag zus 
geeignet; geflalt alle abgelebte bis auf jegigen Pafloren, 
Pater Albert Hermans denfelben entrichtet und entrichten laſſen“ 
u. f. w. (Nah dem oben citirten Bertrage mit dem Paftor 
Hermans übernahm die Gemeinde die Steuern. Bemerkt werde 
aus jenem Documente das Pachtverhältnig fothaner Zeit: 
„daß wann bie Pächter den Schag (d. h. die Steuern von dem 
Felde) zahlen, jeder Morgen am hödften anderthalb Sefter, 
wann aber der Eigenthümer oder Herr des Landes felber den 
Schatz zahlt, der Pächter in hiefigem Felde zween Sefler Korn 
zu zahlen pflege.) Die Capelle muß früh zerflört worden 
fein; die 14 Morgen Aderfeld übernahm ber Paflor mit der 
Verpflichtung, täglich eine b. Meſſe zu leſen. Daraus entfland 
die Frühmeffe. Der Abt zu Deuz überläßt fihon 1366 die zum 
b. Grab gehörigen Güter dem Paftor ; fpäter, bamit bie Früh⸗ 
meffe gehalten werden Fönne, verfpricht der Abt (1389) ſährlich 
20 Malter Korn, 150 Baufhen Stroh und ben Zehnten von 
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dem Zehnten. Im J. 1399 fommt noch ein Fuder Wein hinzu. 
Im 3. 1675 wird Klage geführt, daß der Bonvent zu Deus das 
Verſprechen nicht halten wolle. Alle jene Güter und Einfünfte 
find verloren gegangen, und für die Frühmeſſe blieb bis heute 
nichts übrig, als ber Erbpacht der Büfche zu Oimmingen. Der 
Uebertrag derfelben gegen einen jährlichen Erbpacht von 15 Rthlr. 
Eölnifh à SO Albus wurde abgefchloffen im Januar 1705, und 
von Seiten der Stadt zu der Bicarie ber Capelle Maria Mag» 
balena mehre Zulagen ftipulirt, damit der Vicar flandesgemäß 
leben könne. Diefe Bicarie ad S. Mariam Magdalenam wird 
1706 dem Adam Adenheuer übertragen. Diefelbe hat fhon lange 
Jahre vorher befanden. Gemäß einer Urkunde auf Pergament 
aus dem 3. 1562 lehnt die Stadt bei Johann Beder, Rector 
an der St. Marias Magdalenen Capelle, 100 Rihlr. und ver- 
pflichtet ſich, jährlih A Malter Korn an befagten Beder. zu 
liefern, Aus einer Abrechnung von 1714 geht hervor, daß vor 
1708 der Stabt 100 Rthlr. für die Frühmeſſe gefchenft worben 
waren. ferner vermacht 1531 Joris Zuplich und Elsgen feine 
Hausfrau 50 Goldgulden, damit in der Maria⸗Magdalenen 
Eapelle von dem Schulehrer und den Schulfindern das ganze 
Jahr hindurch täglich zur Ehre der Jungfrau Maria das Salve 
Regina, Ecce virgo concepies, nesciens mater und Regina 
coeli gefungen werde. 

Hier fei gelegentlich ber uralte Brauch bemerft, dag auf 
Gründonnerflag in der Kirche eine Art Schmaus gehalten wurde, 
So heißt es in einer Rechnung : „Item den 14. April 1561 auf 
Menvdeltag Cio heißt der Gründonnerftag in allen Rechnungen) 
in die Kir an Confect getahn funfenhalben Gulten. tem 
noch auff denſelben Dagh an Weisbrodt in die Kirch getahn ad 
2 Guld. 6 Alb.” In einer andern alten Rechnung ohne Jahr⸗ 
zahl wird angeführt, daß auf die vorzüglichften Feſttage Com⸗ 
munticanten- Wein in die Kirche geliefert wurde ; ferner: „Noch 
feldigen dito (nämlich Gründonnerflag) an Burgemeifter und 
Rath und den Kindern, wie von Alters Brauch if, in die Kirch 
geben 23 Maaßen, jede 10 Alb. 8 Heller.” In der Gemeinde» 
rechnung von 1731—1732 heißt ed: „Item auf Gründonnerflag 





Alter‘ Kirchengebrauch. 227 


ben 10. April (1732) if in die Kich an Mein geben worben 
18 Maaß, dito an Hrn. Bafloren, fort übrigen Geiflichen, einem 
erfamen Rath und Kirchendienern 15 Maaß Bleichert, jede Maaf 
12 Alb. Auf Petri und Pauli Tag Tractament für die Herren 
Geiſtlichen, den Rath und Beamte %0 Rthlr. Für Communie 
cantenwein das Jahr hindurch 30 Maag 1 Pint a 12 Alb,” Im 
ber Rechnung des Bürgermeifters Apollinaris Lohmer yon 1726 
—1727 heißt eg: „stem auf grobe Donnerfing,, fo babe iſt 
geivefen den 10. April 1727, habe id vor die Kinder und fonften 
beyfommenve alte Leuth, wie vor Alters bräuchlich, in dahieſtge 
Pfarrkirch ausfolgen laßen ſechßig neue Maag in weißen Wein, 
deren jede Maaß ein Schilling, facit 8 Rthlr. 50 Alb. Item 
felbigen dito vor Ein Erfamen Rath und Herren Geiſtliche, wie 
gzleichfalls von Alters berbracht, in die Kirch gleichfalls augfolgen 
lagen achtzehn Maaßen Bleichart, jede Maaß 16 Alb., facit 
3 Rthlr. 48 Abus, stem an Communicantenwein 30 Maag, 
4 Rthlr. 40 Alp.“ Abgeſchafft wurbe dieſer Mißbrauch dur 
folgende Verordnung: „Indeme die auff grünen Donnerflagh zu 
Remagen biehiehin üblich geweſene Freſſerey ſowohl der Bolecey⸗ 
orbinung widterſtrebet, als auch der Statt ſelbſten in Anfehung 
der aufgehenden exorbitanter Köften höchſt nachtheilig und dahero 
nicht länger zu dulten iR, als wird felbiger hiermit auff Anftehen 
afldafiger Bemeinsmänner abgefchafft, mithin Burgermeifter und 
Rath zu Remagen unter arbitrarie Brüchten Straff anbefohfen, 
biefen Mißbrauch bey jest inſtehendem Oſterfeſt keineswegs mehr 
au geſtatten. Breyßig ben 26. Martii 1735, Keiffenbeim.” Ein 
anderes Berbot, yon 1750, auf ausdrädtihen Befehl des Kur- 
fürſten erlaſſen, betrifft bag Kartenfpiel und Weckſchneiden, 
welches damals in mehren Aemtern, beſonders zu Heimersheim 
fehr ſtark getrieben wurde, und jegt bei Strafe für die Thäter 
unb die Wirthe unterfagt wird. . 


Reformirke in Remagen, 
Wenn die Behauptung in einer Klagſchrift an den Karfürften 
richtig iſt, dann waren vor dem J. 1617 keine Reformirte in 
Memagen. Erſt in dieſem Jahre famen fle unter dem Amtmann 


15 * 





2238 Nemagen. 


von Merode hierher, der ſie „aus eigener Authoritet eingeführt“. 
Darauf hätten fie fo ſtark zugenommen, daß auch der damalige 
Schultheis Heinrich Neffgen mit einigen Scheffen und unterſchied⸗ 
lichen Bürgern übergetreten feien, non zelo religionis, wie die 
Notiz fagt, sed potius ad complacendum satrapae et acqui- 
rendam gratiam ipsius, d. h. nicht aus Eifer für die Religion, 
fondern vielmehr um dem Amtmann zu gefallen und deffen Gunft 
zu erwerben. Um das J. 1650 famen manderlei Reibungen 
zwifchen den Eonfeffionen zum Vorſchein, und dba handelte es 
fih zunähft darum, ob die Reformirten das Recht hätten, ihre 
Religion öffentlich auszuüben. Damals nämlich hatten fie feinen 
öffentlihen Gottesdienſt und feinen Prediger, fondern waren der 
Gemeinde in Oberwinter zugetheilt. Laut Notariatsartes vom 
7. Zuli 1650, gefertigt auf Ausfage von Zeugen, hatten fie 
aber wirklich im Normaljahre 1624 Sffentlihe Ausübung ihrer 
Religion, und demgemäß mußte fie ihnen auch fpäter geftattet 
werden. Das Notariats⸗Inſtrument lautet : 

„Kundt vnd zue wiffen feye allermenniglichen, daß im Jahr 
nad Chrifti onfers lieben Herren vnd Säligmächers Gebuhrt 
taugent ſechßhondert vnd funffzig, den fiebenten Monastag July, 
bey Herrſch⸗ vnd Regirungh des allerdurchleuchtigſten, großs 
mechtigſten vnd vnüberwindtlichſten Fürſten vnd Herrn Herrn 
Ferdinanden des Dritten am Nahmen, erwölten Nömifchen Kap⸗ 
ers, zu allen Zeiten Mehrern des Reihe, in Germanien, zu 
Hungaren, Böheimb , Dalmatien, Croatien vnd Schlavonien 
Königs, Ertzhertzogen zu Oeſterreich, Herbogen zu Burgundt, 
Stept, Cärnten, Erain vnd Wirtenburg, Graven zu Habsburg, 
Tyrol vnd Goͤrtz, vnſers allergnedigften Yürften ond Herren, 
Ihrer Kayßl. May. Reiche des Römifchen im zwangigften dritten 
Share, off Donnerflag, vor mir nachbenennten Kapßerlichen im- 
matriculirten Notario vnd den ehrnhafft vnd vornehmen Rein⸗ 
harten Meyfiſch, Scheffen der Statt Remagen, und Zobannen 
Adenbach, Burgere ber Statt Unkel, als bierzu fonberlich 
erbettenen glaubhafften Gezeugen, der ehrngeacht und vorachtpare 
Sohannes Schmig, Scheffen und Rathsverwandte zu befagtem 
Remagen, erfcheinent zu verfieben geben, wasmaßen in deme in 
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Anno 1648 am 24. Monag Octobris zu Münfter gefchlofienen 
vnd publicirten Friedenſchluß, aud unter anderen wegen bes 
puncti religionis exereitii verglichen vnd austrudlich mit Worten 
verſehen, welche in Anno 1624 heimblich oder offentlich ihrer 
Confession ſich befennt, derfelb Religion Gebraud behalten oder 
widerumb erlangen vnd eingeraumbt werden follen. Dieweilen 
nun eben zu felbiger Zeit auch in erw. Stättlein Remagen am 
Rhein gen, Exercitium in vblicher Observang geweſen und ge- 
halten worden, vnd dann ihme hierab Zeugnuß zu erhalten ein» 
ſtendigſt gefonnen, als Siſtirte die ehrnveſt, ehrnachtpar vnd 
tugendſame, Herrn Görgen Ruedt, Jonaßen Knauff, Henrichen 
Schmitz, Giertrudten Schmitz, Judit et Agnetam Blandharg, 
Godderten Leuffertz, Anton Blanckhartz et Wilhelmen Leuffertz mit 
gebührlicher Requisition dieſelbe hierüber an Eydsſtatt abzuhören 
vnd ihme beglaubten Schein vor die Gebühr zu verfertigen vnd 
mitzutheilen. | 

„Waruff erfiheinen erſtlich Giertrudt Schmis, alt 48 Jahr, 
des Meineyds genugfamb erindert, deponirt, wäre Gatholifcher 
apoflolifher Religion, wolle doch bie Warheit fagen, vnd wifte 
wol daß Anno 1624 das Exercitium binnen Remagen gewefen 
feye und fie deponiren fönne, daß dahero wol wiſſen, weilen 
fie Giertrudten von Senheim, des Adamen von Senheim Tochter 
aus der h. Tauffen gehoben, welches Kind von einem Predigeren 
Hrn. Nicola getaufft worden, und wäre fie Zeuginn damals 
wie auch dabevoren vnd darnacher mit in ihre Fehr vnd Predig 
sangen vnd angehoret, welches mittels Eyds vff weiterd Des 
fragen auch anderfi nit deponiren können. 

„Derofelben alfo vorgangen Henrich Schmitz, 73jährigen 
Alters, nach gnugfamer Acusation zeugt, ed wäre fein Sohn 
Johann in Anno 1625 binnen Remagen gebohren vnd getaufft, 
wie auch zu felbigen Zeiten vor, in vnd nad) dem 1624. Jahr 
dag Exercitium religionis der Reformirten gehalten worden in 
Danswilhelm Bifhoffs Haus, ſolches Fönne er mittels Eyds 
beteuren, vnd vff Erfordern anders nit befennen, et sic cessat. 

„Anton Blandhars, Ratheverwandter zu befagtem Remagen, 
de periurio au .. .. vff Befragen antwort: ja, in, vor vnd 
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Sole eigenmädhtige Handlungen waren allerdings nicht 
geeignet, den geftörten Frieden wiederberzuftellen ; die Erbitte⸗ 
rung wuchs indeffen noch, als die Reformirten von der Behörde 
fireng angehaften wurden, nicht nur zu der neuen Glocke, ſon⸗ 
dern auch zum Ban der Kirche ihr Quantum beizutragen; zubem 
erfhlenen fortwährend gefchärfte Befehle, daß die vor 1651 
Eingewanderten die Stadt verlaffen und feine neuen Anfömmlinge 
aufgenommen werden follten. Eine Eingabe an den Amtmann 
im jahre 1661, von vielen Fatholifchen Bürgern unterfchrieben, 
wiederholt die alte Klage, daß die Befehle des Fürſten nicht 
befolgt würden, und lautet wörtlich fo: „Hochwohlgebohrner 
Freyherr, gnediger Hr. Ambtmann ze. Ob zwar dero tröfllicher 
Zuverfiht und Hoffnung gelebt, es würden die fämtliche refor- 
mirte Religionsverwandte alfhier binnen Remagen Ihr. Durchl. 
unferd gdaft. Fürften und Herrn am 24. Mai des verwichenen 
1660., fodann auch jesig Taufenden Jahrs den 3. felbigen Mo- 
nats gdgft. ausgelaffenen Befehlen allerdings denfelben unter- 
thänigfter Schufdigfeit nach aufliegen thut, geborfamft nachgelebet 
haben, angefehen in angezogenen gdgft. Befehlen Flärlich verfehen, 
daß Feine Unfatholifche mehr ing Amt oder die Städte einfchleichen, 
weniger erbfeft gemacht werden follen, fo bat dennoch unfre Hoffe 
nung uns weit verlaffen, inmaßen benn Einer, ein Ausländifcher 
Namens Franz Wilhelm R. am 1. Juni diefes 1661. Jahrs höchft- 
angeregten Fürſtl. gogſt. Befehl e diametro zuwider und zu 
dDerofelben hoͤchſten Despect eine Wittib, Katharin genannt, fo 
vorhero römifchsfathofifeher Religion geweſen, und durd Einen 
ber reformirter Religion (welcher &0 1660 Tobs verblichen) ver- 
führt worden, zur Ehe genommen; bei welchem es nicht vers 
blieben, fondern in währendem Heurathetractat haben bed Hoch⸗ 
zeiters zuſammenrottirte Claut. (7) große, grobe, unleidendliche 
Schmähreden und Injurien auf ung der katholiſchen Religion 
einverleibten Scheffen, Rathsvermandten und ganze gemeine 
Bürger ausgeſtoßen, fo ehrlichen Ohren anfego vorzubringen 
entferben müßen, welche wir doch bei begebender Zeit mit glaubs 
baften Zeugen zu befcheinen uns hiermit erbieten; bei folgen 
ihren Inſolentien Haben diefelben Keine Schen getragen, unfern 
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Paſtoren hochſtrafbarer Weife zu fähern und zu convititren, fo 
er feinerfeitd gehörigen Orts zu Berichten nicht unterlaffen wird, 
Wenn nun, gnediger Herr und Ambtmann, foldhe große Iujurien 
auf. ung figen zu laſſen fich in Feinem Wege gebühren will, ohne⸗ 
dem auch unleidlich, dergleichen grobe Infolentien von befagten 
Reformirten zu erbulden,, als haben bevorab bei Ew. Gnaden 
um manutenenten höchftangeregten gdafl. Befehl anhalten wollen, 
banebens auch dieſe unfre fernere einfommende Klagen Ihr. 
Fürftl. D. damit. Diefelben auch gnädigft verfehen mögen, was 
für Respect von ben Reformirten böchflangeregten Befehlen 
geleiftet werde, einzufenden, unterthenigſt bitten follen. Unter- 
fchrieben haben: Henrich Commer, Scheffen und Burgermeifter; 
Richard Meyfiſch, Mitſcheffen; Wilbert Peusgen fein Merk⸗ 
zeichen ; Foddert Schmig, Sceffen ; Johannes Ronftorf, Schefe 
fen; Johann Schallaun, Rathsverwandter. Hiernechfi die fambts 
liche Gatholifhe Burgere unterfchrieben.” (53 Namen.) 
Waren das wirklich alle Fatholifchen Bürger im J. 1661, 
und betrug die Zahl der Reformirten, wie fie namhaft gemacht 
werben, nur 17, fo hatte wahrlich der breißigfährige Krieg hier 
fehr gewüthet, und man begreift, wie diefen wenigen, durch 
Brand und Krieg in Armuth gerathenen Bürgern der Wieders 
aufbau ihrer Kirche und des Thurmes fo ſchwer werden mußte. 
Dei dem Kirchenbau hatten die Kathofifen Hande und Frohn⸗ 
bienfte geleiftet, und die Reformirten follten demnach ihren 
Antheil in Geld bezahlen, welches für die Kirche zu verwenden. 
Zu diefem Zwed wurde ein Nachweis aufgeflellt, wie viele 
Tage die Bürger gearbeitet hatten, wonach dann ber Antheil 
jener zu berechnen war. Folgendes Actenſtück, weldes als 
Einleitung die Namen der Reformirten (17) mittheilt, enthält 
diefe Berechnung. „Folget Berzeihnuß der Tag, fo bie gange 
Catholiſche Burgerfhafft ohne Zuthuen ber Reformirten mit ihren 
Pferbten vnd Handdienften zue Auferbawung des Kirchenthorns 
hiefelbften, in Abhawung und Beyfuhr der Hölger, Brechen vnd 
Zuefuhr der Steinen Anno 1660 vnd 1661 geleiſtei. So viel 
nun den Anfang des Jahrs 1660 betreffen thuet, weilen ben 
gangen Winter ober ein zimblich Vorrath Stein und Holtz durch 
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die Satholifche beygeichaffet, warob Feine richtige Specification 

gehalten, gehamwen, gebrochen und beygeführt worden, obzwaren 

mit guten Gewiſſen 6 Tage fegen könnten, fo wollen dannoch 

mehr nit dann drey derfelben in Rechnung bringen, ft. 3 Tag. 
„Ferners vom 28. April. 1660 an, nachdeme Meiſter 

Matheiß Klein den abgebrannten Kirchthorn abzubrechen- 

vnderſtanden, hat die gange Burgerſchafft rottenweiſe 

in Raumung bes Thorns, Brechung vnd Beyfuhr der 

Stein ein jeglicher zwey Tag geopfert, inmaßen dann 

foldes cum die et consule remonstrirt werben fann, fi. 2 „ 
„In Beyfuhr des Traß a Maio 1660 anzurechnen 

hat jeder Burger rottenweife zwey Tag mit den Pferdten 

ſowol, als Schorrigfarrihen auff der Broel geopfert 2 „ 
„Den 21. Junii 1660 tota communitas mit Pferbten, 

Schorrigfarriden vnd andern Dienfigefelligfeiten zur 

Steur des Kirchthorns beygewohnt. . . 00.0. 1 


m ſ. mw. zufammen .. ses eecrenen 00. .16 Tag. 
„Bor Abhawung und Beyfuhr des Holges zur Kappen 
erw. Thorns, vnangeſehen e8 ein hochmerklichs mehr 
ertraget, fege einem Jeden... . oe eree 2 m 


facit zuſammen 18 Tag. 
„Jede Perfon ihrem Erpieten nach 4 Rthlr. facit jedes Tage 
44 Rthlr., machen alfo diefe 18 Tage. . . 76 Rthlr. 39 Alb. 
„IZue Belofligung der Zimmerleuthen vnd 
Sägefchneider bis anhero hat ein jeder Burger 
beygelaget einen Gulden, facit den Religio- 
niften, deren 17.2. 20000000. ..... 5 u Bu 


81 Rthlr. 57 Ab. 
Darob iſt {edem pro Quota, deren 17 ſeynd, 4 Rihlr. 619. 4 Hk. 
salvo semper meliori calculo.” 

Mit diefer Vertpeilung der Schuld war indeffen letztere noch 
nicht abgemacht. Die Reformirten hatten, wie. Paftor Hermand 
berichtet, zwar bei Öffentlicher Gemeinde fih erboten, ihren Bei⸗ 
trag zu leiften; allein hintennach bielten fie ihr Verſprechen 
nicht, fondern erflärten, wer ben Meifter Matheis Klein gedungen 
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Dige der reformirter Religion oder Augspurgiſcher Confession 
Zugethane in der Statt Remagen nach vnd nach eingefchlichen 
vnd fich niddergelaiffen ; ein folches aber der gemeinen Policey⸗ 
ordnung, auch gt. Vergleich vnd deme zufolg gnedigft ausgangenen 
General»Befeld zumalen widderſtrebet; dahero dann hoͤchſtgd. 
Ihre Fürſtl. Durchl. dergleichen hinſort keineswegs zu geſtatten 
oft. gemeint: als wird in Crafft mehrhoͤchſtg. Ihr. Fuͤrſtl. Durchl. 
am 3. dieſes lauffenden Monats ausgelaiſſenen goſt. Mandati ein 
ſolches menniglichen mit dem Befelch notificirt vnd zu wiſſen 
gethan, daß alſolcher goſt. Verordnung vorgt. ein Jeglicher ins⸗ 
künftig gehorſambſt nachleben, vnd dawidder nichts thun oder 
vornehmen, diejenige aber fo dieſem zuwidder nach dem Junio 
gt. 1651. Jahrs fi in der Statt Remagen obgt. nidder gefchlagen, 
inner Zeit von ſechs Tagen a die notificationis bey mir fich 
angeben vnd oftgt. Ihr. Fürſtl. Durchl. ferneren gdoſt. Beſelch 
gehorſambſt anhören ſollen.“ 

Am 9. Juli deſſelben Jahrs kam folgender Befehl: „Von 
Gottes Gnaden Philipp Wilhelm Pfalzgraf ꝛc. Vnſern gnäs 
digſten Gruß zuvor. Edler lieber Getrewer, Wyr haben Ewern 
vnderthenigſten Bericht vom 20. dieſes die Unkatholiſchen zu 
Remagen betr. empfangen vnd verleſen, befehlen Euch darauff 
hiemit gnädigſt, daß Ihr diefenige Unkatholiſche, fo daſelbſten 
nit gebohren vnd nach dem Jahr 1651 in Junio daſelbſt von 
auswendigen Oertern einkommen, ausweiſet, vnd wie es geſchehen 
inner Monats Zeit berichtet, diejenige aber, welche vor dem 
Pastoren, geflagter maßen, vmb die Mayen gedangt vnd folche 
Insolentien getrieben, mit Namen vnd Zunamen vberfchreibet 
ond deren Bermogen einſchicket; verſehen Vns deſſen alfo, vnd 
ſeynd Euch mit Gnaden gewogen.” Demgemäß wurde (25. Juli) 
dem Thomas Seull befohlen, binnen 8 Tagen mit feiner Haus⸗ 
haltung auszuwandern, ebenfo der Anna Agnes Schöllers, Ehe⸗ 
frau des Anton Blanfhart dieſe reicht jedoch eine Bittſchrift 
ein, und ed wird ihr geftattet, zu bleiben CDüffeldorf, 6. Auguſt). 
Ferner follen binnen act Tagen auswandern: Hans Wilhelm 
Simons und feine Frau Katharina; dann Maria Efifabeth, 
Wittwe von Jonas Schmig. Franz Wilhelm Simonis foll ebens 
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falls auswandern; allein er reclamirt, da er kein Fremder ſei. 
Der Paſtor Hermans klagt, daß jener dem Befehl nicht folge; 
ferner daß Johann Malsbender aus Eöln fogar die Maria Eli 
fabeth Simonis geheurathet und bier Hochzeit gehalten habe; er 
bittet, fie auszuweiſen, wenn fie nicht Fathofif werden wolle 
(Det. 1661). Paſtor Hermans berichtet am 27. Aug. 1661, 
Deter Peusgen und feine Frau wollten fatholifch werden, wenn 
bie Strafe ihnen erlaffen würde, und er meint, viele Calviniſten 
würden übertreten, wenn fie nur Ernft bei Hofe fähen. 

Schon früher war der Friede zwilchen den Confeflionen 
geftört worden, und die gegenfeitige Aufregung muß bedeutend 
geweien fein. Es wurde oben bemerkt, dag die Reformirten um 
1650 feinen Prediger und Feine öffentliche Ausübung ihrer Re⸗ 
Kigion hatten. Run aber nahmen fie am 20. Sept, 1650 einen 
Prediger auf, welcher bei Tage in bem Haufe bes Jonas Knauff 
predigte. Die Katholifen, an der Spitze der Schultheid, wollten 
Das nicht dulden und zogen vor das Haus, ohne daß jedoch 
weitere Exceffe verübt wurden. Darüber reichten die Reformirten 
eine Klagfchrift bei dem Fuͤrſten ein, des folgenden Inhalte : 
„Durchleuchtigſter Fürſt, gnedigfter Herr! Ew. Fürftl. Durchl. 
vnderthenigſt zu klagen, zwinget vns die höchſte Noth. (Sie 
berufen ſich auf den weitphätifchen Friedensſchluß von 1648 und 
fahren dann fort:) Dieweilen nun aber wir gegen alfolche allers 
hochſt ausgelaßene Edieten mit allerhandt Oppressionen ſaſt 
verfolgt werben, indeme eglihe binnen dem Stättlein Remagen, 
fo fih als Gatholifche erzeigen, mit vngeziemenden Worten 
hochfirafbarer Weife immerzu das Schwert im Maul führen, der 
einer vns zu verjagen, der ander vns mit Hunden auszuhetzen 
und der dritte und mit Kolben todt zu fohlagen vnd gar zu ers 
morden, lafterhafftiger Weife angreiffen, ſchmehen vnd fihelten 
thut, welches alles wir bishero ſchmerzlichen zu Gemuth faßen 
müßen, vnd erſtlich Ew. Fürftl. Gnaden Vogten zu Sinzig Dr. 
Coppertz als darzu goͤgſt. verordnete Obrigkeit damit den Zank⸗ 
durſtigen keine Anlaß gegeben würde vnd dieſer Gewalt bey 
Zeiten vorgebauwet werden mogte, klagend zu erkennen geben, fo 
dann recessirt vnd befohlen dag niemand vns gegen Hodfürftl. 
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Rayf. Edieten und Friedſchluß nit betruben follen, in Erwegung 
alfolge vngebührlihe Oppressionen bey Ew. Furſtl. Herrn Ab» 
gelandten vnd zwifchen den Herren Statten generalen gehaltenen 
Conferentien flagend vorfommen vnd ebenmaßig die Contrayen- 
tores nad Inhalts vorg. Instrumenti pacis vnd Kayf. Edieten 
abzuftrafen gogſt. befohlen, weldes alles nichts helfen wollen, 
fondern folgenden Tags am 20. laufenden Monats Tbris der zu 
Remagen newangeftandener Schulteiß Wilhelm Dundpalß, nad» 
deme cin Prediger in offenem Mittag bey einem Burger alpier 
eingefehrt, durch das gange Stattlein einen groffen Tumult vnd 
Auffeupr erweder, einen Jeden jung vnd alt wie er biefelbe 
haben fönnen ond dag mit ihme gehen follen bey Straff zum 
bochften angetrieben vnd ihme zu folgen gezwungen. Darüber 
dann feine Rotte theils mit Hoden, Schüppen, Karſten, Axen, 
Handbeilen, Rohren vnd allerhand Gewehr zufammen vorg. 
Burgershaus an allen Seiten ombfegen laßen, endlich umb fein 
böfes vorgeſetztes Gemuth zu vollenziehen er Schulteiß ſelbſt mit 
augehbengtem Degen offensive an fein Hausthür hinangelauffen, 
zween hineingehen heißen vnd durch fein zufammen rottirteg 
Böldlein vielleicht Todtfchlag verurfacht hette, dafern nit vorg. 
vogteplichen Recess fo auff vnſere eingewendte Supplication 
gefchrieben gewefen, daß man vns nit gegen Pilligfeit oppres- 
siren noch zu Vurecht attentiren foßen, alspald vorhanden 
gewefen vnd ihme vorgegeigt, welden Recess er zugleich zu ſich 
genohmen vnd zu Erfülung feines widerwertigen Gemüths daß 
ein Dieb und Schelm were fo die Supplication geſchrieben hette, 
offentlich ausgefhrien. Wann nun gdgſt. Fürft und Herr bey 
Ew. Fürſtil. Durchl. die gfle. Meinung nit hat, daß man mit 
folhen gewaltfamen Proceduren mit vns verfahren follen, fons 
dern vielmehr den ptm. religionis exereitii wie berfelb bey dem 
Münferfhen Friedensfchluß verglichen auch gdgfl. ratificiren 
werden. Ald glangt an Ew. 5. D. vnfer fambtlicher reformir« 
ter Religionsverwandten vnderthenigfte Bitt Diefelbe gdgſt. ges 
ruhen wollen allen weitern Bnheil zu verfchonen, daß juxta 
instrumentum pacis vor des Schulteigen vnd feinen Adhzerenten 
und sufammen rottirendes Volckleins Gewalt bey vnferen hoch⸗ 
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beſchwerten Laſten, Contributionen vnd allerhand Beſchwernußen 
gogſt. zu manuteniren vnd nach Inhalt Kayſ. vnd preelimirten 
vnd Hauptrecessen auch Kayſ. Edicten ihme Schulteißen gdogſt. 
zu befehlen vns in vnſerem Exercitio, Handel vnd Wandel in 
Nujhe vnd Fridden vnmoleſtirt zu laßen vnd mit den Kirchen» 
vnd anderen Dienften darumb wir nit ſchuldig feynd zu oppres- 
siren bevorfteben laßen.“ 

Hiernach müßte das Unrecht ganz auf Seite der KRatholifen 
geweien fein; allein vielfache Klagen fommen vor, daß die Res 
formirten die Katholiken befhimpfen und verfpotten ; beſonders 
kiegt ein amtlicher Bericht vor von dem Amtmann Hugo Ernft 
von der Leyen d. d. Adendorf den 27. Sept. 1650 an den Fürften, 
in welchem er’ veferirt: die fo lange wüft gelegene Kirche fei 
endlich in Angriff genommen worden, befonders durch den das 
maligen Paftor Albert Hermans; bie Katholifen hätten mit großem 
Eifer dabei geholfen ; dagegen hätten die Reformirten, ungeachtet 
fie früher fich bereit erklärt, ſich wiberfegt und auch andere abs 
gehalten, nicht zu helfen, indem fie fi auf den weftphälifchen 
Frieden beriefen, und von dem Vogt Coppertz in Sinzig unters 
fügt würden; gegen ihn felbft gebraudten fie auf öffentlichem 
Markt ungebürliche Reden, nennten ihn einen Rädelsführer, da 
ex doch nur gethan, was feines Amtes geweſen; er bittet dem⸗ 
nach den Fürften, die Widerfpenfligen anhalten und die Schule 
bigen beftrafen zu laſſen. Die Streitigfeiten wurden baburd 
feineswegs beigelegt, wurden im Gegentheil nur noch ärger und 
erbitterter, befonders da bie Reformirten gezwungen wurden, 
ihren Antheil an dem Kirchenbau zu tragen. Der Amtmann 
von ber Leyen ſchreibt d. d. Eoblenz 2. März 1656 an den 
Schultheis Dunfhaß zu Remagen, daß er verfuchen folle, die 
GStreitigfeiten beizulegen ; wenigſtens follten beide Parteien ſich 
ruhig verhalten bis zu feiner Herabfunft, In einem Schreiben 
vom 3. 1651 klagt der Paſtor Heymang weiter, daß die Nefors 
mirten zu ber Glocke, welche gegoflen werden folle, nichts bei⸗ 
tragen wollen: „. . . . wobey um mehre Koften die Gemeinde 
zu verfchonen, dem Glodengießer den Ofen aufzurichten,, bie 
Materialien beyzuführen angelobt, wozu bie Katholiſchen fich 
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willig einftellen, bie Religionifchen fi aber zumal wiberfegen 
und in der ganzen Gemeinde einen Unwillen verurfachen. Wenn 
nun gnädiger Herr das angefangene Werk nicht allein hochnöthig 
zu ber Ehr Gottes und ganzer Gemeind Nugen gelangt, fondern 
auch überall das Geläute zu instauriren und zu promoviren einer 
ganzen Gemeind obliegt, ohnedem auch die Religionifchen in 
allem des gemeinen Nutzens glei den Katholifhen genießen, 
und deswegen der Vernunft und Natur nach diefelben zu allen 
gemeinen Laſten gleih den Katholifhen gehalten ſeyn müffen, 
derohalben meine demüthige Bitte’ u. f. w. 

Ein anderer Punkt zur Klage war der Umftand, daß bie 
Reformirten ohne Wiflen der Gemeindes und Gerichtöfcheffen das 
©emeindefiegel bei ihren Verhandlungen gebrauchen, weshalb 
folgende Berwahrung eingelegt wurde: „Demnach wir zu End 
Benannte in Erfahrung gerathen, wie und waggeflalt bey gegen» 
wärtigen Religiong» Streitigkeiten onfer Gerichts⸗ und Scheffen⸗ 
Siegel zu verfchiedenen malen gebraudt vnd damit in Namen 
fanmtlicher Scheffen vnd Gerichts einige Berfiegelungen gefchehen, 
weil aber wir als Gerichtöfcheffen alldieweilen der Catholifchen 
Religion zugethan bey biefelbe Berfiegelungen fo von den Re- 
formirten zur Beförderung ihres Religiond-Exerecitii als ob die⸗ 
felbe mit Bewilligung aller vnd jeder Scheffen befchehen, vns 
aber deßwegen nichts vorfommen, fondern alles deßfalls vnſer 
unwiſſig ohne einige vnſerer Perfonen Darzuruffung fürgeloffen. 
Wann nun vielleicht einige Berfiegelungen in befagtem Religions- 
wefen vonder vnſerem Namen vnd von wegen des gangen hiefigen 
Gerichts an einem ober andern Orth fürbracht wurden, als 
wullen biemit für alle vnd jeden protestirt haben, thun aud 
menniglihen Erafft onderfchriebener eigener Hand und Zeichens 
zu wiſſen, daß desfalls alles und Catholiſchen Scheffen vnwiſſig 
vnd hinder vns her gehandelt und verfiegelt worden. Dahero 
jedes Orths gehörige Obrigkeit gebührlich erſuchend, dieſelbe 
gerubhe hierüber gehöriges Einſehen zu tragen, ben Fürbringer 
alfoihen Siegells bis zur völliger feiner Entfhuldigung mit 
Leibs Arreft anzuhalten vnd mit gebührlicher Proff zu belegen. 
Signatum Remagen Anno 1650 den 22, Septembris.” 
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Solche eigenmädhtige Handlungen waren allerdings nicht 
geeignet, den geftörten Frieden wieberherzuftellen; bie Erbitte- 
rung wuchs indeffen noch, als die Reformirten von der Behörde 
ſtreng angehalten wurden, nicht nur zu der neuen Glode, ſon⸗ 
dern auch zum Bau der Kirche ihr Duantum beizutragen; zudem 
erfchtenen fortwährend gefchärfte Befehle, daß die vor 1651 
Eingewanderten die Stadt verlaffen und feine neuen Anfönmfinge 
aufgenommen werden follten. Eine Eingabe an den Amtmann 
im Jahre 1661, von vielen Fatholifhen Bürgern unterfchrieben, 
wiederholt die alte Klage, dag die Befehle des Fürften nicht 
befolgt würden, und lautet wörtlich fo: „Hocdmohlgebehrner 
Freyherr, gnediger Hr. Ambtmann zc. Ob zwar dero tröftlicher 
Zuverfiht und Hoffnung gelebt, es würden die fämtliche refor- 
mirte Religionsverwandte allhier binnen Remagen Ihr. Durchl. 
unfers gogſt. Fürflen und Herrn am 24. Mai des verwicenen 
1660., fobann auch jetzig Taufenden Jahrs den 3. felbigen Mos 
nats gdgft. ausgelaffenen Befehlen allerdings benfelben unters 
thänigfter Schufldtgfeit nach aufliegen thut, gehorfamft nachgelebet 
haben, angefeben in angezogenen gdgft. Befehlen Flärlich verfehen, 
daß feine Unfatholifche mehr ind Amt oder die Städte einfchleichen, 
weniger erbfeſt gemacht werden follen, fo bat dennoch unfre Hoff 
nung und weit verlaffen, inmaßen denn Einer, ein Ausländifcher 
Namens Franz Wilhelm R. am 1. Juni diefes 1661. Jahrs hoͤchſt⸗ 
angeregten Fürſti. gogſt. Befehl e diametro zuwider und zu 
derofelben höchften Despect eine Wittib, Katharin genannt, fo 
vorhero römifchsfatholifher Religion geweſen, und durch Einen 
ber reformirter Religion (welcher &0 1660 Tods verblichen) ver⸗ 
führt worden, zur Ehe genommen ; bei welchem es nicht vers 
blieben, fondern in währendem Heurathetractat haben des Hoch⸗ 
jeiter6 zuſammenrottirte Claut. (?) große, grobe, unleidendfiche 
Schmähreden und Injurien auf und der katholiſchen Religion 
einverleibten Scheffen, Rathsverwandten und ganze gemeine 
Bürger ausgeſtoßen, fo ehrlichen Ohren anjego vorzubringen 
entferben müßen, welche wir doch bei begebender Zeit mit glaubs 
baften Zeugen zu befcheinen ung hiermit erbieten; bei ſolchen 
ihren Infolentien haben diefelben keine Schen getragen, unfern 
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Paſtoren hochfirafbarer Weife zu laͤſtern und zu convitiiren, fo 
er feinerfeits gehörigen Orts zu Berichten nicht unterlaffen wird, 
Wenn nun, gnediger Herr und Ambtmann, ſolche große Iufurien 
auf: ung figen zu laſſen fi in Feinem Wege gebähren will, ohne⸗ 
dem auch unleidlich, dergleichen grobe Infolentien von befagten 
Beformirten zu erbulden, als haben bevorab dei Ew. Gnaden 
um manutenenten höchſtangeregten gogſt. Befehl anhalten wollen, 
banebend auch dieſe unfre fernere einfommende Klagen Ihr. 
Fürſtl. D. damit biefelben auch gnäbdigft verfeben mögen, was 
für Respect von den Reformirten höchftangeregten Befehlen 
geleiftet werde, einzufenden, unterthenigſt bitten follen. Unter« 
fhrieben haben: Henrich Commer, Scheffen und Burgermeifter; 
Rihard Meyfiſch, Mitſcheffen; Wilbert Peusgen fein Merk⸗ 
zeichen ; Joddert Schmig, Scheffen ; Johannes Ronftorf, Schefs 
fen; Johann Schallaun, Rathsverwandter. Hiernechfi die ſambt⸗ 
liche Catholifche Burgere unterfhrieben.” (53 Namen.) 

Waren das wirklich alle Fatholifhen Bürger im I. 1661, 
und betrug die Zahl der Reformirten, wie fie namhaft gemacht 
werben, nur 17, fo hatte wahrlich der breißigfährige Krieg hier 
ſehr gewüthet, und man begreift, wie dieſen wenigen, durch 
Brand und Krieg in Armuth geratbenen Bürgern der Wieders 
aufbau ihrer Kirche und des Thurmes fo ſchwer werden mußte. 
Dei dem Kirchenbau hatten die Katholiken Hand» und Frohn- 
dienfte geleiftet, und die Reformirten follten demnach ihren 
Antheil in Geld bezahlen, welches für bie Kirche zu verwenden. 
Zu diefem Zwed wurde ein Nachweis anfgeflellt, wie viele 
Tage die Bürger gearbeitet hatten, wonacd dann der Antheit 
jener zu berechnen war. Folgendes Aectenſtück, welches als 
Einleitung die Namen der Reformirten (17) mittheilt, enthält 
diefe Berechnung. „Folget Berzeihnuß der Tag, fo die gange 
Catholiſche Burgerichafft ohne Zuthuen der Reformirten mit ihren 
Pferdten ond Handdienften zue Auferbawung des Kirchenthorns 
biefelbften, in Abpawung vnd Beyfuhr der Hölger, Brechen on» 
Zuefuhr der Steinen Anno 1660 vnd 1661 gefeiftet. So viel 
nun den Anfang des Jahrs 1660 betreffen thuet, weilen den 
gangen Winter vber ein zimblich Vorrath Stein vnd Holtz durch 
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die Catholiſche beygeſchaffet, warob Feine richtige Specification 

gehalten, gehawen, gebrochen vnd beygeführt worden, obzwaren 

mit guten Gewiſſen 6 Tage ſetzen könnten, ſo wollen dannoch 

mehr nit dann drey derſelben in Rechnung bringen, ft. 3 Tag. 
„Ferners vom 28, April. 1660 an, nachdeme Meiſter 

Matheiß Klein den abgebrannten Kicchthorn abzubrechen- 

onderftanden, hat die gange Burgerfchafft rottenweife 

in Raumung des Thorns, Brechung und Beyfuhr der 

Stein ein jeglicher ziwey Tag geopfert, inmaßen dann 

folches cum die et consule remonstrirt werden fann, ft. 2 „ 
„In Beyfuhr des Traß a Maio 1660 anzurechnen 

hat jeder Burger rottenweife zwey Tag mit den Pferbten 

ſowol, als Schorrigfarrihen auff der Broel geopfert 2 „ 
„Den 21. Junii 1660 tota communitas mit Pferbten, 

Schorrigfarrihen vnd andern Dienftgefeligkeiten zur 

Steur des Kirchthorns beygewohnt........ ‚fd, 


u. ſ. w. zuſammen............ ... .. 16 Tag. 
„Vor Abhawung vnd Beyfuhr des Holtzes zur Kappen 
erw. Thorns, vnangeſehen es ein hochmerklichs mehr 
ertraget, ſetze einem Jeden......... ....... 2 


facit zufammen 18 Tag. 
„Jede Perfon ihrem Erpieten nad 4 Rthlr. facit jedes Tage 
44 Rthlr., machen alſo diefe 18 Tage. . . 76 Rthlr. 39 Alb. 
„Zue Befofligung der Zimmerleuthen vnd 
Sägefchneider bid anhero hat ein jeder Burger 
beygelaget einen Gulden, facit den Religio- 
niften, deren 17.2 oo 0000er er 5 18 


81 Rthlr. 57 Alb. 
Darob ift jedem pro Quota, deren 17 ſeynd, 4 Rıplr. 619. A Hr, 
salvo semper meliori calculo.” 

Mit diefer Bertheilung der Schuld war indeflen letztere noch 
nicht abgemacht. Die Reformirten hatten, wie Paftor Hermans 
berichtet, zwar bei öffentlicher Gemeinde fi erboten, ihren Bei⸗ 
trag zu leiſten; allein hintennach hielten fie ihr Berfprechen 
nicht, fondern erflärten, wer ben Meifter Matheis Klein gedungen 
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babe, fönne ihn auch bezahlen. Da erging dann’ der firenge 
Befehl, die Widerfpenfligen auszupfänden und ihre Habfelig- 
teiten zu tariven. Es geſchah; am 1. Auguft 1661 wurden ab⸗ 
gefhägt „Thomas Seull 3 Schinfen, 2 Schufterftüder, ein halber 
Schweinskopf, 2 Stüd dürres Rindfleifeh, wog zufammen 39 Pfd., 
das Pfd. 6 Alb., weil es mager und ſchlecht Fleiſch war, 


84 GOld. — Ab. 
an Zinn 13 Pfd. à 8 Alb..... dd — , 
„Jonas Schmitz Wittib 22 Pfd. ſchlechten 
Zinn ad 8 Alb...... ..... TG un 
ein fupferner Feiner Rrautflein omd tupferner 
Stößer.......... 2 — 
„Johann Schmitz Wittib 3 Maaßtannen, 
3 Halbmaaßfannen . 2220er er ee 1 „6 „ 
„Herbert Schmiß 27 Pfd. ſchlechten jinn 9 „ — 
ein alter Kefiel -.. er eere en. 2 „ A „ 
„Wittib Leuffere 54 Pfd. Zinn ....18 — 7 
„Gertrud Malßbender an Zinn 29 Pfr. 7 „ 16 „ 
„Katharina Malßbender 204 Pfd. Zinn 6 „ 20 „ 


ein fupferner alter Keflel von ec. 5 Maaß, 
eine alte kupferne Seihe, ein alter fupferner- 
Breytiegel vnd ein metall. Deppen von c. 
13 Maaß ..... er e en ene 3 „6 „ 

„Anton Blandhardt zapt 4Rthlr. 63 A. 

„Peter Deußgen 344 Pfd. Zinn. ..- 11 „ 2 „ 
eine alte Seihe mit einem fupfernen Lichter.” 

Gegen diefe Abfchägung und Pfändung durch den Gerichts⸗ 
boten Heinrich Faber zu Sinzig legten die Betheiligten am 1. 
Auguft, alfo am felben Tage, folgenden Protef ein: „Nachdeme 
ons faft bedrengten Religionsverwandten anheut dato geftalt 
wegen Pandt, fo vns an verlitten Freytag zu Abent Durch den 
Gerichtsbotten Henrich Faber aus Befelch, wie er fagt, Ihrer 
Gnaden Herrn Ambtmanns de facto ohngeſtumblich hinweg⸗ 
genohmen worden, vns fehen abzufchegen , eingeladen worden, 
nun aber wir auff vnſer vnderthenigf an Ihr. Kürfll. Durchl. 
gethbanen Gegenbericht darüber Resolutum erwarten, maßen aud 
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an Herrn Ambtmann bis bahin zuftellen vnderthenig gebetten, 
vnd dann gegen alles Erpieten nichts verhelffen will : ala wollen 
vnd müßen zu Conservirung vnſers Rechtens von ſolchem ohn« 
zeitigen Schesung vor Euch Hrn. Schulteiß vnd Scheffen befter 
Geſtalt Rechtens hiemit protestirt, von allen Vnkoſten vns zum 
herlichſten bedingt, vnd deßen Schein mitzutheilen gebetten haben. 
Actum 1. Augusti 1661. Sämbtliche Religiondverwandten zu 
Remagen.” 

„Daß gegenwertige Protestationjchrifft bey an Hand genohs 
mener Schegung Hrn. Schulteißen Johanns Wilhelm Dundhaßen 
ond beiden angewefenen Gerichtefcheffen Godderten Schmig vnd 
Johannen Nueflorff prasentirt habe, vnd er Schulteiß darauff 
zu Antwort geben, nehme ſolche Schrift nit an, vnd ob die 
Protestanten wollten felbfien Ihrer Gnaden Herren Ambtmann 
Freyherrn von der Leyen (deſſen Recessum et Commissionem 
er exequiren thäte) einlieferen, konnte er leiden. Sie act. Res 
magen 2, Aug. &0 1661. Joes Berden, Notarius publicus et 
Spirae immat. in fidem de- et, subscript.“ 

Ueber den weitern Berlauf diefer Angelegenheit findet ſich 
in den Acten nichts vor; da aber um diefelbe Zeit wiederholte 
Befehle von dem Fürſten und dem Amtmann vorliegen, daß bie 
fremden Neformirten ausgewielen, und bie erb⸗ und feßhaften 
den ihnen laut Rechnung zufommenden Antheil an bem Bau des 
Thurmes entrichten follen, fo ift wohl fein Zweifel, daß zulegt 
das Geld hezahlt und folglich der Streit beendigt wurde. 


Störung der Proceflion duch die Reformirten. 


Am 27. Mai 1661, am Feſte der Hagelfeier, wurde bie 
gewöhnliche Proceffiou zu Abwendung bes Schadens durch Hagel 
und Gewitter in Remagen gehalten, bei welcher Gelegenheit 
mehre NReformirte fih Spöttereien und andere Unziemlichkeiten 
erlaubten. Das Nähere enthält die bier folgende, Anfangs Juni 
dem Amtmann eingereichte Klagefhrift: „Hochwohlgeborner 
Freiherr. Ungezweifelt tragen Ew. Gnaden und Edeln noch 
gnädige und großg. Wiſſenheit, wasmaßen unfer gogſi. Landes» 
fürſt und Herr unterm 24. nächſtabgewichenen Monats .... an 
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diefelbe wegen deren vom zurüdgelaufenen Jahr 1658 bis hiehin 
bei ung eingefchlichenen Religionsverwanbten ein gemeſſenes gdgf. 
Befehlſchreiben abgehen Taffen . . . . Obwohl bei fo geflalten 
Sachen der reformirten Religion Zugethane und Eingefchlichene 
wollen folchen des Hrn. Bogten in Kraft höchſt. Fürftl. Befehle 
yublicirien Receß nachzuleben oder aufs wenigft ſich unftrafbar 
zu verhalten . . . . fo ift jedoch in der That nicht ohne, daß 
am Feſte unfrer Hagelfeier, nämlich den 27. Monats Mai füngfi« 
hin einige Religionsgenoffen, in specie Peter Peußgen, Thönnes 
Seul, Zohann Schmig junior, Katharina Malßbender, Johann 
Malßbender, Maria Eliſabeth Wittwe Schmig, als wir fammt 
ber ganzen DBürgerfchaft dem Venerabili nacdhgefolgt und unfere 
gewöhnliche Proceffion gehalten, fih in genannter Katharinen 
Malßbenders Haug rottirt, daſelbſt nicht weniger zu Befchimpfung 
der kathol. Kirche wohlhergebrachter Ceremonien und bero Glau⸗ 
bensgenoffen, als zu Ihr. Fürſtl. Durchl. ausgelaßenen gdgſt. 
Befehlen notorifcher Illuſion bei währender Proceffion ihr Cal⸗ 
vinifh Geſäng mit hellem Gefchrei gehalten, fih um bie von 
der Bürgerfchaft zu Ehren des Venerabilis uraltem köblichein 
Herfommen gemäß, auf der Straße gefeste Mayen mit vielen 
böhnifhen Worten und Poffen gejagt, mit Koth geworfen, auch 
ganz fchimpflicher Weife herausgefahren: „„dieſe Mayen find 
ung gewiß zu Ehren hierhin geftedt,”” und was fonften mehr 
Ueppigfeit damal getrieben worden, wobei es fein Bewenden 
nicht gehabt, fondern find obgen. Verbrecher, wie fih in Marien 
Eliſabeth ausländifch eingefchlichener Religiondverwandtin Wohns 
bebaufung guter maßen bezecht, in ihrem Unfug ferner fortger 
fahren, daſelbſt über das Ami der h. Mefle und dabei bräudhs 
liche Ceremonien viele Iafterhafte Worte ausgeftoßen, auch unfern 
Herrn Paftoren mit vielen Schimpf⸗ und Schmachreden impetirt, 
untern andern aber Peter Peußgen aus gebachtem Haus fom« 
mend, ungezweifelt darum, daß wir erwähnten Hrn. Vogten 
Berorbnung ex debito publice affigirt, mit dieſen Formalibus 
ung öffentlich. tradueirt und verunglimpft, fprechend, alle hiefigen 
Dris Obrigkeit, welche diefe Sachen getrieben, daß feine aus⸗ 
wendige unfrer Religion mehr einfommen follen, feien Schelmen, 
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und die es unterſchrieben, ſeien Lügner, addendo, wenn ſeine 
Frau ſtürbe, wollte er auswendig gehen und eine andre aus der 
Eifel nehmen und Niemand deswegen anſehen. Auf welche hoch⸗ 
ebrengeringerfihe Tradimenta Hans Wilhelm ARuedts auch ein 
Rathsverwandter, gleichwohl von der Religion, ſich in fo weit 
geftärfet, dag und Bürgermeifter und Rath, wie durch den Boten 
auf das Rathhaus zu erfcheinen beſchicket worden, beantworten 
laffen : was dafelbft machen follen ? Pilatus und Kaiphas würden 
bei einander fommen ; über diefes obg. beiden Fürftl. Befehlen 
zuwider noch jüngfihin, nämlih auf Pfingftabend fi ein aus⸗ 
ländifher Religionsverwandter an unfers abgeftorbenen Mit- 
bürgers Johannes Malßbenders hinterlagene Tochter Katharin, 
welche ausländifch geboren und gleihfam von kath. Religion 
abgezwungen worden, verheirathet, und ſich bei und gedenft 
häuslich niederzulaffen, mit diefem Bedräuen, er oder fie wolle 
feben, wer ihnen verbieten folle zu Remagen zu wohnen, fomit 
notificirt haben wollen. Wenn nun, gnädiger Herr, auch Edl. 
Herr Bogt, in allen geift- und weltlihen Rechten, vorab Kayfer 
Karl des Fünften Halsgerihtsordnung, unter fehwerer Straf ver» 
boten, fonften auch aller Ehrbarfeit und Civilität zuwider ift, 
feinen Nebenmenfchen mit einigen Worten und Werfen zu belei« 
bigen .... und dann im Ableugnungsfall mit glaublichen Zeugen 
zu beweifen ift, daß oberw. NReformirte bei währender Proceffion 
fo fhimpflide Acta begangen, daneben ung und unfern Seel⸗ 
forger fo ganz unverfchuldeter Dingen hochehrenverleglich ange⸗ 
zopft, traducirt und ausgefthrieen, welches fogar jeßund zu men- 
niglih Wiffenfchaft Fommen, wodurch aud unfer und deſſen 
(Gottlob und ohne Ruhm zu melden) bishero hergebradhter guier 
Name und Leumund wo nicht verkleinert, doc in Verdacht geſetzt 
wird: fo haben wir fothane hochfträfliche Injurien alsbald ad 
animum revocirt, thun auch fo Tange hiemit und in Kraft diefes 
beſter Seftalt zu Gemüth ziehen, mit ausprüdficher Erklärung, 
daß Tieber alles, was wir befigen, ja Leib und Leben verlieren, 
als foldhe grobe Schelt-« und Schmähmorte auf ung ungeahndet 
erfigen laſſen wollen u. f. w. Solchemnach gelangt an Ew. 
Gnaden unfer gefammte unterthänigfte Bitte . . . . die muth⸗ 
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willigen Injurianten neben Ihrer Durchl. Brüchten eine exem⸗ 
plarifche Strafe zum Kirchenbau, ohnedem in Gegenwart der 
ganzen Bürgerfchaft zu einem öffentlichen Widerruf zu condems 
niren u. f. mw.” Auf diefelbe Weife bittet der Paſtor Hermans 
in einem Geſuch an den Fürften, daß die Strafen zum Kirchen⸗ 
bau, welchen fie zu beenden nicht vermöchten, verwendet werben 
ſollten. 

An Peter Peußgen wurde durch den Amtmann der Befehl 
erlaſſen, innerhalb acht Tagen unter Strafe ſich zu verant⸗ 
worten (d. d. Adendorf, den 8. Juni); gegen bie übrigen 
Angeflagten wurde eine ernſte Unterfuhung und zugleich eine 
Abſchätzung ihres Vermögens befohlen. In derfelben Angelegen» 
heit wurde folgendes, mit dem Stadtfiegel verfebene Protokoll 
von dem Scheffenrath aufgenommen: „Samftag den 20. Augusti 
1661, prasentibus eonsule Henrich Sommer, Richard Meyfifch, 
Goddert Schmitz, Johann Rueſtorff, scabinis, und Sohann 
Schallaun, senatore. Wilbert Peußgen, scabinus, refert, daß 
den 19. currentis Anton Blandhardt ihne Referent in fein 
Blandhardts Haus erſtens, vnd folgende vff die Stube geforbert, 
vnd zu ihme, nachdeme Thiellen Klein Rathsverwandter abges 
tretten, gejagt, ob er auch einer von denen feye der ſich in 
Saden ber fambtlichen Gatholifhen Einmwohnere zu Remagen 
contra die Religionsverwandten bafelbft vnderfchrieben Hätte ? 
was wir gedenfeten? ob wir wiederumb in die Efch gelegt 
werden wollen? — welches er auch nebens feinem geleifteten 
Scheffeneyd mit abfonderlihem leiblichen Eyd vff Erforberen zu 
beteuern erpietig. Wann nun jolche vermeßene Wort und armen 
ohnedeme zu dreyen verſchiedenen malen leider Gotts eingeäfcherten 
Burgern bochfihmerzlich vorfommenz als haben wir diefes unferes 
Mitfcheffense Bortrag ſchrifftlich vffiegen vınb gehörigen Oris 
onderthenigfi vorzupringen nit vnderlaßen follen, inmaßen dann 
wir gegenwertiger Relationi mit vffgetrudtem Rathsinſiegell bes 
frefftiget. So geicheben Remagen äo et die quibus supra.” 

‘Ein von dem Stadtrathe zum Zwede der Unterfuchung 
gemachter Entwurf, mit Angabe der zu verhörenden Zeugen, 
Jautet: „Abzufragen vber nachfolgende Puncta die weiter fo 
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vff der Bachſtraßen wohnen. Den 27. Maji ale allhie zu Res 
magen Hagelfeyer gehalten, und fobald mit der Proceſſion aus 
der Statt gewefen,; feynd Johann Schmig junior, Johann Malß⸗ 
bender, Thonnis Seull, Peter Peußgen, Franz Leuffert mit dem 
Spiel aus Wittwe Katharina Malßbenders Behaufung zum 
Steinenhaus gangen, ſich mit Dred geworffen, andere Uppigfeit 
mit fingen und fpringen gebraucht, fprechende: „„die Mayen 
feynd für vns hieher gefegt,”” darumb gedanget u. |. w. 

„Eodem Nachmittags Peter Peußgen ober die Gaßen kom⸗ 
men, in der Übergaßen. etlichmal gefagt vnd wiederholt, alle 
diejenigen von vnferen Herren, welche diefe Sad getrieben vnd 
ausbracht, daß Feine auswendige vnſerer Religion mehr einfom- 
men follen, feynd Scelmen , und die ed onderfchrieben , feynd 
Lügner; fernere dabei gefagt: wann fein Hausfraw flürbe, fo 
wolle er auswendig gehen vnd eine andere aus der Eiffel neh⸗ 
men vnd niemanden bewegen anfehen. Testes: Michael Bri⸗ 
meyer, Johann Waldorff, Theiß Odinghoffen. 

„Nachgehends im Steinenhaus mit vielem fchimpfflichen 
Jautzen, Springen, Dangen, fingen ein Liedelein ober den Hrn. 
Paftoren gemacht hisce form.: „„dem Pfaffen wollen wir bie 
Buren weiter warm maden,”” und den Pafloren gefcholten ein 
Hu... ond fchelmen Pfaffen, wollten benfelben noch aus ber 
Statt für die Pfort führen ꝛc. vneracht fie davon durch Wilbert 
Peußgen, Gerichts⸗ und Synd-Scheffen, abgemahnt, ferners den 
Daftoren einen ſchwartzen Pfaffen gefcholten. 

„Katharinen zulommender Sponsus pber die Meffe ausge⸗ 
legt: die Papiften ſchellen und heben dem Prieſter vonder ber 
Meß die Kleider auff, weil einmal einem Priefler ein Beye 
binder eingeflogen, wollten beufelben wiederumb ausloden. Hier⸗ 
ober abzubören: Goddert Leißen, Blanferg Pferdisfnecht, vnd 
Hüger, Maurer.” 

Auf Grudd diefer Vorlage und Anzeige wurden nun von 
dem Gerichtsfcheffen bie Zeugen vernommen und folgendes Pro⸗ 
tofoft abgefaßt: „Jovis 2. Junii 1661. Nachdem vor mir zu 
Ends unterfchriebenen Gerichtfchreiber perfönlich kommen und 
eriihienen ſämmtliche Scheffen, Bürgermeifler und Rath, fernen 
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eine ganze Gemeinde Fathol. Bürgerfhaft der Stabt Remagen 
und begehrt, die in hierbeiliegenden Propositionibus benannte 
Zeugen über biefelbe abzufragen und ihnen demnächſt nad Aus» 
fag und Belenntniß (geſtalt fih deren gehörigen Orts haben zu 
gebrauchen) Copiam mitzutheilen ; als ift mit begehrtem Examen 
presentibus Henri Vogt von Ockenfels und Andreas Gun⸗ 
nerſtorf als hiezu berufenen unpartheiifchen Zeugen folgender- 
gefalt verfahren : 

„Erſter Zeuge: Jacob Bynen . . . . fagt, wäre bei bie 
42 Jahr alt... . Ad positionem primam, hätte fein Singen 
noch Springen von felben gefehen, weil er mit der Proceffion 
gegangen, jedoch beim Herausgehen gehört, daß Sohannes 
Schmig junior gefagt: „bie Mayen find gewiß für ung hieher 
geſteckt worden““; wüßte fonft vom Uebrigen nichts u. f. w. 

„Zweiter Zeuge: Peter Ginfeler, feines Alters ungefähr 
20 Jahr. Ad posit. primam abgefragt: er hätte vom Kirche 
thburm oben herunter gefehen, daß bie in positione benannten 
Perſonen fich mit Dred geworfen und um bie gefegten Mayen 
herum gefagt und fih unter einander gefcholten in Kurzweil, 
wie fie gewollt, hätte aber fein Spiel gehört noch gefehen, und 
weil er Deponens gemeint, daß es Jungen gewefen, wäre er 
wieder zurüdgegangen und felbige gewähren laffen. Hat damit 
geenbigt. 

„Dritter Zeuge: Hupricht von Dernen, feines Alters uns 

gefähr 24 Jahr, abgefragt, fagte, wüßte nirgends von, hätte 
nichts gehört, noch gefeben. 
„Bierter Zeuge: Johannes Sevenich, feines Alters über 
24 Sahr, ad positionem primam gefragt , jagt, hätte andere 
nichts gehört, als dag Johannes Schmig junior in dem Borüber- 
gehen aus ber Stube auf die gaber Tiegen kommen und gefagt: 
„die Mayen find gewiß mir zu Gefallen hergeſetzt worden““; 
wäßte fonft vom Uebrigen nichts. 

„Fünfte Zeugin: Chriftina Webers, ihres Alters bei die 
46 Jahr... . fagt: daß fie gehört, ſobald der Hr. Paftor 
mit dem Venerabile aus der Porgen gewefen, daß die in positione 
benamtte Perfonen aus heller Stimme angefangen, ihre calvi⸗ 
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niſche Pſalmen zu fingen, und auch damit continuiret, big bie 
Proceſſion wieder zurüdfommen und in die Kirch gangen, aber 
vom Uebrigen hätte nichts gehört, noch gefehen u. ſ. w. 

„Sehfter Zeuge: Johann Waldorf, feines Alters bei die 
50 Jahr, über den zweiten Poften abgefragt, fagt, gefeßtermaßen 
gehört zu haben ıc. 

„Siebenter Zeuge: Theis Odinghofen, 73 Jahr alt, fagt, 
die formalia positionis gehört zu haben, cum oblatione, felbiges 
auf Erforderen mit einem leiblichen Eyde zu betheuern. 

„Achter Zeuge: Michel Brymeyer, 40 Jahr, über felbige 
Position gefragt, deponirt wie Præcedentes mit dem Erbieten ıc. 

„Reunter Zeuge : Jonas Dienden, 50 Jahr, über den dritten 
Poſten abgehört, fagt, hätte dergleichen nicht gehört, nur allein 
daß die Religionsvermandten Meldung gethan von ihrem Ver⸗ 
treiben, und wie er Darauf geantwortet: dad möchte ihr unnüges 
Geſchwätz ein Urſach ſeyn, wenn ſolches gefchehen würde ; hätten 
diefelbe replicirt, hielten einen für einen Schelmen, ber fagen 
und ihnen nachreden thäte, daß fie etwas Ungebührliches von 
den Katholifchen geſchwatzt hätten; wüßte fonft vom lebrigen 
nichts u. |. w. 

„Zehnter Zeuge: Hilger Maurer, Blanfarg Pferböfnedt, 
20 Jahr, über den vierten Poften abgehört, fagt, hätte ſolches 
nicht gehört, fondern dag er am Feuer gefeffen und unter dem 
Trinfen allerhand leichtfertige Reden geführt, aber von der Meffe 
und Prieftern wäre feine Meldung gefcheben, fo er Deponens 
gehört u. |. w. 

„Sic actum ut supra. Pro copia P. Norff, Gerichtfchreiber.” 

Welchen Erfolg die Unterfuchung gehabt, und ob Strafen 
verhängt worden find, darüber findet ſich nidhts vor Wohl 
darf aber mit Grund angenommen werden, daß das Verbot, 
feine Auswärtigen aufzunehmen, fireng gehandhabt worden fei. 
Ferner ift aus dem Vorhergehenden gewiß, daß die NReformirten 
um das J. 1661 noch fein eigenes Gotteshaus befaßen, noch 
weniger ein Pfarrhaus, eben weil um diefe Zeit fein Pfarrer 
bier war, und, wenn ein folder gelegentlich fam, in einem 
Privathaufe die Predigt hielt. Oben in der Klagefchrift der 
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Gemeinde Remagen wegen der Anftebelung zu Kripp wird bes 
merft, dag bier in Remagen, wegen bed Brandes, leere Bau⸗ 
pläge genug vorhanden wären, und daß die Reformirien ſolche 
in Befchlag nehmen wollten, um eine Kirche zu erbauen. Das 
wer um das %. 1705. Das jegige Pfarr⸗ und Bethaus beweifet, 
dag es aus jüngerer Zeit ift, fowie überhaupt in Remagen fein 
einziges Haus von alter Bauart zu finden if, und fomit bie 
gefchichtlichen Nachrichten von dem dreimaligen Brande factiſch 
beftätigt werden ; faum möchte das eine oder dag andere über 
200 Jahre hinausgehen. Ebenfo bemweifet die SKleinheit und 
Unbedentenheit der meiſten älteren Häufer, daß die Einwohner 
durch ben Krieg wirklich in fehr große Armuth gerathen fein 
müffen, und eben deshalb nur zur Nothdurft eine ärmliche Woh⸗ 
nung aufzuführen im Stande waren. 

Den angeführten Reibungen zwiſchen den Confeſſionen waren 
andere vorausgegangen, wodurd jene mehr Richt erhalten. Nach⸗ 
dem im 3. 1653 Heinrich Commer (Katholik) als DBürgermeifter 
abgegangen und um 1656 Heinrich Ruedt (Reformirter) an bie 
Stelle getreten war, klagt diefer mit feinen Genoſſen Johann 
Schmis, Jonas Knauff und Anton Blandhardt, dag jener eine 
Schuld von 70 Rthlr., welche die Gemeinde an Kidels in Cöln 
zu entrichten gehabt, nicht bezahlt und das Geld in Händen 
behalten habe ; die Kideld Erben hätten deshalb ein dem Anton 
Blanckhardt gehöriges Pferd in Cöln arretirt und gurädbehalten, 
wodurch der Stadt immer größere Unfoften erwüchſen, bie doch 
der abgegangene Commer zu tragen verpflichtet ſei. Kerner 
Hagen fie, daß dag Amtsgehalt des often Gobberg zu Sinzig 
ebenfalls von jenem nicht bezahlt fei, und num die ganze Gemeinde 
erequirt werde. Sie verlangen Abhülfe der Beſchwerden, ganz 
befonderd aber Borlage der Gemeinde Rechnungen. Dagegen 
Hagen bie fatholifchen Mitglieder des Stadtrathes: Richard Mey⸗ 
fiſch, Mitſcheffen, Wilbert Peußgen, Goddert Schmiß, Henrich 
Commer, Peter Dung und Johannes Rueſtorf, daß die Refor⸗ 
mirten bei Abhaltung der Rechnung nicht hätten erſcheinen wol⸗ 
len, fie. daher ohne jene die Rechnung revidirt und abgeſchloſſen 
hätten. Nach den gepflogenen Erläuterungen feheinen fie im 
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Rechte geweſen zu ſein, indem der Amtmann Ernſt Hugo von 
der Leyen durch Befehl vom 26. Febr. 1656 den reformirten 
Mitgliedern aufgibt, in Zeit von 8 Tagen unter Strafe von 
10 Goldgulden die genannten Rechnungen zu prüfen und guts 
zubeißen, oder aber ihre Gründe zur Verweigerung vorzubringen. 
Es ſcheint fomit reiner Parteiftreit gewefen zu fein, welcher bie 
pegenfeitige Aufregung noch vermehrte. 


Streit wegen einer Fahne, 


Die Bruderfhaft vom h. Sebaftian befand in Remagen 
fhon im %. 1665. In dieſem Sahre nämlich wird ber An⸗ 
fauf einer Fahne die Beranlaffung zu. langem Streit. Der 
Kaufbrief diefer Fahne mag hier zuerfi fiehen „Heut Dato 
unten gemelt haben Namens Burgermeifter, Rath und ganzer 
Gemeinde der Statt Remagen, in Gegenwart Herrn Albert Hers 
mans und meiner (des unterfchriebenen Notarii) die ehrenacht⸗ 
bare 9. H. Johannes Rueflorf, Thiel Klein und Johann Schal« 
laun und andere anwefende refpective Statthalter, Schöffen, 
Rathsverwandte, dem auch ehrenachtbaren Gerharden Schoren, 
Bürgern zu Sinzig, ein Fendel, darin bie Figur S. Sebastiani 
begriffen oder ftehet, mit der Stang und allem Zubehör um und 
für die Summe von dreißig einen Reichethaler, termino Schein 
fünftigen Martini unfehlbar zu bezahlen, abgefauft, wobei an 
Koften und Zehrung aufgangen ſechs Gulden zehn Alb., fo zus 
gleich alfo entrichtet werben follen. Urkundlich deſſen obg. Käu⸗ 
fern Namens ihrer und obgen. Gemeinde zu Nemagen bies 
felbften eigenhändig gefchrieben und mich zu fchreiben und unters 
fhreiben erbeten. Actum Sinzig den 25. Juni &0 1665. Unter⸗ 
fohrieben : die oben Genannten ; dann J. Berfen, Notarius ıc.” 

Nah Inhalt diefes Kaufbriefs war wohl die Fahne ale 
Bürgerfahne für die ganze Gemeinde beflimmt,' da fie ja eben 
von ben Borftehbern der Gemeinde und für die Gemeinde, nicht 
aber von der Bruderfhaft des h. Sebaftian und für biefe ans 
gefauft war, Daher follten denn auch die Reformirten ihren 
Antheil zu derfelben bezahlen; allein fie weigerten ſich, "indem 
fie behaupteten , die Fahne fei eine Bruderſchaftsfahne, wie ja 
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auch das Bild auf derfelben beweife, und Feine Bürgerfahne ; 
fomit feien fie nicht verpflichtet, zu berfelben etwas beizutragen. 
Sie reichten in diefem Sinne auch ein Gefuch ein, und es wurde 
auf Grund deflelben dem Bürgermeifter und Stadtrathe befohlen, 
die Reformirten von dem Beitrage zu entbinden (d. d. Sinzig 
den 28. Febr. 1667). ine Eingabe an den Bogt zu Sinzig 
von Seiten der Reformirten lautet alfo: „Was an Seiten ber 
Katholifchen diefer Stadt Remagen wegen des eingefauften Fah⸗ 
nens bei Ew. Gn. geffagt, iſt und ben 8. Martii neben dem 
darauf gelegten Becess dur den Stabtboten insinuirt worden. 
Wenn aber darin von angeregten Katholiſchen Ew. Edeln berichtet 
wird, ob folten die hochanſehnliche Chur⸗ und Fürſtl. Durch. 
zu Linnich anwefende Commiffarien mit Un⸗ oder gefparter Wahr- 
heit von nnd berichtet, die Sache folder Kahn betreffend, daſelbſt 
sinistre ober nicht vecht angeben oder vorgebradht worden fet, 
geftalten in folcher eingefaufter Kahn, wie von ihnen vorgeben 
worden, utcht ein Bruder⸗, fondern vielmehr ein Bürgerfahn 
wäse und fein follte, geſtehen wir nicht, fintemal folches aus 
deren darin gefentem Bilde, ausgewirften Figur, neben babei 
Rehenden S. Sebastian genugfam abzunehmen if, baß es feine 
Bürger-, fondern vielmehr eine Bruderfahn fei, und mit diefer 
Stadtfahn, welche vor diefem von den Bürgern für eine Bürgers 
fahn gebraucht worden fei, ganz und zumal nicht übereinfommt, 
auch mit Bewilligung eines ganzen Rathes und Bürgerfchaft 
nicht gefauft worden ; weswegen benn auch ba zur Zeit, als 
felbige der Bürgerfchaft präfentirt, nicht allein von unfer, der 
Reformirten, fondern auch von unterfchiebfichen ber Katholiſchen 
Seite proteſtirt worden, ſelbige nicht für eine ſolche Bürgerfahn, 
wie fie äußerlich titulirt worden, anzunehmen. Wofern aber 
eine Bürgerfahn mit Wiſſen und Willen der ganzen Bürgerfchaft 
follte gefauft werden, wollen wir willig fein, gern unfer Con⸗ 
tingent dazu zu geben. Wenn denn nun wir Reformirte wegen 
angeregter Bahn ein und jedes Hausgefäg mit einem Gulden 
angefchlagen, auch Deswegen aus Geheiß zeitlichen Bürgermeiſters 
Johannes Wilhelm Pabſt durd den Stabtboten zum Theil ger 
pfändet worden, ſolches aber dem fjüngfhin zwiſchen beiden Ihro 
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Chur⸗ und Fürftl. Durchl. aufgerichteten Nebenrecess zuwider 
läuft. Alſo gelangt an Ew. Wohledeln unſere hochflehentliche 
Bitte, uns hierin die hilfreiche Hand zu bieten, daß wir nicht 
allein unſer ausgelegtes Geld und Pfand wieder bekommen 
mögen, ſondern auch inskünftige von ſolchen und dergleichen 
Auflagen unbeſchwert ſeien.“ 
Alſo wegen Nichtzahlung des auferlegten Geldes war ſchon 
Pfändung vorgenommen worden. Der Vogt befahl die gepfän⸗ 
deten Gegenftände zurüd zu geben und innerhalb 8 Tagen einen 
vollſtändigen Bericht einzureichen. Dies gefhah denn auch, und 
zwar auf folgende Art: „Wider der Reformirten wegen ber ein- 
gefauften Fahne für biefige Bürgerfchaft vermeintlich übergebenen 
Gegenbericht zu repliciren und unfere ſchließliche Nothdurft ein« 
zuwenden, iſt vorerfi zumal ungereimt und nicht illatif, weil das 
Bildnig S. Sebastiani darauf fteht, daß es ein Bruderfahn fei, 
fintemal mehr denn offenfundig, daß an vielen Orten und Städten 
Fahnen mit verfihiedenen Bildniffen gefunden werben, demnach 
es feine Verſtändniß damit hat; wie dann auch nicht folgt, weil 
die Kahn mit der alten nicht übereinflimmt,, dag man fich mit 
der alten conformiren müfle und alfo fich der Zahlung eximiren 
fönne. Desgleichen if zweitens der Wahrheit ungemäß, daß 
diefe Fahne ohne Vorwiſſen und Belichen eines Raths und 
Bürgerfchaft gekauft, noch dabei, als felbige präfentirt worden, 
einige Katholiſche dagegen neben den Reformirten proteftirt, ans 
geſehen den 17. diefes bei Geläut der bürgerlichen Glocken foldyes 
einer ganzen Gemeinde in Gegenwart ber NReformirten vors 
gehalten, auch dabei begehrt worden, da ein oder ander fi, wie 
die NReformirten vorgeben, diefer Fahnen oder deren Zahlung 
befchweren thäte, doch felbige ſich namhaft machen follen: fo hat 
fih deunoh Niemand als nur ein Theil der Reformirten wegen 
des Bildnig S. Sebastiani mit Anfügen dagegen unwillig erzeigt, 
unangefehben man genugfam fich deffen bedingt, daß folches ihrer 
Religion nicht zuwider fei, noch fein könne. Wenn nun allein 
diefe Fahn zu feinem andern Ziel und End gefauft worden, als 
daß hieſige Buͤrgerſchaft fich deren bei vorfallenden Occasionen, 
in specie wenn Ihro Hochfürſtliche Durchl. unfer gnädigſter 
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Landesfürft und Herr auf und ab reifen, deren zu unterthänigften 
Ehren bedienen könnten, inmaßen die Reformirten felbft Ihro 
Fürftl. Durchl. bei jegiger Fahne ohne einige Contradiction ben 
Huldigungseid abgelegt und ſich deren mitgebraucht, deſto weniger 
fi der Zahlung zu ihrem Contingent zu entheben befugt find ; 
und dann deren voreingefogener Einwurf ganz auf irrigem Grunde 
beftebt und zumal nichts ſchließt, fondern allein vergeblich und 
muthwillige Koften verurſacht. Als gelangt an Ew. unfre unter» 
bienftliche vechtmäßige Bitte, diefelbe bei fol der Sache wahr⸗ 
haften Bewandtnig geruhen wollen, gen, Reformirte zu Auszab- 
Iung ber eingefauften Bahnen, glei andere kathol. Bürgere 
ſchon gethan, cum expressarum refusione gdft. zu vermögen, 
oder aber, ba biefelben darin etwan Bedenken tragen oder unfer 
billigmäßiges Begehren Ihro Durchl. feſtzuſtellen beſchweren 
thäten, ung zum wenigſten ber Reformirten an die Chur⸗ und 
Fürftl. Eommiffarien gethane Supplication zu unfer ferner Noth⸗ 
durft gbfl. zu communiciren” (26. März; 1667). 

Der Termin zur Bezahlung der Fahne war auf Martini 
gefegt, über den Verhandlungen verfirihen mehre Jahre, ohne 
daß Verkäufer fein Geld erhielt, weshalb er der Stadt Unfoften 
zu machen gezwungen war. Die Berhandlungen zogen fi hin⸗ 
aus bis zum J. 16715 da nämlih am 6. Juli fam von Düffel- 
dorf der folgende Befcheid : „Lieber Diener, nachdem wir ung 
untertbänigft vorbringen und referiren laffen, was wegen eined 
allda verfertigten Fahnens von Bürgermeifter und Rath unferer 
Stadt Remagen wider die Reformirten daſelbſt bei hiefigem uns» 
ferm Regierungsrath unterthänigft supplicivet und gebeten, auch 
vor dir verhandelt worden, fo befehlen wir dir darauf gpfl.; 
daß dafern felbiger Fahn nicht nur zu Behuf der Bruderſchaft 
allein, fondern auch zu der Stadt eingefauft. worden, und zu 
Dienft eines und andern Theild in nöthigen Fällen wirklich ges 
braucht wird, du obg. Reformirte zu Beitragung ihres Antheils 
dazu gleih andern anhalteſt, fonften aber und da ed andere 
darum bewendt, darob unterthänigft berichte.” Dies fcheint der 
feste Entſcheid gewefen zu fein, indem ſich weder fpätere Recla⸗ 
mationen, noch Entſcheidungen vorfinden, Und fo wirb denn 
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wohl die Fahne, ungeachtet das Bildniß des h. Schaftian darauf 
fland, als Bürgerfahne anerkannt worden fein. Bei Gelegenheit 
der Bürgerfahne fei hier bemerft, daß früßer das Tragen der⸗ 
felden an den Meifbietenden öffentlich verfteigert wurde, wofür 
diefer dann Befreiung von Perfonallaften genoß. So fleigerte 
im Sabre 1731 die Kahne Peter Langen, Sohn von Paulus 
Langen. 

Im Jahre 1750 fordern die Reformirten zu Remagen einen 
Antheil an dem Armenvermögen für ihre Gemeinde. Der ver- 
ſtorbene Johann Bifchof hatte feine Erbgüter den Armen gefihenft 
und fie wurden für einige taufend Reichsthaler verkauft. Laut 
Decret des Kurfürften Karl Theodor vom 15. Nov. 1750 an 
den Vogt Keiffenheim zu Remagen follte den Reformirten ihr 
Antheil ausgezahlt werden. Aus jener Schenfung wird wohl 
zum Theil der noch vorhandene Armenfonds herrühren. Schon 
im 3. 1690 mußten die Bürger auf St, Stephans Tag Brod 
oder Korn für die Armen liefern. Ob die jegige Brodrente da⸗ 
ber ihren Urfprung hat? — Aus dem Jahre 1763 haben wir 
einen andern Conflict zwifchen den Confeflionen zu berichten. 
Die Katholifen wollten nicht zugeben, daß die Reformirten 
auswärtige, zu ihrer Gonfeffion gehörige, wenn fie auswärts 
geftorben, durch bie Stadt zum Kirchhof tragen follten. Wegen 
diefer Neuerung wird dem Conſiſtorium aufgegeben , innerhalb 
8 Tagen zu berichten und feine Gerechtſame geltend zu machen 
(d. d. Sinzig den A. Aug. 1763). Darauf erfolgte die folgende 
Eingabe von Seiten des Conſiſtoriums. 

„Es iſt nicht abzufehen, aus weldem Grunde bie in dero 
unterm 4. curr. Monats Auguft an hiefig reformirtes Consisto- 
rium eriaffenen decreto, fo betitelte Remager Katholiſche fo 
Geiſtliche als weltiiche Inſaſſen wegen eines jüngerer Tagen 
durch dieſe Stadt tragenden, fort auf unfern Kirchhof außer 
berjelben beftattenden ausheimiſchen Todten ſich zu graviren ge⸗ 
meint und befugt, indem wir reformirter Seits vielmehr gegrün« 
beten Anlaß und Urſache gehabt Hätten, ung wegen dabei vor« 
gangener frivoler und temerärer Attentaten höchſtens zu graviren, 
jedoch haben wir dieſe Unbill als einen bloßen Muthwillen und 
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Unbefonnenheit einiger Ochfentreiber und Kahrenjungen Tieber 
verfihmerzet und vergefien, als Dieferwegen bei der Obrigfeit 
große Befchwerden und Klagen einbringen wollen. Obwohl ex 
post ed aus mehren Anzeigen nicht ermangelt, -woraus augen» 
ſcheinlich zu fchließen, daß ein Neuerungs-Attentatus von biefer 
Art, da nämlih wir mit unferm Todten und beflen Gefolge 
oben vor das Stabtihor Fommend, und unfern Gefang wie ges 
bräuchlich und gewöhnlich anfangend, man bafelbft eine pele mele 
Wagendburg von vielen ledigen Dchfenfarren, ubi quadrata 
mixta rotundis, vor fi fah, eine angezettelte Sache und vorher 
befchloffenes Project geweſen, da man befagte Karren uns nur 
zum tort, zur bravade, zur Befhimpfung und zum Aufenthalt, 
wobei es an höhnifchen Geſpött und Gelächter auch nicht gefehlt, 
mit Fleiß dahin dislocirt hatte, dag wir ganz und gar nicht 
durchzufommen vermochten, ungeachtet wir durch einen aus uns 
ferer Mitte abſchickenden, Wilhelm Bell, in guter Manier anfagen 
laffen, man mödte doch fo viel Plag machen, durch ober vorbei 
zu fommen. 

„Ein Attentat, pro interesse fisci merito notandum, ein 
Attentat, wovon man bei ber Jubenfchaft bei Austragung ihrer 
Todten bisher Fein Exrempel gehabt, ein Attentat, worüber wir 
billig als eine Neuerung uns hoͤchſtens zu befehweren befugt und 
um geziemende Satisfaction anzuſtehen beveihtigt find. Indem 
jedod aus Ew. obigem decreto zur Genüge erhellet, daß man 
vermeinet, in unfre Gerechtſame einen Eingriff zu thun, ana 
gefehen man die Durchtragung unfrer auswendigen Tobten durch 
bie Stadt als eine Neuerung anzugeben fi unterflehet, und 
durch Ew. Hochedel. ung zu exhibiren bittet, 1mo if} abermal 
ein Attentat, wovon man bei vormaligen Remager Katholifchen 
fo geift» als weltlihen Einfaffen fein Beifpiel weder gefeben, 
erhört noch erlebt hat, 24° Sind wir in disputablem Stande, 
erweiglich darzuthun, und vi juris possessorii hactenus intur- 
bati berechtigt, ausheimifche Todte, was ehrliche Leute und ber 
proteſtantiſchen Religion zugethan find, auf ihr geziemendes An- 
fuchen bei uns, auf unferm eigenthümlichen und freien Kirchhof 
zu beerbigen oder beerdigen zu laſſen, ſolche in die Stabt au 
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tragen, ſelbige bei uns nieder zu ſetzen, bis mittels Läutung der 
Glocken ein Zeichen zum Ausgang zum Kirchhof gegeben wird. 
Exempel hat man davon genugſam kundiger Maſſen, von der 
Broel, von Sinzig, von der Kripp, von dem Breidbacher Berg⸗ 
werk, von churpfälziſchen, würtembergiſchen und andern Emi⸗ 
granten ꝛc., welche meiſtentheils durch die Stadt zum Begräbniß 
auf unſern Kirchhof getragen werden; exceptis forte casibus 
quibusdam, da etwa feine foͤrmliche Leichenbegängniß von Freun⸗ 
den oder nahen Verwandten, oder etwa ein oder anderer im 
Waſſer Ertrunkener ꝛc. in ein Bund Stroh gebunden, ohne 
Glockengeläut und Formalität in der Eil mag außerhalb der 
Stadt getragen und beerdigt worden fein, oder etwa unſer Pre⸗ 
diger verreifet gewefen, allezeit aber iſts ohne eine obrigkeitliche 
oder fonftige Inhibition, mithin ung niemal fein Eintrag noch 
Mapgebung beſchehen. 3° wird in dem Religionsvergleich eben 
fo wenig von allein einheimifhen, als ausfclieglih auswendigen 
in puncto der Todten Begräbniffe gedacht, eben fo wenig alfo 
ausheimifche an diefen Rivieren ſich aufhaltende der proteftantifchen 
Religion, es mögen fein Kaufleute, Schiffleute, Handwerksburfche, 
Reifende ıc. von Beiwohnung unfers öffentlichen Gottesdienſtes 
cum omnibus annexis, mögen ab= und zurüdgewiefen werben, eben 
fo wenig vermag folchen bei ihrem etwaigen Abfterben unfer freier 
und eigenthümlicher Kirchhof nach allen göttlichen und menſchlichen 
Rechten verfagt und vefervirt werben. Wenn übrigens zufolge 
Ew. Hochedl. decreto wir in Betreff unfrer ausmwendigen Todten 
und Durchtragung durch die Stadt, die ohne Jemandes Nachtheil, 
Schaden oder Präjudiz gefchieht, zu vorheriger des verwefenden 
fatholifehen H. Pastoris Erlaubnig hinverwiefen werden, darüber 
haben wir ung hiefigen Orts nicht einzulaffen, vermeinen folches 
der Landesfürftl. Territorials Hoheit präfjudizirlich zu fein. Bei 
Ew. H. fliehen wir mithin geziemend an, uns in dem ruhigen 
Befis unfrer Gerechtfame fernerhin zu mainteniren, sin secus, 
desuper et reliqua protestando et ad altiora dicasteria ap- 
pellando. Consistorium ber veformirten Gemeinde zu Remagen.” 

Hierauf erfchien folgendes Decretum: „Loco exceptionis 
eingefommenes Bitten bed reformirten Consistorii zu Remagen 
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wird daigen Katholiſchen dahin communicirt, daß bei fo be— 
wandten Umſtänden das Consistorium, gegen den angeblich her- 
gebrachten Gebrauch, keineswegs befchweren, oder aber allenfalls 
ihre Gegennothdurft inner 8 Tagen Zeit sub poena conclusi 
einbringen follen. Sign. ut supra (naͤmlich Sinzig den 25. Aug. 
1763). Bachoven.“ — So weit die Nachrichten hierüber. Bon 
jener Zeit an ſcheint der confeflionefle Friede in Remagen nicht 
wieder geftört worden zu fein. 


Einzelne Bemerkungen und Nachrichten verfchiedener Art. 


Das Stadt>-Siegel. in aufgefundenes Stadt- Siegel 
aus dem Jahr 1632 mit der Umſchrift: Sigilum civitatis Re- 
magensis AP 1633, unterfcheidet fi) von dem fpätern dadurd, 
daß der unter den drei Thürmen und dem Baume fiehende Wolf 
mit der Krone auf dem Kopfe von der’ linfen zur rechten Seite 
gerichtet iſt. Daſſelbe Siegel findet fih auf einer Urfunde des 
Jahrs 1661. Am 12. Febr. 1396 übertragt Herzog Wilhelm 
von Yülich und Berg der Stadt feine Kornrente und Weinberge 
gegen eine jährliche Abgabe. Daß die Polizei aud in frühern 
Zeiten über die Bäder ein wachfames Auge hatte, geht aus einer 
alten Gemeinderechnung hervor, indem am 4. Dec. 1687 (Jovis 
oder Donnerftag) der Bäder Sander zu 3 Gulden 4 Alb. be- 
firaft wurde, weil feine Wed zu leicht waren: an 3 Wed fehlten 
4 Loth. 1691 verfauft die Kirche an Johann Klein mehre aus 
ber Berlaflenfchaft der Katharina Vettelſchoß ihr legirte Weln- 
berge für 50 Rthlr., deren Hälfte zur Stiftung einer Meſſe für 
fie beflimmt war. 1515 bittet Johann Konrad Herr zu Toms . 
burg. und Landefron um Erlaubnig, 3— 4 Wagen Brennholz 
aus Scheig nehmen zu dürfen. 1526: eigenhändige Quittung 
des Kurfürften Hermann zu Eöln über 80 Goldgulden, welche 
Remagen ihm zurüdbezahlte. Johann Harte fchenft 1694 fein 
Haus in der Pintgaffe der Kirche, wofür eine Jahrmeſſe gehalten 
werden fol. Wie von Alters ber gebräuchlich, wurden 1715 
10 Rihlr. aus der Gemeindefaffe demjenigen bezahlt, welcher 
den Vogel herabgeſchoſſen. Am 25. und 26. Mat 1723 erfroren 
‚die Weinberge und Feldfrüchte. 1736 war ein fehr unfruchtbares 
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Jahr. In einem auf Augenfchein ausgeftellten Gutachten heißt 
es, d. d. Kripp den 29. Aug. 1736: „.... als hat fich Teider 
Gottes befonden, dag am 15. Aug. 1736. Jahrs der Weinftod 
nicht vor dig Jahr aus zehn Morgen einen Eymer voll Drauben 
zu befommen feyn, vnd das newe Hol fo gar zerfchlagen, daß 
auff zufommendes Jahr wenig zu hoffen noch geben fan, die 
Obßbeumen auff einer Seiten gang derrer zerfchlagen, Erbſen, 
Bohnen, großen und Fleinen Kappes vnd Roeppen, wohevon 
Menfchen vnd Viehe leben follen, ein großer Abgang feyn, daß 
der armer Adersman fich Schlecht ausfehen wird...” Die Bürger 
mußten ihren Schaden einzeln angeben. 

Im J. 1747 mußte jeder Bürger A Spabenföpfe liefern, 
um, wie es in der Verordnung heißt, „das Geſchmeis“ zu ver⸗ 
tilgen. Aus dem Jahre 1754 findet fich eine Klagefchrift der 
Stadt Remagen gegen die Propflei St. Apollinarisberg und das 
freiadliche Klofter St. Thomas bei Andernach, daß beide aus 
den Büfchen zu Remagen alljährliche eine Menge Rahm für 
ihre in ber Gemarkung bafelbft gelegene Weinberge nehmen, 
dafür aber Feine Steuer für die Güter bezahlen wollen. Kür 
ben Apollinarisberg waren 10 Rthlr. und für St. Thomas 
9 Rthlr. Steuern angefchlagen worden. Wie die Entfcheidung 
ausgefallen, darüber findet fih nichts, in den Acten. Den 16. 
Sept. 1591 lehnt die Stadt 6 Ohm weißen Wein bei Peter 
Faßbender. Der Bertrag lautet: „Wir Burgermeifter, Scholtes, 
Sceffen und Rath und ganze Gemeind befennen mit gegenwärs 
tigem verfiegelten Schein, daß der ehrenhaft und fromme Peter 
Vaßbender, Elfe feine ebeliche Hausfram auf unfer freundlich 
Anmuthen, Bitten und Begehren ung Burgermeifter, Scholteg, 
Sceffen und Rath ſambt ganzer Gemeinde zu Remagen vorger 
firedt und gelehnt, vorftreden und lehnen ſechs Ohm weißen 
Wein, welche unferm Gnäd, Kürften und Herrn verrechnet worden. 
Geloben deromegen wie obgemelt fambt und fonders in ..... 
Monats Friſt unfere Mitbürger und Bürgerfche zu erlegen mit aller 
Dankbarkeit zufammen gerechnet ad fiebenzig ſechs Thaler, jeder 
Thaler acht Mark vier Alb. Eölnifg. Zu Urkund der Wahrheit 
und fehler Stedigfeit haben wir .... unfern gemeinen Stabt« 
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fiegel an biefen Brief gehangen, ber gegeben iſt am 16. Sept. 
anno 1591. Sebaftian Beder Schff.” Der Wein war wahrs 
fiheinlih für den Fürſten beftimmt. 


Pfarrei Remagen, 


Ueber die Errichtung der Pfarrei iR nichts befannt. Es 
gehörten früher zu derfelben die Filiale Dedingen, Unkelbach 
und Bodendorf. Daher heißt es in einem alten Pfarrbude: 
Consul Unkelbacensis debet pastori in Remagen annuatim in 
recognitionem Ecclesiae filialis 24 Alb., pro anno 1774 est 
solutum. Wurde big 1798 bezahlt. Kerner: Dhi Pastores 
filiales in Bodendorff et Oedingen debent pastori in Remagen 
annue in recognitionem feria 24* Paschae dare unusquisque 
25 ova. Sunt praestita. Weber Bodenborf findet fih Folgen⸗ 
des: „Ih Endts unterfchriebener befenne hiemit, wie dag &0 
1789 auf mein an zeitlichen Heren Paftoren zu Remagen Joann 
Baptiſta Neuffer vorgeftelltes Begehren in der Bodendorfer 
Kirche einen neuen alda gefchenften Taufflein zur Kirchen Zier⸗ 
rathe ohne einigen Nachtheil der Mutterfirche zu Remagen babe 
aufftellen laſſen, alfo bezeuge für mich und, meine Nachfolger, 
Remagen den 12. Sept, 1789. F. Hilgerus Hilger, Capellae 
in Bodendorf p. t. Rector mpp.” 

Series Pastorum in Remagen. 25. Mai 1062 frater 
Petrus de Swolgen, Paftor in Remagen, legt dem Abt zu Deuz 
einen Eid ab, 1117 Sibodo. 1366 wird genannt Tubert. 1389 
Gobbelen von Lißkirchen. 1472 frater Friedrich von Selbach. 
1499 frater Petrus von Hoechemer, 1511 frater Peter Neuß. 
41619 Paulus Brechen, 1632 und 1635 Wilhelm von Oedinghoven. 
1653 Albert Hermand. 1676 und 1700 Cöleftin Hellen. 1705 
Heribertus Kommer, 1723 und 1738 Anton Efferts. 1742 Ger⸗ 
hard Angelfort. 1748 und 1750 Ferdinand Mars. 27. Augufl 
1759 Michel Engels eingeführt. 17. Febr. 1773 Beda Jakobs 
inftallirt. 26. März 1779 Johann Baptiſt Neußer inftallirt. 
Dez. 1802 Andreas Spig, SS. theol. Dr., obiit 21. Julii 1811, 
Profefior in Bonn. 21. Det. 1811 Andreas Wirz, obüt 30. 
Maj. 1821. Seit 30. Aug. 1821 3. Jof. Windel, Def., obiit 
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10. Aug. 1846. Seit 1. Mat 1847 NR. Knoeppel, früher in 
Rheinbellen. 

Die Pfarrei wurde durch die Abtei Deuz befegt, und der 
zeitliche Paftor erhielt von derfelben feine fährliche Befoldung 
an Geld und Naturalien. Deshalb gefhah es auch, daß bei 
der Säcularifation des Apolinarisberges die Güter der Pfarrei 
als Kioftergüter betrachtet und verfteigert wurden. Es waren 
16 Morgen Aderfeld und 34 Morgen Weinberge, 

Die reformirte Gemeinde bahier datirt aus den. erften 
Zeiten, der Reformation; es kamen aber, wie überall, manderlet 
Auftritte und Störungen: vor, big fie ſich feftfegen Eonnte.. Im 
Rormaljahre 1624 hatte fie exercitium publicum  religionis. 
Während des Kriegs unter Ludwig XIV wurden die Reformirten 
ausgewiefen, Fehrten aber nad) dem Kriege wieder zurüd. 

Sp weit Hr. Paftor Knöppel. Es wird nicht unangemeffen 
fein, in Bezug auf die reformirte Kirche in Remagen eine der 
feinigen in etwas entgegengefegte Anfiht aufzunehmen. 

Beriht, vorgetragen zu Remagen am 15. Juni 
1858 auf der Berfammlung des Ausfchuffes des Lofals 
vereins der evangel. Guſtav-Adolph-Stiftung in der 
Kreisſynode Coblenz. 

Wenn die Stunden ſich gefunden, 
Bricht die Hilf mit Macht herein, 
Und bein Grämen zu beſchämen, 
Wird es unverſehens fein, 


„Dieſe Worte eines bekannten Liedes haben gewiß ſcon 
manchen unter ung getroͤſtet, geliebte Freunde, lehrten ihn unters 
fheiden bie eigene Ungebuld von der ſcheinbaren Härte feines 
Gottes ; fie ermahnten ihn: Harre auf Gott, du wirft ihm noch 
danfen, daß er deines Angefichts Hilfe und dein Gott iſt — 
warte auf die Zeit, welche feine Weisheit fich geſetzt hat. Wie 
in der Führung des einzelnen Menfchen, fo giebt ed auch In der 
Leitung des Reiches Gottes folche Zeiten, die der Herr ſich zu⸗ 
vor verfehen hat. Das Evangelium ift fpäter auch nad Aften 
und Dithynien gefommen: dennoch Tefen wir Apoftelgefchichte 16: 
der heilige Geift wehrte dafelbft den Apofteln Paulus und Timo» 
theus das Wort Gottes zu reden. Es ift eine blühende Miffion 
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in Grönland entftanden; dennoch hat Hand Egede Yahrzehnde 
lang gearbeitet ohne Frucht. — Und wenn wir heute zu euch 
gekommen find, meine Brüder, wir aus Bacharach und St, Goar 
und Coblenz zu euch, die ihr an den Grenzen unferer Synode 
wohnt, — Remagen, Oberwinter und Linz, die Orte, bie am 
weiteflen firomabwärts noch zu unferer Gemeinfchaft gehören, — 
fü gemahnt es mich, wie nahe doch einft alle diefe Gemeinden 
dem evangelifchen Befenntniffe waren. Wir befinden ung gegen» 
wärtig in dem Theile unferer Synode, der früher zu dem Chur⸗ 
fürſtenthume Cöln gehörte: ſiehe, nad) Menfchengedenfen hätte 
es in den Jahren 1540-43 nur noch einer geringen Förderung 
bedurft, der Raifer Karl V. hätte nur noch ein Paar Jahre Tänger 
die Hände vol zu thun haben müffen, und in allen den Strichen, 
bie. dem ergbifchöflichen Stabe des Kurfürften unterworfen waren, 
von Andernad) bis ing Niederländifche, von Osnabrück bie Aachen 
wären nicht bloß bier und bort zerfireute evangelifche Gemeinden 
geweſen, fondern das ganze Land hätte fi) dem Evangelium mit 
Freuden unterworfen, und Gottes Wort wäre in Tauterer Ge⸗ 
ftalt fröhlich darin im Schwange gegangen. — Warum ward an 
fo vielen Orten die evangelifche Kirche wieder ausgerottet, warum 
- tft fie 200 Jahre in fo betrübender Weife und immer von Neuem 
gedrüdt worden? Warum ift es den letzten 60 Jahren vorbe- 
halten gewefen, daß die alten Gemeinden erfrifcht aus dem Tangen 
Kampfe bervorgingen, wie Saaten nah dem Regen frifch wer« 
den, — warum ift ed der Guſtav⸗Adolph⸗Verein, dem in diefer 
Gegend fo viele neue gefegnete Werke aufgefpart waren? — 
Warum? Ja, Geliebte, es giebt Stunden im Reiche Gottes, 
Zeiten der Züdhtigung und Sichtung, Zeiten der Erquidung und 
Stärkung. 

„Wenn die Stunden fid gefunden, bricht die Sit 
nit Macht herein, oder wie ed in einem verwandten Liede 
heißt, und das gilt vecht von manchen jener alten Zahrhunderte 
lang verfolgten Gemeinden : 


Gott Fennt bie rechten Freudenſtunden; 
Er weiß wohl, was ung nüßlich ſei; 
Wenn er und ihm bat treu gefunden, 
Und merket feine Heuchelei, 
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So fommt er, eh’ wir's ung verfeh’n, 
Und läßt ung viel Gut’ geſcheh'n. 

„Doch ich will deutlicher reden, ih will Gefchichte erzählen. 
Unfer Staudort fol bier in Remagen fein. Bon da wollen wir 
ung umfehen nach allen Seiten in nicht zu weite Ferne; und 
wenn wir dabei hinüberfchweifen in die benachbarten Synoden 
bis Bonn und Eöln, fo wird und Niemand darüber zürnen. 
Wie iſt's in diefen Gegenden mit der Ausbreitung des evanger 
liſchen Bekenntniſſes ergangen bis hierher? Wir gehen zurüd 
in die Tage der Reformation, in die gefegneten Tage, da durch 
Luther und Melanchthon in Deutfchland die heilige Schrift wie« 
der ans Licht gezogen und das Evangelium von Jeſu Chriſto, 
dem einigen Heiland, wieder mächtig deutſch gepredigt warb. 
Da berrfchte in diefem Lande Hermann V, ein geborner Graf 
yon Wied. Seine weltliche Herrfchaft erfiredte fih über dag 
eigentliche Erzftift, längs des Rheines von oberhalb Andernach 
bis unterhalb Uerdingen, weiter über das Cölniſche Sauerland 
und die Gegend von Redlinghaufen ; feine geiftliche Gewalt als 
Erzbifhof ging noch weiter, wie fhon erwähnt, bis hinein in 
die Niederlande und hinunter nah Osnabrück. Er Hatte von 
Jugend auf einen ftillen, ernften, frommen Sinn, feine bedeus 
tende Gelehrfamfeit, aber eine große Milde und Kreigebigfeit 
gegen feine Unterthanen, fo dag diefe ihn aufs Wahrfte verehrten 
und weit und breit fein Name gerühmt ward. Anfangs war er 
ein Feind der Reformation. Er ließ 1520 Luthers Schriften 
verbrennen, verbot 1523 fie zu leſen oder zu verbreiten ; ja es 
war fein geiftliches Gericht, dad jene beiden erſten Märtyrer 
zu Coͤln, Adolf Clarenbach und Peter Flpſtedt, 1529 dem Feuer⸗ 
tode überlieferte. Aber er hatte fihon 1521 Dr. Martin Ruthers 
berrliched Zeugniß gehört, er nahm die Bücher des allenthafben 
verfegerten Mannes felbft in die Hände, er fing in einem Alter 
von mehr denn 60 Jahren an, die heilige Schrift in deutſcher 
Sprache zu lefen, und überzeugte fih, daß „„an biefer Sade 
feine und aller wahren Gottesmenfchen Seligfeit gelegen fei””. 
Das lautere Evangelium war in feiner Erzdiöcefe nicht mehr 
ganz unbefannt geblieben, 
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„Seit dem Tode jener beiden Märtyrer waren die Schriften 
Luthers nur um fo fleißiger gelefen worden, Gottes Wort ließ 
fi nicht binden, die Wahrheit mußte viele Herzen gewinnen; 
immer mächtiger ward das Feldgefchrei, weiches die Beften trugen, 
in das dann freilich auch, wie immer, mande Unwürbige ein« 
fimmten : es müfle das fnechtifche Joch, unter dem man gefeufst, 
mit evangelifcher Freiheit vertaufcht werben. Die Gährung war 
groß. Seit 1532 ward in EdIn evangelifch gepredigt, und wenn 
dies in Eöln gefchehen Fonnte, dem deutfchen Rom, der fireng 
katholiſchen Stadt, wie viel mehr in den anderen Orten. In 
Bonn, in Brühl, in Andernach, in Linz tauchte bie neue Lehre 
auf. Hier trat ein Priefter in die Ehe, dort warb das Abend» 
mahl unter beiberlei Geftalten ausgetheilt, wie ed der Herr ein« 
gejegt hat. Der Erzbifchof wollte, dag alles ordentlich hergehe. 
Er berief eine Berfammlung feines Domcapitels — aber dag 
wolte auf feine Pläne nicht eingehen. Es war, wie ein Ges 
ſchichtſchreiber ſich ausdrückt, den Mönchen und Theologen Nichte 
ſchmackhaft, was nicht aus ihrer Küche fam. Da berief Hermann 
bie beiden großen evangelifchen Theologen Bucer aus Straßburg 
und Melanchthon aus Wittenberg im Jahre 1541 und 1543 zu 
fi, um mit ihnen über bie Einführung der Reformation in 
feinem Rande zu berathen. O wie erfchraden beide Männer, als 
fie nad Coln kamen! Die Verehrung der Bilder und der Res 
liquien hatte überhand genommen in einer Weife, die Melanch⸗ 
thon geradezu Heidenthbum nennt. Er hielt die fo tief in Außer 
lichen Werfvienft und in rohen Aberglauben verfunfene Stadt 
für noch nicht veif zum Reformation. „„Ueber die wahre Ans 
rufung,““ Hagt er, „„ũber Ehriftus, über die wahren Pflichten 
der Froͤmmigkeit, über bie Kirchenzucht herrſcht Schweigen.” 
Wie follte da gebeffert werden ? — Die beiden großen Männer, 
unterſtützt von einigen andern, verfaßten eine Reformationsfchrift 
in deutfher Sprache, Die Lehre ift rein evangelifh. Das ſünd⸗ 
liche Verderben des Menfchen, die Rechtfertigung allein aus dem 
Glauben an das Verdienſt Jeſu Chriſti, und daß er allein an⸗ 
gerufen werben folle, und die Heiligen nicht, und daß man nad) 
der heiligen Schrift ſich richten müffe in allen Stüden; alle 
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dieſe Hauptlehren bes Proteſtantismus waren klar barin verkün⸗ 
digt. Im Uebrigen ſchonte man möglichſt das Herkommen. Die 
Klöſter wollte man beſtehen laſſen als Anſtalten zur Erziehung 
und Unterricht. Die Moͤnchsgelübde wurden aufgehoben, da⸗ 
gegen ſollten die Domcapitel beſtehen bleiben, Die Bilder wollte 
man bleiben laffen ale der Laien Bücher. Die Berfaffung war 
ähnlich geordnet, wie fie noch jegt bei ung ifl. Dem Paſtor 
follten Aeltefte zur Seite gegeben werden, um über den Wandel 
ber Gemeinde zu wachen, auch ihn felbft nöthigenfalls zu ers 
mahnen. Es war eine milde, vielleicht mit den Römifchen zu 
zaghaft vermittelnde Schrift. 

„Der Erzbifhof ließ fih an fünf. hintereinander folgenden 
Tagen bdiefelbe vorlefen und prüfte fie reiflich. Er batte feine 
Bibel aufgefhlagen, und er, ein Mann von fhon 71 Jahren, 
verglich forgfältig die angeführten Stellen. Er änderte, beffertez 
endlich vollzog er diefe Reformationsordnung zu Bufchhofen bei 
Brühl im Jahre 1543. Er nennt fie befcheidentlih ein einfäl«. 
tiges Bedenken. Er drängte fie Niemand auf. Aber wo nun 
Anfänge der Neformation waren, da gingen fie fröhlich fort. 
Wahrlich, meine Freunde, das evangeliihe Bekenntniß war euch 
allen in diefen Gegenden damals fehr nahe. Es if werth, daß 
die fpäten Enfel deffen dankbar gebenfen und daraus Muth 
faoffen, dag was einft war, auch, wieder werden kann. — In Eöln 
ward nicht nur heimlich, fondern im dortigen Auguftinerflofter 
auch öffentlich Luthers Lehre verkündigt. Selbft im Dome zu 
Eöln ift damals eine evangelifhe Predigt gehalten worden: aber 
es famen etlihe Kupferfchmiede aus der Stadt und machten 
folgen Lärm mit ihren Hämmern, daß der Prediger zulegt 
fhweigen mußte. Es wird doch auch noch über diefe Stadt und 
ihren Dom die Stunde fommen, wo ed allgewaltig über fie bins 
tönen wird: Land, Land, Land, höre des Herrn Wort! In 
Bonn, in Brühl, in Buſchhofen predigte Bucer mit großer Kraft, 
und 12 Geiftliche , die Hermann von auswärts, von Bremen, 
aus Naffau und Straßburg herbeigerufen, unterflüßten ihn. 
Johann Meinerghagen,, früher Mönh im Minoritenflofler in 
Göin, Verfaſſer eines deutfchen Katechismus, eines Büchleing, 
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von dem der Churfürſt erklärte, daß bie Ehre Gottes dadurch 
gefördert werde, und es mit ber heiligen Schrift zufammen ſtimme, 
verehelichte fih in Bonn mit einer früheren Nonne und ward 
auf Bucers Anordnung ausdrücklich evangelifcher Pfarrer daſelbſt. 
1543 ein evangelifher Pfarrer in Bonn, deuiſcher 
Gottesdienſt, Austheilung des heiligen Abendpmahls 
unter beiderlei Geſtalten! Das Kiofter in Brühl blieb bem 
alten. Glauben treu — dagegen wurde Mehlem eine evangelifche 
Gemeinde, wenngleich auf nicht zu rühmende tumuftuarifche Weife, 
In Obercaffel hatten bis Ende des 16. Jahrhunderts die Evan 
gelifchen die Pfarrkirche. | | | | 

„In Oberwinter und Birgel wurbe ebenfalls in Kirche und 
Schule das reine Evangelium verfündigt ; Chriſtian Wirz, Georg 
Nefenius und Johann Sommer find die drei evangelifchen Geift- 
lichen, welche uns aus dem 16. Jahrhundert namhaft gemacht 
werden, und zwar nicht bloß für Oberwinter , fondern zugleich 
für Remagen, denn biefe Gemeinden waren mit einander vers 
bunden.. Linz war als eine evangelifche Gemeinde zu betrachten. 
In Andernach predigte zu den Zeiten bes edlen Erzbifchofs Her⸗ 
mann nad Einigen Johann Piftorius, nad Andern der Naffauer 
Theologe Erasmus Sarrerius, und noch geht bort eine dunkle 
Tradition im Fatholifchen Bolfe, daß in der Haupikirche einft 
evangelifcher Gottesdienſt gehalten worden if. In Honnef end» 
Lich fagten die Geiftlichen fih anfangs zwar nicht ausdrücklich, 
aber doch thatfächlich von der alten Kirche los, und boten befon- 
berd vielen Wiedertäufern, die damals allenthalben von Ka⸗ 
tholiihen und Evangelifchen graufam verfolgt wurden, willige 
Aufnahme. Ei, wie möchten wir da zufahren, und in Befchlag 
nehmen Alles, was ung einft gehört hat! Wie möchten wir da 
mit Einem Schlage dies fchöne Land wieder bem evangelifchen 
Defenntniffe unterwerfen, dem es einft fchon fo weit bin ſich 
geöffnet hatte! Aber das würde wahrlich nicht evangeliſch fein. 
Der Herr hat damals gefprochen: Meine Stunde ift noch nicht 
gefommen. Auch follen wir nicht nach Glanz und Macht begierig 
fein. Es wird gelten, daß die evangelifche Kirche den Schatz, 
ber ihr anvertraut if, in Wahrheit und Klarheit fo zur Erſchei⸗ 
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nung bringe, daß alle redliche Herzen auf roͤmiſcher Seite nicht 
länger ſich bedenken, ihn anzunehmen. Es iſt auch darin Gnade 
und Treue Gottes, daß gerade wir die Herrſchaft nicht für einen 
Raub Halten, fondern fie durch Arbeit und durch bie Treue er⸗ 
werben füllen, welche auch das Kreuz nicht ſcheut. — — Nun, 
das Kreuz ift den Evangelifchen diefer Rande nicht erfpart wor⸗ 
den, Weber manche Gemeinde fam es und mehr noch ſchien es 
thnen fo hart, daß fie ganz abfielen ; andere, und unter ihnen 
Remagen und Oberwinter, haben füh durch drei Jahrhunderte 
bindurchgefämpft; an vielen Orten erhielten fich doch einzelne 
evangelifhe Kamilien, wenn auch ohne Recht und unter pein⸗ 
lihem Drud. Und was etwa von fleifchlichem Eifer dabei war bei 
der Art, wie in einzelnen Gemeinden die Reformation eingeführt 
worden war, wie denn 3. B. in Linz die Bilder: geflürmt wurden 
und in Mehlem die Evangelifchen und bie Katholiken in der Kirche 
mit Schlägen aneinander famen, das ifl reichlich geſtraft und 
. gefühnt worden durch jene langen Jahre der Verfolgung. 
„Deine Gedanken find nicht eure Gedanfen und meine Wege 
find nicht eure Wege, fpricht der Herr. Der Kaiſer Karl V 
hatte einen Krieg mit dem Herzog Wilhelm von Eleve glüdlich 
beendet, er hatte nun freie Hand, die Reformation wie im Cle⸗ 
viſchen, fo auch im Eölnifchen gewaltfam zu unterbrüden, Der 
Pabſt erflärte den Erzbifhof Hermann für abgefegt, und Karl V 
entband feine Unterthanen ihres Eided. Die proteftantifchen 
Fürften, immer noch auf Friede hoffend, da fte doch wenige Jahre 
fpäter dennoch zum Schwerdt greifen mußten, liegen ben treuen 
Mann einfam und allein. Er follte abtreten von dem Werfe 
der Reformation; er erklärte, dag mit gutem Gewiffen nicht thun 
zu fönnen. „„Ich will entweder, fohreibt er, die Lehre des 
Evangeliums ausbreiten und feine Kirche recht herſtellen, oder 
ih will als Privatmann leben; es fann mir nichts unvermuthet 
fommen , ich bin auf Alles gefaßt.”” Da that er denn jened 
Regtere. Er entfagte freiwillig der erzbifchöflichen und churfuͤrſt⸗ 
fihen Würde, und zog fih auf fein Stammſchloß Altwied zu⸗ 
züd, wo er nach wenigen Jahren, am 15. Auguft 1552, fanft 
und flille verſchied, nachdem er mit großer Andacht das heilige 
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Abendmahl unter beiderlei Geſtalten empfangen hatte. Er war 
ein edler, tief frommer Dann, das müflen alle, Freunde und 
Feinde ihm bezeugen. 

„Aber über die Evangelifchen in feinem Lande famen nun 
250 Jahre des Drudes und der Verfolgung; da wurden unfere 
Bäter im Tiegel ber Trübfal geläutert, mie das Bold ſiebenfach 
geläutert wird. Wozu erzähle ich dieſe betrübten Gefchichten 3 
Nicht dazu, daß ihr bitter werbet gegen eure jegigen katholiſchen 
Mitbürger und Mitchriſten, denn man ſoll die Kinder nicht ent⸗ 
gelten laſſen, was die Väter gefündigt, nicht dazu, Daß ihr ſtolz 
werdet, und denfet: Jene find die Berfolger, wir haben immer 
Liebe bewiefen — denn auch proteftantifche Fürften haben in 
jenen traurigen Jahrhunderten ihre Fatholifchen Unterthanen oft 
hart genug gedrückt, fondern daß ihr dankbar ſeid dem Herrn, 
eurem Gott, der euch ſo viel beffere Zeiten befchieden und euch 
hineingeftellt nicht in die Tage der Berfolgung, fondern in die 
Tage des froͤhlichen Gedeihens. Endlich aber und vor allem: 
Wie viel haben eure Väter es fi) Toften laſſen, daß fie evanges 
liſchen Gottesdienft hatten, befuchten und behielten! Wie viel 
Dpfer haben fie gebracht, Ruhe und Sicherheit darangegeben, 
wie viel Titten fie an ihrer Ehre, wie viel an ihrem Eigenthum! 
Das follen wir hören, und ung zu den geringen Opfern reizen 
Laffen, die von ung geforbert werben, 

„am fchlimmfen erging ed den Gemeinden an denjenigen 
Drten, wo ber Erzbifchof zugleich weltlicher Herr war. Erſt 
1794, in der Zeit, als die Franzoſen am Rheine herrfchten, 
erhielt die reformirte Gemeinde in Coͤln volle Religionsfreiheit, 
erfi 1802 mit der Iutherifchen zufammen die Antoniusfirche zum 
Gebrauch. Bis dahin war fie mehr oder minder fort und fort 
eine Kirche unter dem Kreuz Am meiften litt fie im 16. und 
17. Jahrhundert. Als Hermann von Wied abgedanft hatte, 
fam alsbald über die Cölner Evangelifchen eine ſchwere Zeit der 
Sichtung. Und ed ging, wie der Herr vorausgefagt hat: Etliche 
fielen in ber Zeit der Anfechtung ab und Tießen fih zur römis 
ſchen Kirche befehren; Andere aber auch hatten guten tiefen 
Grund und bradten Frucht in Geduld, Es blieben doch drei 
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evangelifche Gemeinden in der Stadt, eine lutheriſche und zwei 
zeformirte ; aber fie eriflirten nur im Geheimen. Ihre Prebiger 
gingen verkleidet und unerkannt, ihren Gottesdienſt hielten fie 
“entweder in der benachbarten Jülich'ſchen Gemeinde Frechen, oder 
in dem fpäter erbauten Mülheim am Rhein. Wenn fie, und 
das war der dritte Fall, in der: Stadt blieben, fo wurde ber 
Gottesdienſt jeden Sonntag in einem andern Haufe gehalten, 
Jedesmal gingen bann die Aelteſten zuvor im Geheimen umher 
und fagten allen Gliedern der Gemeinde an, wo ‚der nädhfte 
Gottesdienſt fattfinde ; waren nun alle zufammen , fo ging ein 
Diafon vor der Thüre auf und ab, und wartete, ob fein Späher 
füme. Singen durften fie nicht, aber der Herr hörte ihre Gebete, 
er, der im Himmel wohnt. — Und wenn fie entdedt wurden, 
was wartete ihrer, ald Geldfirafen, Gefängnißftrafe, oder der 
Befehl, die Stadt zu verlaffen! Ja noch in den Jahren 1652 
und 1657 warb ausdrüdlich befohlen, daß alle Evangelifchen die 
Stabt räumen follten. Wer ohne die Sacramente der Fatholi- 
fhen Kirche farb, wurde auf dem Judenkirchhof begraben. 
D.e8 war hart! Und dennoch erhielten ſich die Gemeinden. 
Sie hatten innere Kraft, und man fing zulegt doch an, auch 
äußerlich fie zu fchonen. Denn diefe Cölner Evangelifchen waren 
zum Theil fehr reich. Aber fie forgten auh willig, wo fie 
fonnten, für ihre ärmeren Brüder, unterhielten ſelbſt die Ge— 
meinden zu Mülheim und Frechen, die in der Noth ihre Zufluchts⸗ 


Kätten waren, ja biefe Cölniſchen Benefactores fandten Gaben 


bis nach Effen und nach Aachen und in die Eifel hinein; aud 
diefe Gemeinden Obercaffel, Oberwinter und Remagen, in deren 
Mitte wir und befinden, haben nur durch fie beſtehen fönnen. 
So wächſet die Liebe in der Trübfal; man benft daran, denen 
zu helfen, die zur Zeit vielleicht noch Ärmer find; man wird 
wader, zu flärfen das Andere, das ſterben will. 

„Für Bonn fam nur noch einmal eine beffere Zeit, ale 
nämlich im Jahre 1583 der damalige Erzbifchof von Eöln, Geb⸗ 
hard von Truchjeß, der evangelifchen Kirche fich zuneigte, leider 
bei weiten nicht aus den edlen Beweggründen feines Vorgängers 
Hermann von Wied, Damals wurden mehrere Klöfter in Bonn 
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aufgehoben und ſelbſt im Deünfter wurde evangelifch geprebigt. 
Allein fehon im Jahre darauf, 1584, wurden die beiden evan⸗ 
gelifchen Prediger an Händen und Füßen gebunden in den Rhein 
geworfen, und die benachbarten Rittergüter Slammersheim und 
Büllesheim,, wo evangelifche Herren evangelifchen Gottesdienft 
unterhielten, wie andererfeits Obercaſſel, blieben Jahrhunderte 
lang für die Evangeliſchen in Bonn das, was Frechen für Eöfn 
war und Winningen für Coblenz. Erſt unter der Regierung 
der preußifchen Könige ift im Jahre 1818 die enangelifche Ge⸗ 
meinde in Bonn anerfannt und begründet worden, Bruhl erft 
in viel fpäterer Zeit. | 

„DBefler erging es den Gemeinden, welche nicht unter ber 
welilichen Herrfchaft des Churfürften fanden. Schon ein evan⸗ 
geliſcher adliger Herr mit einem Rittergut war ein Segen für 
bie evangefifche Bevölferung. So fand die Gegend von Ober 
winter und Birgel, die freilich an und für ſich hurcölnifc war, 
ums Jahr 1560 unter ben Freiherren Quad von Rheindorf, 
welche biefelbe vom Churfürften zu Lehn erhalten hatten; dag 
waren evangelifche- Herren, da ging es gut. In fpäterer Zeit 
fam biefe Herrfchaft, und wie es fcheint, auch Remagen und 
Sinzig an Zülih, Honnef dagegen zum Herzogthum Berg; diefer 
Mebergang ift wichtig, denn er zog dieſe Gemeinden in den 
mannichfachen Wechfel hinein, der beide Länder traf. Diefelben 
flanden nämlich bis 1609 noch unter dem Herzog von Cleve, 
und befonders ber legte Fürft diefes Haufes war der fatholifchen 
Kirche eifrig ergeben, Bon 1609 bie 1614 hatten fie gute Zeit. 
Da fanden fie unter dem evangelifhen Scepter derer von Pfalzs 
Neuburg, und 1611 warb die erſte General-Spnode der refor- 
mirten Kirchen in ganz Jülich, Eleve, Mark und Berg gehalten, 
ber Grundflein zu der bis heute dauernden Verbindung der 
sheinifch-weftphätifchen evangelifchen Kirche, Aber 1614 warb 
das Haus Pfalz-Neuburg in der Perfon des Ehurfürften Wolfs 
gang Wilhelm Fatholifch, die Spanier kamen ind Land, und erft 
1672 ward durch einen Religionsvergleich mit dem Ehurfürften 
Friedrich von Brandenburg, dem großen Ahnheren des preußis 
fhen Königshaufes, der Friede der Confeſſionen wieder her⸗ 
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geſtellt. Diefe Wechfel beflimmten denn das Schidfal unferer 
Gemeinden. 

„Sinzig und fogar Breifig, bie im Jahre 1611 bei der 
großen vereinigten Synode als evangelifhe Gemeinden mit ans 
erfanntem öffentlichem Gottesdienſt genatnt werden, fcheinen in 
den Stürmen, die über diefe ganze Gegend befonderd ums Jahr 
1631 famen, ganz untergegangen zu fein. Honnef hielt fi) länger. 
Es hatte, wie wir hörten, viele Mennoniten und Wiedertäufer 
aufgenommen, auch wuchs die Zahl der Reformirten fehr; aber 
als das Herzogtfum Berg an das Haus Pfalz-Neuburg kam 
und dieſes im Jahre 1614 wieder römifch-katholifch wurde, da 
Iefen wir alsbald, daß ſchon im nächſten Jahre 1615 die Eapelle 
zu Honnef gefchloffen und 1619 für die Gemeinde wegen ihrer 
(ſchon vordem großen) Armuth gefammelt wird; noch zwei Pre⸗ 
diger werden genannt; aber wie die Spanier im Lande find, 
1646, wird die Gapelle den Evangelifchen ganz weggenommen ; 
hernach wurden bie Wiedertäufer vertrieben und fiebelten fich 
nach Neuwied über, wo den um der Religion willen Berfolgten 
eine Freiftätte geöffnet war; die Neformirten wollte man zwingen, 
ihre Kinder Fatholifch taufen zu laffen, und ihr letzter Reſt vers 
ließ 1670 den Ort. Seitdem giebt es feine evangelifche Ges 
meinde Honnef. 

„berwinter und Remagen, welde bis zum Jahre 1700 
meift mit einander ‚verbunden waren und zufammen nur einen 
Prediger hatten, haben in der eben bezeichneten Zeit ber Drangfal 
von 1614 bis 1672 zwar auch viel gelitten, aber diefelbe doch 
glücklich überftanden. Schon 1597 war die Bemeinde zu Ober- 
winter aus dem freien Gebrauch ber Pfarrfirhe verdrängt und 
hatte feit 1610 nur den Mitgebrauch derfelben erhalten; 1615, 
ein Jahr nah Pfalzgraf Wolfgang Wilhelms Umfehr zum Ka⸗ 
tholicismus, verlor fie auch diefen. Sie hatte nur noch in einem 
Privathaufe ihren Gottesdienſt, bis 1625 auch dies Recht ihr 
genommen ward. Es war- mit ihr eben fo wie mit Honnef auf 
Ausrottung abgefehen; bei 25 Goldgulden Strafe ward jeder 
evangeliſche Gottesdienſt verboten und bie Taufe. aller Kinder 
im fatholifgen Ritus aufs Strengfie befohlen. Hätte da nicht 
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bie Liebe der fernen Brüder hindurch geholfen, wer weiß, ob wir 
heute in unferer Synode Oberwinter zählten als eine ihrer ältes 
fien Gemeinden. Aber der Pfarrer Molitor von Euskirchen, 
und fpäter der Pfarrer Gilen von Gemünd, das nahe bei Schlei- 
ven liegt, famen ab und zu diefe 8, ja 12 Stunden herüber, 
und bedienten die Foangelifchen in Oberwinter mit dem Worte 
Gottes und den heiligen Sacramenten, wie freilich vor dem und 
nah dem der Pfarrer von Oberwinter oftmals Flammersheim 
und Groß⸗Büllesheim, das bei Bonn liegt, mit verfehen hat, 
Der Schullehrer überbauerte den Pfarrer von Oberwinter noch 
um 20 Jahre, aber 1645 mußte auch er feine Stelle verlaffen. 
Die Gemeinde fchien ihrem Ende nahe; aber 1650 finden wir 
fhon wieder einen Prediger genannt, und ber Vergleich von 
1672 erlöfte endlich die Gemeinde für immer aus ihrem Drud, 
indem er bie förmliche Wiederanerfennung ihr ficherte. 
„Remagen, das, wie gefagt, bis 1700 faſt fortwährend mit 
Oberwinter verbunden war und Freud und Leid mit ihm theifte, 
ſcheint zuerſt ums Jahr 1610 einen eigenen Pfarrer aufgeſtellt 
zu haben, der zugleih Sinzig verfah ; berfelbe hieß Magifter 
Dorn; aber ſchon 1616 mußte es ihn aus Armuth entlaffen. 
Später wurden einmal alle Evangelifhe aus Remagen, die nicht 
fehon im Jahre 1631 dort gewefen waren, fortgetrieben,, da⸗ 
runter, es ifl eine Schande zu fagen, ſelbſt eine in gemifchter 
Ehe lebende Frau, deren Ehe felbft durch diefen Befehl getrennt 
ward. Aber mit Oberwinter ward es 1672 zugleich anerfannt, und 
find diefe beiden Gemeinden nebft Obercaffel die einzigen, welche ſeit 
ber Reformation im 16. Jahrhundert eine doch im Ganzen fortbauernde 
Eriftenz bis in unfere Tage durch Gottes Gnade behalten haben, 
 „Rinz hat warten müflen bis in die neuefle Zeit; Godes⸗ 
berg, wo wenigſtens in den Truchſeſſiſchen Wirren das Evan⸗ 
gelium eine vorübergehende Stätte fand, if jſetzt erſt feiner 
Erneuerung nahe; Andernach hat feit dem Sabre 1546 harren 
müflen bis zum 6. Auguft 1848; da, während die Welt voll 
Aufruhrs war, und wir nicht gedacht hätten, dag Gott da feine 
Stunde ſchlagen Tieß, da fam ihm feine angenehme Zeit und es 
hörte wieder eine evangelifche Predigt in dem Naume bed ehes 
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maligen Franziscanerffoftere. Wunderbar! die franzöfifhe Res 
volution, von welcher Ravater im Fahre 1791 noch hoffnungsvoll 
fang: Iſt's wahr, daß Stolz im Staube liegt ? iſt's wahr, ber 
Franf if frei? aber ſchon 1792 veränderte er fein Lied, und 
ſchrieb: Iſt's wahr, daß Recht im Staube liegt, und herrſcht 
bie Teufelei? — fie mit ihren Gräueln und Schanden hat doch 
nach Gottes Rath den Gemeinden in Cöln und Aachen und 
Coblenz die Freiheit gebradt — und das Jahr 1848, das Jahr 
voll Ungfüde und Sünde, war beftimmt, der Gemeinde in Ans 
dernach wieder evangelifchen Gottesdienſt zu bereiten. Das Jahr 
nicht! Wenn die Stunde fih gefunden, bricht die Hilf mit 
Macht herein, die Stunde, bie der Herr erwählt nach feiner 
Gnade. Er hat's gethban! Wie fprießet die Saat! Wie haben 
die alten Gemeinden feitdem zugenommen ! 

„In Coln begann die reformirte Gemeinde mit 450, die 
lutheriſche mit 259 Perſonen; durch die Union vereinigt und 
durch die Verbindung mit den öſtlichen Provinzen Preußens er» 
ftarkt, bat fegt die Eölnifche Gemeinde weit über 8000 Seelen 
und muß ihren vierten Pfarrer anftellen. Und wie der Frucht⸗ 
baum feine Früchte weit herumftreut, bis neue Bäumchen fprießen, 
fo haben die alten Gemeinden neue gegründet und geftärft, die 
jest felbfifländig daftehen. Bon Remagen aus wurben Linz und 
Ahrweiler evanigelifch Firchlicy bedient, big beide feitdem zu gewiffer 
Selbſtſtändigkeit gelangt find, und neue Miffionspienfte ſich allen 
Dreien aufthun. Mayen, das 1822 unter Beihilfe von Coblenz 
und Neumwied gegründet wurde, hat nach Weften nach Adenau 
und nad Süden nad Cochem feine Arme auögeftredt ; befonders 
die letzte Gemeinde ift feitdem felbft zum Mittelpunfte geworden 
für mehrere andere, und Mayen hat neue Aufgaben befommen 
an Niedermendig, Polch und Münftermaifeld. Es fleht das Feld 
ber Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung in reicher Blüthe, und größer wird 
die Arbeit von Fahr zu Jahr, und größer die Zahl der Diener 
des Evangeliums, die hinausgefandt werden, reicher auch die 
Mittel. Denn zu Leipzig fann der EentralsBerein in diefem 
Sahre 101,000 Thaler vertheilen, mehr als jemals früher. ee 
it die Zeit der Hilfe reichlich gefommen. 
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„Sagt ihr, unverſehens fam fie nicht? Wir wiſſen frei⸗ 
li, wie die Dinge hergegangen find, wie die Länder ihre Herren 
gewechielt, wie die Religiongfreiheit allmählig und naturgemäß, 
"wenn nicht anders, fo auch mit dem Sturme der Revolution 
fommen mußte, wie nun unter Preußifcher Herrfchaft fo Viele 
von Öften her in Rheinland eingewandert find, wie die Vereine | 
beratbichlagt und gehandelt haben, — ja, fo viel wir zu berath⸗ 
fhlagen und zu fagen haben, wollen wir wohl zufehen, dag wir 
in feinem Stüde und verſehen. Aber wer die Hilfe erfährt, 
der Gemeinde, die nun wieder zu einem evangelifchen Gottes 
dienſt gelangt, den Alten, die nun wieder ein evangelifches Lied 
hören und ein evangelifches Begräbnig finden, denen iſt es doc 
ein freies Gefchenf aus der Hand des Herren, und fie rühmen: 
Es ift vom Herrn gefchehen, und ift ein Wunder vor unfern Augen ! 

„Er, er hat Großes an und gethan — dep find wir fröhlich 
— ja, neuer Eifer erfülle und ! Einer frühern Zeit mochte es hin- 
geben, wenn fie mehr blog im Gegenfag zu der römischen Kirche 
proteſtantiſch war und von der Tiefe und Herrlichkeit des wahren 
Evangeliums wenig wußte. Uns wird das Wort Gottes aller 
Drten in feiner Iebendigmachenden Kraft und erleuchtenden Klar⸗ 
heit vorgehalten, wir dürfen nicht bloß Proteftanten, wir müffen 
Evangelifche fein, die wiffen, an wen fie glauben, und die da 
leben und flerben dem, der fie geliebet hat. — Einer erfteu 
Generation mag es vergeben werden, daß die evangelifchen 
Männer, die aus den öſtlichen Provinzen hierher zogen und 
katholiſche Mädchen freiten, in großer Zahl gedanken⸗ und gefin« 
nungslos in faft allen Gemeinden ihre Kinder ber römifchen 
Kirche wieder anheimfallen liegen. Jetzt, ihr Väter, wiſſet, 
welche Kleinodien euch vertrauet find an Gottes reinem Wort 
und Sacrament, wofür auch in diefen Städten und Dörfern der 
Raub der Güter erduldet, und ach, wie mandes Flehn und 
Seufzen gen Himmel gedrungen if! Sie mahnen euch, die Väter, 
bie vor euch waren, deren Gräber auf euren Friedhöfen Liegen: 
Haltet das Erbe fe, das wir euch theuer erfauften, und erbet 
es fort. Sie mahnen euch: Laſſet eure Lindigkeit fund werben 
allen Menfchen, vornehmlich auch euren katholiſchen Mitbürgern 
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und Mithriften ; laffet Zeiten des bürgerlichen Friedens auf- 
fommen nad) den Jahrhunderten des Krieges und der Verfolgung. 
Aber indem ihr ihnen alle Liebe beweifet, iſt's doch nicht anders, 
als daß fie euch herzlich leid thun müflen, wie die edleren unter 
ihnen in folchen Geſetzesdienſt gefnechtet find, der viel fchlechter 
it, als der altteftamentlihe, und wie dem armen Bolfe bie 
tiefſten Quellen des Troſtes und des Friedens fo verftopft find, 
Und darum mahnen eure Bäter euch: Haltet; was ihr habt, und 
ſtaͤrket vor allen eure evangelifchen Brüder, daß ihnen das theure 
Kleinod ihres Glaubens nicht verloren geht. Sie mahnen euch mit 
dein, was fie gedufdet und gethan; es mahnet euch der Herr, der 
fie erhalten und euch fo reich gefegnet hat. Bergraben wir unfer 
Pfund niht im Schweißtuche, fondern thun wir es hinaus zu den 
MWechstern laſſen wir es reichlich Gutes fchaffen in diefer unferer 
Zeit, damit am Tage der Rechnung wir e8 wieder nehmen mit 
Wucher. Amen.” Der heutige Pfarrer zu Remagen it Hr. Renckhoff. 

Hart vor dem untern Thor von Remagen erhebt fi) der 
fanfte Hügel, der unter dem Namen Apollinarisberg in der 
neuern Zeit eine Fünftlerifche Bedeutung erlangen follte, nachdem 
er feit Jahrhunderten ein vielfach befuchter Gnadenort geweſen. 
Dort werden die Reliquien des h. Bifchofs und Märtyrers Apol« 
linaris verehrt, In Antiochia geboren, des Fürften der Apoſtel 
- Schüler, wurde von diefem Apollinarid nad Ravenna entjendet, 
auf daß er mit bifchöflicher Gewalt befleidet, dem ungläubigen 
Bolf die Bahn dee Heils eröffne., Dem Ort feiner Beftimmung 
nahe, fehrt er ein bei Irenäus, dem ſtriegsmann. Der ſprach, 
den Zwed von des Gaſtes Sendung vernehmend : „Mein Sohn 
ift erblindet: bewähre in feiner Heilung die deinen Worten 
verliehene Kraft, öffne feine Augen, und ich werde deinem Gott 
glauben und folgen.” Den Knaben läßt Apollinaris fi vor⸗ 
führen, er befchreibt über die blöden Augen das Kreuzeszeichen, 
als die Einleitung zu einem furzen fräftigen Gebet, der Blinde 
ſieht, fällt nieder zu des Wohlthäters Füßen, glaubt, und wird 
zufamt feinen Eltern in dem nahen Flüßchen getauft. 

Mas ihm gefcheben, erzählt Irenäus in feines Tribung 
Gegenwart. Dep Hausfrau, Thekla, fiechte feit Jahren an 
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einer den ersten unerHärbaren Krankheit. Vernehmend, was 
in jenem Haufe ſich zutrug, verlangt der Tribun den Wunder⸗ 
thäter zu feben. Davon wird in Kenntniß gefegt Apollinarig: nur 
eben zu Ravenna angelangt, wartet er dem Kriegsobriſten auf. 
„Willkommen bifi du mir, Doctor, denn was ift Erhisten füßer 
als ein Fühler Trunf ?“ Antwortet Apollinaris: „Der Frieden 
unferes Herren und Gottes Jeſu Ehrifti ruhe auf Dir! — Wen 
nennft Du da? — Den Sohn des lebendigen Gottes, der die 
arge Welt erneuerte. — Ich fehe, Du bift ein Nazaräer. — 
Allerdings. — Haft Du Kenntniß von der Heilfunde? — Nur 
den Namen Jeſu kenne ih. — Welche Kraft if in Jeſu? — 
Rufe deine Mannſchaft zufammen, auf dag vor Aller Angeficht 
Du erfenneft die Kraft Jeſu Ehrifli, was der lebende Gott vers 
mag, neben dem fein anderer Bott if.” 

Nicht die ganze Legion, die Dfficiere nur wurben befohlen. 
Als fie verfammelt, fpricht der Tribun: „Meine Hausehre iſt 
feit mehren Jahren an ihr Bett gefeffelt, jede Arznei hat ihr 
Leiden gemehrt, ift Dir irgend Gewalt gegeben, fo handle.” 
Entgegnet Apollinaris : „Gott eröffne die Augen euerer Herzen, 
auf daß Ihr, feine Wunder fhauend, an ihn glaubet.” Sodann 
des Weibes Hand ergreifend, fahrt er fort: „Steh auf im Na⸗ 
men unferes Herren und Gottes Jeſu Ehrifti, und glaube an 
ihn, befenne, daß fein anderer ihm gleich.” Alsbald entflieg, 
vollfommen genefen, das Weib feinem Lager, unter dem Ruf: 
„Jeſus, welchen Apollinaris verfündigt, ift der alleinige Gott 1“ 
Alle Haunten, der Tribun, feine Frau, feine Söhne, fein Hauss 
gefinde und viele Andere Tiegen ſich taufen, 

Zwölf Jahre hat Apollinaris zu Ravenna in des Tribund 
Haufe verlebt, viele befehrt, mehrer Adfichen Söhne in der Wife 
fenfchaft des Heils unterrichtet, zwei Priefter, den Adheretus und 
Calocerus, ferner den hochvornehmen Marcianus und den Leoca⸗ 
biug zu Diaconen geweihet. Solche Erfolge erregten die Aufmerfs 
famfeit der Polizei: Apollinaris wurde dem Richter Saturninus 
angegeben, verhört, und in der Hoffnung, dur der Sinnen 
Gewalt auf ihn zu wirken, nach Jupiters Tempel gebradt. Die 
dort .aufgehäuften Zierathen in Gold und Silber wahrnehmend, 
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äußerte er gegen ihn begleitende Prieſter: „dieſe Dinge wür« 
den zwedmäßiger zum Gebraudh der Armuth verwendet, ale 
daß fie hier Angefichts der böfen Geiſter hängen.” Hoͤchlich er⸗ 
grimmten darob Priefter und Gemeinde, fielen auf den Borlauten, 
fhlugen ihn faft zu tobt und warfen ihn Fopfüber ind Meer, 
aus weldhem ihn doc feine Schüler erretieten und nad dem 
Haufe einer frommen Wittwe braten. Der forgfältigen Pflege 
verdankte er feines Lebens Rettung. 

Sehe Dronate vergingen, und Bonifacius, einer ber vor⸗ 
nehmſten Bürger von Claſſe, verlor urplöglih die Sprade. 
Sie ihm wiederzugeben, verfuchten die Aerzte ohne Erfolg. 
Der Mann Gottes Apollinarig wurde aus feinem Berfted bei 
der Wittwe hervorgerufen, bringend um Hülfe gebeten. Er 
näherte fih dem Haufe der Trauer, und es trat ihm ein 
Mädchen entgegen, befefien von dem unfaubern Geifl. Das 
ruft: „Weich von binnen, Diener des lebenden Gottes, oder ich 
laffe Di, die Füße aneinander gebunden, aus der Stadt 
ſchleifen. — Schweig , Teufel,” entgegnete der Heilige, „zeug 
aus von ihr und fprich nicht mehr Durch eines Menſchen Mund.” 
Sofort fuhr aus der Böfe, Apollinaris, zu dem fprachlofen 
Donifacius gelangt, betete, und in derfelben Stunde wurde deß 
Zunge gelöfet, „Es gibt feinen andern Gott,” befannte dank⸗ 
barlich der Geheilte, „als derjenige, welchen Apollinaris vers 
kündigt.” In demfelben Tage noch wandten fih zum Glauben 
mehr deun 500 Menſchen. 

Das fleigerte der Heiden Wuth. Sie ergriffen den Gottes» 
mann, mißhandelten ihn fürchterlich mit Stockſchlägen, unters 
fagten ihm, den Namen Jeſu zu nennen, er aber, auf bem 
Boden fih frümmend unter der Laſt der Streiche, pried unaus⸗ 
gelegt den wahren Gott, der freiwillig, allen zu Heil Teiden 
wollte. Da fiellten fie ihn mit den nadten Füßen auf glühende 
Kohlen, während er fortwährend Zeugniß gab von dem Sohn 
Gottes. Das mochten die Unholde nicht länger hören: fie 
fhleiften den Belenner zum Thor, fhrien ihm nah: „Wenn 
Du auch heileſt, laß Dich in unferer Stadt Elaffe nicht mehr 
hliden, jo Dir anders das Leben Lieb.“ Und er weilte 
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außerhald der Mauern, und es fanden ſich zu ihm viele aus 
der Stadt: denn ed waren der Chriften bereits nicht wenig, 
befonderd aus dem Adelftande. Sie hatten auch eine Hütte 
unweit der Mauer, wo Apollinaris Meffe las und taufte. - So 
vergingen ihm einige Jahre, dann wanderte er nad) der Land⸗ 
ſchaft Aemilia, aller Orten, doch ingeheim die kehren des Evan⸗ 
geliums verkündigend. 

Von dort war er eben zuruchgekehrt, als des Statthalters 
zu Ravenna, des Patriciers und Conſuls Rufus Toͤchterlein 
erkrankte. Der ließ den Mann Gottes zu ſich bitten, und dem 
Ruf folgend, begab Apollinaris, begleitet von ſeinen Clerikern, 
ſich auf den Weg. Indem er aber das Haus betrat, gab das 
Kind den Geiſt auf. Mit Thränen und Wehklage wurde der 
Fromme empfangen, ber Bater jammerte: „Hätte Du doch mein 
Haus nie betreten ! Die zürnenden Götter wollten meine Tochter 
nicht vetten, wie magft Du fie heilen?” Und mit ihm weinten 
alle die Umſtehenden. Entgegnet Apollinaris: „Bertraue nur, 
Patricier, und ſchwöre mir, bei des Kaifers Heil, Du wolleft 
deiner Tochter erlauben, daß fie ihrem Heiland folge, Du folk 
dann ungefäumt die Hand unferes Herren Jeſu Eprifti erkennen.“ 
Antwortet der Patricier Rufus: „Ich weiß, daß meine Tochter 
todt, Fein Leben in ihr iſt; doch will ich, falls fie vor meinen 
Augen ſich erheben, ſprechen follte, die Kraft deines Gottes 
beloben und das Kind nicht abhalten von der Nachfolge feines 
Heilandes.” Bitterlich weinte die zahlreiche Umgebung. Apol⸗ 
linaris aber, auf Jeſum feinen Herren vertrauend, trat zu dem 
Sterbelager hin und betete zu Gott: „Du haft meinem Meifter, 
deinem Apoftel Petrus zugefagt, ihm zu gewähren nad feinem 
Verlangen; fo erwede dieſes Kind, denn Du biſt der Schöpfer, 
und außer Dir ift fein Gott.” Dann fpricht er zu dem Mäd« 
hen: „Warum bleibt Du liegen? ſtehe auf, befenne deinen 
Schöpfer.” Strads erhebt fi das Kind mit den Worten: „Groß 
ift der Gott, welchen fein Diener Apollinaris verfündigt; Fein 
anderer iſt Gott.” Zur Stunde ergab ſich große Freude unter 
den Chriften, daß alfo Jeſu Ehrifti Namen verherrlicht worden, 
Das Mädchen wurde famt der Mutter und dem Haudgefind, 
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324 Perſonen beiderlei Geſchlechts, getauft. Rufus hingegen, 
der Patricier, in der Furcht des Kaiferd, begnügte fih im 
Stillen den feligen Apollinaris zu Tieben und zu verforgen, wäh- 
rend die Tochter fi dem Herrn weihte und Jungfrau blieb. 
Andern Theile berichteten die Heiden nach Nom, einer, aus 
Antiochia gekommen, habe durch magifche Künfte den Namen 
von Jeſus Ehriftus dem Hebräer nah Ravenna gebracht und 
Diele an fich gezogen; ſelbſt des Patricierde Rufus Haus fei 
ihm unterthbänig. Das hatte ded Rufus Abberufung zur Folge, 
und dem propiforifhen Stellvertreter Meffalinus wurde aufges 
geben, entweder daß er den Verführer nöthige, den Göttern zu 
opfern, oder aber in ferne Lande ihn verbanne. Apollinaris 
wurde nach dem Präsorium gebracht und beftand ein Verhör, 
anhebend in der geiftreihen Weiſe, bie bis auf den heutigen 
Tag vor Geriht ſchwunghaft geblieben ift. Lnerfchroden bes 
fannte der Angeklagte den wahren Gott, bis Meffalinus ſchließ⸗ 
Lich ihn befchied : „Nimmer wirft du mich überreden, unbefannten 
Göttern zu folgen, denen die officielle Anerkennung von Seiten 
des Senats abgeht. Wende Du ebenfalld Di ihnen ab und 
geh nad dem Capitolium, wit deinen Händen Weihrauch dar⸗ 
zubringen dem großen Bott Jupiter dem Donnerer, auf daß 
Du leben magft; anfonften,, bei dem Heile des Kaifers, Du, 
benebens der Prügelfirafe, ind Elend zu geben haſt. Er blieb 
ftandhaft, wurde den Henferöfnechten übergeben, graufam gefläupt, 
blieb unerfchüttert ; da räth einer dev anweſenden Bögenpriefter, 
ihn auf die Folterbanf zu bringen, und in ber Pein hat Apol- 
finaris befannt : „Jeſus Chriſtus ift der lebendige Gott und fein 
anderer.” Meflalinus ließ die Schläge verdoppeln, fiedendeg 
Waſſer auf die Wunden gießen, dann gebot er, daß der Ver⸗ 
brecher , mit fchweren Ketten belaftet, zu Schiff nah Illyrien 
in die Verbannung gebracht werde. Darüber wurde einer, der 
ſich durch feine Wuth gegen den Diener Gottes ausgezeichnet 
hatte, von dem Böfen erfaßt, dag er auf der Stelle des Todes. 
Bom Boden erhoben, bedroht Apollinaris den ungerechten 
Nichter: „Gottlofer, warum glaubft Du nicht an Zefum Ehriftum, 
den Sohn Gottes, der allein von Dir die Strafe abwenden kann?“ 
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Jetzt zumal wüthend, gebietet Meffalinus, dag man ihm mit 
einem Stein die Lippen zermalme. Es erhoben ſich aber, über 
bem Anblid ſolcher Schandthat, die umftebenden Ehriften, fielen 
über die Heiden ber und erfchlugen in dem hitzigen Handgemeng 
mehr denn zweihundert der Unmenfchen. Auch dem Richter den 
Garaus zu mahen, war ihre Meinung, der aber entwifchte 
und verbarg fih. Nachdem die Gefahr befeitigt, Tieß er den 
frommen Apollinaris mit fohwerer Kettenlaft beladen: und in 
einen fcheußlichen Kerfer werfen ; da wurden feine Füße in den 
Stock gelegt, und follte er Hungers fterben. Aber der Engel 
des Herren fuchte ihn heim in der Nacht, labte ihn, Angeftchts 
der Wächter, und verſchwand. Wie am vierten Tage der Richter 
vernahm , daß der Sefangne noch bei Leben, lie er ihn, der 
immer noch in Banden, im Geheim einfchiffen,, ſamt den drei 
Clerikern die ihn begleiten durften. 

Die Küften des Meerbufens von Korinth befahrend, wurde 
das Schiff durch einen fohredlihen Sturm gepeitiht, auf ein 
Riff geworfen, zerfhellt, daß die ganze Reiſegeſellſchaft in den 
Fluthen umfam, mit Ausnahme dod des h. Apollinaris, feiner 
Glerifer und zweier Soldaten, „Bater, wo follen wir hin?” 
fragten die Soldaten, und es entgegnete Apollinaris: „Empfanget 
in Jeſu Chriſti Namen die Taufe und lebet.” Da entfagten fie 
den Bögen und ließen fi taufen. 

Sie wanderten darauf von Ort zu Drt, durchzogen Möften, 
überall das Wort Gottes verfündigend, ohne daß ein Ohr ihnen 
fih geöffnet hätte. Es gefhah aber, daß der Bruder eines 
großen, mächtigen Herren vom Ausfag befallen wurde. Den 
fragt Apollinaris: „WR Du gefund werden? — Ich will. — 
Dann glaube an unfern Herren Jeſum Ehriftum.” Der Kranfe 
ſpricht: „Wer mich heilet, fei mein Gott.“ Der Heilige berührt 
ihn, betet; geſchwunden ift das Lebel, die Taufe empfangt ber 
nicht weiter den Götzen dienen will. Mehre Tage hat Apollis 
naris bei ihm zugebracht, dann feine Wanderfchaft die Donau 
entlang fortgefegt, nicht ohne Frucht. für die Vielen, fo er dem 
Herien gewann, fletö aber von Berfolgung und Gefahren be= 
gleitet. 
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In einer Stadt von Thracien dachte. er auszuruhen. Da 
ftand ein Tempel des Serapis, berühmt wegen feiner falfchen 
Drafel, Die verfiummten jegt plöglih. Um die Veranlaſſung 
feines Schweigens befragt, fand der Goͤtze fümmerlid Madıt 
zu. antworten. „Wißt Ihr denn nicht,” ſtammelte der unfaubere 
Geift, „daß ein Schüler von Petrug, dem Apoftel Jeſu Chriſti, 
aus Rom fommend, bier eingetroffen ift und, Jeſum verfündigend, 
mich feffelt? Wenn Ihr den nicht fortfchafft, kann ich Feine 
Antwort mehr Euch geben.” Da wurde eine Unterfuchung 
angeftellt, Apollinaris als ber Thäter ermittelt, feiner Kleider 
beraubt, graufam gegeißelt, endlich auf obrigfeitlichen Befehl 
nah Dalmatien gefhafft und dort, nachdem er noch in vielen 
Wundern geleuchtet hatte, in ein Schiff geworfen. Das trug 
ihn hinüber nad Ravenna, wo er nad dreifähriger Abwefenpeit 
von feiner Herde mit unendlicher Freude empfangen wurde. 

Eifrig wie allezeit in dem Dienfte des Herren, las er Meffe 
in bem Landhaufe des Senators Pyreneus, und während dem 
tobte der Aufruhr in den Straßen von Ravenna, Nieder mit 
Apollinaris! hieß es: er wurde vom Altar geriffen, gefnebelt, 
durch Schläge und Hiebe verwundet, nach dem Forum geichleppt. 
Dep freuten fih die Baalspriefler vom Gapitolium , fprachen 
zu dem tollen Haufen: „Der ift nicht würdig vorgeführt zu 
werden dem hehren Gott Jupiter, den er fo vielfach hoͤhnt; 
führt ihn nach des Apollo Tempel, auf daß er des unfterblichen 
Gottes Macht verehren lerne.” Dem gefhah alſo, und fragte 
Apollinaris, Angefichts der Bildfäule des Sonnengottes: „Iſt 
bag der Gott, dem Ihr vertrauet ?“ „Allerdings,“ hieß es, „ber 
Götter erfter, der Stadt Hüter.” Da betet Apollinaris, und 
es fällt in Staub bag Goͤtzenbild, vernichtet iſt der Tempel. 

Entſetzen zuerſt, dann grimmiger Rachedurſt entflammt der 
Heiden Gemüther. Daß ber Götter Feind der verdienten Strafe 
nicht entgehe, zerren fie ihn nad dem Prätorium, wo Taurus 
zu Gerichte figt, und daß er ben Uebelthäter tödte, wird mit 
Ungeſtümm verlangt. Dazu ift Taurus nicht ungeneigt,, doch 
will er hören, bevor er verdamme, Darum fagt er zu dem Ans 


geflagten : „Ich babe einen Sohn, der blind geboren. Eroͤffne 
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ſeine Augen, und wir werben glauben, daß bein Gott ber wahre 
it, anfonflen erwartet Dich der Fenertod. — So laſſet den 
Blinden herfommen.” Er wurde eingeführt, von Apollinaris 
angeredet mit den Worten: „In Namen unferes Herren Jeſu 
Ehrifti öffne die Augen unb fehe.” Alsbald eröffnete er die 
Augen, ſchaute das Licht. Alle ſtaunten, Taurus aber benugte 
ihre Stimmung, um den Wunderthäter weiterer Anfechtung zu 
entziehen. Er ließ ihn zur Nachtzeit nach feinem Gut, 6 Meilen 
von der Stadt, fchaffen, als wolle er ihn daſelbſt gefänglich 
verwahren. ' Hier brachte er vier Jahre zu, und es befuchten 
ihn von nahe und ferne die Chriſten, an feiner Lehre fich zu 
erbauen; jeder Franke, welcher ihm vorgeführt wurde, welcher 
Art auch feine Krankheit, ging geheilt nach Haus. 

Das dauerte bis zu Vespaſians Zeiten, da die Priefter des 
Capitoliums zu Ravenna in einer Immediatvorſtellung an den 
Kaifer die Beftrafung, den Tod jenes Apollinarid verlangten, 
der tagtäglich feine Verachtung des Gottes befunde, das Bolt 
bethöre, durch magiſche Kunft die Tempel zerfiöre, Vespaſian 
entgegnete: „Wer durch freche Rede die Götter beleidigt, bat 
ihnen für die Geduld, weldhe fie ihm angebeihen laſſen, Genug- 
thuung zu geben, oder die Stadt zu räumen. Unrecht aber wäre 
es, falls wir die Götter rächen wollten, die doch felbft an ihren 
Feinden Rache nehmen fünnen.” Das Refeript wurde indefien, 
wie nicht felten gefchieht, fehärfer gedeutet, ald es des Monarchen 
Abſicht, Apollinaris follte fi verantworten vor dem Patricier 
Demonften , der, eingefleifhter Heide , ohne weiteres ihn zum 
Gefängniß ſchickte, unter der Aufficht eines vertrauten Centurio. 
Der Diann war aber ein heimlicher Ehrift, nahm den Gefangnen 
mit fih in fein Haus zu Claſſe und Tieß ihn bei Nacht ents 
wiihen. Das wurde gleih ruchbar, die Heiden machten 
fih auf, ben Flüchtling zu verfolgen, ereilten ihn unmelt der 
Stabt und ſchlugen auf ihn, fo lange fie die Arme rühren 
fonnten. Als ein Todter blieb Apollinaris Tiegen, als. einen 
Todten erhoben ihn feine Schüler, um ihn nad) der Vorſtadt, 
Ho den Ausfägigen angewiefen, zu bringen. Bon Ehriften ums 
geben, hat er noch fieben Tage gelebt, die Gemeinde im Glauben 
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gefärft, ſchwere Verfolgung um Chrifti Namen angefündigt, 
Daneben aber auch, daß nad den vielfältigen Berfuchungen die 
Fürften felbft dem chriſtlichen Glauben jich zumenden würden, 
womit dann ber Dämonen Gewalt gebrochen, in der ganzen 
Welt dem Tebendigen Gott das unblutige Opfer darzubringen 
fei. Unter ſolchen Aeußerungen iſt der gefegnete Märtyrer und 
Bifhof Apollinaris dem Herren entfchlafen, und baußen der 
Mauern von Claſſe durch feine Schüler beigefegt worden. Den 
fleinernen Sarg haben fie, aus Furcht der Heiden, in die Erde 
verſenkt. Es hat Apollinaris durch acht und zwanzig Jahre 
vier Tage feiner Kirche vorgeflanden, am 10. der Kalenden 
des Auguftus unter Kaifer Bespafianus die Marterkrone em⸗ 
pfangen. 

Wie man fieht, weiß die Legende nichts davon, daß ber 
Heilige big zu den Rheingegenden feine apoftolifchen Wanderungen 
ausgedehnt habe, doch iſt allgemein im Volke verbreitet Die Sage, 
daß er am Rhein gewirkt, auf dem nad ihm genannten Berge 
bei Remagen feinen Wohnfig aufgefchlagen habe. Abſonderlich 
. bat diefe Sage behandelt Hr. C. M. Kneifel: in Der Apollis 
nariesBerg. Rheinifhe Volfsfage, mit Rüdfiht auf 
Kirhengefhichte und Legende. Bonn, 1839, ©. 17. Da 
fingt der Dichter: 





So beitellt zum heil'gen Amt 

Der Apoftelfürft Sanct Peter, 
Bon dem heil'gen Geift entflanımt, 
Seinen würb’gen Stellvertreter. 
Und der Jünger ſäumet nicht, 
Treu dem Ruf der Hirtenpflicht, 
Aus ber Heimath thenern Hallen 
Au des Rheines Thal zu wallen. 


Pilgernd langt der Gottesmann 
Endlich, troß Gefahr und Leiben, 
Ber dent Ziel ber Wand’rung an, 
Mitten im Gebiet ber Heiden, 
Wo dag Städtchen Rhinomag 
An bes Stromes Küfte Tag, 

Und beginnt jogleich, den Blinden 
Gottes Rathſchluß zu verkünden. 


Nah’ des Rheins gefrimmtem Strand 
Zeigt des Heil’gen Forfcherbliden 
Sid ein Berg mit fteiler Wanb, 
Stolzem Haupt unb breitem Rüden, 
Und darauf in öbem Raum 

Ein Druiden: Zauberbaum, 

Den bie Menge, wahnbethöret, 

Als der Gottheit Sitz verehret. 


Eben wallte Schaar an Schaar 
Zu des Berges Tuft’gen Höhen, 
Um an Wodan’3 Sühnaltar 

Dort das Mayfeſt zu begeben, 

Und bei Mond: und Stemenglanz, 
Unter Spiel, Gefang und Tanz, 
Ihrem Abgott zum Ergötzen 
Menfchenopfer vorzufegen. 
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Ahnend, mit beſchwingtem Schritt Und — aus lichten Höhen züdt 


Gilt er zu bem Schredbereiche, Schnell ein Bliftrahl, und in Flammen 
Drängt fi) durch die Menge, tritt Stürzt Altar und Baum zerftüdt 
Hin zum Fuß ber Götzeneiche, Zu ber Priefter Schred zuſammen. 


Und verfudt mit Kraft und Muth — Durch, bes Himmel Spruch belehrt, 
Koſt' e3 ihm auch Leib und Blut, — Strönt bag Voll zum Kreuz und ſchwört, 
Durch des Kreuzes Siegeszeichen Nach empfang’nem Läut'rungsbade, 
Nacht und Irrthum zu verſcheuchen. Gläubig zu dem Bund der Gnade. 


Seine Flammenrede ſenkt Und am nächſten Jahrestag 
Einen Funken höh'rer Klarheit Prangt auf eben dieſer Stelle, 
In des Volkes Herz und lenkt Wo das Heidenthum erlag, 

Es vom Wahn zum Quell der Wahrheit. Schon die erſte Betcapelle 
Seines Siegs gewiß, erfaßt Und dabei ein Klausnerzelt, 

Er das Opferbeil mit Haſt Wo der fromme Glaubensheld 
Und verſetzt der Zaubereiche Gott und feiner Amtöpflicht lebet 
Schon die erften Todesſtreiche. Und der Herde Heil erftrebet. 
Doch mit blut’gem Ungeftüm Und von dort aus wandert er, 
Schreit der Priefter Chor nah Rache; Gutes wirfend, wie fein Meifter, 
Faſt erliegt er ihrem Grimm Rings im Nheingebiet umher, 
In dem Kampf für Gottes Sache. Bricht den Einfluß böfer Geifter, 
„Heiland I ruft er, zum Beweis Steht den Nothbedrängten bei, 


„Meiner Sendung, dir zum Preis Heilet Ausſatz, Raſerei, 
„Und dem Volk zum Heil, bewähre Fallſucht und gelähmte Glieder, 
„Durch ein Wunder beine Lehre!“ Und erweckt ſelbſt Todte wieder. 


Gewiß iſt, daß St. Apollinaris zu Ravenna das Ziel ſeiner 
Mühfeligkeiten, feine Ruheſtätte fand. Bon dort ſoll, nach des 
Theoderich Pauli Zeugniß, der Erzbifchof Eulogius von Mailand 
ben heiligen Leichnam in feine Domfirde übertragen haben. 
Nachden Kaifer Friedrich I das rebelliſche Mailand bezwungen, 
fchenfte ex den Foftbarften Theil der Siegesbeute, die Leiber der 
bh. Drei Könige, der hh. Nabor und Felix, des h. Apollinarig. 
feinem Kanzler, dem Coͤlniſchen Erzbifchof Reinald von Daffel. 
Der wollte die bh. Leiber den Rhein abwärts nad Eöln bringen 
laffen 1164. Wie aber bid Remagen das Schiff gefommen, hielt 
es in Mitten des Rheins wie unbeweglih. Nun hatte der Erz- 
bifchof gelobt, er werde, falld in dem Scifflein Reliquien fich 
befänden , fo der Herr einem oder dem andern Ort zufommen 
laſſen wolle, fehr gern ihnen verzichten ; daß hier ein ſolcher Drt, 
war, nach dem plöglichen Stoden der Schiffahrt, nicht zu verfennen, 
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Es wurden demnach der Reihe nach die bh. Leiber aus bem 
Nahen erhoben, zum Land getragen. Unbeweglich blieb das 
Schifflein. Leglic wurde der Reichnam des h. Apollinaris ang Ufer 
gebracht, und augenblicklich, von felbft bewegt ſich das Fahrzeug, 
dag Allen deutlich, Hier wolle der Märtyrer verehret fein. So 
wurde denn Hand angelegt, bie theure Bürde den Berg hinan 
in St. Martind Capelle zu tragen, und das Glödlein, uns 
gezweifelt von den Engeln angezogen, begann zu läuten und 
fuhr damit fort, big der Sarg mit den Reliquien auf dem Hochs 
altar niedergeftellt. Sodann wurden zwei würbige Priefler verord⸗ 
net, um ben heiligen Leichnam zu hüten, Zeugniß zu geben von 
ber Aechtheit der Reliquie. Nachträglich bat Erzbifchof Reinald 
geboten, daß in dem ganzen Sprengel des h. Apollinaris Gedächt⸗ 
nißtag (23. Zuli) als ein Fer erſter Elaffe begangen werde. 

Sobald es nun ruchbar geworden, fahrt Theoderih Pauli 
fort, daß auf St. Martind Berg zu ruhen, dem h. Apollinaris 
gefalle, ergab ſich ein folder Andrang von Gläubigen, daß fie 
zu faffen, die Capelle viel zu eng, während zugleich Wunder 
ohne Zahl tagtäglich erbeten werden, Die mit der fallenden 
Sucht behaftet, genefen, fo wie fie zum Schrein des h. Apollis 
naris fich verloben. rauen, welche der Niederkunft nahe, ſo⸗ 
bald fie ihren Gaben dad Gelübde hinzufügen, Gott und dem 
Heiligen ihre Kindlein zu weihen, werden alsbald glüdlich ent⸗ 
bunden. Daher fommen auch alljährlich zu St. Apollinaris 
Meffe, Männer und Weiber ungerechnet, mehr denn fünftaufend 
Knaben, in der Abfiht, ihr Opfer zu erneuern. Sn fpäterer 
Zeit wurde unter Beihülfe der Pilgrime und abfonderlich des 
Herren von Landskron auf dem Berg, etwas abwärts von der 
urfprünglichen Stelle, der Landſtraße zu, eine Kirche zu Ehren 
bed h. Apollinaris erbaut, als von welcher feitbem der Berg 
den Namen tragt. Zugleich erhob fih vor dem Hochaltar eine 
fhöne Reinerne Tumba, in welche der Erzbifchof Bruno III, 
unter Afiftenz des Abtes von Siegburg, die h. Reliquien verfchloß. 

Gelegentlich der Fehde Wilhelms, des erften Herzogs von 
Berg mit der Abtei Siegburg, 1383, brachte biefe bes Heiligen 
Haupt nad Landskron in Sicherheit, während die übrigen Theile 
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des Leichnams verfchleppt wurden. Gerhard der Herr de uno 
monte, wie Theoderih Pauli ihn nennt, der Herr von Eynenberg 
und Landskron, bewahrte befagtes Haupt mit geziemenden: Ehren 
in feiner Schloßeapelle, und weil des Heiligen Bifchofsmüge 
durch bie Länge der Zeit und die Feinheit bes Stoffes gar fehr 
in Abgang gerathen war, hat er, in Gemeinfchaft feiner Haus⸗ 
frauen, eine Quantität Gold, Perlen, Edelſteine, Seidenzeug 
‚gegeben, um daraus eine neue Mitra, worin bie alte einges 
ſchloſſen, zu fertigen, wie fie noch heute, 1463, zu ſchauen. Noch 
ruhte auf der Abtei Siegburg des Herzogs Unwillen, ber vielleicht 
nur dem Befige der Reliquien des h. Apolinaris galt, Die 
wünſchte Wilhelm der Stadt Düffeldorf, als welche ihre Aufnahme 
ihm verdankt, zuzumenden, und hat er allenthalben verbreiten 
laſſen, ee habe für die Lieblingsftadt den Leichnam des h. Apol⸗ 
linaris erworben, während auf des Abtes von Siegburg Veran⸗ 
faltung zu Eöln, Neuß, Bonn, Remagen befannt gemacht wurde, 
der h. Leichnam ſei unter dem Schug einer flarfen Befagung nad) 
dem Apollinarisberg zurüdgebracdht worden. Diefer Streit wird 
erflären, wie die Reliquien theilweife verfchleppt werben fonnten. 
Uebel if, nad des Theoderih Pauli Meinung, dem Herzog 
Wilhelm der Kicchenraub befommen, er wurde, wie das in jener 
Zeit bei den regierenden Familien am Niederrhein nicht felten, 
durch feinen Sohn Adolf der Regierung entfegt und längere Zeit 
gefangen gehalten (Bd. 5 ©. 713). 

Obgleich in folder Weife die Fehde beendigt, fcheint der 
Abt von Siegburg immer noch in einiger Beſorgniß um das 
Heiligthum gefhwebt zu haben ; er ließ, was nod von einzelnen 
Reliquien aufzufinden, am Donnerftag 3. Der. 1394 nad Sieg⸗ 
burg in bie Abteifivche übertragen, gleichwie Abt Wilhelm im 
3,1460 für eigne Rechnung ein Foftbares Reliquarium in Gold 
und Silber, zu dem Wertb von 3000 rheinifhen Gulden ans 
fertigen Tieß, darin neben den Reliquien des h. Apollinaris den 
Arm des h. Alexius famt einigen andern Gebeinen zu verfchließen, 
Dagegen verblieb des h. Apollinaris Haupt auf dem nad ihm 
benannten Berge, und bat der Priefter Theoderih Pauli am . 
11. März 1463 auf St. Apollinarisberg die folgenden, unter 
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Anrufung des Schugheiligen erbetenen Wunbergefchichten gelefen, 
vernommen und getreulich verzeichnet. 

In der Stadt Remagen Iebte Frau Gertrudis, die frech, 
verleumbderifch, gerne den Nächſten ſchädigte. Insbeſondere war 
fie häufig den Weinbergen der Propftei auf Apollinarisberg eins 
gebrochen, wo fie dann viel Unheil anrichtete, Trauben fehnitt, 
Dfähle entwendete, ohne daß es den Schügen gelingen wollte, 
fie abzumeifen. Endlih Anno 1459, am Tage des h. Märtyrers 
Rufus, der mweiland des h. Apollinaris Schüler gewefen, ließ 
fie fi wiederum beigehen, in dem Weinberg Trauben zu fchneis 
den, ohne daß fie dabei des Einſpruchs der Schügen geachtet 
hätte. Das wurde dem Faiferlichen Propfi auf Apollinarisberg 
binterbracht ; der eilte zur Stelle und fuchte vorderfamft durch 
gütliches Zureden das Weib von fol firäflihem Beginnen abs 
zubalten,, damit es nicht dem Zorn Gottes und des h. Apollis 
naris verfalle. Aber es hat die Diebin der Vorſtellungen bed 
Propſtes nicht geachtet, fondern vielmehr um fo eifriger vor des⸗ 
felben Angefiht Trauben gefchnitten und gleihfam ihr Geſpött 
mit ihm getrieben. Wie hierauf der Propft in ernflerm Ton fie 
ermahnte, feste fie ihm Spott» und Schimpfrede, auch Flüde 
entgegen, und als er Miene machte, fie mit Gewalt fortzufchaffen, 
griff fie nach einem Stein, des Willens, ihn dem Herren an den 
Kopf zu werfen: aber ſchon war das göttliche Strafgericht im 
Anzug. Indem fie rüdwärts fih beugte, den Stein zu erfaflen, 
befam der Oberkörper das Uebergewicht, fie fiel zur Erde und 
in die heftigften "Krämpfe. Unter fleten Anfällen von Fallſucht 
ſuchte fie Hülfe bei Gott, durch Gelübde fich verpflichtend, daß 
fie niemals mehr in böslicher Abficht das Eigenthum des h. Apols 
linaris betreten wolle. In Gefolge deffen führten ihre Anges 
hörigen fie den Berg hinan zu der Kirche tes Heiligen, auf 
baß feierlicher das Gelühde gefprodhen und durch fromme Gabe 
befräftigt werde. Indem fie aber der Tumba des Heiligen fi 
näherte, flürzte fie über einem neuen Anfall von Fallſucht 
zu Boden, und feitdten war der fortwährend in Heftigkeit 
zunehmenden Anfälle fein Ende. Solche Züchtigung wurde 
Bielen eine heilfame Lehre: fie fürchteten über Alles den beit. 
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Apollinaris und wagten es nicht mehr, fein Eigenthum zu 
fhädigen. 

Zu Sinzig lebte eine dem h. Apollinaris andächtig ergebene 
Frau, wie fie denn in ihrer Schwangerfchaft fich verpflichtet 
hatte, die zu erwartende Frucht famt ihren Gaben in einer 
Bittfahrt dem h. Apollinaris darzubringen, nach dem allgemeinen 
Brauch ehrbarer Frauen in jener Gegend, Der Knabe war 
ſechs Jahre alt, da er zu Petri Kettenfeier 1461 an die Ahr 
ging fpielen, über dem fröhlichen Treiben ins Wafler fiel 
und verſchwand. Das erfuhr die Mutter nach Berlauf von zwei 
Stunden, fie vergoß bittere Thränen um den Tiebling, dann aber, 
durch göttlihe Kingebung in der Hoffnung und dem Vertrauen 
zu dem h. Apollinaris geftärkt, ging fie, begleitet von den Vielen, 
fo ihres Schmerzes Zeugen und Theilnehmer,, nach dem Fluß, 
wo fie gelobte, Zeitlebend und Jahr für Jahr dag Kind dem 
h. Apollinaris zu opfern, falls es durch deſſen -Berdienfte und 
Bermitilung ihr wiedergefchenft werden follte. Das Gelübde 
war faum gefprochen, und der Knabe, durch und durch gewäffert, 
fam über dem Wafler zum Vorſchein und trieb dem Ufer zu, 
wo die Nachbarn unter Zubel und Thränen ihn and Land zogen 
und lebend der Mutter überlieferten. Feurigen Danf haben fie 
insgefamt Gott und dem h. Apollinaris abgeftattet. 

In demfelben Jahr verlangte eine Frau aus Unfel, die fett 
länger als einem Jahr gichtfranf und ſchwere Pein ertrug, die 
Angehörigen follten fie zum h. Upollinaris fchaffen, der werde 
fi ihrer wohl erbarmen, nachdem der Menfchen Hülfe vergeblich 
angerufen worden. Man that ihr den Willen, fie umfreifete die 
Tumba bes Heiligen, und zur Stunde wurde fie, den vielen 
Augenzeugen ein Gegenftand der Bewunderung, geheilt, daß fie. 
im Stande, den Heimweg zu Fuß zurüdzulegen. Unbeſchreiblich 
waren ihre Dankergießungen gegen Gott und feinen Heiligen. 

In demfelben Jahr fand fi zu Löhndorf eine Frau, die 
feit achtzehn Monaten an einem Fieber darniederlag; von ber 
Menſchen Hülfe nichts mehr erwartend,, wendete fie ſich zu 
Gott und gelobte eine Bittfahre zu des h. Apollinaris Ruhe⸗ 
Hätte. Sie beging die Tumba, brachte ihr Opfer dar, und es 
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wurde ihr eingegeben, bag eine gründlihe Wäfche mit kaltem 
Waffer ihr beifen würde. Sie fand fih genugfam geftärkt, um 
ohne Beihülfe nah Haus zu gehen, wurde auch in Kurzem des 
Siebers qui. So lange fie lebte, hat fie von dem an den 
h. Apollinaris inbrünftig verehrt. 

Anno 1462 befuchte ein Ausfägiger aus Nheindorf, Johannes 
genannt, als Wallfahrer die Tumba des h. Apollinarid. Er 
tüßte des Thaumaturgen Haupt, und gereinigt und geheilt, Gott 
und den Heiligen preifend, kehrte er zu den Seinigen zurüd. 

Heinrich Gratel, ein reicher Bürgerdmann aus Bonn, war 
son der Elephantiafis befallen und deshalb von allem menfch- 
Yichen Verkehr ausgefchloffen. Er hörte von den Wundern bes 
h. Apollinaris und ermannte ſich zu einer andächtigen Wallfahrt 
nach dem Berg. Hier rief er eifrig des Heiligen Beiftand an, 
und in demüthigem DBertrauen defien ehrwürdiges Haupt Füflend, 
fand er fih auf der Stelle gereinigt von der fchredlichen Krank⸗ 
heit, welche der Ausfag in Tester Potenz. Dank und Opfer hat 
er bargebracht, dann freudig den Weg nah Haus gefuht. Das 
ereignete fich den 6. April 1462. 

Der Bürgermeifter zu Linz, Johann Ountel, ein wohlhabender 
rechifchaffener Mann, ſaß einftens auf dem Rathhaus mit feinen 
Eollegen vom Scheffenftupf, die Angelegenheiten der ihm befohl- 
nen Gemeinde verhandelnd, als er urplöglich durch einen ſchreck⸗ 
lichen Anfall von Fallſucht gefchlagen wurde. Die Collegen, von 
Mitleiden ergriffen, fuchten ihm Beiftand zu leiften, ihn zu bes 
ruhigen. Nachdem es fih mit ihm gebeffert, brachten fie ihn 
Befümmerten Herzend, ohne Auffehen nah feiner Wohnung. 
Die Anfälle erneuerten ſich aber, famen häufiger, jedesmal den 
übrigen Scheffen argen Schreden bereitend, daß fie allmälig von 
bem Manne, dem fie doch herzlich zugethan, fich zurückzogen. 
Der verbrachte einfame fummervolle Tage in dem Schoog feiner 
Kamilie, bis freundichaftlicher Rath ihn beflimmte, im größten 
Geheim eine Bittfahrt nach dem Apollinarisberg anzuftellen. 
Dort hoffte er feiner Plage Tedig zu werben, es wollte aber 
feine Befferung eintreten, im Gegentheil mehrten fi) die Anfälle. 
Darob befümmert, wendete. ein Freund fi an den Failerlichen 








Ber h. Apollinaris. 289 


Propſt auf Apollinatisberg mit der Frage, wie es doch komme, 
bag der Bürgermeifter von Linz, Johann Guntel , nachdem er 
in gehöriger Weiſe feine Bittfahrt vollbradt, fein Opfer nieder. 
gelegt, keineswegs feines Uebels ledig geworden , nachdem doc 
die vielen Andern, fo mit ber fallenden Krankheit behaftet, 
durch den Beſuch der Kirche des h. Apollinaris und Berehrung 
von deffen Reliquien, jedesmal die erwünſchte Heilung gefunden 
hätten. Und es fragt der Propfi: „Dat er feine Bittfahrt ger 
bürend um in Demuth gleidy andern Pilgrimen vollbracht, hat 
er am Schluffe der Andacht fi auf der Wage wägen laſſen 9“ 
und ed wurde geantwortet, man wiffe es nicht. Nachmalen 
wurde der Kranke befragt und ermittelt, daß er aus Schüchtern- 
heit füch nicht auf der Wage habe abwägen laflen, worauf dann 
am andern Tage ein dem Leider befreundeter Canonicus ihn noch» 
mals zu St. Apollinars Kirche führte, damit er nach vollbradhtem 
Bang fein Opfer darbringe. Und als Guntel die Tumba, in 
welcher. vordem des Heiligen Reliquien rubeten,, jest aber nur 
mehr das Haupt und einige Rippen des gefegneten Leichnams 
verſchloſſen find, zum drittenmal umfreifete, fiel er plöglich, voll⸗ 
ftändig erblindet, zu Boden. 

Don Schreden und Mitleid ergriffen, beeilten fich die Ans 
gehörigen ihm beizufpringen, zunächſt durch inbrünftiges Gebet. 
Nichts wollte helfen, Zn tiefer Trauer wurde in der Dämmerung 
der Unglückliche nach Linz geſchafft. Zwei Tage und Nächte vers 
gingen ihn ſchlaflos, in vollſtändiger Blindheit, nur einzelne Worte 
bat er gefprochen. Am dritten Tag, gegen bie. Morgenröthe, 
kam endlih der Schlaf, von ſtarkem Schweiß begleitet, auf ihn, 
ohne dag er darum aufgehört hätte, den h. Apollinaris anzurufen, 
als welcher feine Heilung von Bott erbitten werde, und es erfchien 
ibm der Heilige, angethan mit den biſchöflichen Gewändern, 
fihtbar aud den vielen Freunden des Kranfen, bie ſämtlich um 
ibn berumftehend , für ihn beteten. Der Heilige fegnete des 
Blinden Augen, berührte alle feine Gliedmaßen, als wolle er fie 
falben, und 308 fih dann allgemach zurüd, doch bie Rechte 
ausſtreckend, gleihfam dadurch eine an Gott gerichtete Bitte zu 
befräftigen. Gleichzeitig, deß find alle Anmefenden Zeuge gewefen, 
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firedite der blinde Mann den nadten Arm aus, um, wie es fdhien, 
nochmals die Hand des Heiligen zu erfaffen. Die Erfcheinung 
verfhwand, und der durch den: himmlifchen Arzt gebeilte Kranke 
rief froblodend aus: „Gott fei Dank, Gott fei Dank, und feis 
nem geliebten Märtyrer St. Apollinarie !” Bon den Kreunden 
um bie Beranlaffung fo unverhoffter Froͤhlichkeit befragt, erzählt 
er: „Der h. Apoflinaris bat mich heimgeſucht und vollfändig 
geheilt, indem er mich fegnete, mit der Hand berührte.” 

Noch ſprach er, und es fiel aus feinen Augen wie Schuppen 
Heiner Sifchlein, hell und Har blidte um ſich der vollfländig 
Genefene. Der Wahrheit des ihm gewordenen Wunders zu 
einem Zeichen und Zeugniß las er Angeſichts der zahlreichen 
Umgebung alle die Schuppen vom Boden auf, fie in einer Kleinen 
Buchſe zu verwahren, und bie hat er, von feiner Familie und 
allen feinen Freunden begleitet, wohlgemuth und andädtig in 
einem Bittgang nach dem Apollinarisberg getragen. Hier brachte 
er Opfer und Dankfagung dar, das Büchslein aber mit den 
Schuppen legte er auf dem Hochaltar nieder. „Noch heute wird 
es in tiefer Ehrfurcht bewahrt.“ Bon der Krankheit hat Ountel 
niemals mehr zu leiden gehabt. Sein Lebenlang blieb er dem 
Dienk Gottes und des h. Apollinaris treu ergeben, und alljährlich 
einmal pilgerte er zum Berg, den Berren zu preifen und bem 
h. Apollinaris die Wiedererlangung feiner frühern Gefundheit zu 
verdanken. „Biele andere, und fo zu fagen, unzählige Miracuf 
gefchehen bier tagtäglich, die ich aber, dem Lefer den Ueberdruß 
zu erfparen, verſchweige.“ 

As das Schifflein, die Eoftbare, den falſchen ungetreuen 
Mailändern abgenommene Beute, die Heiligihümer tragend, vor 
Remagen in dem Sande aufrannte 1164, fand auf der Höhe, 
welche uns der Apollinarisberg beißt, St. Martins uralte Kirche, 
die, gleichwie der fie tragende Berg, der Einwohner von Remagen 
gemeinfames Eigenthum. Die nuslofe Befigung zu verwerthen, 
zu heiligen, exfuchten einflugreiche Remagener, durch eine Depu⸗ 
tation von zwölf Männern vertreten, ben Erzbifchof Friedrich J, 
bei der einfamen Kirche eine Geſellſchaft von Prieftern zu ftiften. 
Dem Geſuch wurde flatt gegeben, und die Kirche dem eben unter 
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bes Abtes Kuno Regiment vor andern ſich vortheifhaft auszeich⸗ 
nenden Klofer Siegburg überwiefen, unter der Bedingung, daß 
eine Anzahl der dafigen Brüder den Dienft bei jener Kirche über- 
nehme. Demnach wurde das Gehölz ausgerentet und neben der 
Kirche der Srundflein zu einem Klofler, »satis venusto opere,« 
gelegt. Zwei Jahre lang den Bau zu führen, verpflichteten fich 
die Remagener, und ihn auch noch nad diefer Zeit Verlauf durch 
ihre Werkleute zu fördern. Den Unterhalt der Kloftergemeinde 
zu fihern, fehenften fie ihren Hof im Broich, den ganzen Wald 
Saleburfe famt der Mühle und dem Mühfengeräthe, den Wingert - 
im Püg, einen Weinberg, der Kirde und dem Puͤtz anſtoßend, 
den Wingert Brunegen und mehre andere Wingerte, das Ader- 
fand zwifchen den Walddiſtrieten Grimersloh und Scheid an dem 
Weg nad Daun, den Ader zwifchen Scheid und Sale, das Stüd 
Aderland im Unferfeld neben dem Wald Dorla. Dazu fchenfte Abt 
Kuno den Brüdern einige Kleinizfeiten, in Wadenheim drei Stüd 
Wingert und einen.Zins von 3 Schilling, in Nierendorf einen 
Wingert und ein But, fo 4 Schilling zinfet, zu Insfeld ein 
Out, fo eine Ohm Wein zinfet, ſamt zwei Wingerten, in Unkel⸗ 
bach eine Hofftatt, fo 12 Pfennige zinfet, und zwei Wingerte, 
auch bad Rheinbett bis zum Unfelflein, endlich das von ihm mit 
feinem eigenen Gelde angefaufte Gut zu Birresdorf. Der Erz« 
bifchof ſeibſt verzichtete dem neuen Kofler zu gut auf feinen 
Zehnten im Broich und auf fämtlihe Novalzehnten in dem 
Remagener Wald, beftehend oder zu gewinnen. 

Sp weit war die Sache bis zum 3. 1116 vorgerüdt, als 
der Erzbiſchof, begleitet von mehren Optimaten aus Cöln und 
den angefehenften Infafien von Remagen, nad Rom fuhr und 
von Papſt Paſchalis die Beflätigung der ganzen Verhandlung 
erwirfte. Es murden die Brüder der neuen Celle ermächtigt zu 
predigen, zu taufen, Beichte zu hören, die Kranken zu befuchen, 
Todte zu beerdigen, alles unter dem Gehorfam eines jeweiligen 
Abtes von Siegburg, dem auch allein das Recht vorbehalten, 
für die Celle einen Bogt zu beſtellen. Endlih hat der Erz» 
biſchof, nach feiner Rückkehr aus Rom, durch den Biſchof Erlangus 
von Würzburg 1117 die unterirdifipe Kirche (die erypta) auf 
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St. Martins Berg weihen Taffen zu Ehren ber alferheiligften 
Gotteögebärerin und Jungfrau Maria, des h. Apoftels Thomas, 
des h. Erzmärtyrers Stephan, der bh. Martinus und Nicolaus, 
wie auch aller Heiligen. Es hat hiernächft des Erzbifchofs Fried⸗ 
ri dritter Nachfolger, Arnold I die bei der Kirde St. Martin 
unweit Remagen gemachte Stiftung beflätigt, 1139. 

Sie veränderte ihren Namen in Gefolge des Gefchenkes, 
welches Erzbiſchof Neinold dem Abt von Siegburg mit bem 
Leichnam des h. Apollinaris gemacht hat, und wurde von dem 
an ein ftarf befuchter Gnadenort. Gegenwärtig noch finden ſich 
an manchen Tagen der in den Julimond fallenden Octave 15— 
20,000 Pilger zufammen. Bei der Annäherung ber Feindes- 
gefahr im 3. 1793 wurde das heilige Haupt nad Siegburg 
geflüchtet, doch in Gefolge des glänzenden Feldzugs in den Nies 
derlanden an feinen urfprünglichen Standort zurüdgebracht. In 
den erfien Zeiten ber Invaſion wurde es für längere Zeit in 
einem oder dem andern Privathaufe der Stadt verwahrt, bie 
dahin fich Gelegenheit ergab, daffelbe über Rhein zu fchaffen. 
Bon Siegburg wurde ed nach Düffeldorf übertragen und dort 
der Öffentlichen Verehrung ausgefegt, während die franzöftfche 
Domainenverwaltung die Propftei auf dem Apollinarisberg auf- 
bob und das Gut, zu 8995 Franfen abgefhägt, im 3. 1807 zu 
dem Preis von 9025 Kranken an die Gebrüder Boifferde über» 
ließ. Dazu gehörten 66 Morgen 8 Pinten Aderland, 4 Morgen 
Wiefe, 6 Morgen 14 Pinten Weinberg, 12 Pinten Garten, 
11 Morgen 6 Pinten Heden, 8 Pinten Heideland, und war 
dafjelbe für 10 Malt. Korn, 4 Malt. Weizen, 4 Malt. Gerfte, 
18 Rthlr. Geld und die’ halben Trauben verpachtet gewefen. 
Die Kirhe wurde entweihet, als Scheuer und Stall benußt. 
Nah Laſſaulx Anficht gehört die Krypta dem erften Bau an. 
„Die neuere Kirche, wahrfcheintih nad dem Kriege zwifchen 
Dtto und Philipp errichtet, hat Aehnlichkeit mit fener in Ober- 
breifich und manches Eigenthümliche, befonders an den Gewölben. 
Kirche und Gebäude mit anfehnlichen Gütern fliehen zum Verkauf. 
Möchten fie fih doch eines Käufers wie Rheine zu erfreuen 
haben ! Es gibt nicht leicht eine fchönere Stelle für einen Landſitz. 
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Die Ausficht gehört zu den reizendften, ja die Anficht des Sie⸗ 
bengebirges von bier aus ifi wundervoll.” 

Umftändlicher ſchildert die hier gebotene Ausfiht Hr. Birlo In: 
Der Führer in der St, Apollinarisfirhe bei Nemagen 
und ihrer Umgebung, Bonn, 1855, 2. Ausg. „Sehen wir 
ung vorher an der Außenfeite des Chores noch die ſechs Statuen 
der Berfündiger.des Evangeliums in Deutichland und das fehr 
fein in Stein gemeißelte Wappen an, welches und als Deco 
ration fehon öfter im Innern der Kirche begegnet if, und treten. 
wir dann an der äußern ©artenmauer in bag Rondellchen, 
welches zunächft dem alten Propftei-Gebäude füch befindet. Diefer 
Standpunft ift der gewählteftle und befte im Garten und übers 
trifft bei weitem die Augficht von den Thürmen aus, da man 
fih hier fo gerade in der Mitte der Landfchaft, nicht zu body 
und auch nicht zu niedrig befindet. Welch’ ein Panorama! Wie 
ein breites Silberband erfcheint der Rhein oberhalb Linz, vers 
fhwindet bei Unkel und wird gleich unterhalb diefes Städtchens 
wieder bis zum Drachenfels fihtbar. Dampfer fliegen rvheinaufs 
und abwärts, während leichte Kähne mit gefchwellten Segeln fi 
auf feinen Wellen fhaufeln, und größere Schiffe ruhig die 
Waſſerſtraße verfolgen. An feinem linfen Ufer zieht fih die 
breite Weltfiraße hin, nie leer, immer belebt. Lachende Fluren 
fäumen ihn, während die Berge wie Giganten Wache ftehen, 
Berge, an beren Abhängen grünes Gehölz unfern Augen eine 
wohlthuende Erfiheinung iſt, oder die den edlen Wein fpendenden 
Neben den Feuergeift einfaugen. Das Thal it wie mit Städten 
und Dörfern befäet. Wenden wir unfern Blid rheinabwärts, 
fo feben wir da, wo ber fhöne Strom von ung Abfıhied nimmt, 
das freundliche Städtchen Königswinter, an den Fuß des Drachen⸗ 
ſels gelehnt, fowie daneben Rhöndorf. Das Gebirge tritt bier 
etwas zuräd und in der dadurch gebildeten ziemlich ausgedehnten 
Fläche liegt Honnef, ein großes Dorf mit vielen Landhäufern, 
näher zu ung Rheinbreidbach in einem Hain von Obfibäumen, 
dann erbliden wir Scheuren, Unfel, Heifter und Erpel, hierauf 
Casbach, Tinzerhaufen, Linz, der Ahrmändung gerade gegenüber, 
Leubsporf und Argendorf. Dieffeits fehen wir Linz gegenüber 
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Kripp , zu unfern Füßen das alte Städtchen Remagen, weiter 
hinunter Dberwinter, das freundliche Rolandseck und Rolands⸗ 
werth, ſowie mitten auf dem Rheine das befanute Klofter Non 
nenwerth, fest ein Inflitut der Franziscanerinen. Auf der Höhe 
liegen gerade vor ung Orsberg, weiter hinauf, wie in einem 
grünen Beden, Ddenfels und endlich oberhalb Linz Dadenberg. 
Eruft bficden der Rolandöbogen und Rudera der Burg hinunter 
ins Thal, fchon feit Jahrhunderten vom Zahne der Zeit benagt, 
und anfcheinend ber Ewigfeit Trog bietend, Wie ein junger 
Cavalier ſteht neben diefen Ruinen der neue Thurm des Hrn. 
vom Rath, auf dem man bei hellem Wetter die Ausficht von 
Andernach bie Edln hat. Der Drachenfels mit feiner alten Sage 
fieht da wie ein Riefe der Vorzeit, zu feiner Nechten breitet ſich 
das ganze Siebengebirge aus, und alle einzelnen Höhen find 
fihtbar; Die befannten Bafaltbrüche am Unfelfteine und an der 
Erpeler Lay, aus denen fährlid viele ſchwere Schiffsladungen 
Bafalt rheinabwärts verfandt werden, haben wir gerade vor 
uns, und in den uoch fihtbaren Ausläufern des Wefterivaldeg, 
welhe das Plateau auf den Bergen bed Rheines ſäumen, er» 
bliden wir feitwärts des freundlichen Städtchens Linz noch ben 
serühmten Minderberg mit feinen Bafaltfäulen. Wahrlich, ein 
fhöneres Panorama kann nicht Leicht gefunden werden! Gewiß 
haft Du, freundlicher Lefer, größere Landfchaften mit bedeutender 
Fernſicht vor Augen gehabt, aber eine fo freundliche, gedrängte, 
rundum wie von einem Rahmen dur Berge umſchloſſene, von 
einem folch’ gewählten Standpunfte aus, gewiß felten oder nie.” 

Am 25. Januar 1826 wurde das Haupt des’ h. Apollinaris 
nad Remagen zurückgebracht, um in der Pfarrfirche verehrt zu 
werden. Seitdem wird der 25. Januar, das Andenken der glüd- 
lichen Wiedererlangung der Reliquie, jedesmal fehr feſtlich bes 
gangen, und von zahlreihen Pilgern benust, um dem Heiligen 
ihre Berehrung darzubringen. Zehn Jahre fpäter trat das Er⸗ 
eignig ein, welches mit einer neuen Stralenfrone den Apolli⸗ 
narisberg zieren follte. Graf Franz Ego von Fürftenberg, den 
von Laffaulr ausgefprodenen Wunſch erfüllend, erfaufte das 
Gut im 3. 1836, und war fofort bedacht, die Kirche ihrer ur⸗ 


Der VNenbau. RO 


fprünglichen Beflimmung wiederzugeben, und zu dem Ende eine 
gründliche Renovation vornehmen zu laſſen. „Baumeifter und 
Maler (nah Arndt) waren bereits damit beauftragt und eine nicht 
unbedeutende Summe für bie Herfiellungsarbeiten an der alten 
Kirche auch wirklich verwendet worden, als ſich die Erfolgloſigkeit 
berfelben herausftellte ,” zugleich die Entdeckung gemacht wurde, 
bag fehr mangelhaft das Fundament. Der Graf befchloß von 
Grund auf neu zu bauen. „Er beauftragte einige Baumeifter 
mit der Anfertigung von Bauplänen, wobei die Bedingung ge« 
ftellt wurde, bei der aus rohen Bruchfteinen aufzuführenden neuen 
Kirche die alten Grundmanern wo möglich zu berüdfichtigen und 
auch für die vertragsmäßig feftgeftellten Gemälde geeignete Bild» 
Hähen an den Wänden zu gewinnen. 

- „Bon den Entwürfen warb der Plan bes berühmten Dom- 
. baumeifterd Zwirner ausgewählt und ihm bie Ausführung des 
Baues übertragen.” Dazu wurde unter hehrer Feierlichkeit an 
St. Marien Magdalenen Tag 1839 der Grundftein gelegt, „und 
fand in dem jüngfiverfloffenen Herbft 1843 die Kirche bis auf 
die innere Ausſchmückung vollendet da. Sie hat auf ihrer vor⸗ 
fpringenden Bergfpige eine hohe freie Lage und bietet vermittelft 
der ihr gegebenen Grundform eines Kreuzes mit vier fchlanfen 
Thürmden in den auffirebenden Maffen von allen Seiten in 
ber reizenden Landfchaft ein anmuthiges, man mögte fagen fat 
jungfräulich fröhliches Bild. 

„Zur Aufnahme der Reliquien des heiligen Apollinarie 
befindet fih am öftlihen Ende eine kleine Krypta im byzantini- 
fhen Bauſtil und bildet den Unterbau des in fchönen Formen 
germanifchen Stils fi hierüber erhebenden Ehors, mit reichen 
Giebelfronten, Spisfäulen und Baldachinen perziert, unter welchen 
die deutfchen Apoftel aufgeftellt werben follen. In dem füdlichen 
Kreuzflügel befindet fi) unter dem fein verzierten Dachgiebel ein 
großes Spiebogenfenfter, während in den Seitenfronten Fenſter⸗ 
rofen fo hoch angebracht find, daß unterhalb berfelben im Innern 
freie Bildflächen gewonnen werden fonnten. In der Weftfronte 
it unter einem großen Spisbogenfenfler bag Eingangsportal 
angebracht. Zu beiden Seiten werben bie Standbilder des hei- 
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an diefem Bauwerke fehr klar, wie bebenkli es ift, von den, 
durch Jahrhunderte erprobten Principien der alten Meifter in 
der Gothif abzugeben, und wie fein ornamentaler Formenreids 
thum die Gebrechen der Conftruction zu verdeden im Stande if. 

„Zu bedauern ift, daß zufolge einer, in neuerer Zeit getrofs 
fenen Anordnung der Befuch der Kirche außerhalb der Gottes⸗ 
dienft - Stunden nur mittelfi einer einzulöfenden Karte geftattet 
it. Der Zweck einer Fatholifhen Kirche wenigftens erfordert es, 
dag fie dem Beter zu allen Zagesftunden offen ftehe, wie denn 
auch der fo vielfach eingefchlihene Mißbrauch, diefelben zu 
Gunſten des Küſters 1c. zu verfchließen, von den obern Kirchen⸗ 
behörden (nad) dem Beifpiel von Frankreich) immer mehr ab⸗ 
geftellt wird. Selbſt dem Kunſtfreund, welchen fein religiöfeg 
Intereſſe in die Kirche führt, follte man den Zutritt nicht er⸗ 
ſchweren. Wir bezweifeln das Recht zu diefer Anordnung nicht 
im Mindeſten, wünfchen nur, daß davon abgefehen werden möge.” 
Ich aber halte mih, nah dem Bucftaben und dem Sinn der 
fanonifchen ©efege vollfommen überzeugt, daß niemand zu ders 
gleichen Anordnung berechtigt iſt. Einer ecclesia publica Eigen 
thümer find allein Gott und die Gemeinde, nicht die Gemeinde, 
welde dort regelmäßig fih zu verfammeln pflegt, viel weniger 
ein einzelner Patron , fondern die gefamte chriftfatholifche Ges 
meinde. Darum if es ein arges Scandal, wenn ed in dem 
Entwurf zu Statuten für den zu bildenden Dombau-Berein zu 
Limburg beißt: „Im Falle der Genehmigung des Vereins fol 
vorerfi mit dem Herz. Finanzcollegium in Verhandlung darüber 
getreten werden, ob diefe Behörde als Vertreterin ter Herz. Do⸗ 
maine, welder dag Eigenthumsrecht an der Domkirche zufteht ꝛc.“ 
Dem Uebelftand auf dem Apollinarisberg werden ohne Zweifel 
die von dem Grafen für den Dienk an der Kirche beftellten PP. 
Franziscaner abgeholfen haben. 

Arndts frommer Wunſch, daß der Graf von Fürftenberg 
bis in das fpätefte glücklichſte Alter feines herrlichen Kirchen⸗ 
baues fi) erfreuen möge, follte nicht allerdings in Erfüllung 
geben: viel zu früh, bevor er den beabfichtigten Schloßbau auf 
Apollinarisberg beginnen fönnen, den 20. Dec. 1859 ift der edle 
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Bauherr hinübergegangen in eine beffere Welt, aber herrlicher 
denn fe blüht in einer Zeit, welche den Untergang fo vieler 
großen Geſchlechter zu beflagen hat, von Fürſtenberg das Haus, 

Fürſtenberg, bei Neheim, in dem eigentlihen Herzogthum 
Weftpbalen, hat einem eben fo alten ale erlauchten Gefchlecht den 
Namen gegeben, obgleich man fchwerlich vor dem Ausgang des 
13. Jahrhunderts das weſtphäliſche Geſchlecht von Fürftenberg 
in Urfunden vorfinden wird. Was man nämlih von befien 
Stammverwandtfhaft mit den fchwäbifchen Fürftenberg erzählt 
hat, beruht auf unhaltbaren Borausfegungen, und die Abſtam⸗ 
mung von dem Sohne des Sachfenherzoge Wittefind, der auch 
als der Grafen von Oldenburg Urahn betrachtet wird, die vers 
wandtfchaftlichen Verbindungen mit den Grafen von Arnsberg, 
den Edelherren von Bilftein, von Graffchaft und dergleichen, find 
sroßentheils wohlgemeinte Erdihtungen des P. Johann Velde. 
Erzbifhof Siegfried von Cöln erbaute 1277, und zwar auf des 
Grafen von Arnsberg Boden, die Burg auf dem VBorftenberge, 
und dem folgerecht heißt es in des Grafen Ludwig von Arns⸗ 
berg Güterverzeihnig (1281 — 1313): »Item Hermannus de 
Vorstenberg IV solid. redit. ex curia Gevern bona Mangut.« 
Derfelbe Hermannus Borftenderg diente 1295 dem Edelherrn 
Ootifried von Rüdenberg als Zeuge. Wennemar von Fürften- 
berg auf Waterlapp, Drof zu Arnsberg, farb 1386, die 
Söhne Friedrih, auf Waterlapp, Wennemar, auf Hörde, und 
Ludolf hinterlaffend. Bon Ludolfs männlihen Nachkommen if 
der legte, Ludolf von Fürftenberg auf Hollinghofen, im Amt 
Werl, 1581 verftorben ; Hollinghofen erbten feine Töchter, wo⸗ 
von Anna an Lorenz von Fürftenberg auf Neheim, Elifabeth an 
Georg von und zu Strünfede verheurathet. Wennemar, auf 
Hörde, 1400, erheurathete mit Gudula Frefefen das Haus 
Hollinghofen, das befagte Eheleute fedodh an Sohann Schniedes 
wind verfauften, da fie in Liefland, oder genauer in Kurs 
land ein befferes Gtäd’ zu fuchen beabfichtigten. Sie, oder 
einer ihrer Nachfommen, erwarben das Gut Medden, im 
Kirchſpiel Dünaburg, worüber noch ein Lehenbrief von 1551— 
1557 vorhanden if. Juſtus von Fürftenberg wird 1566 als 
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-orientalifcher Figuren, Borbilder des alten Teftamentes, bie 
Stammmutter Eva, Sara mit Iſaac, Rachel, Abiſag, Efiher, 
Abigail, Judith mit bem Haupte bed Holofernes und Bethſabee, 
Gemahlin des Königs David. Darunter lie man die Worte: 
Egreditur virga de radice Jesse: et flos de radice ejus as- 
cendit, Is. 11. ©. A. 1. Die zwei unterften Gemälde biefer 
Bandflärhe (von Ittenbach) ftellen zwei Fleine Scenen aus dem 
Leben Mariä vor und zwar zuerft rechts: die Eltern der h. Jungs 
frau Maria, Joachim und Anna, ſich begrüßend. Darunter liefet 
man: Longe est Dominus ab inimicis et orationes justorum 
exaudiet. Proverbia 15. Cap. Zum beſſern Verſtändniß diefer 
Scene fei hier furz bemerkt, daß den Eltern ber h. Maria, iu 
ihrem hohen Alter noch ohne Kinder, auf ihr unausgefentes 
Flehen um biefen Segen nad ber Legende endlich die Offen⸗ 
barung wurde, daß Bott ihr Gebet erhört habe. Hier eilen fich 
Joachim und Anna, er, ein Priefler, aus dem Tempel, fie von 
Haufe kommend, entgegen, um ſich die gleichzeitig, aber an 
verfihiedenen Drten ihnen gewordene frohe Botfchaft zu verfün- 
digen. Die zweite Sceue links führt uns vor: Maria, ale 
breifähriges Kind von ihren Eltern dem Herrn dargebracht, die 
mit Blumen beftreuten Tempelftufen erfleigend, oben vom Hohen⸗ 
priefter empfangen und von den andern, bereits früher dem 
Herrn geweihten Tempelmädchen mit frohem Lächeln bewillfommt. 
Die Znfchrift lautet: Ab initio, et ante saecula creata sum, et 
usque ad futurum saeculum non desinam, et in habitatione 
sancta eorum coram ipso ministravi. Ecclesiastic. XXIV. Cap. 
14. Vers. In der Einfaffung um das große Bild Tiefet man 
links: Sicut lilia inter spina, rechts: anima mea inter filias. 

„2) Der Berfolg der Gefhichte Mariä führt uns im 
rechten Kreusflügel vor das dort angebrachte Hauptfenfter obers 
halb der Seitenthüre, welche fegt als Eingang benugt wird, und 
wir gewahren zu defien beiden Seiten den englifchen Gruß, links 
den Erzengel Gabriel, vechts Maria, oben über dem Fenfter 
Bott Vater, fegnend und den h. Geift über die Jungfrau herab» 
endend. Linfs unter dem Engel findet fich die Inſchrift: Mal. 
IL Cap. 1. Vers. Ecce ego mitto angelum meum et praepa- 
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ravit viam ante faciem tuam. Rechts, unter bem Bilde der 
h. Sungfrau : Fluminis impetus laetificat civitatem Dei; sanc- 
tificavit tabernaculum suum Altissimus. Ps. XLV. V.5. Unter 
dem Erzengel Gabriel. it der Beſuch Mariä bei Elifabeth, oder 
bie Heimfuchung. Als Infchrift dienen Worte aus dem Lob- 
gefange des Zacharias: Benedictus Dominus Deus Israel: 
quia visitavit, et fecit redemptionem plebis suae. Canticum 
Zachariae. Rechts unter Maria findet fih ihre Bermählung 
mit Joſeph vor dem Hehenpriefler und die Infihrift: Psalm. 
104. Vers. 21. Constituit eum Dominum domus suae, et prin- 
eipem omnis possegsionis suae. Bon Karl Müller. 

„3) Um bie noch übrigen Gemälde aus der Lebendge- 
ſchichte Mariä zu fehen, treten wir burch die Thüre ber Com⸗ 
municantenbant vor in das um einige Stufen höher gelegene 
Chor. Dort fallen uns auf ber Wandfläche rechts, unten, auf 
beiden Seiten der zur Sacriftei führenden großen Thüre zwei 
Heine Scenen (von Ittenbach) in die Augen, a) Rechts der Tod 
Mariä, Die Apoflel find um das Sterbebett gereiht und ber 
Heiland erſcheint mit feinen Engeln, um feine Mutter aus diefem 
Reben abzurufen. Die Inſchrift lautet: Justorum autem animae 
in manu Dei sunt, et non tanget illos tormentum mortis. 
Sapientiae Cap. UI. V. 1. b) Linfs das Begräbnig Mariä. 
Unter den Apofteln, welde fie zu Grabe tragen, zeichnet fich 
befonders der Jünger der Liebe, der h. Johannes, durch feine 
tiefe Betrübnig aus. Man lief barunter: Corpora ipsorum in 
pace sepulta sunt, et nomen eorum vivit in generationem et 
generationem. Ecclesiastice C. XLIV. 14. Vers. Oberhalb 
diefer zwei Heinen Scenen erbliden wir ein großes Gemätbe, 
die Himmelfahrt Mariä. Die Apoflel leben um das leere Grab, 
dem Lilien und Rofen entfproffen, und Maria feibk wird oben 
von ihrem Sohne im Beifein der neun Chöre der Engel als 
Himmelskönigin gekrönt. Diefe Darftellung iſt von Karl Müller. 
Darunter fteht: Ego dilecto meo, et dilectus meus mihi, qui 
pascitur inter lilia. Cant. Canticor. Cap. VL 2. V. Weiter 
“finden fi) noch dort die Inſchriften: Pulchra ut luna, electa ut 
sol Mit diefer Darſtellung fchliogt Die Gefchichte der h. Jungfrau, 
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„U. Wir fehren nun zum Haupteingang der Kirche zurüd, 
um auf der Linfen Seite die dem Leben Chriſti entnommenen 
Darfellungen zu betrachten. 1) Zunächft finden wir oben in dem 
größten Gemälde (von Deger) die Geburt Chriſti, die Anbetung 
der Hirten im Stalle zu Bethlehem, die Weifen aus dem Morgen 
fande Cim Hintergrunde) und die neun Chöre der Engel. Ganz 
oben glänzt der Stern, welcher den Reifen erfchien und ihre 
Schritte zum göttlihen Kinde leitete. Die Inſchrift Tautet: 
Parvulus enim natus est nobis, et-filius datus est nobis, et 
factus est principatus super humerum suum: et vocabitur 
nomen ejus: Admirabilis, consiliarius, Deus, fortis, pater fu- 
turi saeculi, princeps pacis. Isaias IX. 6. Im Rahmen dieſes 
großen Bildes Tiefet man: Gloria in excelsis Deo, et in terra 
pax hominibus bonae voluntatis. Darunter finden ſich zwei 
fleine Scenen .aus dem Leben des Heilandes (von Ittenbach). 
Links an der Orgelbühne: die Darſtellung Jefu im Tempel. Die 
Eltern bringen ihr Opfer, beſtehend aus zwei Zurteltauben 5 
Simeon hält das Kind auf feinen Händen; die Prophetin Anna 
ſteht daneben, geftügt auf ein fie leitendes Mädchen , das ihren 
Stab trägt. Eine Frau mit gefalteten Händen uud eine andere 
opfernde Mutter mit zwei Kindern finden fich bier als Neben- 
Figuren. Die Infchrift lautet: Statim veniet ad templum 
suum Dominator, quem vos quaeritis, et Angelus testamenti, 
quem vos vultis. Ecce, veniet, dixit Dominus exercituum. 
Malachias 3. Cap. 1. V. Rechts erbliden wir den zwölfjährigen 
Sefus im Tempel zu Ferufalem unter den Schriftgelebrten in 
den Moment, wo feine Eltern ihn finden, mit der JIuſchrift: 
Sapientia laudabit animam suam, et in Deo honorabitur,, et 
in medio populi sui gloriabitur et in ecclesiis Altissimi aperiet 
os suum. Ecelesiasticus XXIV. Cap. 1. 2. Vers. 

„2) Wir geben nun weiter zum linfen Kreuzflügel und 
haben vor uns die vollbeleudtete, von feinem Fenfter durchs 
brocdhene Hauptwand des Kreuzfchiffes. Alle Gemälde auf ders 
felben find von Deger. Das Hauptgemälde flelli die Kreuzigung 
Ehrifi dar, if oben von Engeln und auf beiden Seiten in 
Arabesken umgeben von ben Bruftbildern ber Propheten mit 
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aufgerollten Schriften. Darunter befinden fich vier Eleine Scenen 
der Paflion: Chriſtus am Delberg, die Dornenfrönung, Geiße- 
fung und Kreuztragung,, alle auf Goldgrund. Ohne mir hier 
ein Urtheil zu erlauben, darf ich doch die Bemerfung nicht unter- 
drüden, daß, nad dem übereinftimmenten Urtheile von Kenneri, 
Chriſtus am Delberg, auf deſſen Antlig die wahre Todesangft 
ausgeprägt erfcheint, ausgezeichnet genannt zu werben verdient ; 
ebenfo fol der Kopf des unter dem Kreuze zufammenbrechenden 
Heilandes von ergreifender Schönheit fein. — Bon den dieſes 
Hauptgemälde umgebenden Neben » Figuren betrachten wir dann 
oben an der Spige des Schildbogenfeldes den Pelifan, die junge 
Brut mit feinem Herzblute fütternd ; unter demfelben fhweben 
über der Kreuzigung drei Engel, mit Scriftrolfen verfehen. 
Auf der erften lefen wir: Ich bin worden wie ein Pelifan in der 
Wüfte; der zweite Engel verfündet: Würdig ift das Lamm, dag 
getödtet worden ift, zu empfangen Macht, Gottheit, Weisheit, 
Stärke, Ehre, Lob und Preis! der dritte: Siehe, er fommt auf 
den Wolfen, und es werden ihn fehen alle Augen und die ihn 
Durchfiochen haben, und es werden wehklagen alle Gefchlechter 
der Erde. Zacharias 12. Cap. 10. Ber. Nun folgen rechts 
und links in dem Rahmen die Propheten als Bruftbilder mit 
aufgerofften Schriften. Zuerft fehen wir rechts oben als den . 
Erſten Jeremias, auf deffen Rolle wir Iefen: O vos omnes qui 
transitis per viam, attendite et videte, si est dolor, sicut dolor 
meus. Dann als den zweiten darunter Daniel mit feiner Pros 
phezeihung: Et post hebdomades sexaginta duas, occidetur 
Christus, et non erit ejus populus, qui eum negaturus est. 
C. IX. 26. Vers. Hierauf als den dritten, Zacharias mit den 
Worten feiner Vorherfagung: Et aspicient ad me quem con- 
fixerunt, et plangent cum planctu quasi super unigenitum. 
C. XI. 10. Vers. Links finden wir oben zuerſt Iſaias und bie 
Schriftſtelle: Ipse autem vulneratus est propter iniquitates 
nostras, attritus est propter scelera nostra. Isaias LIU. 5. 
Dann als den zweiten, Ezechiel, bei dem wir Iefen: Et scient 
omnia ligna regionis, quia ego Dominus bumiliavi lignum 
sublime, et exaltavi humile. Zulegt David, wobei es heißt: 
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Et dederunt in escam meam fel, et in siti mea potaverunt 
me aceto. Psalm. LXVII. 22. Die beiden großen Schriften von 
Moyfee und Johannes unterhalb ber Kreuzigung lauten: L Ora- 
vitque Moyses pro populo. Et locutus est Dominus ad eum: 
Fac serpentem aeneum, et pone eum pro sigRo: qui percussus 
aspexerit eum, vivet. Num. XXI. Cap. 7. 8. Vers. I. Et 
sicut Moyses. exaltavit serpentem in deserto, ita exaltari 
oportet filium hominis, ut omnis qui credit in ipsum, non 
pereat, sed habeat vitam aeternam. Joh. Cap. II. 14. 15. Vers. 
Unter den von Degers Meifterhand wunderfchön ausgeführten 
Heinen Paſſions⸗Scenen auf Goldgrund finden wir die Infchriften: 
(1. Chriſtus am Delberge) Circumdederunt me dolores mertis: 
et torrentes iniquitatis conturbaverunt me. Psalm. XVIL 
5. Vers. (2. Ehrifti Geißelung) Corpus meum dedi percutien- 
tibus, et genas meas vellentibus. Isaias L. Cap. 6. Vers. 
(3. Die Dornenfrönung) Videte filiae Sion Regem Salomonem 
in diademate, quo coronavit illum mater sua. Cantic. IIL Cap. 
11. Vers. (4. Die Kreuztragung) Vere languores nostros ipse 
tulit et dolores nostros ipse portavit. Isaias LIIL 4. Vers. 
„3) Wir gehen durch die Thüre der Communicantenbank 
zum Chore weiter vor, wenden und zur Wandfläche links und 
erbliden, gerade gegenüber ber früher fchon gefehbenen Himmels 
fahrt Maria, (von Deger) die Auferfiehung Chriſti. Der 
Engel figt auf dem vom Grabe weggewälzten Steine in lichtem 
Gewande, die Wächter liegen fchlafend auf der Erde und bie 
frommen rauen fommen, um den Heiland zu falben. Gleich 
oberhalb der Auferfiebung erbliden wir die Himmelfahrt Chriſti. 
Darunter die Inſchrift: Non derelinques animam meam in 
inferno, nec dabis Sanctum tuum videre corruptionem. Psalm. 
XV. 10. Vers. Dann folgen weiter unten zu beiden Seiten ber 
großen Thüre, welche zum gräflichen Oratorium führi, a) links die 
erfte Erfcheinung des Auferfiandenen vor Maria Magdalena im 
Garten, mit der Jufchrift: Surrexit, et non est hic; b) regte 
Chriſtus übergibt Petrus die Schlüffel, darunter: Pastor egressus 
est lapis Israel: Deus patris tui erit adjutor tuus. Omnipotens 
benedicet tibi benedictionibus coeli. Gen. XLIX. 24. 25. Vers. 
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„A) Hiermit ſchließen die Darſtellungen aus dem Leben 
Chriſti. — Da wir uns hiermit im Chor befinden, jo wollen 
wir auch die andern Gemälde daſelbſt und anfehen. Treten 
wir zurüd bis zur Communicantenbanf. Mächtig firalt uns da 
in der Kuppel auf Goldgrund das Hauptgemälde von Degers 
Hand entgegen: Chriſtus mit dem unnachahmlichen göttlichen 
Auge, thronend in der Mitte als Weltrichter in den Wolfen, in 
einem lichtblanen Gewande und figend auf einem Regenbogen, 
in feiner linken Hand ein aufgefchlagenes Buch und hin- 
haltend wit den Worten; Ego-sum via, et veritas et vita; 
zu feiner Rechten Maria als Himmelsfönigin, in leichte, Lichte 
Farben höchſt graziös gekleidet; zu feiner Tinfen dev Vorläufer 
Sohannes als Bußprediger in der Wüfle XTrog dem Gold⸗ 
grunde , deffen Spiegelung von ben Zenftern her befonders den 
Chriſtuskopf mit loderndem Schimmer umgießt, treten diefe drei 
prächtigen Figuren mit mächtiger Klarheit und Kraft der Farben 
auf's lebendigſte hervor. Zur Linfen und Rechten befinden ſich, 
den Vebergang aus dem alten ind neue Teſtament finnbildend, 
zwei Gruppen, neben Maria die beiden Stammeltern Adam und 
Eva mit dem Apfel, die Altväter: Noe mit der Arche, Abraham 
mit feinem Sohne Jfaac, der Priefterfönig Delchifedeh mit dem 
Kelche in der Hand, Jacob mit Benjamin und Juda mit dem 
Scepter ; neben Johannes erbliden wir Moyfes mit den Geſetz⸗ 
tafeln, den Königlichen Sänger David mit der Harfe, und bie 
Propheten Daniel, Iſaias, Jeremias, Ezechiel und Zacharias, 
Darunter ſehen wir (von Ittenbach) die vier- Evangeliften mit 
ihren Symbolen und in der Mitte dag Altarbild : den Apoſtel 
Petrus und feinen Schüler St. Apollinarid, Die Inſchriften 
lauten: 1. Ecce tabernaculum Dei cum homimibus, et habi- 
tavit cum eis. Et ipsi populus ejus erunt, et ipse Deus cum 
eis, erit eorum Deus. Apoc. 21. Cap. 3. V. — 2. Quam di- 
lecta tabernacula tua, Domine virtutum; concupiseit, et deficit 
anima mea in atria Domini. Ps. 83. 2. Vers. — 3. Beati qui 
habitant in domo tus Damine, in saecula saeculorum lauda- 
bunt te. Quia melior est dies una im atriis tuis super millia, 
Ps. 83. 5. 11. Vers. 
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„In der innern Laibung des Scheidebogens hat Ittenbach 
in freisrunden Medaillons, grau in grau, die fieben Sacramente . 
dargefellt : rechts nämlih, von oben nad unten, Taufe, Firs 
mung, Beichte, Communion, links legte Delung, Priefterweihe, 
Ehe; an der vierten Stelle ift ein künſtlich in Stein gemeißelter 
Tabernakel. An der Außenfeite diefes Scheidebogens fehen wir 
oben das Lamm der geheimen Offenbarung zwifchen den Thieren 
der Evangelien in Flammenglorie, auf beiden Seiten etwas tiefer 
von ſchwebenden Engeln angebetet, dargeftelt von Karl Müller. 
Unterwärts ale Bilder für die zwei Seitenaltäre, linfs die aller« 
feligfte Jungfrau, eine herrliche, überlebensgroße Geſtalt von Deger, 
Darunter die Worte ; Ego mater pulchrae dilectionis et timoris, 
et agnitionis et sanctae spei. In me gratia omnis viae et 
veritatis, in me omnis spes vitae et virtutis. Ecclesiast. XXIV. 
Vers. 24. 25. Rechts St. Joſeph, der Bräutigam Mariä, eben 
falls von Deger, mit der Infchrift: Justus ut palma florebit, 
sicut cedrus Libani multiplicatur. Plantati in domo Domini 
in atriis domus Dei nostri florebunt. Psalm. XCL 13. 14. Vers. 
St. Joſeph tragt bier, wie aud auf dem feine Bermählung 
barftellenten Bilde, einen grünenden blühenden Stab in feiner 
Hand. Nach der Legende mußten auf Befehl des Hohenpriefterg 
zur Zeit, wo die im Tempel fi aufhaltende h. Jungfrau Maria 
vermählt werden follte, alle Jünglinge Israels ein dürres Reis 
von einem Mandelbaum in den Tempel nach Gerufalem bringen. 
Sn der Nacht grünte und blühte das Neid St. Joſephs, wodurch 
er von Gott als der für Maria Erwählte bezeichnet wurde. 

„IL Wir geben nun zum dritten Theile der Darftellungen 
über, welcde, wie Eingangs gefagt, der Legende des h. Apollinaris 
entnommen und fämtlih von Andreas Müller im Querſchiffe ges 
malt worden find. Wir beginnen nahe der kleinen Eingangsthüre, 
1. mit dem erften großen Gemälde, links von dem großen füblichen 
Senfter, welches Die Weihe des h. Apollinaris zum Bifchof vorftellt, 
vollzogen vom h. Petrus im Tempel zu Rom. Die Infchrift lautet: 
Attendite vobis, et universo gregi, in quo vos Spiritus Sanctus 
posuit episcopos, regere ecclesiam Dei, quam aequisivit 
sanguine suo. Act. Ap. Cap. XX. 28. Darunter folgen, grau 
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in grau, Fleine basreliefartige Darftelungen, Scenen aus feinen 
Leben. Erſtens die Heilung eines blindgebornen Knaben , eine 
b. Taufe und die Heilung einer gichtbrüdigen Frau, mit der 
Inſchrift: Qui credit in me, opera quae facio, et ipse faciet, 
et majora horum faciet. Joh. Cap. XIV. Vers. 12. Infirmos 
curate. Matth. Cap. X. 8. Vers: Zweitens: Apollinaris weiht 
felbft Priefter und Diacone und fleht dann gefangen vor dem 
Stadtvogt Saturnin. Die zwei Infchriften lauten: Propter 
quam causam admoneo te, ut resuscites gratiam Dei, quae 
est in te per impositionem manuum mearum. IL Brief an 
Timotheus. Cap. L 6. Vers. Und: Et ad reges, et ad prae- 
sides ducemini propter me, in testimonium illis et gentibus. 
Matth. X. 18. Neben diefen Darftellungen aus dem Leben des 
h. Apollinaris finden fih die Schugpatrone des Fürftenbergifchen 
Haufes, links die Helligen Theodorus und Franziscus, mit Der 
Inſchrift aus den Verheißungen der Seligfeit: Beati pauperes 
spiritu, quoniam ipsorum est regnum coelorum. Rechts die bh. 
Sophia und Paula: Beati, qui lugent, quoniam ipsiconsolabuntur. 
Oben neben der gothiſchen Fenfterrofe ſtehen, grau in grau, die 
Allegorien der zwei göttlichen Tugenden : Fides, Spes. 

„2. Wir wenden uns um und finden den vorftehend be 
fohriebenen Darfiellungen gerade gegenüber die Fortfegung ber 
Legende. Zuerft tritt uns ein großes Gemälde entgegen: Die 
Auferwedung der Tochter des Parrizierd Rufus zu Ravenna; 
Apollinar vor dem Richterſtuhle gegeigelt und im Kerfer vom 
Engel gefpeifet. Darunter Die Worte: Mortuos suscitate. Matth. 
X. Cap. 8. Vers. und Injieient vobis manus suas et per- 
sequentur, tradentes in synagogas, et custodias, trahentes ad 
reges et praesides propter nomen meum. Luc. XXL Cap. 
12. Vers. Die darunter befindlichen basreliefartigen Darftellungen 
yergegenwärtigen die Verfolgung und Austreibung des Heiligen, 
die Heilung eines vom böfen Geifte befeffenen Mädchens, fein 
Martyrium und Lehramt. Die Inſchriften lauten: Cum autem 
persequentur vos in civitate ista, fugite in aliam. Matth. 
X. Cap. 23. Vers. In nomine meo daemonia ejicient. Marc. 
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XVL Cap. 17. V. Serpentes tollent, et si mortiferum quid 
biberint non eis nocebit. Marc. XVI. 18. Euntes ergo docete 
omnes gentes, et baptizantes eos in nomine Patris, et Filii 
et Spiritus Sancti. Matth. XXVIIL19. Als Schugpatrone finden 
fih bier die bh. Karl Borromäus und Gisbert, mit den Worten: 
Beati mites, quoniam ipsi possidebunt terram ; dann die hh. 
Terefa und Anna mit Maria, famt der Infchrift: Beati mundo 
corde, quoniam ipsi Deum videbunt. Die feine Maria liefert in 
dem ihr von der Mutter Anna geöffnet hingehaltenen Buche den 
auf fie bezüglichen Sprud des Propheten Sfaias : Egredietur 
virga de radice Jesse. Oben neben der Fenſterroſe erbliden wir 
die Symbole der zwei Tugenden: Charitas, Humilitas. 

„3. Wir gehen, weiter zur andern Seite des Querſchiffes 
und finden bie Sreuzigung Chriſti gerade vor ung, links von 
derfelben die Fortfegung der Legende des h. Apollinaris. Das 
große Gemälde mit der Snfchrift: Revelatur enim ira Dei 
de coelo, super omnem impietatem, et injustitiam hominum 
eorum, qui veritatem Dei in injustitia detinent. S. Paul. 
Rom. I. Cap. 18. V., vergegenmwärtigt die Zerflörung des Gögen 
Apollo in dem Tempel zu Ravenna. Dann folgen die Eleineren 
Scenen aus tem Leben ded Heiligen: 1) wie er aus dem - 
Meere hervorgeht (Qui de tantis periculis nos eripuit, et eruit: 
in quem speramus, quoniam et adhuc eripiet. II. Cor. 1. Cap. 
10. V.); 2) wie er einen Ausfägigen reinigt (Leprosos mun- 
date. Matth. X. Cap. 8. Vers.); 3) wie er vom Altar fort 
geriffen und in den Tempel des Jupiter gebracht wird. (Et 
laboramus operantes manibus nostris: maledicimur et bene- 
dicimus, persecutionem patimur et sustinemus. 1. Cor. IV. 12.) 
Die Nebenbilder find: die bh. Konrad und Hubert, mit der 
Inſchrift: Beati pacifici, quoniam filii Dei vocabuntur. Dann 
die bh. Eliſabeth und Walburga und die Worte: Beati miseri- 
cordes, quoniam ipsi misericordiam consequentur. An der 
Feufterrofe find gemalt: Fortitudo, Temperantia. 

„A Wir kommen auf der gegenüber befindlichen Wand⸗ 
flähe zum Schluffe der Rebensgefchichte des Heiligen. Das große 
Gemälde ſtellt feinen Tod und die Aufnahme ins Himmelreich 
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vor. Man Tiefet darunter: Qui vicerit sic vestietur vestimentis- 
albis, et non delebo nomen ejus de libro vitae, et confitebor 
nomen ejus coram patre meo et coram angelis. Apoc. IIL 5. 
Die darunter befindlichen feinen Scenen ftellen vor: 1) Das 
Begräbniß des h. Apollinaris, mit der Infchrift: Et datae sunt 
illis singulae stolae albae, et dictum est illis, ut requiescerent 
adhuc tempus modicum, donec conıpleantur conservi eorum 
et fratres eorum, qui interficiendi sunt sicut et illi. Apoc. 
VI 11. 2) Die Veberbringung der Reliquien deſſelben nad 
St. Vitalis in Elaffe. Die Inſchrift lautet: Vidi subtus altare 
animas interfectorum propter verbum Dei et propter testi- 
monium, quod habebant. Apoc. VL 9. Die Bilder auf beiden 
Seiten find: 1) die bh. Bruno und Gregorius. (Beati qui esu- 
riunt, et sitiunt justitiam, quoniam ipsi saturabantur.) Dann 
2) die bh. Norbertus und Clemens, (Beati qui persecutionem 
patiuntur propter justitiam,, quoniam ipsorum est regnum 
coelorum.) Neben dem gothifhen Fenſter oben erblidt man Die 
Darftellungen der zwei legten Tugenden: Justitia, Prudentia. 

„Sp wären alſo die Hauptgemäfte erklärt. Wir finden 
noch oben eben der Orgel einerfeits den König David und bie 
Inſchrift: Laudate Dominum in sanctis ejus. Laudate eum 
in firmamento virtutis ejus. Laudate eum in virtutibus ejus. 
Laudate eum secundum multitudinem magnitudinis ejus. Lau- 
date eum in sono tubae. Laudate eum in psalterio et cithara. 
Ps. 150. Anbererfeits die h. Cäcilia und die Kortfegung des 
Pſalms 150: Laudate eum in tympano et choro. Laudate 
sum in chordis et organo. Laudate eum in cymbalis bene- 
sonantibus. Laudate eum in cymbalis jubilationis; omnis 
spiritus laudet Dominum. Alleluja. Beide Bilder find von 
Andreas Mülkr. Ä 

„Die Dedengewölbe find alle azurblau, durch ein Ne 
dunflern Tons gedämpft, mit Fleinen und größern Goldſternen 
beſäet. Im Mittelpunkt der ſich duschichneidenden Kreuzarme 
ſchwebt in goldner Stralenſonne über dem Ganzen der h. Geiſt 
als Taube, Ale Gewölbrippeun find auf lichtem Grunde mit 
Boldmuftern belebt, an den Säulenföpfen Jeben ſich die Räuber 
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nächften Landtag, im Februar, ihm zu ftelenden Bedingungen 
anzunehmen. 

Die hierdurch gebotene Zögerung ſcheint indeffen eine wes 
fentliche Veränderung in der Stimmung der Infaffen veranlaßt 
zu haben. Die NRitterfchaft fand bei näherer Prüfung, daß der 
Erzbifhof ſowohl als fein Koadfutor einer ſtarken Berfuchung 
ausgefegt fein möchten, mittels ihrer vornehmen Verwandiſchaft das 
Land unter die Knechtichaft zu bringen, wohl gar einem aus⸗ 
wärtigen Fürften zu unterwerfen. Die Stadt Riga erzitterte vor 
dem Bedanfen, auf dem erzbifhöflihen Thron einen deutfchen 
Fürften zu fehen, welcher genugfame Macht befigen würde, bie 
faum abgefchüttelte Unterthänigfeit wieder einzuführen. Das 
Domrapitel ging ob des fremden Coadjutors feines Wahlrechts 
verluftig ; die einzelnen Domperren mußten die Hoffnung , ders 
einft die Juful zu tragen, aufgeben, Die Katholifen, und fie 
bildeten immer noch eine unermeßliche Majorität, konnten von 
dem proteftantifchen Prinzen von Medlenburg nichts anderes ald 
Feindfchaft und Unterdrädung erwarten. Der Heermeifler ends 
lich ſah fih gendthigt, dem großen Ziele feiner Vorgänger, der 
Einverleibung der Stiftölande in Das Ordensgebiet, zu verzichten; 
ex legte aud den thätigften Eifer in feiner Widerfeglichfeit an 
den Tag: durch Gotthard Kettler, den Comthur zu Dünamünbe, 
ließ er bei den nächſten Hanfefläbten, bei dem Deutfchmeifter, 
bei dem Kaifer und vielen Höfen unterhbandeln ; allein jede Bes 
mähung um Beiftand aus der Ferne ergab fich fruchtlod. Die 
meiften entjchuldigten fich, oder gaben leere Hoffnung ; der Erz⸗ 
bifhof hingegen erbat fih von feinem Bruder, dem Herzog 
Albrecht, bewaffneten Zuzug, wies ihm auch für Die Ausfchiffung 
feiner Bölfer die Häfen Dünamünde und Salis an. 

Diefe Berwidelungen allein hatten den alten Heermeifter 
Galen veranfaßt, fich einen Coadjutor beizufegen. Durch deffen 
Wahl fühlte fi) aber der Landmarſchalk Kaspar von Münfter 


fchwer verlegt, indem bis dahin regelmäßig folde Würde dem 


Landmarfchaff zugetheilt worden war. Rache fuchend für die 
ihm angethane Beleidigung, ritt er hinüber nach Kofenhufen, 
öffentlich für den Erzbifhof Partei zu ergreifen. Der Heer⸗ 
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meifter ahndete diefen fchweren Aruch der Disciplin, indem er 
den Verbrecher für einen Drdensfeind erflärte, forderte auch 
deffen Auslieferung , die jedoch verweigert wurde. Bielmehr 
verwendete der Erzbifchof den Münfter zu einer Sendung nad 
Preuffen; dort follte er die Rüſtungen befchleunigen helfen. 
Durch rafıhes Zufahren hoffte Fürftenberg, in deffen Händen 
die ganze Angelegenheit beruhte, fie einem gedeihlichen Ende 
zuführen zu fönnen. Ohne die angefündigte polnifche Gefandts 
Schaft abzuwarten, hieß er den Bogt von Rofitten, Werner 
Schall von Bell bei dem Gute Sefen ein Lager beziehen und 
durch ausgeftellte Poften alle Berbindung mit Preuffen und Polen 
abſchneiden. So pünktlich war die Sperre, daß der Koadjutor 
fogar die von dem König von Polen an den Erzbifhof entfen- 
beten Geſandten, in Ermangelung eined von dem Heermeifter 
audgeftellten Geleites, zurüdweigen ließ, und als fie ed ver- 
fuchten,. fi) durcdhzufchleichen, wurden fie eine Meile von Koken⸗ 
huſen angehalten ; fie festen fi zur Wehre, und in dem hier- 
durch veranlaßten Gefechte wurden mehre der Polen, zum Theil 
fehwer, verwundet. Einer der Gefandten, des Königs Geheim- 
fchreiber , Kaspar Laczki, ftarb an den bei diefer Gelegenheit 
empfangenen Wunden. Ein Krieg mit Polen fand in Ausfidht; 
zu zeigen, daß fie ihn nicht fürdhteten, entfendeten die Biſchöfe, 
der Heermeifter, die Stadt Riga ihre Abfagebriefe an den Erz- 
bifchof ; den 16. Juni 1556 nahm alfo der KKofenhufenfche Krieg 
feinen Anfang. Bis zum 21. Juni waren Eremon und Ronnes 
burg gewonnen, bis zum 30. der Erzbiſchof und fein Coadiutor 
in Sefangenfchaft gerathen. 

Diefe Gewaltthätigfeiten vor dem Fatferlichen Hofe zu rechts 
fertigen, hatte der Abgefandte, welcher in Fuͤrſtenbergs Namen 
die NRegalien empfangen follte, übernommen. Es veranlafte 
diefes einen förmlichen Schriftenwechfel, wie vor einem gewoͤhn⸗ 
lichen Gerichtshofe, und wurde von dem Orden vorgebradt: 
1) daß ein aufgefangenee Schreiben an den Herzog in Preuffen, 
mit andern gewiffen Anzeigen verbunden, deutlich zu erfennen 
gebe, wie Erzbifhof und Herzog alle Mittel verfuchten, bie 
Drdensherrfhaft in Liefland zu” vernichten, zu welchem Ende 
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fie auf den Beiftand des Königs von Polen und bes Kurfürften 
von Brandenburg rechneten ; 2) daß der Erzbifchof eine geheime 
Berbindung mit den Ruffen unterhalte, und 3) dur Schreiben 
dem Herzog in Preuffen Hoffnung zu der Herrfchaft über Kief- 
laud gemadt habe. Darauf wurde von Seiten des Erzbifchofe 
entgegnet, ad 1, indem er die ganze Behauptung in Abrede 
fiellte, mit dem Zufag: ber Meifter eben wolle nicht zugeben, 
bag der Erzbiſchof des Stiftes und des Capitels Rechte ſuche 
und flandhaft vertheidige. Wohl habe er fih anfänglich wegen 
der Hersfchaft über Riga, die doch von Alters her dem Erz⸗ 
bifchof gebüre, in mündliche und gütlihe Unterhandluug einges 
laſſen; es fei aber, wie die Sachen jegt flünden, an Feine Eini⸗ 
gung mehr zu denken. Ad 2 meinte der Erzbijchof, ed würden 
feine Feinde willig zugeben, dag er mit den Ruſſen Nichts zu 
thun gehabt habe, und den Landmarſchalk betreffend, wärde deffen 
Reichthum allen Verdacht einer Beſtechung entfräften. Im 
Uebrigen erwarte er ſeine Rechtfertigung von der Zeit. Ad 3 
konnte er das Schreiben nicht ableugnen; doch habe er ſich darin 
nur um Freundſchaft und Beiſtand für feine traurige Lage bes 
werben wollen. 

Sp viel wurde wenigflend durch befagte Berhandlung für 
den Drden gewonnen,: baß der Kaiſer als Mittler einzufchreiten 
fi veranlaßt fand und zu dem Ende an den König von Polen 
fhrieb, um vorläufig eine Regulirung der Greuzirrungen zu 
beantragen. Aber K. Sigismund wollte von einer gütlichen 
Bereinbarung nicht viel willen. Polen wäre, fo gab er vor, 
des Erzſtiftes Riga Schugherr von Alters ber gewefen, und 
diefes Ersfliftes Rechte babe man gefränft, den Erzbifchof ge⸗ 
fänglih niedergeworfen, Die polnifchen Gefandten erfchlagen und 
zum Ueberfluß polnifhe Schiffe aufgebracht, wodurch der ewige 
Sriede gebrochen fei. Das Alles verdiene ſchwere Züchtigung ; 
doch wolle er aus Rückſicht für den Kaifer und aus Abſcheu für 
die Vergießung von Ehriftenblut den Krieg anfteben laffen, wenn 
der Erzbifchef in alle feine alten Rechte wieder eingefegt werde, 
Im Laufe diefer Unterbandlung ftarb der alte Heermeifter Galen, 
Den 3. Mai 1557, und Kürftenberg verlor feine Zeit, alle Zweige 
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der Herrfchaft in feine Hand zu nehmen. D.D. Wolmar, Freis 
tag nach Pfingften (11. Juni) 1557, verlieh er die Münze an 
Thomas Ramm, unter ausführlichen Beftimmungen für Gewicht 
und Korn, und am Mittwoch nad) Bartholomäi 1557 beftätigte 
er der Stadt Riga Privilegien, nachdem er vorher den Treueid 
der Bürgerfchaft empfangen hatte; aber den Zwift mit Polen 
durch Nachgiebigkeit auszugleihen, den Erzbifchof freizugeben, 
dazu fonnte ihn weder des Kaifers noch der Städte Bermittelung 
bewegen. 

Schon hatten ſich 80,000 Polaken bei Poswola, unweit 
Birza, ſieben Meilen von Bauske, zuſammengezogen, und jetzt 
erſt wollte der Heermeiſter begreifen, daß er mit 7000 Deutſchen, 
einigen Tauſend Bauern und den paar Faͤhnlein geworbener 
Knechte gegen folche unendliche Uebermacht keineswegs beftehen 
würde, Seine Entmuthigung gewahrend, foll der König von 
Polen fi das Vergnügen gemacht haben, ihn noch weiter durch 
eine ohne Zweifel den alten Seythen entlehnte ſymboliſche 
Gabe zu fohreden ; er ſchickte dem Gegner einen Säbel mit dem 
Bedeuten, der würde des Erzbifchofs Gefängniß eröffnen. Bers 
nichtet, unterwarf ſich Fürftenberg den am 5. Sept. 1557 von 
8. Sigismund dictirten Bedingungen, die fogenannten Pacta 
Posvoliensia. Vermoͤgẽe derfelben ‚follte 1) der Erzbifchof in den 
yorigen Stand wieder eingefegt werden, die halbe Gerichtsbarkeit 
über die Stadt Riga und alle beweglichen Güter, Inful, Stab, 
Privilegien, Urkunden , Archiv, Zeughaus und FKriegsräftungen 
zurüderhalten; 2) eine Entfhädigung von 150 Lat Roggen 
haben dafür, dag man im Laufe der Unruhe fein Ersftift ia 
Sequeftration genommen. Die während der Sequeftration ey 
hobenen Einfünfte follten ihm befonders berechnet werden, gleich« 
wohl aber 3) aud biefe Einfünfte unter Sequefler bleiten, bis 
dahin der König in Polen und der Herzog in Preuffen ſich eben- 
falls mit den Liefländiichen Ständen verglichen haben würden. 
Den Bifchöfen von Dorpat und Kurland wurde die Berwaltung 
des Erzſtifts aufgetragen, big fie, nad) erfolgtem Friedensſchluſſe, 
das Ganze an den Erzbifchof abgeben würben. 4) Den erz« 
Riftifchen Untertbanen, da fie nicht freiwillig abgefallen find, wird 
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der Erzbifchof Feine neue Huldigung abfordern, denjenigen aber, 
welche vorher abgefallen waren, aus NRüdficht für den Kaifer, 
verzeihen. Nicht minder verzeihen Meifter und Stände allen 
denjenigen, die dem. Erzbifchof zugehalten haben. 5) Dem Eos 
adiutor wird in aller Weife die Nachfolge auf dem erzbifchöflichen 
Stuhle zugefichert ; follte er jedoch noch während feiner Minder- 
iährigfeit dazu berufen werden, fo mag er zwei Geiſtliche und 
aus der Ritterfchaft zwei andere Perfonen erwählen und dur 
diefe bis zu feiner Boljährigfeit dag Ersftift verwalten laffen. 

Am 14. Sept. wurde diefer Vertrag in dem fönigl. Lager 
zu Poswola von dem Meifter beſchworen, und fam an demfelben 
Tage auch der Friedensvertrag mit den Liefländifchen Ständen 
zum Abfchlug. Laut deffelben hatte 1) der Erzbifchof alles Ber- 
forene zurüd zu erhalten; 2) follten die Grenzen zwifchen Ri: 
thbauen und Liefland nah den Beſtimmungen der Rapdzivilfchen 
Urkunde, vom Zluffe Lunida an berichtigt und nöthigenfalls jedes 
fünfte Jahr die Abgrenzung befichtigi und erneuert werben. 
3) Wurde die Freigebung der angehaltenen Strufen , ebenfo 
die Erftattung des von Riefländern innerhalb der polniſchen 
Grenze angefauften Korns entweder in natura oder in Geldwerth 
bedingt. Inskuͤnftige fol Feiner Repreffalien gebrauchen, ehe 
er geffagt hat, Feiner ſich erdreiflen, fein eigener Richter fein 
zu wollen. Vielmehr follen Grenzgerichte beftellt werden, deren 
Seffionen alle 3 Jahre wechjelsweife zu Dbely und zu Kunczmy 
zu halten. Polen und Lithauern wird in Liefland, wie in 
des Königs Gebieten den Liefländern,, freied Geleit und Zoll⸗ 
freiheit zugefihert. 4) Der Vogt von Rofitten wird dem König 
aufwarten und entweder durch Zeugen beweifen oder eidfich 
erhärten, daß er den Fönigl. Gefandten Laczki nicht erfchlagen 
babe, zugleich wegen feines übrigen Verhaltens den König um 
Verzeihung bitten. 5) Die Kriegsfoflen werden den Kiefländern 
erlaffen und 6) die alten Verträge, infofern fie dem gegenwär- 
tigen nicht zuwider find, erneuert. 

Außerdem wurden noch Separatartifel, in Bezug auf ein 
Bündnif gegen Rußland von dem Meiſter und den Landfländen 
eingegangen, folgenden weſentlichen Inhalts: 1) Zwiſchen dem 
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König voh Polen als Großfürft von Lithauen und befien ein⸗ 
verleibten Landfchaften und zwifchen Liefland wird ein Offenſiv⸗ 
und Defenfivbändnig beſtehen. 2) Keiner der contrahirenden 
Theile fol ohne des andern Wiffen und Willen ein Bündniß 
mit dem Zaren eingeben; wohl aber foll dies gegenwärtige 
Bundniß Lithauen und Liefland für ewige Zeiten verbinden. 
3) Weil aber Polen auf 5 Jahre, Liefland auf 12 Jahre mit 
bem Zaren Stillftand eingegangen if, fo wirb das am 14. Sept. 
abgefchloffene Bundniß erft nach Verlauf von 13 Jahren zu Recht 
erwachfen. 4) Nach Berlauf der 12 Jahre wird entweder der 
Zar in Gemeinſchaft mit Krieg überzogen, oder aber mit ihm 
Stillſtand eingegangen. 5) Sollte der Tod des Zaren den Still- 
fand brechen, fo führen die Bundesverwandten gemeinfchaftlich 
den Krieg, oder erneuern den Stillſtand. Inzwiſchen wird der 
eine ber Verbündeten des andern Nuten fördern und feinen 
Schaden wehren. 6) Gegenwärtiges Bündnig ſoll nicht nur von 
den beiden Kontrahenten, fondern auch von dem Erzbifchof und 
- dem Coadjutor von Riga, von den Häuptern der Cleriſei, den 
Ständen und den größern Städten in Liefland beſchworen, unters 
ſchrieben und befiegelt werden. 7) Endlich follen die Räthe des 
Gropfürftentyums Lithauen, das Rigaiſche Domcapitel und bie 
Stände von Liefland ſich verpflichten, daß fie, falls der König 
und feine Nachfolger, oder der Meifter und feine Nachfolger, 
überhaupt einer der Verbündeten, diefe Berträge brechen follten, 
dem oder denen weder mit Rath, nod mit That heifen, ihm oder 
ihnen auch nicht gehorchen werden. Hiermit waren der Meiſter 
und der Erzbifchof geföhnt ; gemeinſchaftlich ritten fie zu Wolmar 
ein, fuhren hinüber nad Lithauen und reichten fi zum Zeichen 
ewiger Freundſchaft in des Könige Gegenwart die Hände. 

Biel ernflere Gefahren bereitete dem Fragment des Ordens» 
ſtaates bei feinem. fehlerhaften Organismus das ſchwankenbe 
Berhältnig zu dem auffirebenden Rußland; Lieflands vielköpftge 
Regierung hatte in den Zwiftigfeiten mit Polen ihre Unfähigfeit 
zu Anftvengungen genugfam zu Tage gelegt, neben dem Heer⸗ 
meifter regierten fünf Bifchöfe, der Ordensmarſchalk, acht Com⸗ 
thure, acht Bögte; jedem war ein beſtimmter Gebietsantheil zus 
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getheilt, jeber pochte auf feine hergebrachte Unabhaͤngigleit, jeder 
fuchte feinen perfönlichen Bortheil, ohne fih um das Allgemeine 
viel zu kümmern. Die Heermeifter, die Gebietiger wurden reich, 
aber die Ordenstruhe haben fie durch thörichten, fündflichen Aufs 
wand geleert, und bie Ritter verfehlten nicht, in allen Dingen 
ber Borgefesten Beifpiel zu befolgen. Sie lebten in ihren flatt« 
fihen Burgen einzig finnlihen Genüffen und niedrigen Leiden⸗ 
fchaften ; fie verabfiheuten nicht fowohl bag Lafer, als vielmehr 
die Armuth, zu welcher fie dur ihr Gelübde verpflichtet waren, 
und trachteten vornehmlich durch prächtige Kleidung, zahlreiche 
Dienerfchaft, veich gefchirrte Roffe und fchöne Buhldirnen fi 
auszuzeichnen. Müßiggang, Schmaufereien und Jagd waren bie 
Hauptbefchäftigungen in diefem irdifchen Paradiefe der Vorueh⸗ 
men, wie Kelch es nennt; der rauhen Thätigfeit des Kriegers 
hingegen hatten die Ritter in dem SOfährigen Frieden ganz und 
gar fh entwöhnt. Die Einführung der neuen Lehre, welder 
bie Städte, der landfäflige Adel und viele der Ordensritter bei« 
pfliteten, erhöhte noch die Verwirrung ; ber Pöbel, dur 
fanatifche Prediger aufgewiegelt, burchftreifte fcharenmweife das 
Land, um in den Fatholifchen Kirchen und Klöſtern Bilder 
turn, Raub und Mord zu veräben. In dem Stillſtandsvertrag 
von 1554 hatte der Biſchoſ von Dorpat verfprocden, den an 
Rußland fcehuldenden Zins, für jeden Kopf eine deutfche Mark, 
famt den feit vielen Jahren aufgefhwollenen Rüdftänden zu 
berichtigen, und zwar unter dem ausdrüdlichen Borbehalt, daß 
folher Glaubenszins binnen drei Jahren bezahlt werde, Diefe 
drei Jahre waren im Sanuar 1557 abgelaufen, aber den vers 
heißenen Tribut einzufammeln, fiel den Behörden nicht ein; nur 
entfendete Fürftenderg gegen Michaelie 1557 eine Geſandtiſchaft 
an den Zaren und ließ um Verlängerung des Stillſtandes bitten, 
Iwan erwiederte, vor allem feien bie ſechs Fähnlein deutſcher 
Knechte, die der Heermeiſter noch an der Grenze ſtehen habe, 
abzudanken, dann möge man das Geſuch erneuern. Mit den 
Waffen in der Hand werde man ihm Feinen Frieden abdringen. 
Die Erfahrenen rieihen, die Knechte zufammenzuhalten, weil det 
Zar zum Kriege geneigt ſcheine; aber der Meifter war ber 
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Meinung, daß man jede Gelegenheit zum Bruch vermeiden müffe 
und deshalb die Mannfchaft abzudanfen fei, 

Seine Meinung gab den Ausfhlagz; um Martini wurben 
die deutfchen Völker abgedanft, und eine zweite Gefandifcaft, 
Aber 100 Pferde ſtark, begab fi) auf den Weg nach der Moskau; 
fie überbrachte reiche Geſchenke und fchöne Worte, aber der einen 
wie der andern begehrte Iwan nicht. Trocken fragte er, ob die 
Sefandten gefommen feien, den Frieden zu erbitten, und als fie 
dieſes bejabten, ſprach er von ihrer Untreue, und daß fie fo häufig 
den Frieden gebrochen hätten, weder. Brief, noch Siegel hielten. 
Er rühmte ihre Vorfahren als tapfere, biedere Leute; fie nannte 
er ausgeartetes Volk, welches weder feiner Religion getreu fei, 
noch die im Sriedensichluffe eingegangenen Bedingungen erfülle, 
Solchem Geſchlecht dürfe man feinen Frieden geben. Leber - 
40,000 Dann hatte Iwan an der Grenze fliehen, doch verfuchte 
er nochmal den Weg der Güte. Durch ein an die Tiefländifchen 
Stände gerichteteg Schreiben forderte er den Tribut, widrigenfalls 
sr mit Krieg drohte. Das Schreiben erregte große Beflürzung 
in dem wehrlofen Lande, zumal feine Ausfiht vorhanden, 


das in Anſpruch genommene Geld zu befhaffen. Durch eine 


anderweitige Geſandtſchaft fuchte man wenigfiens ben Ausbruch 
der Feindfeligfeiten zu verzögern. Sacob Steinweg und Ewert 
Nyenftädt wurden an den Zaren. abgefertigt und nicht ungnädig 
empfangen. Nach Berlauf von fieben Wochen abgefertigt, brachten 
fie den Befcheid, daß fie zur Beendigung des Handels mit meh⸗ 
ven Geſandten fich wieder einzufinden hätten. Dem Wink wurde 
enifprochen, aber flatt des baren Geldes fuchten die Unterhändler 
durch erzwungene Deutung den klaren Buchſtaben des Vertrags 
wegzudisputiren; ihre Vollmacht, wie ſie durch Klaus Franke 
und Elert Kruſe vorgezeigt wurde, hatte ihnen, als die weſent⸗ 
lichſte Aufgabe, die Abſchaffung des ſchweren Tributs geſtellt. 
Auch jetzt noch ließ der Zar ſich billig finden. Statt des Rück⸗ 
ſtandes, per Kopf 1 Mark oder 10 Dennisken, wollte er ein 
für allemal mit 40,000 Thalern gleich bar ſich begnügen, und 
für das Künftige von dem Stift Dorpat jährlich 1000 ungriſche 
Goldgulden erheben. Auf diefe Bedingungen wurde von beiden 
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‚Seiten die Verlängerung des Waffenſtillſtandes bewilligt. Als 
aber der Zar fein Geld verlangte, mußten die Gefandten ihr 
Unvermögen, ihn zu befriedigen, befennen ; fie waren mit leeren 
Händen gefommen. Ihr Anerbieten, Bürgen zu flellen, oder 
auch Geifel zurüdzulaflen, bis die ganze Summe abgeführt fein 
würde, blieb unberüdfichtigt. Der Zar verwarf. alle ihre Bors 
fchläge. „Ihr feid wohl gefommen,” ſprach er in feinem Zorn, 
„mich zu Affen. Gebt eures Weges, ich werde euch auf dem 
Zuße folgen und in Lieffand mein Geld erheben.” Nach einer 
andern Berfion lieg Iwan die Gefandten zu Tiſche bitten, nur 
leere Schüffeln ihnen vorfegen, daß fie hungrigen Magens bie 
Zafel und fofort die Hauptftadt verließen. 

Am 22. Yanuar 1558 überfehritten die Ruſſen die lieflän⸗ 
bifche Grenze, ein Ereigniß, deſſen der Heermeifter bei aller 
feiner Lauheit in den Vertheidigungsanftalten ſich verfehen haben 
muß; denn d. d. Fellin, Neujahrstag 1558, ſchrieb er an den 
Rath zu Riga, daß die. Sachen mit den Ruffen bedenklich ftänden, 
und feine Ausficht auf feiten Frieden gewährten, und baß dess 
halb für tüchtiges Boll zu forgen fei. Am 26. Januar fchrieb 
er, ebenfalls an den Rath, von dem. unvermutheten Einfall der 
Ruſſen in das Stift Dorpat („verfloffenen Sonntag nach dato”), 
ihren Berheerungen und von feinem Entfchluffe, im Namen ber 
heiligen Dreifaltigkeit zu Felde zu gehen, rückſichtlich deffen er 
der Stadt aufgibt, ihm zu Beiftand ein Fähnlein wohlgerüfteter 
Knechte nach Zarwaft zu entfenden. Sn feinem Schreiben vom 
30. heißt es, der Erbfeind fei an vier Orten eingebrochen, 
er habe deshalb die fämtlichen Lande zur Rüftung nah Walt 
verfchrieben , und folle die Stadt ein Fähnlein Knechte flellen. 
Die befagten Botfchaften tragen fämtlih das Datum Fellin; 
hingegen ſchreibt der Meifter aus Tarwaſt, 3. Febr., er babe 
vor drei Tagen des Moskowiters Abfagebrief empfangen, wo⸗ 
von er eine deutfche Weberfegung beilege, damit der Rath fi 
äußere, wie derſelbe wohl zu beantworten fein möchte ; er gedenfe 
bei der langen Brüde die Embach zu überfchreiten und in dem 
Stift Dorpat eine Stellung zu beziehen 5; die Stadt möge ihm 
die 500 Knechte zuſchicken. Während deſſen ſchalteten die Ruſſen 
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nach Gefallen in dem unbefchügten Lande, ohne fih um bie 
Feflungen zu befümmern. Barbafchin, Repnin und Danilo 
Adaſchew verwüfteten das füdliche Liefland in einer Ausdehnung. 
von 200 Werften ; fie brannten in den Umgebungen von Neu- 
haufen, Koifel, Mariendurg , Uelzen, und vereinigten fi vor 
Dorpat mit der Hauptarmee, welche Altentburm eingenommen 
und alle offenen Drte den Flammen übergeben hatte. Ein Auss 
fall der Befagung von Dorpat wurde blutig zurüdgewiefen; drei 
Tage bielten bie Sieger Angefihts der Stadt, dann wendete 
fih ein Theil der Armee abwärts, dem finnifchen Dieerbufen zu, 
ein anderer verfolgte den Lauf der Aa; in einem Gefecht bei 
Weſenbetg unterlagen abermal die Deutfchen, die Vorwerke von 
Falkenau, Kongota, Lais, Pyrkel wurden niedergebrannt , und 
bie Ruſſen waren von Riga noch 50, von Reval nur noch 30 
Werſte entfernt, als fie plöglich, Ende Febr., umkehrten und in 
der Richtung von Iwangorod fi zurüdzogen. Gefangene ohne 
Zahl, eine reiche Beute fohleppten fie mit ſich fort, allerwärts 
die Spuren unerhörter Graufamfeit binterlaffend, Befonbers 
follen die Freicompagnien aus Nowgorod und Pskow ſich durch 
ihre Beftialität ausgezeichnet haben, hierin fogar Tataren und 
Tſcherkeſſen überbietend, 

Nach diefer furchtbaren Execution fehrieben bie moskowiti⸗ 
fhen Woimoden an den Heermeifter: die Deutfhen allein 
trügen die Schuld der füngften Ereigniffe, indem fie mit ber 
Heiligkeit der Verträge ein frevelhaftes Spiel trieben; eine 
Demüthigung fönnte ihnen jedoch die Gnade des Zaren wieder 
gewinnen, aber beffern müßten fie fih. Dann würden Schig 
Aley und die Bojaren, in dem Mitleiden für das ‚arme, von 
Blut triefende Land, fich bereit finden laſſen, ben Reuigen 
zu Bunften ein verföhnendes Wort zu fprecen. Eine neue 
Befandifhaft und die Erlegung von 40,000 Thalern feien ſedoch 
unerläßlih. Vielleicht geſchah es in Folge diefer. Mittheilung, 
daß der Meifter, d. d. Fellin, 4. März, nach Riga fchrieb, er 
fehe aus dem Bericht feiner in Rußland gehabten Gefandten, 
dag ohne große Geldopfer an- Frieden nicht zu denfen ſei; er 
lade deshalb die Stadt ein, ihre Bevollmächtigten zur Malſtatt, 
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nach Wolmar, auf den Sonntag Oeuli zu entfenden, au dahin 
ihren „zu bauff gelefenen Angardt” (Beitrag) zu beforgen. Ein 
anderes Schreiben, von demfelben Datum, würde allein bins 
reihen , die Troftlofigkeit des Defenfionswerfes zu fchildern. 
„Er könne,” äußert Fürftenberg, „in das Begehren der Rigiſchen 
Abgefandten, daß ihr Fußvolk beurlaubt und aus der Rüſtung 
gelaffen werde, nicht willigen; er habe die Furifchen Gebietiger 
aufs Neue aufgeboten: das Fußvolk müffe er bis zu der nad 
Wolmar ausgefchriebenen Tagfagung bei fi behalten, wie denn 
auch die Stände, die füngft in Weißenftein mit ihm zufanmen 
gewefen, die Nothwendigfeit erfannt und ſich verglichen hätten, 
bis nach Abhaltung der Tagfahrt in der Rüſtung zu verbleiben. 
Die Revaliſchen hätten bereits ihre Knechte nach Narwa gefchidt, 
die aus Harrien und Wierland lägen zu Wefenberg, und dahin 
follten auch die Rigiſchen Knechte geſchickt werden.” 

Man fcheint aber in Riga auf die Entlaffung der Knechte 
beftanden zu haben, denn d. d. Wolmar, am Tage Deuli, 12. 
März, erklärt der Meifter, das vermöge er nicht zu bewilligen, 
der Reiter und der NRevalifchen Knechte Lager folle nach Weſen⸗ 
berg, wohin auch die nächiten Gebietiger entboten, fommen, bie 
MWiedifhen und Defeliichen follten ihnen die Hände bieten, er 
benfe in Oberpahlen fein Lager aufzuſchlagen, den Dorpatifchen 
dafür Ruyen zuzuweifen, Während deſſen hatten die Stände zu 
Wolmar ſich eingefunden, es wurden da mandherlei Mittel für 
die Bertheidigung bes Landes berathen; aber die von Schig 
Aley geforderten 40,000 Thaler zu befchaffen, fand man unmög⸗ 
lich. Bis Trinitatis hoffte man fedoch die Summe aufgebracht 
zu haben. inftweilen befrhäftigte fich der Meifter mit der Ges 
fandtihaft, zu der Schig Aley gerathen hatte, ſchrieb deshalb 
d. d. Wolmar, Sonntag nah Judica, 28. März, den Frieden 
zu erhandeln, fei es unerläßlich, eine Borfchaft nach Rußland 
abzufertigen ; jede einzelne Stadt habe dazu einen ihrer Bürger, 
welcher der Sprache und Kaufmannfchaft Fundig, abzuordnen, 
damit die Gefandten im Falle der Noth von dieſen Gewerbs⸗ 
leuten guten Bericht haben, gegen nachtheilige Zugeftändniffe 
gewappnet fein möchten, Die Stadt Riga insbefondere möge 
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auf ihre Unfofen dazu eine tüchtige und erfahrene Perfon ver- 
ordnen, die müfle aber bis Dftern in Dorpat eintreffen, damit 
fie der Gefandtfchaft fich anfchließen könne. Die Friedenshoffe 
nungen wurden vollends den Bertheidigungsanftalten binderlich ; 
aus Wenden, Dienflag nad Palmarım , 4. April, ſchrieb der 
Meifter, er wolle der Rigaer Knechte an die Grenze beordern, 
fürchte aber ihren Ungehorſam, da fie noch unbezahlt ſeien; der 
Rath möge für die Löhnung ſorgen. In dem Schreiben vom 
7. beißt es: Der Rath, obgleich in Kenntniß gefebt, wie es mit 
der Befeßung der Grenze zu halten, habe den Borftellungen bes 
Oherften feiner Knechte nachgegeben, und ihn ermächtigt, bie 
Mannfchaften abzudanfenz das möge man ja bleiben laſſen, 
vielmehr das Volk an die Grenze fchiden. Wolle man dem 
Wolmarifhen Abſchied nicht nachleben, feine väterlihe DBermah- 
nung verachten und des Landes Unglück fleigern, fo würde er 
gegen bie VBerächter feiner Befehle ſich zu halten willen. Wenige 
Täge vorher, 30. März, hatte er dem Rath angezeigt, wie daß 
zu Wolmar die Malua (Kriegsfahrt) bewilligt worden, und daß 
bie Ruffen bei Dünaburg und Rofitten die Feindfeligfeiten er- 
öffnet hätten, daß demnach der ruffifhen Ehronifen Angabe, es 
feien auf des Zaren Gebot alle Kriegsoperationen bis zum 24, 
April eingeftellt worden, unbegründet. Es fihreibt auch ber 
Meifter, Wenden, Donnerftag in heiligen Oſtern, 13, April, er 
wolle denen in Narwa zu Hülfe eilen, und habe den Gebietigern 
zu Sellin, Reval, Pernau, Sonneburg,, in Harrien und Wier- 
fand, mit Zuzug der Wiefifchen, den Entfab der Stadt auf> 
gegeben; der Rath in Riga möge feinen Knechten Befehl geben, 
im Anfchluffe zu dem Comthur von Fellin die Befagung von 
Narwa zu verflärfen. Die Rothwendigfeit hiervon barzutbun, 
war beigefügt Abfehrift des Schreibens des Raths von Narwa, 
„ilents am gronner Dunerflages 1558,” worin von der durch 
bie Ruſſen vorgenommenen Beſchießung mit Steinfugeln (von 
43 Liespfund Gewicht) gehandelt wird. Am Dienflag nad 


“ - Quafimodo, 18. April, ſchreibt der Meifter, er habe vom Bifchof 


von Dorpat Nachrichten über die unzählige, im Anzug begriffene 
Kriegsmacht der Ruſſen empfangen, und fei deshalb des Willens, 
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felbR zu Felde zu gehen, Der Rath möge verfügen, daß feine 
Knechte, fo viel deren in Fellin liegen, allerwäris, wo man 
ihrer bebürftig, fich gebrauchen ließen. Die furiihen Gebietiger 
fönnten jest nicht kommen, weiß bag Gras noch nicht Feime, 
überhaupt auf den Feldern nichts zu finden fei; fie hätten aber 
Befehl, fih zum Ausrüden pereit zu halten, 

Die Belagerung von Narwa hatte ihren Fortgang, indeſſen 
der zuflifhe Fürft Temfin in der Umgebung ppn Walf brannte, 
Die Bürger von Narwa, an dem Entfag verzweifelnd, ſchickten 
Deputirte nah Mosfau, die Gnade des Zaren anzurufen, 
wurden auch, nachdem fie die Uebergabe der Stadt bewilligt, 
famt allen ihren Committenten,, in den ruflifchen Unterthanens 
verband aufgenommen, Die Qapitulation, zu welcher Pie Des 
putirten Feineswegs ermächtigt geweſen, hatte ihre Wirfung noch 
nicht gehabt, und man erfuhr in der beängftigten Stadt, daß ber 
Heermeilter ihr den Comthur yon Reval mit 1000 Mann zu 
Hülfe fchide. Alsbald lieg man den Anführer deg Belagerunges 
beeres wiffen, die Deputisten hätten feine Gewalt gehabt, das 
Vaterland an den Zaren ber Mosfau zu verrathen, und man 
fei gefonnen, bis zum Aeußerſten fi) zu vertheidigen. Gleich⸗ 
zeitig verfuchte dev Comthur von Reval, ber Ruffen Poftenfette 
auf dem linfen Ufer der Narowa zu fprengen, ohne doch Ans 
dexes zu erreichen, als daß er feine Feigheit befundete, Er 
entlief bei den erſten Schüffen. Das Schidfal von Narwa wurde 
nad der Rufen Anficht durch ein Wunder entfchieden. In einem 
Haufe, wo Kauffeute aus Pofow einzufehren pflegten, in des 
Barbiers Karl Ulfen Wohnung, fanden trunfene Banatifer ein 
Muttergottesbild, das fie ind Feuer zu werfen ſich berilten, und 
Das Feuer fchlug zu einer Feuersbrunſt aus, die einen großen 
Theil der Stadt heimfuchte. Das Kfüägegefchrei, der Rauch 
wedten die Aufmerfjamfeit der Belagerer auf dem andern Fluß⸗ 
ufer ; ungeheißen ſtürzten fi die Vorderſten in den Strom, in 
ber Hoffnung, ihrer Gegner Calamität auszubeuten, und dieſer 
enfans perdus wurden fo viele, daß felbft bie vorfihtigfien unter 
den Anführern es nicht wagten, fie ihrem Schickſal zu überlaffen. 
Die ganze Armee wurde zum Sturme geführt und triumphirte 
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in kurzen Augenbliden (11. Mai) über einen unordenilichen, 
alles Zufammenhanges entbehrenden Widerſtand. An demfelben 
Abend noch ergab fich auch die fefle Burg; denn bie Comthure 
von Sellin und Reval, Kettler und Sagehafen, die nur drei 
Meilen von der Stadt mit einer ſtarken Mannſchaft an Reiterei, 
Fußvolk und Geſchütz hielten, bie Feuerfäulen erblidten, das 
Schießen hörten, rührten fich nicht, in der fehlen Weberzeugung, 
daß die Burg mit ihren gewaltigen Mauern und eifernen Thoren 
auch ohne Beifland von außen fich halten würde, 

Sn anderer Beziehung waltete biefelbe Lauheit, biefelbe 
Gleichgültigkeit für eine täglich bedrohlicher eintretende Gefahr. 
Aus Helmet, 6. Mai, fohrieb der Meiſter: Bon der zu Wolmar 
bewilligten zuffifchen Contribution & 60,000 Thaler feien nur 
erfi 24,000, bann 12,000, die in dem Orden aufgebracht wor- 
den, eingegangen ; ber Rath möge zum Sonntag Eraubi, 22, 
Mai, zwei Bevollmächtigte nach Wolmar abfertigen, das „hinter« 
ſtellig galt” mitfchiden und mit den andern Ständen ſich beneh⸗ 
men, um die ganze Summe flüflig zu machen. Jetzt endlich 
erhoben ſich auch die Gefandten, darunier bes Heermeifters 
Bruder Diederih von Fürftenderg, von dem unfere Stamms 
tafeln nichts willen, nad der Mosfau, nit um den Tribut 
darzubringen, fondern um Schonung anzurufen, „daß wir fie nun 
folten begnadigen, unfern Zorn von ihnen abwenden und Derp- 
tifchen Zins nicht von ihnen nehmen, derhalben, daß das Stift 
Derpt gar ift verheert und verdborben, und in vielen Zabren bei 
Menſchengedenken nicht kann erholet werden, und unfer Krieges 
volk haben in dem Kriege mehr genommen, ale der Zins ges 
wefen if.” Indem der Zar Unzufriedenheit zu erfennen gab, 
bag der Heermeifter und der Biſchof von Dorpat nicht fo vor⸗ 
nehme Beamte, wieder König von Schweden, ihm zufchiden 
wollen, haben „die Gefandten fämptlichen eingeworfen, dag mein- 
gnädiger Herr Meifter feinen eigenen Blutöfreund und der Bifchof 
feinen edelſten Prälaten, fo in Gott verflorben, neben inen ans 
dern abgefertigt.” Schließlich wurden fie durch die Bojaren 
Adaſchew und Michailow bedeutet: „fo die Herrn (Meifter und 
Bischof) des Großfürften Zorn flillen und feine Macht von ben 
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Landen zu Lifflandt abwenden wollten, follten fie thun als bie 
Kaifers zu Caſſan und Aflerfan, einer von Krieflen und auch 
der Kaiſer Segalee (Schig Aley) felbft, mechtige Herren, getban 
hatten und vor dem Großfürften fomen mit dem Zins aus dem 
ganzen Lande zu Lifflandt, ihrer Kaiferlihen Großmajefät das 
Haupt ſchlagen, und ferner thun, was ihre Kaiſerliche Groß⸗ 
majeRät von ihnen wurbe begeren.” Traurig beurlaubten fi 
die Gefandten, und gleich wenig, als ihre Vorftellungen, fruch⸗ 
teten die endlich zufammengebrachten 60,000 Thaler, „Ich habe 
Geld genug,” äußerte Iwan, „auch beffen bereits mehr, ale ihr 
mir barbietet, in Tiefland gewonnen. Mit mir iſt dad Gfäd, 
und will ich feiner genießen, meiner gerechten Sache mich ges 
tröften. Bringt das Geld eurer Herrfchaft zurüd.” 

Damals hatten die Ruſſen, außer Narwa, noch Wefenberg, 
Neuſchloß oder das heutige Sereneg an der Peipus, Tolsburg, 
Eu, Neuhof, Lais occupirt; am 23. Mai fchrieb der Meifter, es 
wolle der Feind Neuhaufen belagern; am 6. Juni erbat ex fi 
von der Stadt Riga „etliche Mörfer, dormit man Fewer werfen 
fan; er habe deren wol einige in Wenden, die feien aber noch 
ungefaßt”; am 16. Juni, Feldlager bei Kirrepaͤh, theilt er mit, 
ber Feind habe fein Abfehen auf Dorpat gerichtet, wenn das 
aus Deutfchland verfchriebene Kriegsvolk einträfe, möge man fie 
yon Riga aus in fein Lager oder nach Dorpat befördern. Die 
Straße gen Dorpat fih zu eröffnen, mußten die Rufen Reur 
baufen nehmen. Nur 200 Streiter hatte ein Ordensritter, 
Uexküll von Padenorm, dort zufammengebracdt; er wußte aber 
durch Bewaffnung der Bürger und Bauern die fhwache Befagung 
zu verftärfen, und vertheidigte fi wohl einen. Monat Tang. 
Durch fein Beifpiel ermuthigt, faßen die Deutfchen, nad dem 
Ausdrud des ruffifhen Chroniften, auf Tod und Leben, und 
verdienten ſich durch verzweifelten, unermüdlichen Widerftand die 
Bewunderung der mosfowitifhen Heerführer. Als Mauern und 
Thürme in Grund gefhoffen waren, erfliegen die Nuffen bie 
Stadt; mit wenigen Getreuen warf Uexkuͤll ſich in die Burg, 
des Willens, unter ihren Trümmern fein Grab zu finden, allein 
feine Gefährten erklärten, ihre Kräfte feien gänzlich erſchoͤpft; 
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nothgebrungen unterhandelte er um eine Eapitulation, und es 
wurde ihm und den Seinen, in Anerkenntniß ber bewiefenen 
Tapferfeit, ein ehrenvoller Abzug bewilligt, den 30. Zuni. Ein 
einziges Mal, wie der Meiſter am 18. Juni ſchreibt, hatte 
diefer, der befagerten Feen zu Gute, 6700 Pferde ausgefen» 
bei, die auch in einem Scharmüßel etliche Feinde erlegten; er 
ſelbſt befand fih anf dem Wege nach Neuhaufen, konnte aber 
wegen ber engen Wege nicht dahin gelangen. Den Hall dev 
Fefte vernehmend , erwachte er plößlich aus feinem Todesichlaf, 
in wilder Eile übergab er den Flammen das Lager, weldes er 
bisher, 30 Werfte von Dorpat, bei dem Städtchen Kirrepäh, in 
einer unzugänglichen Gegend, hinter einer langen Reihe von 
Gümpfen gehabt, und. es loͤſete Das Heer, welches bis zu 8000 
Dann angewachfen war, in zwei Abtheilungen fich auf. Die 
eine, den Bifchof von Dorpat an der Spite, floh nad Dorpat 
zu, wurde Tag und Nacht verfolgt, und erlitt zulegt ſchwere 
Niederlage, dag die meiften Befehlshaber, die Wagenburg, das 
Kriegsgeräthe den Ruſſen in die Hände fielen. Mit der größern 
Abtheilung erreichte der Heermeifter Wall, wo er in fefter Stels 
Jung fid) behaupten zu Fönnen wähnte. Aber auch ihn verfolgten 
unermüdet die Feinde, und Walf umgehend, nöthigten fie den 
Meifter, die vermeintlich unangreifbare Stellung zu räumen und 
den fernern Rüdzug gen Wenden anzutreten, in folcher Webers 
eilung und bei dermaßen drüdender Hite, daß Menſchen und 
Pferde vor Ermattung todt niederfanfen. Fürſtenbergs gefamte 
Nachhut wurde vernichtet, und kaum entging Gotthard Kettler, 
der bedeutendſte unter den Comthuren, des Ordens Tepte Hoffs 
nung, der Befangenfchaft. Die Wagenburg hingegen ging voll 
ftändig verloren. 

Die Ruffen waren indeffen nicht Willens, auf dieſem Punkt 
ihre Bortbeile weiter zu verfolgen, fie hatten Eile, mit der 
Hauptarmee, die von allen Seiten gen Dorpat anftrömte, fih zu 
gereinigen. Am 10, Juli lieg Fürſt Peter Schuisfi die Stadt 
auffordern. Es hatte aber diefer wichtige, forgfältig befeftigte 
Play eine Beſatzung von 2000 deutſchen Söldnern und in dem 
Bischof Hermann Weiland einen Fürften, deſſen fTriegerifche 
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Eigenfchaften ihn befonders befähigten, das theuer erworbene 
Eigenthum feiner Kirche zu vertheidigen. Sechs Tage hinter 
einander ſchlug man blutige und ritterliher Männer würbige 
Schlachten, wie der Woiwode Kurbsky, der Augenzeuge, meldet; 
allein der grenzentofen Uebermacht war auf bie Dauer nicht zu 
widerfieben, und des Meifterd Antwort auf den an ihn erganges 
nen Hülferuf, „daß der Orden Boll werben laſſe und für bie 
Erhaltung der Stadt bete,“ befchleunigte den Abſchluß der Ca⸗ 
pitulation, 18. Juli. Wohl fehrieb hierauf der Meifter, Wenden, 
18. Auguft,. er wolle ſich förberlichft wieder gegen den Feind 
ins Feld begeben, die Stadt Riga möge ihre Kriegsknechte fertig 
halten, um fie aufs zweite Schreiben ungefäumt abzufenden; ber 
Hall von Dorpat wirkte vernichtend auf das ganze Land. Im 
Fellinſchen, Revalfchen und Wendenſchen brannten die Rufen 
ungeſtoͤrt; Weißenſtein, von bannen der Comthur Berend von 
Schmerten in unverantwortlicher Weiſe entfloh, wurde einzig 
Durch die Dazmwifchenfunft eines jungen, Fühnen Orbengritterg, 
bes Kaspar von Didenbodum , gerettet, an Reval fogar ver⸗ 
zweifelte der Comthur Franz von Anftel; er flüchtete, nachdem 
er doch vorher das Schloß an einen Hoffunfer des Königs von 
Dänemark, den von Münchhaufen, überliefert hatte. Jetzt end⸗ 
lich erfannte der Meifter, daß er folchen Zeiten durchaus nicht 
gewachſen fei; er legte fih, vor dem 15. Detober 1558, einen 
Eoadjutor bei, den fchon genannten Gotthard Kettler, um bald 
ganz und gar dem fihern Führer dag Steuer des finfenden Or⸗ 
densſchiffleins zu überlaffen. Er weilte 1560 zu Tarwaft, erlitt 
in einem gegen die vorüberziebenden Ruffen gerichteten Ausfall 
Einbuße, und zog hierauf, Durch neue Truppenfendungen ver« 
färft, nach der Gegend von Weißenflein. Ihn aus der feflen 
Stellung, die er dort hinter pfablofen Moräften gewählt hatte, 
zu vertreiben, detachirte der ruſſiſche Feldherr 5000 leicht Ber 
waffnete, alles auserlefenes Bolf. Einen ganzen Tag mußten 
fie auf das Durchwaten der Moräfle verwenden, daß ihre Nies 
derlage unbezweifelt war, wenn in der Unorbnung eines foldhen 
Marfches Fürſtenberg fie hätte angreifen wollen. Er zog es 
vor, weiter rüdwärts auf offenem Felde feines Feindes zu er- 
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warten. Mit Sonnenuntergang waren bie Ruffen zum Ausgang 
ber Moräfte gelangt. Sie ließen ihre Pferde ruhen, bis ber 
- Mond fihtbar ward, dann ging ed weiter durch die helle Som⸗ 
mernacht, wie fie diefen nördlichen Breiten eigen, und genau um 
Mitternacht waren des Altmeiftere keineswegs unvorbereitete 
Scharen erreicht. Es entfpann ſich ein heftiges Gemwehrfeuer, 
wobei den Ruffen fehr zu Pag kam, daß fie mit dem Geſicht 
gegen bie feindlichen Feuer gekehrt, in der größten Sicherheit zielen 
fonnten. In der dritten Stunde traf bie von Kurbsky nach» 


gefehobene Neferve auf der Wahlſtatt ein und wurde durch die - 


Uebermacht der Deutfchen Linie gebrochen. Sie wichen, ergriffen 
endlich bie Flucht und wurden ſechs Werſte weit verfolgt, bis 
zu einem tiefen Fluſſe (wohl der Sennernfhe Bad). Die dars 
über führende Brüde brach unter der Laft der Flüchtlinge; viele 
mußten ertrinten, andere verfielen dem Tode, der Gefangenſchaft; 
der geringere Theil, der Altmeifler an der Spitze, entkam nad 
Sellin. Mit feinen Trophäen, der ganzen erbeuteten Wagens» 
burg und 170 gefangnen Officieren fehrte Kurbsty nah Dorpat 
zurüd, doch einen Theil feiner Truppen zurüdlaffend, um bie 
Beſatzung von Sellin zu beobachten. Durch wiederholte Aus⸗ 
fälle fuchte Fuͤrſtenberg ihr Luft zu machen; einſtens higig ein 
tatarifhes Neitergefchwader verfolgend, fiel er in einen Hinter» 
halt, und faum vermochte er auf flüchtigem Roffe der Gefahr zu 
entrinnen,, viele feiner Ritter aber mußte er auf dem Kampf⸗ 
platz zurüdlaffen. 

Ernflere Anfechtung brachte ihm das nächfte Jahr, 1560. Ein 
frifches vuffifches Heer, 60,000 Mann ftarf, z0g bie Embach hinab, 
an den nördlichen Ufern der Wirzfew vorbei, mit der Welfung, 
um jeden Preis Sellin zu nehmen, Auf dem Marſch vernahmen 
bie Generale, bag Fürftenberg den Ordensſchatz nach Hapſal in 
Sicherheit zu bringen beabſichtige. Ihm die Straße zum Ges 
ſtade der Oſtſee zu verlegen, betachirten fie den Fürften Bara⸗ 
fhin mit einem Cavalerieeorps von 12,000 Mann; nicht auf 
den Schab, wohl aber auf den tapfern Landmarſchalk Philipp 
Schall von Beil, dem 500 Reifige und 500 Knechte beigegeben, traf 
der Ruffe, und es erfolgte ein Gefecht, das zu ber Vernichtung 
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bes beutfchen Geſchwaders ausſchlug. Der Marſchalk ſelbſt, dem 
Iwan nachher den Kopf abſchlagen ließ, eilf Comthure und 120 
Ritter geriethen in Gefangenſchaft. Entmuthigend wirkte zumal 
diefes Gefecht auf die Bertheidiger von Kellin. Kaum hatten 
der Rufen Geſchütze hin und wieder die Mauern befcäbdigt, 
einzelne Häufer in Brand geftedt, fo verlangten die Söldner zu 
capituliven. Vergeblich bemühte ſich Fürftenberg, bie feigen 
Schurken zu ihrer Pflicht zurüdzuführen, vergeblich verfprady er, 
ihren Muth zu beleben, all fein Tafelfilber, feine Koftbarfeiten 
unter fie auszutheilen, fie wollten nicht Tänger fechten, weil doch 
nirgends eine Ausfiht auf Hülfe zu erbliden fei. An ihnen vers 
zweifelnd, fuchte Kürftenberg wenigftens für feine Perfon freien 
Abzug zu erhalten, und daß ihm erlaubt werde, des Ordens 
Trube mitzunehmen. Das verfagte ihm der Rath der Bojaren, 
im. Gegentheit wollte ber Zar, fo lautete der Befcheid, Ehren 
halber den Meifter zum Gefangnen haben, wenn er gleich aus 
Großmuth fih verpflihte, ihm Gnade angebeiben zu Taffen. 
In das Unvermeidliche ergab fi der alte Herr; vorher, 21. 
Auguft 1560, flellte er „Wyllem Forſtenberch alte Meyfter ge» 
weſſen“ dem gemeinen Adel zu Kellin das fchriftlihe Zeugniß 
aus, daß derfelbe während der Belagerung redlich bei ihm aus⸗ 
gehalten habe, und empfahl zugleich diefe ehrlichen Leute, die 
. jego weggeführt werben follen, allen guten Chriften, dann über- 
gab er die Feſte. 

Die Stunde der Verwirrung, welche diefem Fläglichen Er⸗ 
eigniß vorherging, zu benugen, hatten die Söldner des Meiſters 
Truhen erbrochen und deren werthvollen Inhalt ſich angeeignet, 
wie fie denn auch die reiche Habe, die der umliegende Adel ins 
nerhalb der ftarien Mauern in Sicherheit wähnte, plünberten ; 
bas vernehmend , ließ Fürſt Mſtislawsky den Räubern das ges 
ftohlene Gut nicht nur, fondern auch ihr Eigenthbum abnehmen; 
nadt und bloß gelangten fie nach Riga, wo Kettler fie als 
Meuterer und Berräther henken ließ. Webrigens wußten Mſtis⸗ 
Jawsly und feine Landsleute nicht genugſam die Feigheit ber 
Vertheidiger und die Stärfe der Feſtungswerke zu bewundern. 
In der That mußten die drei fleinernen Feften, eine die andere 
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vertheidigend und durch breite Gräben umfchloffen, dann mit 
450 Kanonen (?) gefpidt, ein nach den Begriffen der Zeit un« 
überwindliches Defenfiondwerf darftellen. Das, und die unüber- 
ſehbaren Borräthe anftaunend, fagten jene gläubigen Moskowiter: 
„In folder Zeigheit gibt ſich die Gnade Gottes für den reiht 
mäßigen Zaren zu erkennen.” Die Gefangnen aus Sellin, wie 
fie in Moskau anfamen, ließ der Zar durch alle Straßen führen, 
auf daß feine Herrlichkeit in ihnen fpiegle, und wird erzählt, 
daß bei diefer Gelegenheit der entthronte Herrfcher von Kafan, 
unter den neugierigen Zufchauern dieſes Triumphes ſich bewegend, 
einen der deutſchen Würbenträger angefpudt und ihm zugefchrien 
babe: „Es gefchieht euch Recht, ihr Thoren | Ihr habt die Ruffen 
die Waffen zu führen gelehrt und euch und ung damit ind Ver⸗ 
derben geftürzt !” Der Zar hingegen nahm den alten Heermeifter 
-fehr gnädig auf und fchenfte ihn den Flecken Liubim, in dem 
Gebiete von Koftroma, erlaubte ihm auch feine beiden Jutherifchen 
Capläne beizubehalten. Zu Llubim hat Fürſtenberg fein Leben 
befchlofien, nad Commendones Bericht 1565, und foll er bis 
zu feinem Ende, wie fehr er aud des Schickſals Tücke beflagte, 
des Zaren gnädige Behandlung lobend anerfannt haben. In 
bes Heermeifters älterm Bruder, mit Georges Enfel, Jobſt zu 
Sürftenberg und Senden, iſt Wilhelmd Nachkommenſchaft, aus 
der Ehe. mit Sophia von Witten entfproffen, erlofhen. Es flarb 
Jobſt, der als Obrifllientenant gegen die Türken geftritten hatte, 
auf der Rüdreife zu Wien, 11. Nov. 1596. 

Friedrich von Fürftenberg zu Waterlapp, der mit Walpurgis 
Kettler verehlicht, iR vornehmlich durch eine von 1388 bis 1416 
beinahe ununterbrochen fortgefegte Reihe von Fehden merfiwürs 
dig. Sein Urenfel, Friedrich zu Waterlapp, Amtınann zu Werl, 
farb 3. April 1543, in der Ehe mit Meta von Plettenberg 
Bater eines andern Friedrich, der, Amtmann zu Werl, gegen 
ein Darlehn von 10,000 Goldgulden noch zum Pfandbefig der 
Aemter Bilftein und Waldenburg gelangte. Er ftarb 24. Zuni 
1583. Bon den Kindern feiner Ehe mit Anna von Weftphalen 
fommen vornehmlich Kaspar und Theodor in Betracht. Theodor, 
geb. 1546, Dompropft zu Paderborn, Domberr zu Trier, Propft 
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felbR zu Felde zu gehen. Der Rath möge verfügen, daß feine 
Knechte, fo viel deren in Fellin liegen, allerwärts, wo man 
ihrer bedürftig, fich gebrauchen Jießen. Die Furiichen Gebietiger 
fönnten jegt nicht Ffommen, weil das Gras noch nicht Feime, 
überhaupt auf den Feldern nichts zu finden fei; fie hätten aber 
Befehl, fh zum Ausrüden pereit zu halten, 

Die Belagerung von Narwa hatte ihren Fortgang, indeſſen 
der zuflifhe Fürſt Temfin in der Umgebung von Waff brannte, 
Die Bürger von Narwa, an dem Entfag verzweifelnd, ſchickten 
Deputitte nah Moskau, die Onade des Zaren anzurufen, 
wurden auch, nachdem fie die Uebergabe der Stadt bewilligt, 
famt allen ihren Committenten, in den ruflifchen Unterthanens 
verband gufgenommen. Die apitulation, zu welcher die Des 
putirten feineswegs ermächtigt geweſen, hatte ihre Wirfung noch 
nicht gehabt, und man erfuhr jn der beäugftigten Stadt, daß der 
Heermeifter ihr den Comthur yon Reyal mit 1000 Dann zu 
Hülfe ſchicke. Alsbald lieg man ben Anführer deg Belagerungss 
heeres wiffen, die Deputisten hätten feine Gewalt gehabt, das 
Baterland an den Zaren der Mosfan zu verrathen, und man 
fei gefonnen, bis zum Aeußerſten ſich zu vertbeidigen. Gleich⸗ 
zeitig verfuchte dev Comthur von Neval, der Ruſſen Poftenfette 
auf dem linfen Ufer der Narowa zu fprengen, ohne doch Ans 
dered zu erreichen, als dag er feine Feigheit befundete. Er 
entlief bei den erften Schüffen. Das Schickſal von Narwa wurde 
nad der Ruſſen Anſicht durch ein Wunder entſchieden. In einem 
Haufe, wo Kaufleute aus Pskow einzukehren pflegten, in des 
Barbierd Karl Ulfen Wohnung, fanden trunfene Sanatifer ein 
Muttergottesbild, das fie ind Feuer zu werfen ſich besilten, und 
das Feuer ſchlug zu einer Feuersbrunft aus, die einen großen 
Theil der Stadt heimfuchte. Das Kfügegeichrei, der Rauch 
wedten die Aufmerffamfeit der Belagerer auf dem andern Fluß⸗ 
ufer ; ungeheigen flürzten fi die Vorderſten in den Strom, in 
ber Hoffnung, ihrer Gegner Calamität ayuszubeuten, und dieſer 
enfans perdus wurden fo viele, daß felbft die vorfichtigfien unter 
den Anführern es nicht wagten, fie ihrem Schidfat zu überlaffen. 
Die ganze Armee wurde zum Sturme geführt und triumphirie 
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ia kurzen Augenbliden (11. Mai) über einen unordentlichen, 
alles Zufammenhanges entbehrenden Widerſtand. An bemfelben 
Abend noch ergab fi auch die fefle Burg; denn bie Comthure 
von Sellin und Reval, Kettler und Sagehafen, die nur drei 
Meilen yon ber Stadt mit einer ſtarken Mannfchaft an Neiterei, 
Zupvolf und Gefchüß hielten, die Feuerfäulen erblidten, bag 
Schießen hörten, rührten fich nicht, in ber ſeſten Weberzeugung, 
daß die Burg mit ihren gewaltigen Diauern und eifernen Thoren 
auch ohne Beifland von außen ſich halten würde, 

Sn anderer Beziehung waltete biefelbe Lauheit, biefelbe 
Gleichguͤltigkeit für eine täglich bebrohlicher eintretende Gefahr. 
Aus Helmet, 6. Mai, fehrieb der Meifter: Bon ber zu Wolmar 
bewilligten ruſſiſchen Contribution & 60,000 Thaler feien nur 
erſt 24,000, dann 12,000, die in dem Orden aufgebradt wor- 
den, eingegangen; ber Rath möge zum Sonntag Exaudi, 22, 
Mai, zwei Bevollmächtigte nach Wolmar abfertigen, das „hinters 
ſtellig galt” mitfhiden und mit den andern Ständen ſich beneh⸗ 
men, um die ganze Summe flüflig zu machen. Sept endlich 
erhoben fih auch bie Geſandten, darunter des Heermeifters 
Bruder Diederih von Fürſtenberg, von dem unfere Stamm» 
tafeln nichts wiffen, nad ber Mosfau, nicht um den Tribut 
Darzubringen, fondern um Schonung anzurufen, „daß wir fie nun 
folten begnabdigen, unfern Zorn von ihnen abwenden und Derps 
tifhen Zins nicht von ihnen neßmen, derhalben, daß das Stift 
Derpt gar ift verheert und verdorben, und in vielen Jahren bei 
Menfcengedenfen nicht kann erholet werben, und unfer Kriegs⸗ 
volf haben in dem Kriege mehr genommen, als der Zins ges 
weſen if.” Indem der Zar Unzufriedenheit zu erfennen gab, 
dag der Heermeifter und der Bifhof von Dorpat nicht fo vor⸗ 
nehme Beamte, wie der König von Schweden, ihm zufciden 
wollen, haben „die Geſandten fämptlichen eingeworfen, daß mein: 
gnädiger Herr Meifter feinen eigenen Blutsfreund und der Bifchof 
feinen edeiften Prälaten, fo in Gott verfiorben, neben inen an⸗ 
dern abgefertigt.” Schließlich wurden fie durch die Bofaren 
Adaſchew und Michailow bedeutet: „fo die Herrn (Meifter und 
Bifhof) des Großfürften Zorn flillen und feine Macht von den 
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in Srage fegen fonnte, wo nicht der Biſchof durch den Vergleich 
vom 5. Jan. 1597 den verfährten Lehens-, Grenz- und Juris⸗ 
bietionsftreit mit Heflen geichlichtet hätte. Landgraf Moriz von 
Heffen , gegen die Spanier zu Felde gehend, ließ am 15. Mai 
1599 Paderborn und die verfchiedenen Städte des Hochftifteg 
befegen, und weilten die Heflen in der Hauptftadt bis zum 27. 
Jun., wo fie dann endlich ihren Marfch gegen den Niederrhein 
fortfegten. 

Die abfolute Ohnmacht, welche bei diefer Gelegenheit in 
dem bifhöflichen Regiment ſich kundgibt, iſt vorzüglich den in 
der Stabt Paderborn felbfi waltenden Spaltungen zuzuſchreiben. 
Der Magiftrat, auf eine hartnädige Oppoſition gegen den Fürften 
fich befchränfend, forderte durch feine oligarchifchen Beftrebungen, 
burch feine verfchwenderiihe Haughaltung den Unwillen der 
Bürger heraus. Diefe wählten, unter bes Fürften Genehmi- 
gung, eine Resifionscommiffion, aus 25 Deputirten beftehend, 
deren Aufgabe die Ermittlung der vorgefommenen Mißbräuche fein 
follte (1600). Die Commiffion feierte nicht und fiellte 16 Bes 
fohwerdeartifel auf, deren Abftellung fie unter heftigen Drohungen 
von dem Magiftrat verlangte. Bon allen den Punften wurde 
einzig der fiebente bewilligt, vermöge deſſen aus jeder Bauer- 
[haft der Stadt ein Raitmann, behufs einer genauen Berech⸗ 
nung der ftädtifhen Einnahme und Ausgabe, zu erwählen. 
Die fünf NRaitmänner dedten ohne Gnade die manidhfaltigften 
Malverfationen auf, veranlaßten aber durch ihre Mittheilungen 
eine Aufregung der Bürgerfchaft, die zu ihren Zweden auszu⸗ 
beuten, Liborius Wichards und der Kechtegelehrte Wolfgang 
Günter nicht verabfäumten. jener befonderg, ein vormals wohl: 
habende», jedoch in feinen Vermögensumſtänden herabgefommener 
Geſchäftsmann, wußte ſich unbegrenzten Einfluß auf die Com⸗ 
mifften der 25 zu verfchaffen, fo dag er und Günter ganz eigent- 
ih dort geboten, wo fie nur fich blicken zu Laffen keineswegs 
berechtigt waren, Unter folder Leitung nahm das Treiben in 
der Stadt eine folhe Richtung, daß der Magiftrat in feiner 
Befümmerniß es räthlich fand, von der anhaltenden Oppofition 
vegen den Fürftbifchof abzuftehen. Sie hatte die Folge gehabt, 
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dag durch Verfügung vom 29. Jan. 1601 jede Verbindung der 
Stadt mit dem platten Lande gefperrt worden ; jest ließ Theo 
bor , in richtiger Beurtheilung jenes wühlerifchen Treibeng , zu 
einem DBergleich fi willig finden, und ed wurde von da an 
feine wichtigfte Angelegenheit, den Magifrat in dem Kampfe 
mit den Demagogen zu unterflügen. Auf des Fürften Befehl 
mußten Bürgermeifter und Ratheherren, die feit dem 11. Febr. 
1602 durch die Rebellen gefangen gehalten wurden, freigegeben 
werden; aber gegen die fleigende Aufregung, gegen die Volks⸗ 
serfammlungen, die im Dom, felbft während des Gottesdienfteg, 
abgehalten wurde , vermochten Abmahnungen und Verbote nur 
wenig. Sn der Abficht, die Kädtifhe Verwaltung in die Hände 
einer gemäßigten Partei zu bringen, verordnete der Fürſt 1603, 
bag für die nächfte Bürgermeifter- und Rathswahl nur folche 
Bürger, die bei dem obwaltenden Streite unbetheiligt, in Vor⸗ 
Schlag zu bringen. Die Ausführung dieſes Gebotes wurde mit 
gewaffneter Hand durch Wichards hintertrieben, im @egentheil 
vergab er alle Stellen nad Belieben, an feinen Spießgeſellen 
Günter namentlich die Stadtfchreiberet. 

Daß im Schreden über eine folhe Wendung der Dinge mehre 
ber 25 Commiſſarien ausfchieden, mehrte nicht wenig den Einfluß des 
Demagogen ; am 11. Nov. 1603 drang er, von einem wüthen«- 
den Pöbelhaufen gefolgt, in das Rathhaus, um von dem Magiftrat 
die Genehmigung für des Volkes Korderungen zu erzwingen. Sein 
Begehren frheiterte vorläufig an der Gewalt der Inertie; aber 
bes Wichards Schildfnappen, den Günter, der zu Neuhaus 
aufgefangen worden, mußte ber Fürſt freigeben, und das bloße 
Gerät, dag gegen Wichards ein Streih ausgeführt werben ° 
folfe, forderte aufs Neue die ganze Bürgerfchaft zu den Waffen. 
Eine Leibwache nidt nur wurde dem Unentbehrlichen beigegeben, 
fondern auch durch Aufpflanzung mehrer Gefchäge fein Baus 
gegen jeden Angriff ficher geſtellt. Diefe Gunſt der Umſtände 
benuste Wichards, um jest endlich des Magiftrats Sanction für 
die im Namen der Bürgerfchaft geforderten Punkte zu erhalten, 
gleichwie die Berwirrung, durch zufällige Entladung einer Büchfe 
veranlaßt, ibm Gelegenheit gab, fi zum erfien Buͤrgermeiſter 
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wählen zu Yaffen. Kaum biefer Würde eingeführt, wendete 
fih feine Sorgfalt der beffern Befefligung der Stadt, der Errich⸗ 
tung einer vollſtändig ausgerüfteten Bürgerwehr zu. Schweres 
Gefhüg wurde auf den Wällen aufgeführt; neue Stüde zu 
gießen, mußte jedes Haus eine befiimmte Quantität Metall 
einliefern. Der leifefte Widerfpruc im Rathe wurde Durch Aus⸗ 
flogung des mißfiebigen Rathsherrn geahndet, und bald ver- 
einigte der Dictator in feiner Perfon die gefamte bürgerliche, 
richterliche und militairifhe Gewalt, Als deren Symbol Tieß er 
der Außenwand des Ratbhaufes Ringe und Ketten einfügen, 
und bie Frevler wurden ba angefchloffen, Tage lang mandmal, 
in Froft oder Regen, wegen eines geringfügigen Vergehens. 
Eine fhwangere Frau, die auf folhe Weife beftraft worben, 
fam, immer noch feftgefchloffen, zum Kreißen. Vernehmend, daß 
rebelliſche Spanier, bie allerwärts brandfchagten, bis Unna vors 
gerüdt feien, wußte Wicharbs ben Glauben zu verbreiten , daß 
dieſe Marodeurs von dem Fürften gebungen feien, die Stadt zu 
befchädigen, wo bo eben Theodor um bare 13,000 Thaler den 
angedrohten Einfall abgefauft hatte. Sofort wurben die Vers 
theidigungsanftalten in der Stadt noch eifriger betrieben, außer⸗ 
dem Zurüftungen getroffen, um den Fürſten in feiner Reſidenz 
Neuhaus zu beichießen, 

Auch fegt noch verharrte Theodor in feiner Langmuth, die 
theilweife zwar auch durch die Streitigfeiten über bie 1602 von 
ihm gegebene Agende, bei denen felbft das Domcapitel fehr leb⸗ 
haft ſich betheiligte, geboten. Die Landtage zu Dringenberg, 
3. März 1604, und in der Abtei Abbinghof wurden einzig in 
ber Abficht einer Berfländigung mit der beihörten Bürgerfcaft 
abgehalten; als fie nicht zu erreihen war, erließ endlich ber 
Biſchof an die Rebellen den Abfagebrief. Als eine Entgegnung 
entjendete Wichards feinen getreuen Günter nach Heffenland, 
Hülfsvölker und Gelb aufzubringen ; den Domherren, bie fih 
nach Lippfpring geflüchtet hatten, eröffnete er, an der Domkirche 
folfe fein Stein auf dem andern bleiben, wo fie nicht eine neue 
Bifhofswahl vornähmen. Nochmals lieg Theodor durch den in 
Nieheim verfammelten Landtag zur Ruhe ermahnen, 22. April, 
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dann in der folgenden Nacht durch feinen Feldhauptmann, den 
Grafen von Rietberg, die Seindfeligkeiten eröffnen. Ein Angriff 
auf das Weflernthbor mißlang ; aber bei dem Anblid der fürfl- 
lichen Truppen, befonders der Bauern, die fharenweife alle um⸗ 
liegenden Höhen bedeckten, ermannte ſich der Theil der Bürger⸗ 
fhaft, welcher insgeheim noch dem Fürſten zugetban, und 
durch die große Zahl der Furchtfamen verftärkt, beſtimmten bie 
Getreuen auch die Widerfpenftigfien zur Unterwerfung. Laut der 
Capitulation vom 26. April 1604 eröffnete bie Stadt an demfelben 
Tage ihre Thore ; zugleich wurden die Urheber , Iebendig und 
in Banden, ausgeliefert. Diefelben Männer, deren Stolz es 
unlängfl noch geweſen, ber Leibwache bes Wichards anzugehören, 
führten ihn jest zum Rathhaufe und fchloffen ihn dem Schaub» 
pfahl an, mit dem er bie erfien Familien der Stadt bedroht 
hatte. Den ganzen Tag blieb er da ausgeſtellt, gegen Abend 
wurde er zum Gefängniß gebradt, und es nahm den Anfang 
eine gerichtliche Berhandlung, die am 30. April mit der Hins 
rihtung des Wichards endigte. Auch über bie vornehmften 
Theilnehmer feines Verbrechens, deren doch viele, namentlich 
Günter und der Prediger Hermann Tünnefer, entfommen waren, 
wurde am 10. Juni das Todesurtheil gefprochen , fo der Kürft 
jedoch in Landesverweifung ummwandelte. Am 1. Mai wohnte 
er im Dom bem feierlichen Danffefte bei, dann empfing er in 
dem Garten des Kloſters Abdinghof den erneuerten Treueid ber 
Bürgerfhaft. Zum Beſchluß wurde die Stadt ihrer Freiheiten 
verluftig erklärt, ihr ein fürftficher Amtmann und ein Schuftheiß 
yorgefegt, und durch die neue Polizeiverorbnung vom 27. 
Nov. 1604 ihrer Berfaffung wefentlihe Mobdification eingeführt. 
Namentlih wurden die Wahlen von Bürgermeifter und Rath, 
dann von den 24 Gemeindeherren, ganz und gar von dem Willen 
des Kürften abhängig gemacht. Einftweilen blieb auch farfiliche 
Beſatzung in der Stadt zurück. 

Weniger ernfihaft endigten die Zwiſtigkeiten mit den Städten 
Drafel, Lügde und Steinheim, die in Gefellfchaft vieler adlichen 
Bamilien ſich zu gemeinfamer Bertheidigung gegen die Schnapp» 
bahnen mit dem Landgrafen von Heflen verbündet, außerdem 
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aber duch Widerſtand gegen bie Einführung der Agende den 
Unwillen bes Randesheren fi zugezogen hatten. In dem Bers 
gleich vom 10. Juni 1608 erfannten die Städte ihr Unredt, 
wurde ihnen die nachgefuchte Verzeihung. Am 8. Dec. 1604 
hatte Theodor ‚die Stiftungsurfunde des unter feinen Aufpicien 
herrlich aufblühenden, nad feinen Anfichten fegengreich wirfenden 
Sefuitencollegiums, bei Gelegenheit der Einweihung der Kirche, 
unter dem Öffertorium des feierlichen Hochamtes auf den Altar 
niedergelegt; 1609 widmete er, bei der fleigenden Frequenz ber 
Schüler, ein dem Collegium benachbartes Haus zu Hörfälen ; 
daneben betrieb er mit fo glüdlichem Erfolge die Heranbildung 
von Elementarlehrern, daß er 1611 die verderblichen Winkels 
ſchulen gänzlich unterdräden founte. Das Jahr darauf legte er 
den Grund zu dem heutigen Gymnafialgebäude; er ftiftete mit- 
tels eines Capitals von 20,000 Thalern der Jeſuiten Noviciat, 
welches doch 1620 mit Bewilligung der Familie von Fürftenberg 
nach Trier übertragen wurde ; er befahl allen und jeden, bie der 
fatholifchen Religion abgefallen waren, bis Dftern 1613 zu dem 
Glauben ihrer Bäter zurüdzufehren, oder das Land zu meiden; 
er verordnete, daß feine Ehe eingefegnet werde, ed hätten denn 
vorher Braut und Bräutigam nad Vorſchrift der Farhofifchen 
Kirche gebeichtet und communicirt, Am 10. Sept. 1614 Tieß er- 
den Stiftungsbrief der hiermit ins Leben tretenden Theodorias 
nifchen Univerfität anfertigen, nachdem er vorher dem Jeſuiten⸗ 
collegium,, welchem er bereits aus feinem eigenen Vermögen 
10,000 Thaler und feine anfehnliche Bibliothek gefchenft hatte, 
weitere 15,000 Thaler angewiefen. Dafür verpflichtete fih das 
Collegium, die Profefforen in den beiden Kacultäten, Philofophie 
und Theologie, auf welde die neue Hochſchule befchränft war, 
zu ftellen. Am 13. Sept. 1616 erfolgte, nad eingegangener 
päpſtlicher und Faiferlicher Beftätigung, in Gegenwart der Lands 
ftände und verfchiedener benachbarten Fürſten, Grafen und Herren, 
bie feierliche Verkündigung aller biefer Univerfität verliehenen 
Rechte und Freiheiten. Theodor flarb am A. Dec. 1618. „Als 
Fürftbifhof erwarb er fih während feiner 33jährigen Regierung 
unfterblicye Verdienſte um unfer Vaterland, welches feinem relis 
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giöfen Eifer und feinen trefflihen Bildungsanfaften die Erhal⸗ 
tung der fatholifchen Religion verdankt. Er führte ein äußerſt 
fyarfames Leben und feste fih dadurch in den Stand, in fenen 
unrubigen Zeiten außer den vielen ſchon erwähnten Stiftungen 
und Gebäuden auch das Amtſchloß Wevelsburg recht ſchön auf⸗ 
zubauen, das Schloß Herfielle wieder einzulöfen und das Bis⸗ 
thum von einer Schuldenlaft von 85,000 Thalern zu befreien ; 
ein einziges Mal nur hat er von feinen Unterihbanen einen Bei⸗ 
trag zur Wiedereinlöfung verpfändeter Schlöffer gefordert. Er 
fpeifte täglich eine Dienge armer Leute und ließ Fleine Brode oder 
Micken (Mica) unter felbe vertheilen. Seine Feinde nahmen daher 
Gelegenheit, ihn Midendierf zu nennen. Er ſelbſt waffnete ſich 
gegen einſeitige Urtheile ſeiner Zeitgenoſſen mit dem Wahlſpruch: 
Judicium melius posteritatis erit, oder, nach feiner eigenen 
Ueberſetzung: 
Jetzt viele Ding beſchnarcht der Neidt, 
So achten wird die künfftge Zeit, 

und machte außer vielen andern Heinen Stiftungen, die der Kürze 
wegen zu übergeben, auch noch eine, woraus täglich 48 Arme, 
wenn fie zur beflimmten Zeit in ber Sefuitenfirche dem beifigen 
Megopfer beiwohnten, ein Paar Grofchen befommen.” 

Kaspar, des Biſchofs älterer Bruder, geb. 11. Non. 
1544, war mehrer Rurfürften von Coͤln und Mainz, auch des 
Fürfbifchofs von Paderborn Rath, Amtmann zu Bilftein, Frede⸗ 
burg, Waldenburg, Lenne, Friglar und Naumburg. In den 
Truchfefiifhen Wirren hielt er, der einzige von der geſamten 
Ritterfchaft des Herzogthums Weſtphalen, ftandhaft und pflicht- 
getreu zu der Roͤmiſchen und Cölnifchen Kirche. Dafür wurde er 
alles feines Eigenthums entfegt und genöthigt, zu Paderborn 
von der Gnade feines Bruders, des Dompropftes, zu Ieben,. 
bis dahin er von dem neu erwählten Erzbifhof, dem Prinzen 
Ernft von Bayern, zur Wahrnehmung von deffen Intereſſen an 
den Eonvent zu Frankfurt abgeordnet wurde, 23. Sept. 1583. 
Hierauf ſchloß Kaspar fih dem bayerifchen Kriegsvolf an, mit - 
Rath und That deffen Fortſchritte fördernd, wie denn hauptfädh- 
li feinen Bemühungen der Kurfürft Ernft die Unterwerfung 
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des Herzogihbums- Weftphalen zu verdanken hatte, Nicht nur, 
daß er in feine Güter wieder eingefegt worden, Ernft verpfän⸗ 
dete ihm auch den 18. Oct. 1585 um 6000 Goldgulden dag 
Amt Fredeburg. Vorzüglich aber hat Kaspar feinen Einfluß 
benugt, um den in die Truchfeffifchen Händel verwidelten Lands⸗ 
leuten zur Ausföhnung mit bem NRegenten zu verhelfen. Am 
19. Aug. 1613 zum Landdroſt für Weftphalen beftellt, farb er 
5. März 1618. Er hat 1594 das reichsfreie Schloß Schnellen- 
berg, 1577 Hengftenbede, 1598 die ebenfalls unmittelbare Güls 
bene Luft in der Stadt Mainz, 1613 die Faiferlihen lehenbaren 
Auen im Rhein nebfi ben Gütern zu Raubenheim und Kiederich 
erworben. Der Kinder feiner Ehe mit Elifabeth Spiegel von 
Pedelsheim waren adt. Der ältefle Sohn, Friedrich VII, 
geb. 1. März 1576, wurde am 1. Febr. 1610 von Kurfürft 
Johann Schweidard von Mainz zum Amtmann in Königftein 
beftellt, vom Kurfürften Ferdinand von Cöln aber am 22. Febr. 
1624 mit der Landdroftenftelle für Weftphalen beehrt. Am 9. 
Mat 1622 hatte der nämliche Kurfürft ihm die bis dahin pfand⸗ 
weife genoffenen Aemter Bilftein und Waldenburg zu Lehen ges 
reiht. Am 27. Nov. 1637 wurde er zu Mefchede von ben 
Heffen aufgehoben und in Lippfladt gefangen gehalten, big er 
im März 1638 zu einem Löfegeld fi verftand. Der Schweden 
Einfall, 1646, nöthigte ihn nah Bonn zu flüdten, und iſt er 
Dafelbft 9. Aug. 1646 verftorben, daß er nur wenige Monate 
feine Hausfrau, Anna Maria von Kerpen, überlebte. Vermählt 
13. Oct. 1608, war fie, »maximis virtutibus ornata matrona,« 
eine Mutter von 16 Kindern, am März 1646 verfchieden. Uns 
fönnen nur die Söhne Theodor Kaspar, Friedrich VIII, Wils 
heim, Ferdinand, Franz Wilhelm und Johann Adolf intereffiren. 

Theodor Kaspar, Domherr zu Mainz und Speier, Chor⸗ 
herr zu St. Alban binnen Mainz, geb. zu Königftein 9. März 
1615, geftorben zu Mainz, 25. September 1675, hatte eine 
Zeit lang in den Niederlanden als Dbrift eines fpanifchen 
Neiterregiments gedient, Wilhelm, geb. 13. November 1623, 
war Chorbifhof zu Trier, tit. S. Mauritü, Dompropft zu 
Münfter, Domdechant zu Salzburg, Domherr zu Paderborn und 
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Lüttich, Propft zu Buflorf und Mefchede, Prior zu St. Maria 
di Campeo in den Tridentinifchen Alpen, Salzburgifcher und 
Münfterifcher Geheimrath, auch der Päpfte Alerander VIL Cle⸗ 
mens IX und Clemens X Cameriere segreto, legte hohe Ehre 
ein mit vielfältigen, bei dem Kaifer, dem Reichstag und einzel» 
nen Fürflen des Reichs verrichteten Sendungen und farb den 
2. Mai 1699. „Durch Gefandifchaft hoch berühmt. Hat mehr 
meritirt als verlangt, ewige Memorien fundirt.” Sch irre wohl 
faum, wenn ich ihn als den Begründer, die reichen in feinen 
Händen vereinigten Pfränden als die Grundlage bed außerorbents 
lichen Reichthums, der feitvem von Generation zu Generation ans 
wachfend, feinem Haufe in Weftphalen, in Deutfchland die eigens 
thümliche Stellung anweifet, betrachte. Franz Wilhelm , des 
Deutfchordens Landeomthur in Weftphalen, Comthur zu Müls 
heim, zu St. Georgen binnen Münfter und zu Brafel, war 
zu Herdringen 29. Dec. 1628 geboren und ftarb 3. Aug. 1688. 
Johann Adolf, Dompropft zu Paderborn, Domherr zu Hildegs 
beim und Münſter, Propft zum b. Kreuz in Hildesheim, Amts 
mann zu Bilftein, Waldenburg und Fredeburg, geb. zu Cöfn 
16. März 1631, ſtarb den 15. April 1704. „Er bat das Schtoß 
Adolfsburg im Amt Bilfein zum Nugen: und Ehre feiner Graf⸗ 
fhaft prächtig erbauen laſſen und nad feinem Namen genannt, 
auch, nachdem er anfehnliche Güter dazu gefauft, zumege gebracht, 
daß es zum Ritterfig erfläret worden.” 

Serdinand, den Jahren nach von den Brüdern der vierte, 
war den 21. Det. 1626 geboren, und beinahe von der Wiege 
an bem geiftlihen Stande beflimmt. Er wurde Domberr zu 
Hildesheim , Paderborn und Münfter, Propſt zum h. Krenz in 
Hildesheim, Prior zu St. Maria di Campeo, Cameriere se- 
greto des Papfted Alerander VO. Mit diefem, damals Nun⸗ 
tius Chigi in Eöln, war er zu näherer Berührung gekom⸗ 
men und bemnähft 1652 von dem einfihtsvollen Protector aufe 
firebender Talente nah Rom gezogen worden. Den Aufenthalt 
in der Hauptftadt der chriſtlichen Welt hat Ferdinand zu benugen 
verfanden, nicht nur behufs feiner Ausbildung , fondern auch 
im Sntereffe des eignen Vaterlandes. Während der Jeſuit 
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in Stage fegen fonnte, wo nicht der Bifchof durch ben Vergleich 
vom 5. Jan. 1597 den verjährten Lehens-, Grenz und Juris⸗ 
dictionsſtreit mit Heflen gefchlichtet hätte. Landgraf Moriz von 
Heffen , gegen die Spanier zu Felde gehend, ließ am 15. Mai 
1599 Paderborn und die verfchiedenen Städte des Hochftiftes 
befegen, und weilten bie Heffen in der Hauptftadt big zum 27. 
Jun., wo fie dann endlich ihren Marfch gegen den Niederrhein 
fortlegten. 

Die abfolute Ohnmacht, welche bei diefer Gelegenheit in 
dem bifchöfliden Regiment fih kundgibt, ift vorzüglich den in 
der Stadt Paderborn felbft waltenden Spaltungen zuzufchreiben. 
Der Magiftrat, auf eine hartnädige Oppofition gegen den Fürften 
fih befhränfend, forderte durch feine oligarchifchen Beſtrebungen, 
durch feine verfchwenderifche Haushaltung den Unmwillen der 
Bürger heraus, Diefe wählten, unter des Fürften Genehmi- 
gung, eine Resifionscommiffion, aus 25 Deputirten beftehend, 
deren Aufgabe die Ermittlung der vorgefommenen Mißbräuche fein 
follte (1600). Die Commiffion feierte nicht und ftellte 16 Be⸗ 
fchwerbeartifel auf, deren Abftellung fie unter heftigen Drohungen 
von dem Magiftrat verlangte. Bon allen den Punften wurde 
einzig der fiebente bewilligt, vermöge deſſen aus jeder Bauer⸗ 
Ichaft der Stadt ein Raitmann, behufs einer genauen Berech⸗ 
nung der ftäbtifhen Einnahme und Ausgabe, zu erwählen. 
Die fünf Raitmänner deckten ohne Gnade die manicfaltigften 
Malverfationen auf, veranlaßten aber durch ihre Mittbeilungen 
eine Aufregung der Bürgerfchaft, die zu ihren Zweden auszu⸗ 
beuten, Liborius Wichards und der Nechtsgelehrte Wolfgang 
Günter nicht verabfäumten. Jener befonders, ein vormals wohl⸗ 
habendev, jedoch in feinen Bermögengumftänden herabgefommener 
Geſchäftsmann, wußte fi unbegrenzten Einfluß auf die Com⸗ 
mifften der 25 zu verfchaffen, fo daß er und Günter ganz eigent« 
lich dort geboten, wo fie nur ſich bliden zu Taffen keineswegs 
berechtigt waren. Unter folcher Leitung nahm. dag Treiben in 
der Stadt eine folhe Richtung, daß ber Magiftrat in feiner 
Befümmerniß es räthlich fand, von der anhaltenden Oppojfition 
vegen den Fürftbifchof abzuftehen. Sie hatte bie Folge gehabt, 
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daß durch Verfügung vom 29. Fan. 1601 fede Verbindung der 
Stadt mit dem platten Lande gefperrt worden 5; jest ließ Theo⸗ 
bor , in richtiger Beurtheilung jenes wühlerifhen Treibens, zu 
einem Vergleich fih willig finden, und ed wurde von da an 
feine wichtigfte Angelegenheit, den Magiſtrat in dem Kampfe 
mit den Demagogen zu unterflägen. Auf des Fürften Befehl 
mußten Bürgermeifter und Ratheherren, bie feit dem 11. Febr. 
1602 durch die Rebellen gefangen gehalten wurden, freigegeben 
werden ; aber gegen die fleigende Aufregung , gegen die Volks⸗ 
verſammlungen, die im Dom, ſelbſt während des Gottespienfteg, 
abgehalten wurde, vermorhten Abmahnungen und Verbote nur 
wenig. In der Abficht, die fRädtifche Verwaltung in die Hände 
einer gemäßigten Partei zu bringen, verordnete der Fürk 1603, 
daß für die nächſte Bürgermeifters und Rathswahl nur folche 
Bürger, die bei dem obwaltenden Streite unbetheiligt, in Vor⸗ 
Schlag zu bringen. Die Ausführung diefes Gebotes wurde mit 
gewaffneter Hand durch Wichards bintertrieben, im Gegentheit 
vergab er alle Stellen nad Belieben, an feinen Spießgeiellen 
Günter namentlih die Stabtfchreiberei. 

Daß im Schrecken über eine folhe Wendung ber Dinge mehre 
ber 25 Commiſſarien ausſchieden, mehrte nicht wenig den Einfluß des 
Demagogen; am 11. Nov. 1603 drang er, von einem wüthens 
ben Pöbelhaufen gefolgt, in das Rathhaus, um von dem Magiftrat 
bie Genehmigung für des Volkes Forderungen zu erzwingen. Sein 
Begehren fheiterte vorläufig an der Gewalt der Inertie; aber 
des Wichards Schildfnappen, den Günter, der zu Neubaus 
aufgefangen worden, mußte der Fürft freigeben, und das bloße 
Gerüht, daß gegen Wichards ein Streich ausgeführt werben 
folle, forderte aufs Neue die ganze Bürgerfchaft zu den Waffen. 
Eine Leibwache nit nur wurde dem Unentbehrlichen beigegeben, 
fondern auch durch Aufpflanzung mehrer Gefhüge fein Haus 
gegen jeden Angriff fiher geſtellt. Diefe Gunft der Umſtände 
benuste Wichards, um jegt endlich des Magiftrats.Sanction für 
die im Namen der Bürgerfchaft geforderten Punkte zu erhalten, 
gleichwie die Verwirrung, durch zufällige Entladung einer Büchſe 
veranlagt, ihm Gelegenheit gab, fi zum erfien Bürgermeifter 
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fionen 36 Miſſionarien zu erhalten, und waren bie Miffionen 
folgendermaßen eingetheilt: 1) für das Hochſtift Paderborn, 
2) für das Hochſtift Münfter zu Warendorf, 3) für das Ems⸗ 
land zu Meppen, 4) für das Herzogthbum Weftphalen zu Arnd» 
berg, 5) für die Naffauifhen Lande zu Siegen, 6) für die Weſer⸗ 
gegend zu Hameln, 7) für das Hannöverifche zu Hannover ober 
Celle, wenn mau aber an beiden Orten abgewiefen würde, was 
nicht ausblieb, zu Hildesheim, 3) für Niederfachfen zu Magde- 
burg oder Halberſtadt, 9—14) für den Norden, dem Ferdinand 
als Bicarius Apoſtolicus vorgefegt, zu Bremen, Hamburg, Lüs 
bei, Glückſtadt, Friedrichsſtadt im Schleswigijchen und Fride⸗ 
ricia in Zütland, 15) für China und Japan, diefe aus adıt 
Miffionarien beftehend, 

Daß Ferdinand die Gelehrten adhtete und unterflügte, davon 
zeugt die Menge der Bücher, die aus allen Gegenden von Eu⸗ 
ropa ber ihm gewidmet wurden, nicht minder die ungewöhnlich 
große Anzahl der Schrififteller, die während feiner Regierung 
im Baderbornifhen auftauchten. Den Gottesdienft zu verherr- 
lichen, hat ex viele Kirchen theild erbaut, theils dotirt. Seine 
derartigen Schöpfungen find die ſchöne Jefuitenficche, das Fran 
ziscanerflofter und Kirche, die Capuzinerkirche in der Stabt,- bie 
Pfarrkirche zu Neuhaus, zu Brafel das Capuzinerflofter famt 
Kirche, zu Würgefien die St. Michaelgfirche, zu Eörbefe die 
Pfarrkirche, die Capellen zu Altenbefen, Amerungen, Sibeffen, 
jene bei dem Stammhauſe Fürftenderg u. ſ. w. Schon am 17. 
Der. 1661 hatte er den römifchen Chorgefang eingeführt, aud) 
nach deffen Borfchrift im Dom bie Vesper angeftimmt. Am 16. 
uni 1662 verordnete er, daß ein Rittergutsbefiger, um auf bem 
Landtage fein Stimmredht ausüben zu fönnen, vorher feine 16 
sitterbürtigen Ahnen nachweife. Mehr Dank werden ihm bie Stiftes 
infaffen um die Einführung der Fahrpoſt, mittels deren vegels 
mäßige Communicationen mit Amfterdam und Caſſel angebahnt, 
gewußt haben, Ferdinand erneuerte auch die Verordnung, wo⸗ 
durch das Zertheilen, Berpfänden und Beräußern der Meiers 
güter, desgleichen die Einfuhr fremden Salzes unterfagt, gab eine 
neue Medicinalorbnung , fuchte den verfallenen Ruhm der Bier 
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Brauereien zu heben, indem er den Abfas der fremden Biere 
unterfagte,, forgte für die Schonung der Waldungen, und Tieß 
im Intereſſe einer richtigen Bertheilung der Abgaben eine genaue 
Sataftrirung der. Unterthanen, ihres Gewerbes und Grundeigen⸗ 
thums vornehmen. Beſonders wohlthätig erzeigte er fi) dem 
Flecken Neubaus, wo er nicht nur einzelne Häufer, fondern 
ganze Strafen aus dem Schutt erhob, aud eine Färberei und 
Tuchfabrik anlegte. Weberhaupt verwendete er zu gemeinnüßigen 
Zweden fo bedeutende Summen, daß es faum glaublich if, wie 
er in dem Heinen Gebiete die Mittel zu den vielen Ausgaben 
aufzufinden vermochte. Ordnung und weile Sparfamfeit bildeten 
den Zauberſtab, mitteld deffen der Fürft dergleichen Wunder 
wirkte und dazu noch die dem Lande durch die Kriegsfahrten 
yon 1672—1679 gefchlagenen Wunden heilte. 

Die Armee, von Kaifer Leopold den Holländern zum Bei⸗ 
ſtand ausgefendet, wurde durch der rheinifchen Fürſten Weiges 
rung, ihr den Durchzug zu verflatten, gendthigt, Stand» und 
demnähft Winterquartiere in Weſtphalen zu beziehen. Bon den 
11 Regimentern, bie Monteeuccoli und Spord bei Neuhaus vers 
einigt hatten, mußten der große Generalflab, 18 Reitercom- 
pagnien, der ganze Regimentsftab von Heifter ſowohl als von 
Spord, 134 Compagnie zu Fuß, der halbe Regimentsftab von 
Pio und yon Knigge, fünf Eompagnien Dragoner und die Ars 
tiflerie die eigentlichen Wintermonate hindurch in dem Paders 
bornifchen verpflegt werden, und berechnet man ben dadurd dem 
Lande verurfachten Aufwand zu der Summe von 25,559 Thlr. 
6 Gr. Am 26. Febr. 1673 brachen jedoch diefe ungebetenen 
Säfte auf, um den im Anzug begriffenen Franzoſen Plag zu 
machen, „Das Vaterland,” fchreibt der Fürſtbiſchof an Eonring, 
1. Juli 1673, „bat dem allerchriſtlichſten König fehr viel zu 
verdanfen, welcher duch das Heer Turennes jene Harpyen vers 
jagen ließ,“ und ganz in berfelben Weife drückt er fih aus 
gegen den Sefuiten Frizon, einen Krangofen von Geburt, daß 
demnach feine Anhänglichfeit zu Frankreich nicht weiter in Zweifel 
gezogen werben fann, Aus biefer Anhänglichkeit erklärt fi auch 
die Blasphemie, über welcher er fich betreffen Täßt, indem er bie 
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Verbindung Oeſtreichs mit Spanien, welche von feher dem deutſchen 
Reiche zum größten Nachtheil gereicht habe, beflagt. Der geifls 
reiche Fürft fcheint es nicht geahnt zu haben, daß ohne Spanien 
fein Bisthum Paderborn, feine Fatholifche Kirche in Deutichland, 
fein deutfhes Reich, faum mehr ein Volk deutfcher Heloten 
übriggeblieben wäre. 

Ferdinands Beziehungen zum faiferlihden Hof mögen ſich 
befonderd unfreundlich geftellt haben, ſeitdem er (19. Juli 1667) 
des Biſchofs von Münfter Coadjutor geworden. Bernhard von 
Galen hatte noch immer nicht das mit Ludwig XIV errichtete 
Bündnig aufgeben wollen. Im Mai zogen auch die Franzofen 
ab, die gewöhnlichen Folgen der Heerzüge in jenen Zeiten, ans 
ftedfende Kranfheiten, Mangel und Theuerung blieben nicht aus, 
und drohten dem Lande aufs Neue, als die Sranzofen 1679 in 
der DBerfolgung der Brandenburger big zur Wefer vorbrangen. 
Das Jahr zuvor hatte Ferdinand, nah Bernhard von Galens 
Ableben, auch die Regierung des Hochſtiftes Münfter übernom⸗ 
men, und ift dort, wie furz auch fein Regiment fein follte, des 
weifen und gütigen Fürſten Anvenfen ebenfalls gefegnet. Ald 
Bürftbifhof zu Münfter erneuerte er am 17. Nov. 1678 den 
Subfidienvertrag mit Dänemark, wiewohl er der erſte zu Nim⸗ 
megen mit Franfreih und Schweden einen Separatfrieden ein 
ging. Frankreich bezahlte ihm 50,000, Schweden 100,000 Thlr. 
und gab, da das Geld nicht fofort dufzubringen, bas Amt Wil 
beshaufen,, das doch 1698 eingelöfet wurde, zum Unterpfand. 
Am 16. Dec. 1680 ſchloß Ferdinand mit Frankreich eine Des 
fenfisallianz, dergleichen er auch am 14. Sept. 1682 mit Dänes 
mark und Brandenburg einging. Der Stadt Münfter gab er 
1681 die freie Wahl des Stabtmagiftrats zurüd, nur daß er fh 
bie Beſtätigung der Erwählten, dann die Ernennung bes vors 
figenden Stadtrichters vorbehielt. Das feinem friegerifchen Vor⸗ 
gänger fo werthe Schloß zu Bevergern ließ er fehleifen. Aber 
es war bereits 1681 der Fürſtbiſchof ſchwer an Steinfchmerzen 
erkrankt und von den Aerzten aufgegeben worden: er ließ bie 
Reliquien des h. Franziscus Kaverius nach Neuhaus bringen und 
bei feinem Lager aufftellen, und vor diefen Pfändern gelobte et 
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den Bau einer dem h. Kaveriud zu wibmenden Kirche, auf welde 
er 30,000 Thlr. zu wenden verfprach, falls er Genefung erhalten 
würde, In der That erhofte er ſich foweit, daß er am 13. Aug. 
1682 den erflen Stein zu diefer Kirche an der Weftfeite des Gym⸗ 
nafiums zu Paderborn legen konnte. Gehoben war aber das 
Uebel nicht, vielmehr mußten die Aerzte auf einer Opera 
tion, als dem Testen Rettungsmittel, beſtehen. Ferdinand unter» 
warf fih ihrem Ausſpruch, die Dperation befeitigte einen Stein 
von zwei Unzen Gewicht, aber dem hohen Patienten fehlten 
bie zur Heilung ber Wunde erforderlichen Kräfte, und er ftarb, 
nach einer wahrhaft chriftlichen Vorbereitung, den 26. Juni 1683. 
Der Leihnam wurde in der Sranziscanerfirhe zu Paderborn 
beigefegt, die Leichenrede ſprach der Jeſuit Lucas Nagel. 

Durh des Fürften Teftament erhielt dad Domcapitel zu 
Paderborn 25,000, jenes zu Münfter 33,000 Thlr., reichliche 
Legate waren an Collegiatftifte und Klöſter, nicht minder an die 
Armen gegeben, 15,000 Thlr. follte ein jeder der drei noch lebenden 
Brüder, jedoch mit der Verpflichtung des Rückfalls an den Haupts 
erben, haben, die werthvolle Bibliothef war der Univerfität zu 
Paderborn zugefihert. Haupterbe wurde der Neffe und Pathe, 
auch Oberftallmeifter zu Paderborn und Münfter, der Freiherr 
Ferdinand von Fürſtenberg. Goldene Zeiten hat unter der hier⸗ 
mit abgelaufenen Regierung Paderborn erlebt. Dem allgemeinen 
Beſten opferte Ferdinand alle feine Kräfte und einen großen 
Theil feiner Erfparniffe, und einzig folder Handelsweiſe vers 
danften feine Unterthanen ben mächtigen Auffhwung ihres Wohls 
ftandes und die zahlreihen Monumente, die unabläfig das 
Andenten des großmüthigen Wohlthäters zurüdrufen. Wie geriug 
während diefer gefegneten Periode der Drud der Abgaben war, 
mag man daraus entnehmen, dag neben ben Taufenden Acrife- 
geldern von den Landſtänden für 1665 nur ſechs und für 1666 
nur vier gewöhnliche Landesfchagungen bewilligt wurden. Fer⸗ 
dinand verdient aber auch um anderer Rückſichten willen die 
aufrichtige Verehrung der Nachwelt. „Er war ein edler, groß» 
finniger, ächtdeutfcher (?), für alles Schöne, Große und Göttliche 
bochbegeifterter Mann, ein eifriger Anhänger feiner Religion. 
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Reich an Wiffenfchaften und geiftig erleuchtet, wie wohl wenige 
feines Zeitalters, war und blieb er in allen Lebensverhältniſſen 
gläubig wie ein Kind. Er war Priefter und Bifchof in echt 
chriſtlichem und Paulinishem Sinn: keuſch, heilig, eifrig, fanft, 
bed Guten befliffen. Als Dichter if Ferdinand nicht fo fehr ein 
großer, als klarer und fcharfiinniger Geiſt; er ragte mehr durch 
bie Kräfte eined hellen Berftandes, als durch fchöpferifche Phan- 
tafie hervor. An Gelehrſamkeit erreichten ihn unter den gleich⸗ 
zeitigen Schriftftellern der efuiten nur wenige, an Eifer und 
Fleiß vielleicht Keiner. Als Hiftorifer zeigt er großen Scarf- 
finn, tiefe Forſchung und eine reiche Kenntniß der Quellen. In 
feinen Poeſien ift Alles far und Leicht begriffen, und gewährt 
bie Durchficht auf ein edles, frommes und großfinniges Dichters 
gemüth. Wenn aud nicht an Reichthum des Stoffes und Fülle 
der Bilder, fo ift er doch an Leichtigfeit des Begriffes, an Rein« 
heit der Sprade und Präcifion der Darftellung weit erhaben 
über feinen Bewunderer Frizon. Sein Styl iſt durchaus fernig, 
bündig und würdevoll; wohl mödte er zuweilen nüchtern er⸗ 
fheinen, aber niemals wird man ihn der Ueberladung oder bed 
Schwulftes zeihen.” Alſo urtheilt Hr. Profeffor Micus. Dan 
hat ein Bildniß des Biſchofs, 1668 von feinem in der Künfler- 
welt vortheilhaft befannten Bruder Theodor Kaspar gemalt. Die 
Monumenta Paderbornensia ex historia Romana, Francica, 
Saxonica eruta et notis illustrata, Das Ergebniß ber in Rom 
von Ferdinand begonnenen hiftorifchen Studien, erfchienen Pader⸗ 
born (vielmehr Neuhaus) 1669 in 4. Die zweite, bei weitem 
fchönfte Ausgabe , Amfterdam, Elzevir, 1672, 4., ift um ein 
volles Drittel, dann um eine Anzahl Abbildungen (32 überhaupt, 
ohne das in Kupfer geſtochene Titelblatt und drei Landkarten) 
vermehrt. Die von Rinck, Nuͤrnberg und Leipzig 1713, 4., 
beforgte Ausgabe iſt ein genauer Abdruck jener von 1672, er⸗ 
reicht fie aber bei weitem nicht in der typographiſchen Vollen⸗ 
dung. Die vierte Ausgabe, editio quarta prioribus correctior, 
erfhien zu Lemgo 1714. hr ift eine kurze Lebengbefchreibung 
Ferdinands, von Lucas Nagel, beigegeben ; auch find darin alle 
Berhefferungen und Zufäge, notae posthumae, bie Ferdinand 
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eigenhändig in einem Exemplar angebracht hatte, abgedrudt. 
Die neuefte Zeit bat uns aud mit einer Ueberfegung des Buches 
beichenft: Denfinale des Landes Paderborn (Monumenta Pader- 
bornensia) von Yerdinand Freiherrn von Fürſtenberg, Fürft« 
bifchof von Paderborn und Münfter. Aug dem Lateinifchen übers 
fest und mit einer Biographie des DVerfaffers verfehen von F. 
J. Micus. Mit ſechs Stahlſtichen und einer Karte, (Pader⸗ 
born 1844.) Ferdinands Poemata, reich an ſchönen Gedanken 
und in der reinſten Latinität gehalten, ſo urtheilt Baillet, wurden 
zuerſt in der zu Rom 1656 veröffentlichten Sammlung: Poemata 
septem illustrium virorum, abgedrudt. In diefer Pleias Alexan- 
drina, wie fie nad ihrem Protestor, dem Papft Alexander VII, 
genannt wird, coneurrirt der weftphältfche Barde mit Alex. Pol- 
lini, Natalie Nondinini, Birgin. Cefarini, Joh. Rüdiger Tord, 
Aug. Favoriti und Stephan Gradi. Abdrüde diefer editio prin- 
ceps erjchienen zu Antwerpen 1662 und zu Amfterdam 1672. 
Bon Ferdinande Gedichten allein hat die königliche Druderei zu 
Paris eine ungemein prächtige Ausgabe geliefert, 1684, fol. 
Ferdinand hat auch des Papftes Alerander VII Gedichte: Philo- 
matis musae juveniles, in Drud gegeben, Antwerpen, 1654, 
nachdem fein älterer Bruder, Wilhelm, eine erfte Ausgabe davon, 
Eöln. 1645, beforgt hatte, 

Sriedrich VIII, von ven Söhnen des ſiebenten Friedrich der 
zweitälteſte, geb. zu Königſtein 31. Oct. 1618, Herr zu Bilſtein, 
Waldenburg, Fredeburg und Obernkirchen, Erbvogt zur Graf⸗ 
ſchaft, kurcöͤlniſcher Kämmerer und Geheimrath, verglich ſich am 
19. Febr. 1652 in Betreff der Herrſchaften Bilſtein und Wal—⸗ 
benburg mit ben Landfländen des Herzogthumg Weftphalen, und 
endigte, ebenfalls durch Vergleich, am 12. Nov. 1653 mit Abt und 
Eonvent zur Graffchaft errichtet, den von Bater und Großvater 
ererbten ſchwierigen Proceß um die Erbvogtei. Er befehligte die 
Zurcölnifchen Hülfsvoöller, welche im April 1654 zu der Bers 
treibung der lothringiſchen Befagung aus Hammerftein wirkten, 
und flarb zu Herdringen 7. Juli 1662. Seine erſte Gemahlin, 
Anna Katharina von der Leyen, fo ihm zu Lahnftein 23. Der. 
1645 angetraut worden, hatte er den 11. März 1658 ver⸗ 
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Johann Grothaus das Domardiv in Paderborn burchflöberte 
und Abfchriften der wichtigften Urkunden nah Rom an den wiß- 
begierigen jungen Dann beförderte, wußte dieſer den Biblio» 
thefar im Vatican, den gelehrten Lucas Holftein, dergeftalt eins 
zunehmen, daß er aus den Schägen ber päpſtlichen Bibliothek 
bie für die Geſchichte Weſtphalens wichtigften Documente einfehen 
und benugen fonnte, eine VBergünftigung, von welcher Ferdinand 


fpäterhin den zweckmäßigſten Gebrauch machen follte. Noch weilte 


er zu Rom, als er durch die Mehrheit der Stimmen im Doms 
capitel, obgleich Kurfürft Marimilian Heinrich) von Cöln fein Eoncurs 
rent, am 20. April 1661 zum Fürſtbiſchof von Paderborn erwählt 
wurbe. Am 30. Mai empfing er die päpftliche Beftätigung, am 
6. Juni aus den Händen des Lardinald Julius Rospigliofi, 
nachmaliger Papft Clemens IX, die bifhöflihe Weihe, am 
4. Dct. 308 er, unter hergebrachter Feierlichfeit, zu Paderborn 
ein. Seinem Wahlfprud : »suaviter et fortiter,« getreu hat 
er gleich in den erfien Handlungen feines Regiments fich erzeigt. 
Eine betagte Mutter wurde von ihrer Tochter und von dem 
Schwiegerfohn aus dem Haufe vertrieben. Der Ball, bei dem 
Spnodalgericht angemeldet, veranlaßte eine Unterſuchung, und 
wurde das firäfliche Ehepaar nad Dringenberg ind Gefängniß 
geſchickkt, um in firenger Kälte, bei Wafler und Brod, 8 Tage 
lang die Sünde zu bereuen ; nad Verlauf der Strafzeit richtete 
der Kürft perfönlich eine fehr derbe Ermahnung an die entlafle 
nen Sträflinge. Zu der Anfertigung eines falfchen afademifchen 
Zeugniffes hatten zwei Individuen fich vereinigt, und wurben 
fie Beide zu Haft genommen. Den Einen, weil er ein Aus⸗ 
länder , ließ Ferdinand nad gefrhloffener Unterfuchung über die 
Grenze bringen, ber andere büßte mit ſchwerem Gelde. In dem 
nämlichen Ernft verfuhr der Fürft mit einem nahen Anverwandten, 
der aus Muthwillen zu Neuhaus einen Arbeiter vom Dache ge⸗ 
Schoffen, hierauf fih geflüchtet und mehre Jahre in der Ferne 
zugebracht hatte. Kaum berührte er wiederum den Boden ber 
Deimath, fo wurde er eingezogen, auch ber Ausfpruch der Ges 
rechtigfeit an ihın auf Wevelsburg vollfiredt, ohne irgend eine 
Rückſicht für die vielfältig eingelegten Fürbitten. Ein Pfarrer 
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wurde, wie er e8 durch feinen fehandlichen Lebenswandel verdient 
hatte, degradirt und hingerichtet. Dagegen dem Lande fähige, 
unterrichtete und mafelfofe Pfürrer zu gewinnen, verfügte Fer⸗ 
dinand, daß kein Candidat anders denn durch Concurs zu ers 
Vedigten Kirchenämtern oder Pfarrftiellen gelange, und um biefer 
unerhörten Neuerung allgemeine Anerfenntnig zu verfchaffen, 
pflegte er dem Eoncurs beizuwohnen u und perfönlich die Afpiranten 
zu prüfen. 

Auch die Schulen beſuchte Kerdinand fleißig: nicht nur bag 
er felbft eraminirte und regelmäßig den Schulfeierlihfeiten bei- 
wohnte, er fuchte au durch die den Lehrern bezeigte Aufmerf» 
famfeit dem Bolfe die geziemende Achtung für ihren Stand ein« 
zuflößen. Allerwärtd, wo das Bedürfnig fih ergab, baute er 
Schulhäufer, forgte für die zwedinäßige Ertheilung des Elemen- 
tarunterrichts. Die franzöfifhen Nonnen, die fih um die Er⸗ 
ziehung des weiblichen Geſchlechts großes Verdienft erworben 
hatten, unterflügte er mit freigebiger Hand. Vorzüglich hielt 
er die Pfarrer zum fleißigen Katechifiren und das Bolf zum 
regelmäßigen Beſuch diefer Lehrfiunden an; das Beifpiel aller- 
wärts zu geben, erfchien er pünktlich, im Laufe ber vielfältigen 
Bifitationen feiner Didcefe, in der Chriftenlehre. Für den Hofs 
flaat war es Geſetz geworden, daß dag gefamte Perfonal an 
hohen Feſttagen zur Beichte ging und demnächſt aus des Fürft- 
bifhofs Händen die heil. Kommunion empfing. Der Jeſuiten 
Miſſionsanſtalten mufterhaft findend, erbat ſich Ferdinand gleich 
beim Antritt feiner Regierung von dem General einige Miflio- 
narien, die in ihrem Gefchäft ald Mitarbeiter von den Pfarrern 
freundlich aufgenommen und nah Kräften ferundirt werden 
follten. Das behufs der Miſſionen ausgefertigte Patent ift vom 
29. März 1662, und als ein wahres Meifterfiüd mag bie den 
Miffionarien ertheifte Inftruction gelten. Zwanzig Jahre fpäter 
wollte Kerdinand, durch eine lange Reihe von Erfahrungen um 
bie Nüslichfeit des Inſtituts nach feinen ne Richtungen 
belehrt, deſſen Fortdauer für alle Zufunft fihern. Zu dem Ende 
widmete er 1682 aus feinem Bermögen eine bare Summe von 
101,740 Thalern, von deren Zinfen, 5087 Thaler, in 15 Mife 
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fionen 36 Miffionarien zu erhalten, und waren die Miffionen 
folgendermaßen eingetheilt: 1) für das Hodfift Paderborn, 
2) für das Hochſtift Münfter zu Warendorf, 3) für dag Ems- 
Yand zu Meppen, 4) für das Herzogthum Weftphalen zu Arnd« 
berg, 5) für die Naffauifohen Lande zu Siegen, 6) für Die Wefers 
gegend zu Hameln, 7) für das Hannöverifche zu Hannover oder 
elle, wenn mau aber an beiden Drten abgewiefen würde, was 
nicht ausblieb, zu Hildesheim, 8) für Niederfachfen zu Magde⸗ 
burg ober Halberſtadt, 9—14) für. den Norden, dem Ferdinand 
als Bicarius Apoftolicus vorgefegt, zu Bremen, Hamburg, Lüs 
bei, Gluͤckſtadt, Friedrichsſtadt im Schleswigijchen und Fride⸗ 
ricia in Zütfand, 15) für China und Japan, diefe aus acht 
Miffionarien beftehend, 

Daß Ferdinand die Gelehrten adhtete und unterflügte, davon 
zeugt die Menge ber Bücher, die aus allen Gegenden von Eus 
ropa ber ihn gewidmet wurden, nicht minder die ungewöhnlich 
große Anzahl der Schriftfieller, die während feiner Regierung 
im Paderbornifchen auftauchten. Den Gottesdienft zu verherrs 
lichen, bat ex viele Kirchen theils erbaut, theils dotirt. Seine 
derartigen Schöpfungen find die fchöne Zefuitenfirche, das Fran 
ziscanerffofter und Kirche, die Capuzinerkirche in der Stabt,- bie 
Pfarrfirhe zu Neuhaus, zu Brafel das Capuzinerflofter famt 
Kirche, zu Würgefjen die St. Michaelsfirge, zu Eörbefe die 
Pfarrkirhe, die Capellen zu Altenbefen, Amerungen, Sibdeffen, 
jene bei dem Stammhauſe Fürftenberg u, f. w. Schon am 17. . 
Der. 1661 hatte er den roͤmiſchen Chorgefang eingeführt, auch 
nach deſſen VBorfchrift im Dom die Vesper angeflimmt. Am 16. 
Juni 1662 verordnete er, daß ein NRittergutsbefiger, um auf dem 
Landtage fein Stimmrecht ausüben zu fönnen, vorher feine 16 
ritterbürtigen Ahnen nachweife, Mehr Dank werben ihm die Stiftes 
infaffen um die Einführung der Fahrpoſt, mittels deren regel⸗ 
mäßige Eommunicationen mit Amfterdam und Caſſel angebahnt, 
gewußt Haben. Ferdinand erneuerte au die Verordnung, wos 
durch das Zertheilen, Berpfänden und Beräußern der Meier- 
güter, desgleichen bie Einfuhr fremden Salzes unterfagt, gab eine 
neue Medicinalordnung , fuchte den verfallenen Ruhm der Bier⸗ 
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Brauereien zu heben, indem er den Abfag ber fremden Biere 
unterfagte , forgte für die Schonung der Waldungen, und ließ 
im Intereſſe einer richtigen Bertheilung der Abgaben eine genaue 
Gataftrirung der. Unterthanen, ihres Gewerbes und Grundeigen- 
thums vornehmen. Beſonders mwohlthätig erzeigte er ſich dem 
Tleden Neubaus, wo er nicht nur einzelne Häufer, fondern 
ganze Straßen aus dem Schutt erhob, auch eine Färberei und 
Tuchfabrik anlegte. Weberhaupt verwendete er zu gemeinnügigen 
Zweden fo bedeutende Summen, daß es faum glaublich if, wie 
er in dem Heinen Gebiete die Mittel zu ben vielen Ausgaben 
aufzufinden vermochte. Ordnung und weife Sparfamfeit bildeten 
den Zauberftab, mittels deſſen der Fürſt dergleihen Wunder 
wirfte und dazu noch die dem Lande durch die Kriegefahrten 
von 1672—1679 gefchlagenen Wunden heifte, 

Die Armee, von Kaifer Leopold den Holländern zum Bei⸗ 
ftand ausgefendet, wurde durch der rheiniſchen Kürften Weiges 
rung, ihr den Durchzug zu verftatten, genöthigt, Stand» und 
demnächſt Winterquartiere in Weftphalen zu beziehen. Bon den 
11 Regimentern, die Montecuccoli und Spord bei Neuhaus vers 
einigt hatten, mußten ber große ©eneralftab, 18 Reitercom« 
-pagnien, der ganze Regimentsftab von Heifter fowohl als von 
Spord, 134 Compagnie zu Fuß, der halbe Negimentsftab von 
Pin und von Knigge, fünf Eompagnien Dragoner und die Ars 
tiflerie die eigentlihen Wintermonate hindurch in dem Pader⸗ 
bornifchen verpflegt werden, und berechnet man ben dadurch dem 
Lande verurfachten Aufwand zu der Summe von 25,559 Tplr. 
6 Gr. Am 26, Febr. 1673 brachen jedoch dieſe ungebetenen 
Säfte auf, um den im Anzug begriffenen Sranzofen Pla zu 
machen, „Das Vaterland,” ſchreibt der Kürftbifchof an Conring, 
1. Juli 1673, „hat dem allerchriſtlichſten König fehr viel zu 
verdanfen, welcher durch das Heer Turennes jene Harpyen ver- 
jagen ließ,“ und ganz in berfelben Weife drüdt er ſich aus 
gegen den Yefuiten Frizon, einen Krangofen von Geburt, daß 
demnach feine Anhänglichfeit zu Frankreich nicht weiter in Zweifel 
gezogen werden kann. Aus dieſer Anhänglichfeit erklärt ih auch 
bie Blasphemie, über welcher er ſich betreffen läßt, indem er bie 
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Hfarrern, firenge Auffiht über die Anfömmlinge zu führen und 
diejenigen , deren Grundfäge oder Lebenswandef Anfto geben 
fönnten, ohne DBerzug bed Landes zu verweilen. Die Aufſicht 
zu erleichtern, wurde den frangöfifchen Geiftlihen insgefamt jede 
Beränderung des Wohnortes ohne ausdrüdliche Erlaubniß des 
Beneralvicariats unterfagt; auch waren fie angewiefen,, ben 
Drtepfarrer als ihren Borgefegten zu ehren, Edict vom 20. Sept. 
1794. Dergleihen Beichränfungen wirkten jedoch Feineswegs 
abflogend auf jene Flüchtlinge, fie fanden ſich ſtets häufiger ein, 
wie das die nothwendige Folge ihrer unwürdigen Behandlung 
in den Nachbarländern, bis die Ueberſchwemmung Doch end⸗ 
lich dem Fürftbifchof ſelbſt bedenklich fiel. Während fehr viele 
Priefter nach wie vor durch feine Milde vollfländig unterhalten 
wurden, wie namentlich der Bifchof von Aire mit feinem Gefolge 
und der Bifchof von Mans, deffen Kirche freilich von Alters 
ber mit Paderborn verbrüdert, gab er Doc den jüngern Emis 
granten den Rath (28. Oct. 1794), weiter zu reifen, weil bie 
Anhäufung der vielen Fremdlinge fehwere Theuerung zur Folge 
haben müffe, und er, falls diefer Rath unbeachtet bliebe, fih 
genöthigt fehen würde, die Widerfpenftigen mit Gewalt über bie 
Grenze bringen zu laffen. Durch Erict vom 3. März 1795 
endlich wurde allen Stiftöinfaffen unterfagt, irgend einen Emi⸗ 
granten länger denn 24 Stunden zu beherbergen, außerdem den 
geiftlichen und weltlichen Emigranten, welche in dem Laufe des 
vergangenen Monats angefommen waren, geboten, binnen vier 
Tagen das Hochftift zu räumen, indeffen den übrigen gerathen 
wurde, andere Ränder, denen Krieg und Mangel nicht fo nahe, 
wie dem Hochftift Paderboru, fi zuzuwenden. 

Sch gedenfe diefer Verfügungen nicht als eines Borwurfd 
für Stanz Ego, an ihm, dem grünen Holz, fol man nur einen 
Mapftab zu dem dürren Holz haben, zu deu übrigen Staaten 
Deutichlandg , in denen diefe armen, obdachloſen Fremdlinge 
mißhandelt und gehegt wurden ald wilde Thiere. Wie fehr 
befhämt ung in diefer Hinfiht das heutige Frankreich: dort 
finden alfe unfere politifchen Flüchtlinge , felbft diejenigen , bie 
in Gedanken Mörder und Räuber wurden, Aufnahme, Unter 
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ſtützung, und die Deutfchen, fie behandelten als Zigeunerbanden 
fene Franzoſen, die, ihr Eigenthun den frechen Räubern in der 
Heimath überlaffend, nur das Leben zu retten gefucht hatten. 
Auf Franz Egos letzte Entfchließungen um die Emigranten mag 
wohl hauptfächlich nachbarlicher Einfluß gewirkt haben. Diefer 
pflegte befonders in der legten Zeit fehr gebieterifch fich geltend 
zu machen. Zuerſt hatten unruhige Bewegungen im Lande den 
Fürftbifchof gendthigt, den Beiftand von Heffen-Eaffel anzurufen, 
jest wurde ihm preufliiher Schuß aufgenöthigt, in Folge deſſen 
er feinen Pflichten gegen Kaifer und Reich untreu werden mußte. 
Dis dahin war das Kontingent für den Reichsfrieg nicht im 
Lande felbft aufgebracht worden, fondern Bifchof und Landſtände 
hatten fih um eine Summe vereinigt, mitteld deren ausgewan- 
derte Sranzofen in binreichender Anzahl in Sold genommen 
werden fonnten. Dergleichen außerordentliche Ausgabe erforderte 
jedoch außerordentliche Präſtationen, unerfchwinglich den Steuer- 
pflichtigen allein. Diefes einjehend, übernahmen die Befreiten, 
die ſchon vorher zu einer doppelten Kopffteuer fich verftanden 
hatten, die Hälfte der erforderlichen Summe aufzubringen. Um 
aber bag ihnen zur Laf fallende Quantum nach Geredtigfeit 
und Billigfeit zu vertheilen, befahl der Fürſtbiſchof, alle ſchatz⸗ 
freten Güter nad ihrer Lage und ihrem Werth genau zu vers 
zeichnen und darnach des Einzelnen Beitrag zu einem Simplum 
zu beftimmen (Edict vom 11. Juni 1794), und wurde demzufolge 
zu Weihnachten 1794 das erſte Simplum mit 2696 Thlr. erhoben. 

Aber zeitig wurde der Fürſt der Sorge für die Landesvers 
theidigung entfedigt, indem die Demarcationsdlinie von Preuffen 
benugt wurde, in den Heinern Staaten‘ dag jus armorum 
ganz und gar an fich zu ziehen. Statt des quiescirten Kreis— 
tontingents mußte nach dem Ausfprud des preuffifchen ©efandten 
bei dem Congreg zu Hildesheim, 16. Zuli 1796, Paderborn 
zu den gemeinfchaftlichen Ausgaben für die Demarcationglinie 
in dem Berbältniffe beitragen, in welchem es zu dem Reichsfrieg 
geiteuert Haben würde. Durch diefen Krieg und durch die De— 
marcationgslinie zumal wurde auch die bis zu A21,171 Thlr. 
19 Ger. herabgebrachte Landesfchuld gar fehr erhöhet, von 
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1793 —1801 um 821,579 Thlr. 15 Mer. 34 9. Weberbaupt 
fonnte die Demarcationglinie für Paderborn und Hildesheim als 
das Todesurtheil gelten, wenngleich daffelbe erft Durch den Reichs⸗ 
deputationsſchluß, 23. Febr. 1803, verfündigt worden. Schon 
vorher, 3, Aug. 1802, Hatte Preuffen von den Fürftenthümern 
Paderborn und Hildesheim Befig ergreifen laſſen. In Hildes- 
beim , wo der Einfluß des Regenten. ungleich befchränfter, if 
für Franz Egos Zeit der fogenannte Bauernproceh unbezweifelt 
das wichtigfte Ereignig. Unter Leitung des Canonicus Goffaur 
hatten Bauern in großer Anzahl ihre Beſchwerden über Regie 
rung und Landflände vor bie NReichsgerichte getragen. Mochten 
manche derfelben verkehrt aufgeftellt, mande unbegründet fein, 
mögen die Wortführer, wie das hergebradt, häufig unredlich zu 
Werk gegangen fein, por Allem felbfifüchtige Zwecke verfolgt 
haben, das erhobene Geſchrei hintertrieb mande fiscalifhe An⸗ 
ſchläge, bewirkte eine beffere Drdnung im Staatshaushalt und 
führte zu dem Vergleih yom 26. März 1793, wodurch Landes⸗ 
herr, GBeiftlichfeit und Ritterfchaft fi) verpflichteten, alljährlich 
an-die Steuercaffe 30,000 Thlr. zu entrispten und außerdem ein 
Drittel der Landesfchuld zu übernehmen. 

Der Landesherrfichfeit entbunden,, fegte Franz Ego feine 
Wirkfamfeit als Bifhof und apoflolifher Vicarius im Norden 
fort, ja er erhielt durch die Bulle vom 16. Zuli 1821 bedeu- 
tenden Zuwachs für feinen Sprengel, weldhem die von ben 
Diöcefen Mainz, Cöln, Osnabrück und Corvey abgelöfeten Kirchen 
zugetheilt wurden. Meiſtens hielt er fih zu Hildesheim auf, 
und dort ift er am 11. Aug. 1825 verflorben. „Neuerungen 
und gefeßgeberifcher Thätigfeit abgeneigt, einfachen Sinnes und 
Wandels, in der Freigebigfeit gegen Arme fürftlih,” empfing er 
auch im Privatleben unzmweideutige, vielfältige Beweife von ber 
unmwandelbaren Liebe und Anhänglichfeit feiner vormaligen Unter 
thanen,, wie namentlich in lebenggefährlicher Krankheit 1809. 
Dhne alle perfönlichen Bedürfniffe, in feinem Haushalt höchk 
einfach) und geregelt, einzig von Randfarten und fhönen Pferden 
ein Liebhaber, wie er denn, gleich allen Fürftenbergen, ein voll 
endeter Reiter, ſammelte er große Schäge, ohne doch jemals dad 
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von ſeinen Vorgängern hergebrachte, Jahr für Jahr von den 
Landſtänden auch ihm dargebotene Don gratuit anzunehmen. 
Der Haupterbe, der Neffe in Neheim, erhielt an drei Millionen 
Thaler, zwei Millionen vielleicht hatte er bei Lebzeiten dem 
Neffen in Herdringen, Behufs der ausgedehnten Erwerbungen 
für das Stammgut, gegeben; ber dritte Neffe, Franz wurde in 
dem Teflament übergangen, „weil er ein Philoſoph if”. 

Zu dem Nachlaſſe des Fuͤrſtbiſchofs gehörte auch eine bedeutende 
Forderung an Preuffen und Hannover, Der $. 3 des Reichs⸗ 
deputationshauptfchluffes gab die Bisthämer Hildesheim und 
Paderborn an Preuffen, und follte von diefem dem Bifchof gemäß 
der unter. ihnen getroffenen Berfändigung und des $. 75 jenes In⸗ 
firuments eine Tebenslängliche Rente von 50,000 Rthlr. jährlich 
gereicht werden. Das Schidfal diefer Rente if in ftaatsrechtlicher 
Hinficht nicht obne Intereſſe. Sie wurde von Preuffen ausbezahlt 
bis zur Catafirophe von 1806, wo Hildesheim und Paderborn 
dem Königreich Weftphalen einverleibt und deinfelben ausſchließlich 
der Dienft der Rente aufgebürdet wurde, Aber König Hiero⸗ 
uymus wußte von feinem Gelde luſtigern Gebrauch zu machen, 
auf die Rente wurde Nichts bezahlt, und als der jugendliche 
Thron zufammenbrach, war ein gewaltiger Rüdftand aufgelaufen. 
Jetzt fielen Hildesheim und Paderborn an den preuflifchen Scepter 
zurück, aber duch Tauſchhandel vom 29. Mai 1819 wurde 
Hildesheim an Hannover abgetreten. Der Rentenrüdftand wurde 
nunmehr bei den Regierungen von Preuffen und Hannover 
reclamirt. Seitens Preuffens ergab fi der Befcheid, der Erfönig 
von Weftphalen fei der wahre Schuldner. Der Hannöverifche 
Fiscus mußte fih zur Zahlung des ihm zu Laft lebenden Theils 
des Rentenrüdftande an Capital, Zinfen und Koften bequemen, 

Bon den Brüdern des Füuͤrſtbiſchofs iſt Friedrich Karl Ferdi⸗ 
nand Joſeph, geb. 17. Aug. 1730, als Domherr zu Münfter den 
19. Nov. 1788 geftorben, Chriftian Ignaz Alerander Maria 
Sofeph, geb. 23. Juli 1731, war zulegt commandirender Obrift 
bes f. k. Infanterieregiments Nugent und ftarb im Stabsquartier 
zu Wieliczfa, 17. Det. 1779. Franz Friedrih Wilheln Maria, 
bes Fürſtbiſchofs zweitältefter Bruder, geb. 7. Aug. 1729, war 
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loren, bie zweite, Maria Elifabethb von Breidbad » Bürespeim, 
vermählt zu Büresheim 9. Juni 1659, bat ihn überlebt. Bon 
den adt Kindern der erſten Ehe ftarben vier. in ber Wiege, 
zwei Söhne, Franz Emmerih und Maximilian, in blühendem 
Jünglingsalter, diefer am 6. April 1671, jener am 16. Dec, 
1667 , die Hoffnungen der Familie -beruhten demnach nur mehr 
auf dem einzigen Sohn der andern Ehe, Ferdinand, ber, geb, 
22. Aug. 1661, zum Pathen gehabt den Kürftbifchof von Paders 
born und die Meifterin zu Marienrod bei Eoblenz, Maria Ja⸗ 
coba von Eltz, auch felbft dem geiftlihen Staude beflimmt ge= 
wefen, Er vefignirte aber feine Dompräbenden zu Mainz und 
Paderborn, wurde in der Ehe mit Maria Terefa von Weltphalen, 
vermählt 15. Nov. 1682, ein Bater von neun Söhnen, Ferdis 
nand Anton, Wilhelm Franz Adolf, Friedrich, Ferdinand Wils 
beim, Chriftian Franz Theodor, Hugo Franz Johann Georg, 
Raban Kaspar (geftorben in der Wiege), Friedrich Chriftian, 
Franz Ego, und ſtarb, Furcölnifcher Geheimrath, Herr zu Schnels 

lenberg, Herdringen, Waterlapp,, Bofe, Horft, Adolfsburg, 
Huften,, Broefhaufen, Langeney, Hengfibeef , Bogt zur Grafs 
haft, Ewiggerichtsherr zu Obernkirchen, den A. März 1718. 
Ihm wird das Lob, daß er in befländiger Arbeit für Zuftiz und 
Buterland, unermüdet feinen nöthigen Beiftand der Kirche, reiche 
Hülfe den Armen und den Seinigen väterlichen Vorſtand cor- 
date, fideliter et constanter habe angedeihen laſſen. Bon 
den Söhnen flarb Ferdinand Anton, Domberr zu Paderborn 
und Münfter, am 10. März 1711; er war geboren 31. Juli 
1682. Wilhelm Franz Adolf, Domberr zu Paderborn und 
Münfter, Propft zum h. Kreuz in Hildesheim, geb. 20. Juli 
1684, ftarb 3. April 1707, Friedrich zu Rom 25. Jannar 1706, 
er war Domherr zu Speier und Münfter, auch des Ritters 
ftiftes Dovenheim zu Bruchſal Domicellar. Ferdinand Wilhelm, 
Domherr zu Hildesheim, geb. 18. Dec. 1687, farb 20. Sept. 
1705. Hugo Franz Johann Georg, Domruftos zu Münfter, 
Domberr zu Paderborn und Hildesheim, war 1692 geboren. 
Friedrich Chrifiian, Dompropſt, auh Statthalter zu Paderborn, 
Domherr zu Hildesheim und Münſter, Propſt zu Soeſt und 
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Mefchede, geb. 2. Sept. 1700, war in der Abtswahl zu Corvey 
den 17. März 1737 für Kaspar von Döfelager der gefährlichſte 
Eoneurrent,, „wie ihm denn ſelbſt unfer Herr von Böfelager 
feine Stimme gegeben. Jedoch der Herr von Diengede gab den 
Ausfchlag, da er fih auf des Herrn von Böfelagerd Seite wens 
dete.” Denn dadurch Fonnte diefer die Würde eines Abts und 
Fürften zu Corvey wider jenen mit 13 gegen 12 Stimmen be⸗ 
haupten. „Es war aber die Fürftenbergifche Parthey damit fo 
übel zufrieden, daß fie aus Verdruß nicht alleine die Stränge 
an den Glocken heimlich auf den Thurm bringen und die Thüren 
verfchließen , fondern audh die Schlüffel zu den Ganonen und 
Pulver verfteden lieg, damit dag erfte Zeichen einer rechtmäßig 
geſchehenen Wahl nicht gegeben werden möchte.” Franz Ego, 
geb. 15. Dec. 1702, erfcheint-1759 ald der Domfirchen zu Pa- 
derborn und Münfter reſp. Dechant und Capitularherr, Archi— 
diaconus und Propfi zu Dülmen, des Erzbifchofs von Cöln 
Vicarius in spiritualibus generalis und Sigillifer für das Hod- 
ſtift Münfler und des St. Michaelsordens geiftlicher Commens 
dator, 1763 aber ald Domdechant zu Münfter, Domfcholafter 
zu Hildesheim, Domcapitnlar zu Halberfladt, Propft und Archi⸗ 
biaconus zu Buſtorf, befand fi aber 1777 nicht mehr unter 
den Lebenden. Der Stammpherr endlih, Chriftian Kranz Theos 
dor, Erbdroft der Aemter Bilftein, Walden- und Fredeburg, 
Erbvogt zur Grafſchaft und Ewig - Gerihtsherr zu Horft und 
Obernkirchen, Erbgefeffen zu Schnellenberg, Waterlapp, Herds 
ringen, Schterloh, geb. 5. Febr. 1689, wurde 1721 ale Reichs⸗ 
hofrath auf der Grafen- und Herrenbanf eingeführt, und vers 
mäpfte fih am 22. Sept. 1722 mit Maria Anna Gräfin von 
der Leyen, die jedoch im erſten Wochenbette den 25. Zuli 1723 
verfchied. Er nahm die zweite Fran, Maria Agnes Terefa 
Ludovica von Hochſteden, die ihm Niederzier, Haufen, Drrey, 
Roͤmerthal, Velde, Obfinid, Homburg, Grandville, überhaupt 
bedeutende DBefigungen im Luremburgifchen zubrachte. Vermählt 
den 6. Nov. 1724, beſchloß fie ihr Reben zu Wien den 17. Aug. 
41727. Neuerdings Wittwer, freite fi Fürſtenberg eine von 
Galen, Anna Helena Maria Antonia; fie wurde ihm am 22, 
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zu verdienen. Allen Fatholifhen Staaten Deutſchlands gab 
Fürſtenberg das erſte Beifpiel verbeflerter Schulen ; der Volls⸗ 
unterricht wurde von Aberglauben gereinigt, aber ber Religion 
die gebürende Ehre bewahrt. Der Jugend wurden bie dem 
fünftigen Berufe anwendbaren Kenntuiffe beigebracht,. ohne daß 
man über den Kreis dieſes Berufes in den Rand» und Bürger _ 
fhulen hinausgegangen wäre; die höheren Lehranftalten blieben 
der Bildung Fünftiger Staatsdiener, der freien Entwidlung des 
Genies gewidmet. Das Studium ber Alten wedte den Sinn für 
das Große und Schöne; die Mathematik empfahl Fürftenberg 
„als den kürzeften, Teichteften und fiherften Weg zu einem feinen 
Gefühl des Wahren und zu richtigem Denfen zu gelangen”. Die 
Lehrer berief er nicht aus fremden Landen, aus Eingebornen 
wurden fie erzogen. Einen vorzüglich begabten Züngling ermunterte 
Fürftenberg nicht nur zur Ausbildung feiner Kräfte, er gab ihm 
wohl ſelbſt die nöthige Anleitung , den erflen Unterricht, und 
verfchaffte ihın die Mittel, die Hochſchulen des Auslandes zu 
befuchen. Nicht zufrieden, den Wohlftand des Baterlandes her- 
geftellt zu haben, trachtete er ihn für die Zufunft zu fichern, 
indem er die Jnfaffen befähigte, ſich ſelbſt zu vertheidigen. Er 
unterhielt. eine der Bevölferung angemeffene Kriegsmacht und 
forgte für die höhere Ausbildung der Dfficiere. Außerdem lief 
er die Jugend auf dem Lande in der Handhabung der Waffen 
üben, und es gelang ibm, Gefhmad an diefen Uebungen, an 
Allem, was dem Körper Stärfe und Gewandtheit verleihen mag, 
ihr beizubringen. Die Sonn= und Feſttage waren den Webungen 
gewidmet. Fürſtenberg, der die mathematifchen Wiffenfchaften 
liebte, der das Große und Ausgezeichnete jeder Art mit Vor⸗ 
liebe umfaßte, hatte auch die Kriegswiffenfchaft ſtudirt, und es 
ward ihm deshalb eine Lieblingsangelegenheit, fein Volk mehr: 
haft zu machen ; doch wurden unverhältnigmäßiger Geldaufwand, 
Druck dadurch nicht veranlaßt. Was aber immer im Lande 
gefhah, es ift einzig auf Fürftenbergs Rechnung zu fielen. Der 
Kurfürft nahm fo wenig Antheil an den Gefchäften, daß im 
Erzſtift Coͤln nah ganz andern Grundfägen als im Hocftift 
Münfter verfahren wurde. In jenem regierte Belderbuſch un- 
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umfchränft,, wie Fürftenberg in biefem, meift nad einander 
widerfprechenden Grundfägen ; fo beftand 3. B. im Erzfift ein 
ſehr begünftigtes Lotto, während zu Müufler jedes, namentlich 
auch das Cölniſche Lotto fireng verboten war. 

Siebenzehn der ſchönſten Jahre feines Lebens hatte Fürften- 
berg dem Glück der Provinz gewidmet, ald die Coadjutorwahl, 
durch das finfende Alter des Kurfürften Marimilian Friedrich 
veranlaßt, mächtige Bewegungen in den Domcapiteln von Eöln 
und Münfter nach ſich 309. Zu Coöln eutfchied des Miniſters 
Belverbufh Einfluß für den Erzherzog, zu Münfter widerfprad) 
Fürftenberg der Wahl eines öftreihifhen Prinzen, entſchloſſen, 
falls die Wahl eines Coadfutord unvermeidlih, felbft um diefe 
Würde fih zu bewerben, Ein fehr großer Theil der Unter⸗ 
tbanen, viele von ber Ritterfchaft, eine Partei im Capitel 
wünfchten feine Erhöhung, hierzu theile durch perfönliche Achtung 
und Sreundfchaft geleitet, theils in der lebendigen Leberzeugung, 
daß des Landes Wohl am ficherften ihm, ber fo vieles dafür 
gethan hatte, zu empfehlen. Allgemein war jedoch diefe Anficht 
nicht. Die Neider ungerechnet, fürchteten die Einen Fürften- 
bergs unmwandelbaren Sinn für Geredtigfeit, erinnerten fich 
Andere, daß bei ihm nur Berdienft, niemals Gunf in Anfchlag 
fomme. Marche glaubten, daß feine Borliebe für das Militair, 
feine Neigung zu ausgebehnter Wirkffamfeit und zu politifchen 
‚ Berbindungen, feine Parteilichfeit für Preuflen dem Lande Nach⸗ 
theil bringen, unangenehme. Verwicklungen erzeugen müßten: er 
wird, fagten diefe, als ein unumfcränfter König, als fein Ideal 
Friedrich, regieren; er wird die drüdenden preuflifchen Einrich⸗ 
tungen bei ung einführen, in ber Politif ein Werkzeug Preuffens 
fein. Bon Preuffen, Hannover, Holland unterfiügt, fegte Fürſten⸗ 
berg den Wahlkampf fort, bis er im legten Augenblid im eigenen 
und feiner Freunde Namen die Erklärung gab: „daß, obgleich 
noch immer völlig überzeugt von ben guten Gründen ihres bis—⸗ 
herigen Widerfpruchs und von der Nichtigfeit der von der Mehr- 
heit gegen bie canonifhen Rechte und gegen bie Berfaflung ge⸗ 
thanen Schritte, dennoch die widerfprechenden Gapitularen , da 
alle ihre Vorflellungen Nichts bewirken können, jest, allein’ in 
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der Abſicht, den unglüdlidhen Folgen einer firittigen Babl zuser- 
zufommen, durch ihren Beitritt die von ihren Mitbrüdern bes 
gangenen Nichtigfeiten aufheben und durch einhellige rechtliche 
Wahl ihrem Biihof den von ihm begehrten Goatiater in ter 
Perfon des Erzherzogs Marimilian geben wollten.” 

Dem zufolge wurbe der Erzherzog am 16. Aug. 1780 ers 
wählt; unmittelbar darauf legte Fürſtenberg, ter nicht länger 
fih ſchmeicheln fonnte, das Bertrauen des Kurfürſten zu beſitzen, 
das Minifterium nieder. Wie es heißt, kreuzte fi fein Geind 
um Entlaffung mit dem ihm ertheilten Abſchied, und behielt er 
von affen feinen Gefhäften nur die ihm über Alles thenre Aufs 
fiht der Schulen bei. Als Glied des Domcapiteld und ter 
Ritterfchaft blieb ihm überwiegender Einfluß in allen wichtigen 
Angelegenheiten des Landes. Er brachte feine Freunte zu dem 
Entſchluß, durchaus nicht im Geifl einer gewöhnlichen Oppoſition 
zu handeln, vielmehr die Regierung bei jedem guten Unternchmen 
fräftigfk zu unterflüben, und nur dann zu widerfpreden, wenn 
des Landes Wohl folhes zu erfordern ſcheine. So erwarb Fürftens 
berg fih die Verehrung Aller; auch feine bisherigen Gegner 
verfagten fie ibm nicht, und ber Erzherzog Marimilian bat 
während feiner ganzen Regierung ihm hohe Achtung und Ber 
trauen bewiefen. Im Privatleben wie in den Zeiten feiner Als 
gewalt erfcheint Fürſtenberg ftetd liebenswürdig. Weber jede 
ferbftfüchtige Neigung erhaben, abnte er nicht feicht bei Andern 
verwerflihe Beweggründe ; gleichwohl gelang es felten, ihn zu 
täufchen : den manichfaltig vermwidelten Berhältniffen, in denen 
er von früher Jugend an gelebt hatte, verbanfte er eine feltene 
Menfchenkenntnig und ungewöhnlihe Schärfe der Anfchanung. 
Er war umfaffender Entwürfe, einer eifernen Eonfequenz und 
großer Beharrlichkeit für die Erreichung feines Zieles fähig; er 
ſuchte nah mühenollen Anftrengungen einzig bei den Wiffen- 
ſchaften, deren keine ihm fremd, deren viele er ſich angecignet 
hatte, Erholung. Den höchſten Genug fand er in dem Ideen⸗ 
tauſch mit geiftvollen Männern; aber mit Jedem, auf welcher 
Stufe der Bildung diefer aud ſtehen mochte, wußte er eine 
lebbafte, intereffante Unterbaftung anzufnüpfen. In dem Kreife 








Franz Ego v. Sürftenberg, Fürfibifcyof zu Paderborn u, Hildesheim, 359 


Rägung, und die Deutfchen, fie behandelten als Zigeunerbanden 
jene Sranzofen, die, ihr Eigenthum den frechen Räubern in der 
Heimath überlaffend, nur das Leben zu reiten gefucht hatten. 
Auf Franz Egos legte Entfchließungen um die Emigranten mag 
wohl bauptfächlich nachbarlicher Einfluß gewirkt haben. Diefer 
pflegte befonders in der legten Zeit fehr gebieterifch fich geltend 
zu machen. Zuerſt hatten unruhige Bewegungen im Sande den 
Fuͤrſtbiſchof genöthigt, den Beiftand von Heffen-Eaffel anzurufen, 
jegt wurde ihm preuffiiher Schug aufgenöthigt, in Folge deſſen 
er feinen Pflichten gegen Kaiſer und Reich untreu werden mußte. 
Bid dahin war das Kontingent für den Reichskrieg nicht fm 
Lande felbft aufgebraht worden, fondern Bifchof und Landflände 
hatten fih um eine Summe vereinigt, mittel deren ausgewan- 
derte Franzoſen in binreichender Anzahl in Sold genommen 
werden fonnten. Dergleichen außerordentliche Ausgabe erforderte 
jedoch außerordentliche Präftationen, unerfchwinglich den Steuer» 
pflichtigen allein. Diefes einfehend, übernahmen die Befreiten, 
die fhon vorher zu einer doppelten Kopffteuer fich verftanden 
hatten, die Hälfte der erforberlihen Summe aufzubringen, Um 
aber das ihnen zur Laſt fallende Duantum nad Gerechtigkeit 
und Dilfigfeit zu vertheilen, befahl der Fürſtbiſchof, alle ſchatz⸗ 
freien ®üter nach ihrer Lage und ihrem Werth genau zu vers 
zeichnen und darnad des Einzelnen Beitrag zu einem Simplum 
zu beftimmen (Edict vom 11. Juni 1794), und wurde Demzufolge 
zu Weihnachten 1794 das erfte Simplum mit 2696 Thlr. erhoben. 

Aber zeitig wurde der Fürſt der Sorge für die Landesver⸗ 
theidigung entfedigt, indem die Demarcationslinie von Preuſſen 
benugt wurde, in den Fleinern Staaten dag jus armorum 
ganz und gar an ſich zu ziehen. Statt des quiescirten Kreis⸗ 
eontingents mußte nad dem Ausſpruch des preuffifchen Gefandten 
bei dem Congreg zu Hildesheim, 16. Juli 1796, Paderborn 
zu den gemeinfchaftlichen Ausgaben für die Demarcationglinie 
in dem Berhältniffe beitragen, in welchem es zu dem Reichsfrieg 
gefeuert haben würde. Durch biefen Krieg und durch die Des 
marcationdlinie zumal wurde auch die bis zu 421,171 Thlr. 
19 Ggr. herabgebrachte Landesſchuld gar fehr erhöhet, von 
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eine gute Strede entlang über den Kamm einer hohen Mauer 
führte. In Folge diefer Borficht höchſt felten durch Beſuche 
beläftigt, hatte der Philofoph in dem Salon bes Burghaufes 
ein Alferheiligftes fih angelegt, ein Cabinet nämlich, beflen 
Wände und Dad aus Glasſcheiben zufammengefegt : in biefem 
Cabinet hielt er regelmäßig fih auf; durch ein Schiebfenfter 
ertheifte er feine Befehle, empfing er die Bittfchriften, welches 
bie einzige Methode, mit ihm zu verhandeln, wie dann ſelbſt die 
gnädige Frau ausschließlich auf das Petitionsrecht angewiefen. Nur 
bie Courtage und Feſte der großen Höfe wurden ihm eine Ver⸗ 
anlaffung, das Glashaus zu verlaffen: dann warf er fich in 
großes Coſtume & la Louis XIV, bob möglichft bem Styl bee 
Hofes, der den Ehrentag beging, angepaßt; er trat heraus in 
den Salon, ftellte durch Gefticulation und Bewegungen, fo gut 
fih das thun Tieß, den Monarchen vor, weldhem die Feftlichfeit 
galt, und zog fih, wenn die Schauaudienz vorüber, in feinen 
Glaskaſten zurüd. Wandernde Tabulettfrämer waren da flete 
willfommen. Nicht felten hat er einem folchen feine ganze Laſt 
abgefauft, um fie in einer Bodenkammer aufſchichten zu laſſen. 
Seine Frau, Sophie von Aſchenberg-Venne, verm. 24. Febr. 
1784, hatte fih an männliche Kleidung und an das Tabak— 
rauchen gewöhnen müflen. Haus⸗ und Knechtsdienſte verrichtete 
fie im Kittel; mitunter wurde ihr aufgegeben, auf einem 
benachbarten Markt einen Zug Pferde zu übernehmen und nad 
Haufe zu reiten, den Berfauf von Holz im Forft und fonftigen 
Erzeugniffen der Ländlichen Deconomie zu beforgen u. |. w. Kein 
Wunder, daß fie in folcher Lage gleichfam verwilderte, als wos 
yon Graf Merveldt, der einzige Nachbar, welcher den lebens⸗ 
gefährlichen Gang über die hohe Dauer nicht fcheute, eine merk⸗ 
würdige Anekdote aufbewahrt hat. Man hatte in dem bezau⸗ 
berten Haufe ihn zu Tiſch behalten, und wurde ba ein präd- 
tiger KRalbsbraten aufgetragen. „Schade um das herrliche Fleiſch, 
bag die Sauce mangelt, doch ihr habt ja weder Sauce noch 
Sauciere,” ſprach der Gafl. Den Vorwurf nahm die Hausfrau ſich 
zu Herzen: fie verlieh die Tafel, kehrte, eine Saucidre zu fuchen, 
das ganze Haus um, und fam endlich zurüd mit einem ber Form 
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nad) analogen Gefäß, das aber regelmäßig unter die Geheimniffe 
einer Damentoilette zu gehören pflegt. Die improvifiste Saueitre 
ben Tiſch aufitellend,, fol fie gefagt haben: „es iſt noch nicht 
gebraucht worden,“ oder nach der andern Lesart: „es iſt nur eins 
mal gebraucht worden.” Nach ihres Herren Ableben, 24. Febr. 
1827 , war es ihr rein unmöglich, die männliche Sprade und 
Haltung abzulegen, in Weibskleidern fühlte fie fih unbequem, 
und zumal blieb die Pfeife ihr ein gebieterifhes Bedürfniß. 
Der übrigens achtbaren Frau hatte des Fürſtbiſchofs Teftament 
eine namhafte Leibrente. zugefiherte. Daß fie eine wahre Gri⸗ 
ſeldis, läßt fih aus ihrer Unterwürfigfeit zu dem graufamen, 
von dem Gemahl angeftellten Experiment fehliegen. Der Ehe 
einziges Kind follte nach einer philofophifchen Griffe in volls 
fommener Unabhängigfeit von allem menfchlichen, Berfehr aufs 
wachſen, und wurde, um biefes zu erreichen, zu der firengfien 
Reclufion verurtheilt; felbft nicht die Sprachfähigfeit der Klei- 
nen durfte angeregt werben. In dem kläglichſten Zuftand 
wurde das Kind, 10 oder 11 Jahre alt, durch die franzöfifchen 
Behörden in Aachen gewaltfam befreit und feiner eigentlichen 
Beflimmung wiedergegeben. Als hochgebildete wunderfchöne 
Jungfrau bat Charlotte von Fürftenberg den Grafen Wilhelm 
yon Wefterholt zu Wefterholt zum Mann genommen. 

Des Philofophen nächſter Bruder, Franz Friedrich Meldior 
Maria Tereſa Leopold, geb. 31. Juli 1766, geft. 25. Oct. 1835, 
der Stammbalter der Linie in Herdringen und, laut väterlicher 
Dispofition, Befiger der fämtlichen zwifchen Wefer und Rhein 
belegenen Güter, war eine nicht minder eigenthümliche Perfönlich« 
keit. Außer in den feltenen Fällen, daß eine gefegliche Nothwen⸗ 
digkeit Anderes forderte, ſchrieb er regelmäßig mit Bleiſtiſt, um 
ſich nicht der Gefahr einer Verbürgung auszuſetzen. Einſtens von 
ſeinem Bruder in Neheim mittels der vertraulichen Redensart: 
„Du kommſt vielleicht auch,“ zu einer Geſellſchaft gebeten, ging er 
augenblicklich, fehweigend von dannen; nad) wenigen Stunden aber 
traf, von ihm entfendet, der reitende Bote ein, Ueberbringer eines 
fonder Zweifel mit Bfeiftift gefehriebenen Billets, des wefentlihen 
Inhalts: „was haft du eigentlich mit dem Wort vielleicht fagen 
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wollen ?“ Die Antwort blieb nicht aus, und es entfpann fi 
über den unfchuldigen Ausdrud eine Controverſe, die in dem 
Laufe von 15 Jahren, fo Tange bat fie gewährt, volumindöfe 
Actenftöge aufpäufte, ohne daß die beiden Brüder je mehr eins 
ander gefeben hätten. Alle feine Kinder hat Friedrich Leopold 
in dem firengfien Gehorfam auferzogen ; ihre Schritte wurden 
ganz eigentlich gezählt, die häufigen Seitenfprünge freilich nicht. 
Einen Antrag, eine Bitte an Papa zu fielen, fiel feinem ber 
Kinder ein, weil von ihm Alles ausgehen mußte. Geſchah es 
doch einmal, in dem Falle der äußerfien Noth, fo folgte bem 
Bortrag unmittelbar ein Reißaus; denn zuverläflig fand ein 
Donnerwetter in Ausficht. Diefem gefpannten Berhäftuiffe zu 
den Vater ift wohl das Stammeln einiger feiner Kinder zuzus 
fchreiben. 

Als der Ältefte Sohn eine Braut gefunden und bereits mit 
deren Eltern ſich verfländigt hatte, mußte wohl endlich auch 
Fürftenberg , der Bater, befragt werden. Die erfien zu bem 
Ende angeftellten Verſuche fcheiterten an dem peremptorifchen 
„Junge, was will du ?” Der Junge zählte 25 oder 26 Jahre 
und wirthfchaftete felbftändig auf Herdringen. Wie waglich auch 
das Experiment, eine Wiederholung, eine Berftändigung wurde 
unvermeidlid. An einem ſchönen Sommertage trat der Sohn 
in die zur Hälfte geöffnete Stubenthüre mit dem Ausruf: „Papa, 
Papa !” einleitend. „Nun was, Papa, Papa? fprich kurz.” — 
„Papa ih will, Papa ich fol, Papa ich möchte!” und jebem 
Papa antwortete unter dem Drude einer zitternden Hand bie 
flöhbnende Thürklinke. „Nun rede, was wilft du?” — „Papa, 
ich will heurathen,” und dazu machte ber Bräutigam eine Wen» 
dung halb links, als wolle er fi anfchiden, das Heurathsgut 
auf dem Rüden zu empfangen. „Weiter Nichts ? daran hätteft 
du längft denfen follen.” Ob diefer tröftlichen Worte machte 
der junge Herr wiederum Fronte. „Aber dummer Junge” — 
auf das Neue erfaßte eine zitternde Hand die Klinfe — „man 
beurathet nicht, wenn man Nichts hat. Biſt du mit Herdringen 
zufrieden 3” — „Ad Papa !“ und der Sohn wollte bavonlaufen. 
„Wohin, Zunge 2” — „Nah Münfter,” — „Warte, gib Blei⸗ 
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ftift und Papier, fo was muß man föhriftlich haben.” Fürwahr 
eine bedenkliche Forderung ; Angſt und Schreden erfaßten, durchs 
fchauerten die Gebeine des Bräutigamg, der fi nicht überreden 
fonnte, daß eg dem Vater mit der föniglichen Gabe Ernft, dem 
ed auch nichts Neues, wenn der heiterfte Sonnenſchein urplöglich 
einem verheerenden Donnerwetter wich; das Schreibmateriaf 
reichend, feste er der unmittelbaren Berührung mit dem Donners 
gott fih aus. Indeſſen was wagt nicht Alles ein liebend Herz! 
Er befchafft das Berlangte, er empfängt dag in Graphit aus⸗ 
gefertigte Document, und jest erſt wird gefragt: „wer ift denn 
deine Brant 2” — „Ad, Papa, die” — „Was für eine die ?“ 
— „Die Dina von Landsberg.“ — „Nun, dag ift dein dummſter 
Streih grade nicht, hot fie dir !“ 

Zu Adolfsburg auf dem Schloffe ſteht die große und fchöne 
Geichledhtsbibfiothef, verbunden mit einer nicht nur für die Ges 
fchichte der Familie, fondern auch für Weftphafen überhaupt höchſt 
wichtigen Urfundenfammlung, diefe in vielen verfchloffenen und 
vernagelten Kiften untergebracht. Nur eigentlichen Günftlingen 
wurde der Eintritt dieſes Heiligthums gefiattet; aber zugleich 
mit der bleiftiftenen Eintaßfarte empfingen fie bie peremptorifche 
Weifung, fein Buch zu berühren, feine Kifte zu öffnen, auf bie 
Schau der Schale fih zu befchränfen. Einmal fand ein Wag- 
hals den Muth, in Gegenwart der ihn begleitenden Söhne eine 
Kifte zu öffnen; er wurde aber, trog aller auggeftellten Schild⸗ 
wachen, von dem alten Herren auf der That betroffen, daß allein 
Die fchleunigfte Flucht ihn und feine Spießgefeflen der exemplari⸗ 
fhen Beftrafung entziehen konnte. Mehre Wochen blieb die ganze 
Rotte auf flüchtigem Fuß, bis endlich ein großes Ereigniß, ein 
gefchoflener Adler, wenn ich nicht irre, das Andenfen des vor» 
gefallenen Frevels verwiſchte. Bei biefen Eigenheiten war Fried» 
rich Leopold ein trefflicher Cavalier, ein bödhft verehrungswürs 
diger Menſch, bieder, gerecht, zuverläffig in der Freundſchaft, 
mildthätig in hohem Grade, fobald man die rechte Saite anzu» 
ſchlagen verftand, frei von jeglicher Seibftfucht ; daß fein Bruder 
in Neheim die ganze unermeßliche Erbſchaft des Fürſtbiſchofs 
überfam, irrte ihn nicht im geringftien. Wahr ift es, baf Franz 
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zu verbienen. Allen Fatholifhen Staaten Deutfchlande gab 
Fürftenberg das erfte Beifpiel verbefferter Schulen ; der Volks⸗ 
unterricht wurde von Aberglauben gereinigt, aber ber Religion 
die gebürende Ehre bewahrt. Der Jugend wurden bie dem 
fünftigen Berufe anwendbaren Kenntniffe beigebracht, . ohne daß 
man über den Kreis biefes Berufes in den Land» und Bürger _ 
fhulen hinausgegangen wäre; die höheren Lehranſtalten blieben 
der Bildung Fünftiger Staatöbiener, der freien Entwicklung des 
Genies gewidmet. Das Studium der Alten wedte den Sinn für 
das Große und Schöne; die Mathematif empfahl Fürftenberg 
„als den fürzeften, leichteflen und ficherfien Weg zu einem feinen 
Gefühl des Wahren und zu richtigem Denfen zu gelangen”. Die 
Lehrer berief er nicht aus fremden Landen, aus Eingebornen 
wurden fie erzogen. Einen vorzüglich begabten Züngling ermunterte 
Fürftenberg nicht nur zur Ausbildung feiner Kräfte, er gab ihm 
wohl felbft die nöthige Anleitung , den erftlen Unterricht, und 
verfchaffte ihm die Mittel, die Hochfchulen des Auslandes zu 
befuchen. Nicht zufrieden, den Wohlftand des Baterlandes her⸗ 
geftellt zu haben, trachtete er ihn für bie Zufunft zu fichern, 
indem er die Inſaſſen befähigte, jich felbft zu vertheidigen. Er 
unterhielt. eine der Bevölkerung angemeffene Kriegsmacht und 
forgte für Die höhere Ausbildung der Officiere. Außerdem lief 
er die Jugend auf dem Lande in der Handhabung der Waffen 
üben, und es gelang ihm, Gefchmad an diefen Uebungen, an 
Allem, was dem Körper Stärfe und Gewandtheit verleihen mag, 
ihr beizubringen. Die Sonn= und Feſttage waren den Uebungen 
gewidmet. Fürſtenberg, der die mathematischen Wiffenfchaften 
liebte, der das Große und Ausgezeichnete jeder Art mit Vor⸗ 
liebe umfaßte, hatte auch die Kriegswiflenfchaft fludirt, und es 
ward ihm deshalb eine Tieblingsangelegenheit, fein Volk wehr- 
baft zu machen ; doch wurden unverhältnigmäßiger Geldaufwand, 
Druck dadurh nicht veranlaßt. Was aber immer im Lande 
geſchah, es iſt einzig auf Fürftenbergs Rechnung zu ftellen. Der 
Kurfürft nahm fo wenig Antheil an den Gefchäften, daß im 
Erzfife Eöln nach ganz andern Grundfägen als im Hochſtift 
Münfter verfahren wurde. In jenem regierte Belderbuſch uns 
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umſchränkt, wie Fürftenderg in biefem, meift nach einander 
widerfprechenden Grundfägen ; fo beftand 3. B. im Erzfift ein 
fehr begünftigtes Lotto, während zu Müuſter jedes, namentlich 
auch das Cölnifche Lotto fireng verboten war. 

Siebenzehn der fihönften Jahre feines Lebens hatte Fürſten⸗ 
berg dem Glück der Provinz gewidmet, als die Coadjutorwahl, 
durch das finfende Alter des Kurfürften Marimilian Friedrich 
veranlaßt, mächtige Bewegungen in den Domcapiteln von Cöln 
und Münfter nah fih 3098. Zu Göln eutfchied des Minifters 
Belderbuſch Einfluß für den Erzherzog, zu Münfter widerſprach 
Fürſtenberg der Wahl eines öftreigifhen Prinzen, entichloffen, 
falls die Wahl eines Coadjutord unvermeidlich, felbft um dieſe 
Würde fih zu bewerben. Ein fehr großer Theil der Unter 
thanen, viele von der Ritterfchaft, eine Partei im Kapitel 
wünfchten feine Erhöhung, hierzu theild durch perfönliche Achtung 
und Freundfchaft geleitet, theils in der lebendigen Ueberzeugung, 
daß des Landes Wohl am ficherften ihm, der fo vieles dafür 
gethan hatte, zu empfehlen. Allgemein war jedoch diefe Anficht 
niht. Die Neider ungerechnet, fürdteten die Einen Fürften- 
bergs unmwandelbaren Sinn für Gerechtigkeit, erinnerten fi 
Andere, dag bei ihm nur Verdienſt, niemals Gunft in Anfchlag 
fomme. Manche glaubten, daß feine Borliebe für das Militair, 
feine Neigung zu ausgedehnter Wirffamfeit und zu politifchen 
. Berbindungen, feine Parteilichfeit für Preuflen dem Lande Nach⸗ 
theif bringen, unangenehme. Berwidlungen erzeugen müßten: er 
wird, fagten diefe, als ein unumfchränfter König, als fein Ideal 
Friedrich, regieren ; er wird die drückenden preuffifchen Einrich- 
tungen bei ung einführen, in der Politik ein Werkzeug Preuſſens 
fein. Bon Preuffen, Hannover, Holland unterflügt, fegte Fürften« 
berg den Wahlfampf fort, bis er im legten Augenblid im eigenen 
und feiner Freunde Namen die Erflärung gab: „daß, obgleich 
noch immer völlig überzeugt von den guten Gründen ihres bis⸗ 
berigen Widerfpruchs und von der Nichtigfeit der von der Mehr⸗ 
heit gegen bie canonifhen Rechte und gegen die Verfaſſung ge⸗ 
thanen Schritte, dennoch die widerfprechenden Gapitularen, ba 
alle ihre Borflelungen Nichts bewirken können, jest, allein’ in 
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der Abficht, den unglücklichen Folgen einer firittigen Wahl zuvor⸗ 
zufommen , dur ihren Beitritt die von ihren Mitbrübern bes 
gangenen Nichtigfeiten aufheben und durch einheflige rechtliche 
Wahl ihrem Bifchof den von ihm begehrten Eoadjutor in ber 
Herfon des Erzherzogs Marimilian geben wollten.” 

Dem zufolge wurde der Erzherzog am 16. Aug. 1780 er- 
wählt; unmittelbar darauf legte Fürſtenberg, der nicht Tänger 
fih ſchmeicheln fonnte, das Dertrauen des Kurfürften zu befiten, 
das Minifterium nieder. Wie es heißt, Freuzte fih fein Geſuch 
um Entlaffung mit dem ihm ertheilten Abjchied, und behielt er 
von allen feinen Gefchäften nur die ihm über Alles theure Auf⸗ 
fiht der Schulen bei. Ald Glied des Domcapiteld und ber 
Ritterfchaft blieb ihn überwiegender Einfluß in allen wichtigen 
Angelegenheiten des Landes. Er brachte feine Freunde zu dem 
Entſchluß, durchaus nicht im Geift einer gewöhnlichen Oppofition 
zu handeln, vielmehr die Regierung bei jedem guten Unternchmen 
fräftigft zu unterflüsen, und nur dann zu widerfpreden, wenn 
des Landes Wohl ſolches zu erfordern ſcheine. So erwarb Fürftens 
berg fich die Verehrung Aller; auch feine bisherigen Gegner 
verfagten fie ihm nicht, und der Erzherzog Marimilian hat 
während feiner ganzen Regierung ihn hohe Achtung und Ver⸗ 
trauen bewiefen. Im Privatleben wie in den Zeiten feiner Alle 
gewalt erfcheint Fürftenberg ſtets liebenswürdig. Ueber jede 
felbffüchtige Neigung erhaben, ahnte er nicht leicht bei Andern 
verwerflihe Beweggründe ; gleichwohl gelang es felten, ihn zu 
täufchen: den manichfaltig verwidelten Berhältniffen, in denen 
er von früher Jugend an gelebt hatte, verdanfte er eine feltene 
Menfhenfenntnig und ungewöhnlide Schärfe der Anfchanung. 
&r war umfaflender Entwürfe, einer eifernen Conſequenz und 
großer Beharrlichkeit für die Erreichung ſeines Zieles fähig; er 
ſuchte nach mühevollen Anſtrengungen einzig bei den Wiſſen⸗ 
ſchaften, deren keine ihm fremd, deren viele er ſich angeeignet 
hatte, Erholung. Den höchſten Genuß fand er in dem Ideen⸗ 
taufch mit geiftvollen Männern 5; aber mit Jedem, auf welcher 
Stufe der Bildung diefer auch ſtehen mochte, mußte er eine 
lebhafte, intereffante Unterhaltung anzufnüpfen. In dem Kreife 
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feiner $reunde zeigte er fi in dem Reichthum feines Geiftes, 
in der ganzen Liebenswürdigkeit und der hohen Einfalt feines 
Charaktere. Im gewöhnlichen Leben verfiel er manchen Sonder⸗ 
barfeiten und zumalen einer Bergeplichkeit für das Hergebrachte 
und einer Zerftreutheit, die Mancher lächerlich finden mochte ; 
aber neben dem heüfften Berftande thronten in feinem Herzen 
wahrhaft kindliche Reinheit und Unfchuld, frei von aller Beeins 
trächtigung durch die Erfahrungen eines bewegten Lebens. Im 
Alter gelangte er zu der Ueberzeugung, daß das Schidfal der geifts 
lihen Staaten unauflösfih an Deftreich gebunden ſei; er beför« 
berte nad Kräften, unangefehen des Widerſpruchs von Preuffen, 
die Wahl des Erzherzogs Anton : aber ed war zu fpät, um bie 
Thorbeiten und Sünden einer verbfendeten Zeit zu tilgen; in 
der Auflöfung des Hocftifts Münfter fhaute er die Früchte der 
einft durch ihn verfochtenen Theorien. Er farb zu Münfter, 
16. Sept. 1811. 

Der ältefte endlich der fünf Brüder, Lothar Clemens Fers 
dinand, geb. 18. Aug. 1725, Herr der Herrlichfeiten Horfl und 
Sevenum in Geldern, auf Obfinnid , Romersdall, Homburg, 
Grandville, Drrey im Luxemburgiſchen, auf Velden, Horft, 
Broich, Haufen, Herdringen, Adolfsburg, Stirpe, Ichterloh, 
Hengfibel, Langeney, Hachen, Reigeren, Broichhaufen, Huften, 
Neheim, Waterlapp, Walden, Erbvogt zur Graffchaft und Ewig⸗ 
gerichtöhere zu Obernfirchen, weltlicher Geheimrath zu Münſter, 
abeliher Geheimrath zu Arnsberg, Droft zu Bilſtein, Olpe, 
Fredeburg, Waldenburg und Attendorn, farb 26. Juni 1791. 
In der Ehe mit Sophie Charlotte Wilhelmine Marquife von 
Hoensbroek, get. 1. Januar 1798, wurde er ein Bater von 
acht Kindern, darunter die Söhne Kranz Clemens, Friedrid 
Leopold und Theodor Hermann Adolf. Franz Clemens, der in 
des Oheims Teftament enterbte Philoſoph, geb. 28. Dec. 1755, 
war ein Sonderling ohne Gleichen. Urfprünglich hatte er auf 
Horft gewohnt; von bannen durch die Franzofen vertrieben, 
zog er nah dem Sauerland (nad Bemwelinghaufen?), um 
ungeflört feinen Neigungen zu fröhnen. Hermetiſch verfchloffen 
wurden alle Zugänge bis auf den unentbehrlichſten, der jedoch 
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die kindliche Devotion, den unbegrenzten, rührenden Gehorfam 
für des Vaters Willen hat er ihnen eingepflanzt. Er, fein 
Wohl⸗ oder MWehbefinden ftellten den Mittelpunft dar, um wels 
hen die ganze Familie fi bewegte. Ich kann es mir nidt 
verfagen, von den vielen Zügen findlichen Gehorfams und 
väterlicher Prüfung den einen aufzubewahren, Der Geheim- 
fihreiber (die Tochter) hatte den Entwurf eines Schreibens vor; 
zufefen. „Mein Kind,” fprach der Bater, „wie fannft du mir 
fo was vorlegen ? doch ich fage Nichts weiter, du wirft es anders 
machen.” Keine günftigere Aufnahme fand das zweite Concept, 
und wie emfig und freudig auch die dritte und vierte Ausgabe 
bedacht worden, immer derfelbe untröftliche Befcheid. Da wollte 
boch der Muth dem Coneipienten ausgehen : „aber Papa, wenn . 
ih nur wüßte, wie ed dir recht zu machen, ich ftudire und ſtu⸗ 
dire, immer vergebens, fag mir doch ungefähr deine Meinung.” 
— „Die will ich dir nicht länger vorenthalten, mein Kind: der 
erfte- Auffag war ſehr gelungen, du haſt dich felbft übertroffen 
in der zweiten, in der dritten, in ber legten Bearbeitung, weil 
du, eine gehorfame Tochter, jedesmal unverbroffen und bereits 
willig dad Werf vornahmſt; bleibe fo für allezeit.” Stamm 
beim, fo des Sohnes Lieblingsfig geworden, bat der alte Herr 
angefauft und verjchönert, angezogen vermuthlich durch die Näbe 
von Mülheim und den wunderſchönen Profpeet auf das im 
Hintergrund befegene Cöln. Liebhaberei fegte er einzig in Pferde 
und Uhren; nur an Pendeluhren erhielt jedes Kind in der Erbs 
theilung 21 Stüd. Ein fhöner Mann, durch Aehnlichkeit mit 
Napoleon I auffallend, dur forgfältige Toilette gehoben, flarf 
und muskulös, in Eifen alle feine Glieder ausgeprägt, bewahrte 
ber Freiherr bis zum legten Augenblid den Bollgenuß aller feiner 
förperlichen und geiftigen Sacultäten. In feiner Agonie wollte 
der Arzt noch eine Frottirung mit wollenen Tüchern verfucen ; 
„was,“ entgegnete der Sterbende, „was wollene Tücher, Pferdes 
bürften her!” Es follten das feine letzten Worte fein. Zeit 
lebens hatte er mit befagtem,, fehr anftändig bonorirten Arzt 
manchen Strauß beflanden. Dem war es unerläßliche Pflicht, 
jedes Recept der höchſten Sanction vorzulegen. . Einfteng, al? 
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ber Bebieter, bedeutend erfranft, zu Bette Tag, wollte diefem fo 
wenig bad Rerept, als dem Arzt das in Borfchlag gebrachte 
Amendement zufagen. Man disputirte einige Augenblide, ur- 
plöglih wurde der Arzt von einer Eifenfauft ergriffen, auf 
das Bett gezogen und von derfelben Kauft auf das Nachdrüd- 
lichfte bearbeitet, bis er, dem praktifhen Beweife gegenüber, 
das Geſtändniß ablegte, der gnädige Herr habe vollfommen 
Recht, fei überhaupt ein großer Mediciner. Theodor Hermann 
Adolf Harb zu Neheim, 7. Juni 1828, feine Wittwe ben 26, Febr. 
1843. Bon ben Töchtern beurathete Sophie den Freiherrn 
Clemens von Der zu Egelberg, Marianne den Freiherrn Cle⸗ 
mens von Romberg-Bulbern, Terefa, + 21. Januar 1850, ben 
Grafen Franz Hugo Beiffel von Gymnich. Dem Sohne, dem 
Grafen Franz Ego von Fürftenberg - Stammheim , Befiger 
von Stammheim, mit Hahn und Schönrath 5000 Morgen, 
Dphoven und Reufchenberg, 1476 M., Neurath, Benefig, 
Bachem und Hemmerih, 2670 M., Belde 725 M., Frechen, 
Bourheim und Haufen, 777 M., Milfe, in der Graffchaft 
Ravensberg, 1017 M., Grind, 2670 M., Obfinnih , Apolli⸗ 
narisberg ac., hat Micus feine Ueberfegung der Monumenta 
Paderbornensia, die auf des Grafen Koſten gedrudt worben, 
zugeeignet. Es ift aber der Hof Benefis, innerhalb ber 
Stadt Eöln, in der neueſten Zeit an die dafigen Duadratfüßler 
um ſchweres Geld verfauft worden. Franz Ego, am 15. Okt. 
1840 in den Grafenſtand nad) dem Recht der Erfigeburt erhoben, 
vermählte fih den A. Det. 1829 mit Pauline von Romberg und 
fiarb 20. Dec, 1859. Ihm, dem Erbauer ber Apollinarisficche, 
überleben drei Söhne und drei Töchter, dann der unvergängliche 
Auf eines Ehrenmannes, eines finnigen Menfchenfreundes, wie 
er nur felten der Welt befchieden. Der Fürftenberg Stamm 
wappen zeigt im goldenen Felde zwei rothe Duerbalfen, 
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wollen 2” Die Antwort blieb nicht aus, und es entfpann fich 
über den .unfehuldigen Ausdruck eine Controverfe, die in dem 
Taufe von 15 Jahren, fo Tange hat fie gewährt, volumindfe 
Actenſtöße aufpäufte, ohne daß die beiden Brüder je mehr ein« 
ander gefeben hätten. Alle feine Kinder hat Friedrich Leopofd 
in dem firengfien Gehorſam auferzogen ; ihre Schritte wurden 
ganz eigentlich gezählt, die häufigen Seitenfprünge freilich nicht. 
Einen Antrag, eine Bitte an Papa zu ſtellen, fiel feinem der 
Kinder ein, weil von ihm Alles ausgehen mußte. Gefchah es 
doch einmal, in dem Falle der äußerfien Noth, fo folgte dem 
Vortrag unmittelbar ein Reißaus; denn zuverläffig fand ein 
Donnerwetter in Ausſicht. Diefem gefpannten Berhäftuiffe zu 
dem Vater iſt wohl dad Stammeln einiger feiner Kinder zuzu⸗ 
fohreiben. 

Als der älteſte Sohn eine Braut gefunden und bereits mit 
deren Eltern fi verftändigt hatte, mußte wohl endlih aud 
Fürftenberg , der Bater, befragt werden. Die erflen zu dem 
Ende angeftellten Verſuche fcheiterten an dem peremptorifchen 
„unge, was willft du 2” Der Junge zählte 25 oder 26 Jahre 
und wirtbfchaftete felbftändig auf Herdringen, Wie waglih aud 
bad Experiment, eine Wiederholung, eine Verfländigung wurde 
unvermeidlih. An einem fchönen Sommertage trat ber Sohn 
in die zur Hälfte geöffnete Stubenthüre mit dem Ausruf: „Papa, 
Dapa !” einleitend. „Nun was, Papa, Papa? fprich kurz.” — 
„Papa ih will, Papa ich fol, Papa ich möchte!” und jedem 
Papa antwortete unter dem Drude einer zitternden Hand bie 
ftöhnende Thürklinke. „Nun rede, was will du?” — „Papa, 
ich will heurathen,” und dazu machte der Bräutigam eine Wen 
dung halb links, ale wolle er fi anfhiden, das Heurathsgut 
auf dem Rüden zu empfangen. „Weiter Nichts ? daran bätteft 
du längſt denfen follen.” Ob diefer tröftlihen Worte machte 
der junge Herr wiederum Fronte. „Aber dummer Zunge” — 
auf das Neue erfaßte eine zitternde Hand die Klinke — „man 
beurathet nicht, wenn man Nichts hat, Biſt du mit Herdringen 
zufrieden *” — „Ad Papa !” und der Sohn wollte bavonlaufen. 
„Wohin, Zunge 2" — „Nah Münſter.“ — „Warte, gib Blei⸗ 
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fiift und Papier, fo was muß man fchriftlich haben.” Fürwahr 
eine bedenkliche Forderung ; Angft und Schreden erfaßten, durch⸗ 
fohauerten die Gebeine des Bräutigamg, der fich nicht überreden 
fonnte, daß ed dem Bater mit der föniglichen Gabe Ernft, dem 
es auch nichts Neues, wenn der heiterfie Sonnenfchein urplöglich 
einem verheerenden Donnerwetter wich; das Schreibmaterial 
reichend, feste er der unmittelbaren Berührung mit dem Donner: 
gott fih aus. Indeſſen was wagt nit Alles ein liebend Herz! 
Er beichafft das Berlaugte, er empfängt das in Graphit aus⸗ 
gefertigte Document, und jet erſt wird gefragt: „wer iſt denn 
deine Braut ?” — „Ad, Papa, die” — „Was für eine bie ?“ 
— „Die Dina von Landsberg.“ — „Run, dag ift dein dummſter 
Streih grade nicht, hol fie dir !“ 

Zu Adolfeburg auf dem Schloffe ſteht die große und fchöne 
Geſchlechtsbibliothek, verbunden mit einer nicht nur für die Ges 
fhichte der Familie, fondern auch für Weftphalen überhaupt höchſt 
wichtigen Urfundenfammlung , diefe in vielen verfchloffenen und 
vernagelten Kiften untergebracht. Nur eigentlichen Günflingen 
wurde der Eintritt biefes Heiligthums geftattet; aber zugleich 
mit der bleifiiftenen Einfaßfarte empfingen fie die peremptoriſche 
Weifung, kein Buch zu berühren, feine Kifte zu öffnen, auf die 
Schau der Schale fih zu befchränfen. Einmal fand ein Wag⸗ 
hals den Muth, in Gegenwart der ihn begleitenden Söhne eine 
Kifte zu öffnen; er wurde aber, trog aller ausgeſtellten Schild» 
wachen, von dem alten Herren auf der That betroffen, dag allein 
die fchleunigfte Flucht ihn und feine Spießgefellen der erempfaris 
fhen Beſtrafung entziehen fonnte. Mehre Wochen blieb die ganze 
Rotte auf flüchtigem Fuß, bis endlich ein großes Ereigniß, ein 
gefchoffener Adler, wenn ich nicht irre, das Andenfen bes vor⸗ 
gefallenen Frevels verwifchte. Bei diefen Eigenheiten war Friebs 
rich Leopold ein treffliher Cavalier, ein höchſt verehrungswürs 
diger Menſch, bieder, geredht, zuverläflig in der Freundſchaft, 
mildthätig in hohem Grade, ſobald man die rechte Saite anzus 
ſchlagen verftand, frei von jeglicher Selbſtſucht; daß fein Bruder 
in Neheim die ganze unermeßliche Erbſchaft des Fürſtbiſchofs 
überfam, irrte ihn nicht im geringften. Wahr if es, bag Franz 
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Ego bei Lebzeiten ihm, als dem NRegierer des Haufes, zu Mehs 
rung des Stammgutes fehr große Summen, an die zwei Mils 
lionen Thaler, gegeben hatte. 

In feiner Ehe mit Clara Ferdinandine Freiin von Weiche 
zu Wenne, verm. 19. Det. 1788, war Friedrich Leopold ein 
Bater von 13 Kindern, darunter 7 Söhne, geworden. Der 
jüngfte Sohn, Joſeph Karl, geb. 26. April 1810 und mit der 
Gräfin Daria Wolf-Metternich verheurathet, bewirthſchaftet feine 
reizende Befigung, die vormalige Deutfchordenscomthurei Muffene 
dorf, in der nächſten Umgebung von Godesberg und Bonn, 
nahdem er in den Jahren 1836 — 1837 Ungern, die Türkei, 
Syrien, Jerufalem, Egypten, Stalien bereifet hat. Clemeng 
Maria Franz Walpurgis, auf Borbed, Horfl im Bruch, Grafs 
fhaft, geb, 29. Dec. 1791, farb als Furheffifher Kammerherr 
und Major & la suite, 19. März 1844. Aus feiner Ehe mit 
Nini von Weichs⸗Venne zu Geiftern, der Erbin von Hugenpoth 
im Bergifchen, famen acht Kinder, welche die Güter in Gemein 
fhaft befigen. Theodor Hermann Adolf Sophia, auf Heiligen 
bofen, Gorghaufen, Königsdorf, Fön. preuffifher Kammerberr, 
geb. 5. Febr. 1797, vermählte fih 10. Aug. 1824 mit Marianne 
von Lilien zu Opherdide, und, Wittwer 3. März 1835, mit 
Maria von Geyr-Schweppenburg zu Müddersheim. Aus der 
erfien Ehe famen fünf, aus der andern zwei Finder. Der ältefle 
Sohn der erften Ehe, Franz ift mit Wilhelmine von Schalver 
zw Schafhaufen bei Werl verbeurathet und Vater von zwei 
Kindern. Johann Friedrih Wilhelm Walpurgis, auf Körts 
linghauſen, Siedlinghaufen, Schwedhaufen, Hohennover, geb. 
25. Det. 1799, verm. 25. Det. 1830 mit der Gräfin Sophia 
Charlotte von Hoensbroech, ftarb 24. Aug. 1846. Seiner Kinder 
find fieben, darunter drei Söhne, Franz Friedrich Karl Maria 
Walpurgis, auf Eggeringhaufen, Fön, preuffifcher Kammerherr, 
geb. 26. April 1802; er vermählte fi 19. Det. 1833 mit Antonia 
von Imbſen zu Wewer, wurde Wittwer 10. Det. 1852 und flarb 
im 5. 1861, Bater von vier Söhnen und einer Tochter. Taub⸗ 
ſtumm geboren, hatte er gleihwohl manichfaltige Kenntniffe ſich 
erworben. Abſonderlich beichäftigte er fich mit der Gefchichte 
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feines Haufes. Franz Adolf Joſeph, geb. 28. uni 1805, 
befigt Lörsfeld und Liebberg. Bon den fieben Brüdern ber ältefte, 
ber und ſchon befannte Franz Ego Philipp, flarb am 25. Sept. 
1832 auf der Jagd: die Büchfe, die er in den Händen trug, entlud 
fih über einer heftigen Wendung, und der Schuß verwundete ihn 


dergeftalt, Daß er nur eben die legte Abfolution von dem in Eil - | 


berufenen Priefler empfangen konnte. Aus feiner Ehe mit der 
Freiin Ferdinandine Terefa von Landsberg, verm. 3. Sept. 
1817, kamen vier Söhne und zwei Töchter. Der ältefte Sohn, 
ber heutige Majoratsherr, Graf Franz Ego Ludwig von Fürften- 
berg zu Adolfsburg und Herbringen, geb. 15. Aug. 1818, ver⸗ 
mählt 31. Aug. 1847 mit Karoline von Stael-Sudthaufen, wurde 
am 16. Januar 1843 in den Grafenftand erhoben, Er befigt 
im Kreis Arnsberg die Güter Bruchhaufen, Dohlhof, Herdringen, 
Hufen, Neheim, Reigern, Schüngel und Zweihaden, die, Fidei⸗ 
commiß feit 12. Febr. 1653, am 26. Mai 1855 unter dem 
Namen Herdbringen zu einer Herrfchaft erhoben wurden, deren 
jedesmaliger Befiger feit 27. Nov. 1855 erbliches Mitglied des 
preuffifhen Herrenhaufes iſt; 2) im Kreis Büren: dag Gut 
Winkhauſen; 3) Kreis Dortmund: bie Güter Rutenborn, Stein 
haufen und Wanpdhofen ; 4) Kreis Hamm: das Maforatsgut 
Altendorf; 5) Stirpye, Kreis Lippſtadt; 6) Brügge, Dentrup 
und Fchierloh, Kreis Tüdinghaufen ; TI Kreis Siegen : die Burg 
Holdinghaufen, feit 1786 Fideicommiß; 8) Langeney, Schneflen- 
berg und Waldenburg, Kreis Olpe. Des Grafen Franz Ego 
Bruder, Friedrich Leopold, Reichsfreiherr von und zu Kürften- 
berg, geb. 12. März 1827, ift großherzoglich heffifcher Rittmeifter 
à la suite. Ein anderer, Engelbert, geb. 9. Det. 1829, hat mit 
der Gräfin Agnes von Praſchma das Gut Frohnau in dem fchlefifchen 
Fürftenthbum Oppeln erheurathet. Der füngfle Bruder, Ferdi: 
nand, geb. 13. Dec. 1831, fteht bei dem 6. Uhlanenregiment. 
Des Freiherrn Clemens Lothar dritter Sohn, Theodor Her- 
mann Adolf, war den 17. Januar 1772 geboren. Vermählt mit 
Sophie Freiin von Dalwigfs Lichtenfels, Juni 1793, wurde er 
ein Bater von vier Kindern, ein Sohn und drei Töchter. Er 
bewohnte anfänglich in Neheim das Schloß, welches er aber, ald 
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feines Bruders Kigenthum, bei Gelegenheit des Zwiſtes um das 
Wörtchen „vielleicht“ verließ, um fich dafür in dem nächſten Bauern⸗ 
baufe einzumiethben. Die ärmlichen Räume wurden, fo viel dag 
tbunlich, den Bedürfniffen einer zahlreichen Familie und Diener 
fchaft, einer Hofhaltung angepaßt. Der Speifes und Empfang 
faal mußte zugleich als Hauscapelle dienen ; dazu ihn zu aptiren, 
wurde dem Piano ein: Feiner, couliffenartig geftalteter Altar 
aufgefegt, und ein furzer runder Abbe, franzöfifher Emigrant, las 
für die ringeum auf Stühlen und Seffeln fnienden Hausgenoflen 
Mefle. War das Deo gratias gefprocdhen, fo verſchwanden Altar, 
Driefter und Meffediener, und die Domeftifen fervirten in demfelben 
Local den Kaffee. Der Sohn und der Abbe, nur durd einen 
Durchſchlag gefchieden , bewohnten ein und dafjelbe Cabinet: in 
bes Abbe Antheil verflatteten Bett, Sopha, Tifh Taum eine 
Bewegung; in des Sohnes Abtheilung verwandelte fi) mitteld 
einer mecanifchen Vorrichtung gegen die Nacht dag Schreibpult 
in ein Bett. Kamen der Abbe und fein Schüler gleichzeitig in den 
Fall, eine Berbeugung machen zu müffen, fo erfolgte zuverläflig 
eine Carambolage. Die Töchter, gewöhnlid in Mannsfleidern, 
nicht ſelten in Hufarenuniform, hatten in der Reitung bes Haufes 
ihre beftimmten Departements. Die ältefte, der Marfchalf, res 
gierte den Marſtall, 20 aud mehr der fehönften Pferde, und 
bewährte fih in diefer Stellung als erfahrene Heilfünftlerin, 
weshalb ihr denn auch die Apothefe zugetheilt. Täglich Fam fie 
zum Rapport. Eine andere Tochter fungirte ald Geheimfchreiber, 
die dritte als Geremonienmeifter. In der Stube des Dienft« 
perfonals war eine fchriftliche Feuers und Löſchordnung, außer- 
dem eine Anmweifung, wie bei unvorgefehenen Naturbegebenheiten 
zu verfahren, fehr umftändlich Alles, angebeftet. Häufig wurde 
feierliche Vorführung und Mufterung des Marſtalls angeorbnet, 
täglich famen-. Neitübungen und Spagierritte vor, wozu bie 
Damen ftets als Cavaliere wirftenz; von dem Fenſter aus vers 
folgte des alten Herren Kennerblid diefe Erereitien, über welche in 
der Regel Protokolle aufgenommen wurden. Höchft felten durfte die 
Gemarfung von Neheim überfchritten werden ; Reifen, Befuche 
von Städtern machten fich noch feltener. War dergleihen nicht 
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zu vermeiden, fo entwarf ber Bater in der Eile eine fchriftliche 
Anweifung für jeden möglihen Kal, und gab ſich nicht zu- 
frieden, bis er Durch wiederholtes Ueberhören Die Gewißheit hatte, 
dag er vollfommen begriffen werde ; eine diefer Anweifungen 
behandelte die Frage, wie bei der Annäherung zu einer Dampfs 
mafchine der Shawl zu befeftigen fei. Gäfte wurden in einem 
Haufe, das lediglicd zu diefem Zwede gemiethet, einquartiert, 
fpeifeten jedoch , wie das von felbft ſich verfieht, an der herr= 
fhaftlichen Tafel. Dazu follte man regelmäßig mit dem Glocken⸗ 
fchlag drei Uhr fich niederfegen: aus der Nachmittagsftunde wurde 
aber nicht felten eilf Uhr Nachts, wo es dann in der fihönen 
Jahreszeit ein ganz gewöhnlicher Fall, daß die Gäfte bei 
hellem Tageslicht fi) beurlaubten ; gleichwohl mußte ihnen dann, 
wie in der finfterfien Nacht, bis in ihr Quartier geleuchtet 
werden. Dabei war der Freiherr, als ein wahrer Sprößling 
feines Haufes , in dem größten Mapftab wohlthätig, in aflen 
feinen Handlungen großmäthig, in vielen Beziehungen ein kennt— 
nißreicher, ein ausgezeichneter Mann. Ihm hatte der Fürftbifchof 
feinen ganzen Nachlaß zugedacht, „weil er von meinen Neffen 
derjenige , welcher am getreufichfien meine Abfichten für die 
Berwendung bdeffelben zu wohlthätigen Zweden befolgen wird.” 
Als die Erbſchaft zu veguliven war, fand fih ein Poſten von 
200,000 Thlrn., der dem Bruder Friedrich Leopold noch als 
Borfhuß notirt. Augenblidlih wurde er geftrichen, ohne An⸗ 
frage, ohne daß ein Danf erwartet, noch abgeftattet worden 
wäre. Die Sitten bes Baterhaufes famen hier zur Anwendung. 
Freilich war aud ohne die Erbfchaft des Fürftbifchofs Theo⸗ 
dor fleinreich zu nennen. Bon dem Bater hatte er wenigſteus 
1,200,000 Thir. ererbt; doch beruhte dieſes Vermoͤgen großen- 
theild auf fehr zerfireuten und deshalb eine befchiwerliche und 
koſtſpielige Adminiftration erforbernden Befigungen , dergleichen 
namentlich in Cöln (der Benefishof), in Mainz, in Straßburg 
(beinahe bie ganze Bergmannsgaffe). 

Des Freiberren Umfiht und Charafterfiärfe fpiegeln fich 
abfonderlich in den Beziehungen zu feinen Kindern. Den from⸗ 
men Sinn und Wandel, auf den die Claviermeſſe nicht einwirkte, 
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bie kindliche Devotion, den unbegrenzten, vührenden Gehorfam 
für des Vaters Willen bat er ihnen eingepflanzt. Er, fein 
Wohl⸗ oder MWehbefinden flellten den Mittelpunkt dar, um wel« 
hen die ganze Familie ſich bewegte, Ich kann es mir nicht 
verfagen, von den vielen Zügen kindlichen Gehorfams und 
väterfiher Prüfung den einen aufzubewahren. Der Geheim« 
fchreiber (die Tochter) hatte den Entwurf eines Schreibens vor⸗ 
zufefen. „Mein Kind,” fprach der Vater, „wie fannft du mir 
fo was vorlegen ? doc ich fage Nichts weiter, du wirft e8 anders 
machen.’ Keine günftigere Aufnahme fand dag zweite Concept, 
und wie emfig und freudig auch die dritte und vierte Ausgabe 
bedacht worden, immer berfelbe untröftliche Befcheid. Da wollte 
Doch der Muth dem Coneipienten ausgehen: „aber Papa, wenn . 
ih nur wüßte, wie es bir recht zu machen, ich ftudire und ſtu⸗ 
dire, immer vergebens, fag mir doch ungefähr deine Meinung.” 
— „Die will ip dir nicht länger vorenthalten, mein Kind: der 
erſte Auffag war fehr gelungen, du haft dich felbft übertroffen 
in der zweiten, in der dritten, in ber legten Bearbeitung, weil 
du, eine gehorfame Tochter, jedesmal unverdroffen und bereit- 
willig das Werf vornahmſt; bleibe fo für allezeit.” Stamm⸗ 
beim, fo des Sohnes Lieblingsfig geworden, has der alte Herr 
angefauft und verjchönert, angezogen vermuthlich durch die Nähe 
von Mülheim und den twunderfchönen Proſpect auf das im 
Hintergrund befegene Cöln. Liebhaberei fegte er einzig in Pferde 
und Uhren; nur an Pendeluhren erhielt jedee Kind in der Erb⸗ 
theilung 21 Stüd. Ein fchöner Mann, durch Aehnlichfeit mit 
Napoleon I auffallend, durch forgfältige Toilette gehoben, ſtark 
und muskulös, in Eifen alle feine Glieder ausgeprägt, bewahrte 
ber Freiherr bis zum legten Augenblid den Bollgenuß aller feiner 
förperlihen und geiftigen Facultäten. In feiner Agonie wollte 
der Arzt noch eine Frottirung mit wollenen Tüchern verfuchen 5 
„was,“ entgegnete der Sterbende, „was wollene Tücher, Pferdes 
bürften her!” Es follten das feine legten Worte fein. Zeit⸗ 
lebens hatte er mit befagtem, fehr anftändig bonorirten Arzt 
manchen Strauß beftanden. Dem war es unerläßliche Pflicht, 
jedes Recept der höchſten Sanction vorzulegen. . Einfteng, als 
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der Gebieler, bedeutend erkrankt, zu Bette lag, wollte diefem fo 
wenig das Recept, als dem Arzt das in Borfchlag gebrachte 
Amendement zufagen. Man bisputirte einige Augenblide, ur- 
plötzlich wurde der Arzt von einer Eifenfauft ergriffen, auf 
das Dett gezogen und von berfelben Fauſt auf das Nachdruͤck⸗ 
lichſte bearbeitet, bis er, dem praktiſchen Beweiſe gegenüber, 
das Geſtändniß ablegte, der gnädige Herr habe vollkommen 
Recht, ſei überhaupt ein großer Medieiner. Theodor Hermann 
Adolf ſtarb zu Neheim, 7. Juni 1828, ſeine Wittwe den 26. Febr. 
1843. Von den Toͤchtern heurathete Sophie den Freiherrn 
Clemens von Der zu Egelberg, Marianne den Freiherrn Cle⸗ 
mens von Romberg⸗Buldern, Tereſa, + 21. Januar 1850, den - 
Grafen Franz Hugo Beiffel von Gymnich. Dem Sohne, dem 
Grafen Franz Ego von Fürftenderg - Stammheim , Befiger 
von Stammheim, mit Hahn und Schönratb 5000 Morgen, 
Dphoven und Reufchenberg, 1476 M., Neurath, Benefis, 
Bachem und Hemmerih, 2670 M., Belde 725 M., Frechen, 
Bourheim und Haufen, 777 M., Milfe, in der Grafſchaft 
Ravensberg, 1017 M., Grind, 2670 M., Obfinnich , Apolli= 
narisberg ıc., bat Micus feine Ueberfegung der Monumenta 
Paderbornensia , die auf des Grafen Koſten gedrudt worden, 
äugeeignet. Es ift aber ber Hof Benefis, innerhalb ber 
Stadt Cöln, in der neueften Zeit an die dafigen Duadratfüßler 
um fchweres Geld verfauft worden. Franz Ego, am 15. Oct. 
1840 in den Grafenſtand nad dem Recht der Erfigeburt erhoben, 
vermählte fih den A. Det. 1829 mit Pauline von Romberg und 
flarb 20. Dec. 1859. Ihm, dem Erbauer der Apollinarisfirche, 
überleben drei Söhne und drei Töchter, dann ber unvergänglicde 
Nuf eines Ehrenmannes, eines finnigen Menfchenfreundes, wie 
er nur felten der Welt befchieden. Der Fürflendberg Stamm 
wappen zeigt im goldenen Felde zwei rothe Querbalfen, 
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: Dem Apollinarisberg feitwärts, in einer Vertiefung des 
Höhenzugs, eriheint der Hof Kalmuth, dem in berfelben Linie 
das Dorf Unfelbach folgt, durchſchnitten von einem geringen 
Wafler, das dem Städtchen Unfel gegenüber in den Rhein 
mündet. Bon bdiefer Unkelbach foll Unfel, ein dem Iinfen 
Rheinufer angebörend, den Namen empfangen haben. CBb. 7 
©. 661-664.) Das Dorf Unkelbach hatte, nach den aus dem 
J. 1817 berrührenden Angaben, 72 Wohnhäufer und 307 
Einwohner, die 324 Morgen 1 Biertel 24 Pinte Aderland, 
7 Morgen 1 Biertel 3 Pinte Wiefe, 39 Morgen 3 Biertel 

4 Pinte Weinberg und 330 Morgen Rahınheden und Heides 
büfche befaßen. Denn fremdes Eigenthum war in der Marfung 
nicht vorhanden, außer daß ber Graf von der Leyen bier 
ein Haus mit Weingütern und das Karmelitenklofler zu Cöln 

etwas Wingert, Feld und Buſch, zufammen für 25 Rthlr. ver- 
pachtet, befaß. Den Zehnten bezogen bie Landcomthurei Cob⸗ 
lenz, Graf von der Leyen, der Paftor und Erben Schäfer ; fein 
Ertrag wird zu 14 Malt. Korn, 3 Malt. Weizen, 6 Malt. 
Gerſte, 2 Malt. Feldbohnen und A Seſter Linſen angegeben. 
Die Eolatur von St. Remigien Kirche, welche Filial von Ne« 
magen, hatte der Paftor zu Remagen. Reditus: 6 Morgen 
Artland, aus der Mühl zu Unfelbah 14 Mltr. Roggen, an 
Weingarten 14 Morgen, thuen ungefähr 3 Ahmen Wein, ex 
decimis vini 1 Ahm, ex pensionibus annuis 2 Rthlr., ex de- 
cimis frugum 7 Mitr, Roggen. Die Pfründe iſt gering, das 
gegen hat der Ort ein eigenes Schulhaus. Die Unkelbach treibt 
bier eine Mahl» und eine Delmühle. Im 3. 1090 entfcheidet 
Erzbifchof Hermann DI von Coln die zwifchen der Abtei Brau⸗ 
weiler und dem Mariengrabdenftift zu Coͤln waltende Zwiſtigkeit, 
»que diu abhominabiliterque duravit,« in Betreff einer von der 
. Königin Richenza gemachten Schenfung. Laut des Entfcheidg 
fol Brauweiler das Gut in Clotten behalten, und dagegen an 
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das Mariengradenftift abtreten das Gut zu Unfelbadh, famt den 
Befigungen zu Remagen, Furendal, Einriche und Senhals. Im 
J. 1153 verkauft das Eoflegiatftift zum h. Kreuz in Lüttich fein 
zu Unfelbah , in der Pfarrei Remagen gelegenes Gut an St. 
Caſſien Stift zu Bonn. Unter den von Abt Nicolaus von Sieg- 
burg feinem Klofter zugewendeten Gütern, 1166, befindet fich ein 
Leben zu Unfelbadh, jährlich etwan drei Carraten Wein ertragend, 
fo er von den Erben des Herren (senioris) Constantini de Or- 
bach eingelöfet hat. Mit Unfelbah terms das Fleine Dorf 
Dedingen (Dedinghoven) , vordem theilweife in bie Herrfchaft 
Landskron, und theifweife in das Drachenfelfer Ländchen , dem 
von Gudenau gehörig. Wie unbedeutend der Ort, hat er doch 
feine eigene Pfarrkirche zu St. Gertruden. Den Pfarrer ers 
nannte die Abtei Deuz und beruhte fein Einfommen vornehmlich 
auf dem Zehnten, 15 Paar Früchte. Erzbifchof Heribert hat den 
Hof in Dedingen, welden er von Raifer Otto III erhalten, der 
Abtei Deuz als ein Stiftungsgut geſchenkt. Der Krahhof, der 
Tamilie von Braumann Eigenthum, war für 12 Paar Früdte, 
der Pohlhof, 1794 von einem Canonicus Müller befeffen und 
vorlängft zerfchlagen, für 200 Rihlr. verpachtet. Die Bogtei zu 
Nierendorf und Debinghoven trugen die Landskron und nad ihnen 
die von Eynenberg von Zülich zu Lehen. Tillmann von Oeding⸗ 
hoven übertragt die Bogtei zu Nierendorf an Gerhard von Lands⸗ 
fron, als welcher damit am 14. Aug. 1321 von dem Lehend- 
herren, ®rafen Gerhard von Jülich belehnt wird. Johann von 
Odynchoven, Wäpeling, lebte 1423 und 1429. 

Dem Rhein zunächft, immer auf der Höhe, ftebt Birgel, 
im Mittelalter Bergelen, deß Filial einft das jenfeits Rheins 
gelegene Unfel gewefen, wie dann noch im J. 1470 das Kirchfpiel 
Birgel, mit den Zubehörden Bachendorf und Enzfeld, genannt 
wird. Es ift inbeffen lange her, daß die Mutterfirche, unter dem 
Titel Kreuzerhöhung, verfhwand — kaum daß zu erfennen, wo 
fie einft geſtanden, zuſamt dem vormaligen Kirchhof — und zählt 
dag heutige Birgel, nicht zu verwechfeln mit dem Stammhaus 
Birgel bei Düren, einfchliegfih der Mühle Muͤllenbach, nur 
15 Häufer, fo von 62 Menfchen bewohnt. Unter ben Gütern, 
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mitteld deren der Propft des CaflienftiftS, Gerhard geborner 
Graf von Sayn, + 1177, fih in feiner Kirche ein Anniver« 
farium fliftete, Vernich, Büllesheim, Alnsborf, Züflichfoven, 
Ersdorf, Honnef, Poppelsborf, wird auch Bergele genannt. 
Am 18. Ort. 1254 übertragt Abt Gottfried von Siegburg bie 
Güter zu Birgile und Muffendorf, welche an Ritter Dietrich 
von Muflendorf zu Leben gegeben waren, an ben Deutihen 
Orden, zu Handen Werners, des Comthurs in Ramersdorf. 
Das rüdwärts von Birgel, ebenfalls auf der Höhe gelegene 
Bandorf, Bachendorf in der ältern Form, 14 Häufer und 55 
Einwohner, dann eine Capelle, ift, gleichwie Birgel, der Samt: 
gemeinde Oberwinter zugetheilt. 

Bon Remagen hinab nah Oberwinter iſt es eine flarfe 
Stunde, das wilde felfige Rheinufer entlang, das fich in einem 
weiten Bogen unter fchroffen, abfehüfligen Felswänden hinzieht. 
In des Bogens Mitte, doch von Remagen etwas weiter, liegen 
dem Rhein ganz nahe und im Angeficht des jenfeitigen Städt 
chens Unfel, die unter dem Namen der Unfeler Brüche befannten 
Dafaltfteinbrüche. „Diefe dehnen fi) Tängs der Landſtraße in 
einer Breite von Süden nah Norden von 90 Ruthen aus, und 
gerade fo breit ift auch hier das aus dem Thonfchiefergebirge 
hervorragende bafaltifhe Gebiet, welches nad feiner ganzen 
Dreitenausdehnung mit Steinbruchs⸗Gewinnungen aus alter und 
neuer Zeit angegriffen if. Das bafaltifche Gebiet erftredt fih 
an dem bier vorliegenden Berge weitlich aufwärts ſowohl ale 
öftfich in den Rhein hinein, Der Berg bildet ein fehr unebened 
Terrain, mit bedeutend verfchiedenen Fallwinkeln der Oberfläche, 
welches theils urfprünglich zu fein ſcheint, aber großentheile 
duch die Weggewinnung des Bafaltes veranlaßt worden ifl. 
Der Berg felbft tragt auf feiner Höhe drei Euppenförmige Er- 
babenheiten, von welchen jene an der Norbfeite, der Birgeler 
Kopf, 533 Fuß über dem Meer, die meifte Ausbildung zeigt.” 

Die Verbreitung des Bafalts in dem Rhein tft nur mehr 
in einer Fleinen Kuppe, der Kleine Unkelſtein genannt, über dem 
Waſſer fihtbar; man weiß aber genau, daß des Kluffes Bett 
bis weit über feine Mitte aus abgebrochenen Bafaltfäulen in 
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ihrer natürlichen Stellung beſteht. Ehemals ragten im Rhein 
zwei Baſaltklippen über das Waſſer hervor, der Große und der 
Kleine Unkelſtein, von welchen jener (Bd. 7 ©. 673), da er 
den großen Holzfloßen, der Schiffahrt überhaupt gefährlich war, 
im %. 1800 fo tief unter dem Wafferfpiegel weggebrochen wurde, 
bag er der Schiffahrt Fein Hindernig mehr darbietet. Diefes zu 
bewirken, hatten bereits die Höfe von Bonn und Mannheim 
unterhandelt, ohne ſich verfländigen zu können. Die franzöfifche 
Berwaltung nahın, vornehmlich auf den Betrieb eines Hrn. Fal- 
fenftein in Bonn, die Sache wieder auf, und verfügte bie 
Räumung des Flußbettes. Die Gemeinde Oberwinter reclamirte 
hiergegen, indem ber Unfelflein fie gegen den Andrang von Eis 
und Wafferfluthen ſchirme. Als die Arbeiten in Angriff genoms 
men werden follten, ergab fich offene Widerſetzlichkeit, an deren 
Spige der Agent fland. Die Arbeiter wurden verjagt, kamen 
aber wieder, und vollführten, unter dem Schuge gemeffener 
Befehle und der bewaffneten Macht, das ihnen aufgetragene 
Werf, Später wurde angenommen, die Einwohner von Obers 
winter hätten ſich bloß deshalb widerfegt, weil ihnen Verdienſt 
entginge, wenn bie Schiffer und Floößer bei dem VBorüberfchiffen 
am Unfelftein ihrer Hülfe nicht mehr bedürften, Unter preuffi 
fher Herrſchaft wurde auch ein Theil bes Kleinen Unfelfteind 
weggenommen, weil er ebenfalls der Schiffahrt hinderlih. Kin 
Raum von 55 Fuß ſchied den großen Stein von dem linken Ufer. 
An einzelnen Stellen des bafaltifhen Gebiets mag die Mäch⸗ 
tigkeit der Bafaltfäulen wohl noch an 50 Fuß betragen, an den 
meiften ift diefelbe viel geringer, 15, 20, 30, 40 Fuß, und an 
vielen iſt gar kein Bafalt mehr vorhanden, Es ift das die Folge 
einer feit beinahe zwei Jahrtaufenden hier waltenden menfchlichen 
Thätigfeit. „Unter den zahlreihen, an den Ufern des Rheine 
und in den benadhbarten Bergen eröffneten Steinbruchs⸗Gewin⸗ 
nungen bürfte fich kaum noch eine zweite finden, welche fo Tange 
fhon im Betriebe ſteht, und gewiß Feine, welche zu architeflos 
niſchem oder ähnlichem Zwede eine fo ganz ungeheuere Maffe 
von Steinen geliefert hat, wie unfer Berg; und noch wirklich 
fiefert derfelbe ein fo großes jährliches Produktions-Quantum, 
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daß ihm kaum ein anderer Steinbruchsbetrieb der niederrheini⸗ 


ſchen Gegend gleich geſetzt werden kann. Die älteſten noch 
ſtehenden oder nur allein in den Ruinen nachweisbaren Bau⸗ 
werke der Umgegend ſind, wenn auch nur ſeltener ganz, doch 
gewöhnlich in den Fundamenten und in den untern Theilen über 
dem Boden, aus Baſalten unſeres Berges erbauet, welches ſich 
mit Beſtimmtheit ausſprechen läßt, da gerade der Baſalt von 
unferm Punfte, dur die zahlreichen und großen Einfchlüffe von 
Dlivin und dur feinen ganzen Habitus, von allen übrigen 
rheinifchen Bafalten fehr leicht zu unterfcheiden if. Die Römer 
und gewiß aud die alten heimifchen germanifchen Volksſtämme 
haben bier ſchon Steine gebroden und vielfad angewendet. Es 
haben fogar die römifchen Steinbrecher an Ort und Stelle, in 
den Steinbrücen felbft, ihre Gottheiten verehrt und zu biefem 
Zwede ihnen geweihte Altäre errichtet. Bei dem Aufräumen 
des alten Steinbruchfchuttes, welcher durch den Bergfchläpf in 
die Höhe geboben worden ift, wurde ein folcher Altar, aus Traßs 
fein gehauen, aufgefunden, deſſen nur zum Theile erhaltene 
Inſchrift nachweifet, daß feine Widmung dem Hercules galt 
(wahrfcheinlich Hercules Saxanus). Im Mittelalter haben die 
Bafalte des Unfeler Bergs überall in weiter Verbreitung Ans 
wendung gefunden, nicht blog find viele Burgen der Ritterzeit 
daraus errichtet, die Fundamente faft aller größern Gebäude 
daraus zufammengefegt, felbft Das Fundament des Doms zu Cöfn 
und zahlreicher anderer Kirchen, fondern auch unfere Städte ers 
hielten ihre hoben und mächtigen Mauerumfcpließungen aus 
demſelben Materiale, 3. B. die Städte Cöln, Bonn, Andernad, 
Remagen u. f. w., und die Pflafterungen der Straßen und 
Heerwege wurden ebenfalls mit demfelben Bafalte bewirkt. In 
unferm Jahrhunderte hat feine Anwendung über alle Maafen 
an Ausdehnung gewonnen ; Beftungen find daraus erbauet wor⸗ 
den,- und noch immer werden ungeheuere Duantitäten Bafalt 
ans unfern Brüden als Verſenkſteine zu den großen Waſſer⸗ 
bauten und Dammaudführungen nad Holland verführt. Wenn 
man irgend in Betracht zieht, welche enorın große Menge von 
Bafaltfteinen in fo vielen Jahrhunderten von dieſem Punfte 
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weggeführt fein muß, fo ift es kaum zu faffen, wie jener Berg 
biefe alle zu Tiefern im Stande war. Es muß badurd feine 
" urfprüngliche Geftalt weientlich verändert worden fein, und noch 
auf lange Zeit wird derſelbe nügliche Steine zur vielfältigen 
Anwendung liefern koͤnnen. 

„Anter folhen Umftänden iſt es nicht zu verwundern,, daß 
man am Rheine fonft den Bafalt überhaupt nur mit dem Namen 
Unfelftein belegte. Man Fannte den Bafalt in diefer Gegend 
zwar auch von andern Punkten, nannte aber den Bafalt von 
jeder andern Lofalität eben fo Unfelftein, und unterfcpied in ber 
Sprache diefe Unfelfleine nur durch die Beibemerfung des Funds 
ortes; noch wirklich gebraucht hier der gemeine Mann felten den 
Namen Bafalt, fondern er fpricht von Oberwinterer , Erpeler, 
Oberkaſſeler Unkelſteinen. Es hat in diefer Weife mehre Jahr 
hunderte gedauert, ehe die von Agricola dem Altern Plinius 
entnommene Benennung Bafalt mit einem daran gefnüpften 
wiftenfchaftlich beftimmten Begriffe bis an den Rhein vorges 
Drungen war und allgemeinen Eingang und Anwendung fand.” 

Daß fih zu Zeiten in dieſen Steinbrüchen Bewegungen 
ergeben haben, iſt nicht zu bezweifeln, wiewohl beftimmte Daten 
darüber fehlen. Die älteften Andeutungen von folchen Bewegungen 
finden fich bei de Luc. „Bisweilen wird biefe bafaltifhe Fläche 
(der Bergabhang) durch den Einfturz des obern Theils bes 
Hügels bebedi.” Noſe erwähnt einer Abrutfchung an der Höhe 
des Berges aus dem Sommer 1788, weldhe A Fuß betragen 
habe. Nah den freilich ſehr unbeflimmtien Angaben einzelner 
Steinbrecher Fönnten vielleicht noch fpäter dergleichen Bewegungen 
im Kleinen vorgelommen fein. Was fich aber‘ der Art zugetragen 
haben mag, wird freilich fehr unbedeutend fein, im Vergleich zu 
dem Erlebniß des Jahre 1846. Spuren aus ber frühern Zeit 
find noch an einigen Stellen in terraffenförmigen Abfägen, 
zwifchen welchen Spalten durchgingen, fichtbar. 

Um die Mitte der ADer Fahre folk fih oben am Berge der 
Anfang zur Abrutfchung, eine Spalte, ald Terraffe von einigen 
Fuß Höhe erkennbar, gebildet haben. Sie hatte an diefer Tedig- 
lich von den Eigenthümern der bort beiegenen ſparſam bewaldeten 
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Felder und von ihren Arbeitern beſuchten Stelle ganz keine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt. Selbſt wie man zu Anfang des J. 1846 
merkliche Bewegungen an der Landſtraße wahrnahm, dachte man 
noch nicht daran, jene terraſſenförmige Senkung an der Hoͤhe 
des Berges mit der Beſchädigung der Landſtraße in Verbindung 
zu bringen. Mit dieſer Beſchädigung verhält es ſich folgender- 
maßen. Im Januar 1846 erhob fih in der Mitte der vor den 
Baſaltbrüchen belegenen Strede das Banfett an der Bergfeite 
der Landfiraße an mehren Stellen um einige Zoll, und mußte 
daher zweimal abgetragen werden, Im April wiederholte fih 
diefe Erfcheinung, wobei aud) die alte Futtermauer an der Rheins 
feite der Landſtraße Riffe befam und zu weichen anfing, ohne 
dag doch die Fahrbahn eine Veränderung erlitten hätte. Vom 
September bis zum halben October wurbe eine neue Fuiter⸗ 
mauer aufgeführt. Kurz vor deren Bau hatte fih das Bankett 
an der Bergfeite wieder dreimal um einige Zoll gehoben, doch 
ohne Einfluß auf die Steinbahn der Straße. -Die Hebung wurde 
jedesmal abgetragen. Nach dem Bau ber Futtermauer trat eine 
längere Beruhigung ein, bid am 14. December die Hebung wies 
ber begann, und die in einer Länge von 274 Fuß erbaute Zut- 
terınauer gegen ihre Mitte hin, in einer Ausdehnung von 50 
Fuß, vertifale und horizontale Riffe befam. Am 15. December 
dauerte die allmäfige Hebung fort, wurde aber immer färker, 
fo daß am 16, Dec. fowohl der geriffene Theil der neuen Fut⸗ 
termauer als auch der ganze, bisher unverrüdt gebliebene, nad) 
Süden ſich erfiredende Theit derfelben nad dem Rhein zu übers 
bhängend gebrüdt wurde, Der nörblihe Theil der Futtermauer 
blieb unverfehrt. 

Am’ 19. Dec. wurde eine Abfpriefung der Futtermauer vors 
genommen. Während ınan damit befchäftigt, hob ſich die Straße 
an ber Bergſeite an mehren Stellen bis auf ein Drittel ihrer 
Breite fo fehr, dag ein Ummerfen der Fuhrwerke nach der 
Thalfeite zu befürchten war. Die Erhebungen wurden baher 
gleich abgetragen. Am 19. Der. Vormittags um 10 Uhr erhob 
fich die Straße immer mehr ; in ihrer Mitte entftand eine Spalte, 
nad ber Länge der Straße laufend, von 5 Ruthen Erfiredung, 
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und ebenfo zwei Duerfpalten. Auch biefe wurden wieder aus⸗ 
gefüllt ; die Bauverwaltung fand ſich aber veranlaßt, die Straße 
bewachen zu Taffen. 

„Die Wache bemerkte am 20. Dee. Morgens 3 Uhr ein 
ſchwaches Geräuſch, worauf die Straße unterſucht, aber daran 
feine Beränderung wahrgenommen wurde. Als aber um 5 Uhr 
Morgens der von Coblenz fommende Schnellwagen und ein in 
der entgegengefegten Richtung fahrender Frachtwagen an der 
fraglichen Stelle vorbeifahren wollten, da begann die Hebung 
und Zerreißung der Straße fo flarf, daß faum noch der Schnells 
wagen durchſchlüpfen konnte, der Frachtwagen aber mit einem 
Theil der Ladung Cdie Pferde waren noch abgefchirrt worden) 
von dem an der DBergfeite ſich bebenden Steinbruchfchutt über: 
bedt wurde. Die Bewegung wurbe immer heftiger, Geräuſch 
und Getöfe ließ ſich vernehmen, der Boden in den Steinbrüchen 
erhob ſich mauerartig in die Hoͤhe, große Baſalt⸗ und Conglo⸗ 
meratmaſſen traten hervor, und veränderten das ganze Terrain 
der Straße felbft und vorzüglich bes neben ihr am Berg geleges 
nen Theils in auffallender Weife. Augenzeugen verglichen bie 
fucceffiv erfolgten Hebungen mit dem Emporbeben der Erd⸗ 
fhoffen, wenn ein Maulwurf in der Erde mit feinen Tunnels 
Arbeiten befchäftigt iſt; freilich ein Miniaturbild zur Verſinn⸗ 
chung einer großartigen Erfcheinung. Bid gegen Mittag am 
20. Dec. war die ganze Veränderung bewirkt und das Terrain 
faft vollfommen wieder zur Ruhe gelangt. Aus Allem gebt her⸗ 
vor, daß auch felbft die Haupt⸗Cataſtrophe der Bergfchlüpf- 
Bildung nicht plöglich, fondern unterbrochen und rudweife flatt« 
gefunden hat. 

„Bon einer Wiederherftellung der Landſtraße an ihrer urs 
fprünglihen Stelle, welche eine Wegräumung der auf berfelben 
aufgebrochenen und über bdiefelbe von der Seite gebvüdten Ges 
birgsmaffen erfordert hätte, konnte nicht die Rebe fein. Sie 
würde feine gehörige Beftigfeit erhalten haben und die Weg- 
räumung der mächtigen Schuttmaffen hätte auch Teicht wieder 
neue Bewegungen des Berges veranlaffen koͤnnen; überdies 
würde eine foldhe Ausführung fehr koſtbar geworben fein. Es 
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wurde baher der Beichluß gefaßt, das zerftörte Stüd der Laud⸗ 
ftraße in völliger Ruhe zu laſſen, ihr felbit eine Kleine Wendung 
zu geben, und ein neues Straßenflüd näher an ben Rhein, 
außerhalb des bewegten Gebietes, zu bauen. Diefes iſt ſeitdem 
volftändig ausgeführt worden. — Die Haupturfache des Phü- 
nomeng wurde fonder Zweifel die weiche, waffererfüllte Thon⸗ 
fhichte, welche fih unter dem Bafalt- Conglomerate mit einer 
nicht unbeträchtlichen Neigung über dag ganze DBerggehänge 
verbreitet. Sie ift nad und nah durch die Einfiderung der 
atmosphärifchen Waffer mehr und mehr erweicht, fchlüpfrig ges 
worden, die aufgelagerten Maffen haben mit ihrer Schwere 
abwärts gezogen, und fo ift die Rutſchung entftanden. Dazu mag 
die feitdem verfiegte Quelle in dem einen Steinbruch das Ihrige 
beigetragen haben. Ihre von oben herabfommenden Wafler 
baben fi in den tiefer am Berge herunter vorfommenden Thon 
gezogen, biefen felbft aus dem Thonfchiefer und dem Bafalt- 
Conglomerat nad und nach bilden helfen, in jedem Falle aber 
den fchon vorhandenen Thon erweicht, fehlüpfrig, nachgebend 
gemacht, und fo die Abrutſchung erleichtert, die nothwendig in 
dem Moment eintreten mußte, wo die Cohäſion durch die Schwere 
der auflagernden Maffen in ber geneigten Thonfchicht überwuns 
den wurde.” (Vergl. Der Bergfhlüpf vom 20. December 
1846 an den Unfeler Bafaltfleinbrüden bei Ober 
winter, geognoftifh gefhildert und genetifch erläutert 
von Dr. Jakob Nöggerath. Mit fünf größern lithographirten 
Bildern, Karte, Profile, Anfihten u. ſ. mw. darftellend, Bonn, 
1847, gr. 4. ©. 57.) 

Dberwinter, der Marftfleden , der nördlichfte Punft des 
Remagengaues, bat fih dicht an den Strom, Rheinbreidbach 
gegenüber, gelagert. An fich ſelbſt zählte der Ort 104 Häufer 
und 645 Menfchen in 154 Familien, worunter 303 Katholiken, 
7 Rutheraner, 325 Reformirte, 10 Juden Cin drei Familien; 
im J. 1782 waren ber füdifchen Familien zwei mit 10 Per 
fonen), die Gemeinde Dberwinter aber, einfchliegfich Birgel 
und Bandorf, 133 Häufer mit 762 Menfchen. Die Samt⸗Mar⸗ 
fung umfaßt 442 Morgen Aderland, 47 M. Wiefen, 152 N. 
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Weinberge, 463 M. Helden und Heide. Im J. 1812 wurden 
gezählt 10 Pferde, 130 Kühe, 30 Bienenftöde ; eine Schäferei 
war niemals vorhanden. Ader: und Weinbau find die einzigen 
Gewerbe ; bei der Nähe von Remagen ift der Verdienſt von der 
burchführenden Landſtraße gering. In den Zehnten theilten fich 
der Paflor, der Propft des Gaffienftiftd und einige Privaten ; 
er ertrug über 700 Rthlr. Die Jagd war herrſchaftlich. Ein Schuls 
haus ift nicht vorhanden, An Zinfen erhob die Hoffammer 1 Mühls 
fag Korn, 3 Sefter 24 Müplfaß Hafer, 3 Pfund Del, 44 Stüd 
Hühner, an Rauchhühnern 137 Stüd, an Pfennigsgeld 62 Albus 
10 Seller. Der Schag betrug jährlich 108 Rthir. 26 Alb.; die 
Acciſe wurde 1780 auf 6 Jahre, jedes Jahr zu 2 Rthlr. 20 Alb, 
verpachtet. Das Oberwinterer Malter iſt um 1 Mübhtfaß größer 
als das Cölniſche. Ein Malter = 6 Sefter, 1 Sefter = 4 Mühl«- 
faß, 1 Mühlfag = 4 Pinten, 

Degütert waren in Oberiwinter die Hoffammer, der Deutfch« 
orden, Siegburg, Rolandswerth, dag Hospital zu Düffeldorf, 
Engelthal, das Mariengradenftift, Knechifteden, das Gereonsfift, 
St. Urfula, Die Hoffammer befaß zwei Fleine Güter: das eine, 
das Weingut, wurde im 3. 1814 für 2725 Fr. verfauft; das 
andere war für 18 Rthlr. 15 Sgr. und der dazu gehörige Stein» . 
bruch für 16 Fr. 80 Es. verpachtet und wurde im J. 1812 für 
805 Fr. verfauft. Ein anderer, ungleich wichtigerer und für 
81 Fr. an die Stadt Cöln verpachteter Steinbruch, ebenfalls von 
ber Hoffammer herrührend, wurde 1810 für 2025 Fr. verfauft, 
Das Deutfchordendgut wurde im J. 1812 für 2650 Fr. verfauft; 
ed war für die halben Trauben verpachtet, wie auch der Sieg— 
burgerhof, der im nämlichen Jahre für 1525 Ir. verfauft wurde, 
Das Düffeldorfer Hospital hatte feinen Hof von einem Bürger 
meifter von Beyweg erkauft; urfprünglic gehörte er den 
Herren von Dollendorf, fpäterhin den Erben Bonn. Der Hof 
wurde 1806 für 8100 Fr. verkauft; vorher war er für 252 Fr. 
‚verpadtet. Ein Theil der Rolandewerther Güter wurde 1813 
für 2425 Fr. verkauft; die größere Hälfte fowie die Befigungen 
bes Kloflerd Engelthal befanden fich noch 1817 in den Händen der 
Domainenverwaltung. Der Mariengradenhof wurde 1812 für 
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3300 Fr. verkauft. Er war für die halben Trauben verpahtet; 
dagegen erhielt der Halbiwinner von dem Stifte 4 Mitr. Korn, 
Die Weinberge des Klofters Mariengarten in &öln wurden 
1814 für 4500 $r. verfauft, die der Abtei Knechtſteden 1812 
für 3100 Fr. St. Gereon und St. Urfula befagen nur feine 
Stückchen Land. Die an der Unkelbach gelegene und Tängere 
Zeit der Domainenverwaltung gebliebene Mahlmühle wurde im 
J. 1795 von den franzöftfhen Behörden für 13 Mitr. Kom 
verpadtet. Im 3.1772 hatte fie die Hoffammer für 22 Mitr. 
Korn, 8 Sefter 2 Pinten Weizen für ein Oflerbrod, 8 Golds 
gulden,, für ein Mühlenfchwein, 2 Kapannen und 48 Albus 
Wafferlauf verpachtet. Die Delmühle war allzeit in Privathänden. 

Der Kirche von Obermwinter, zum h. Laurentius, Patron 
war Kurpfalz, vorher die beiden Herrfohaften Quad und Man- 
berfcheid alternative. Die Pfarrei ertrug 300 Rthlr. Bon ders 
felben heißt es in dem oft angezogenen Verzeichniß: „Birgel 
und Oberwinterer Kirſpell: Patronus primae ecclesiae (in 
Birgel) Exaltatio S. Crucis, 2. ecclesiae S. Laurentius. Col- 
latores sereniss. Dux und Herrn von Quaadt zu Landeseron 
alternative. Communicantes 200. Reditus, 14 Morgen WVeins 
« garten, 1 Morgen Land an Zehendwein, 1 Foder ungefähr, an 
Roggen und Gerften Zehend 16 Walter, ex deservitura eccle- 
siae filialis in Oberwinter, 2 Ahmen Wein.” Auch die Res 
formirten haben ihre eigene Kirche. Bon den rveformirten Pfarr 
herren zu Oberwinter und in dem verfchwifterten Remagen Fann 
ich das folgende Verzeichniß aufftellen. Chriſtian Wirgius 1570. 
Johannes Plange 1573. Georg Nefenius 1580—1586. Johann 
Sommer, früher Schulmeifter im Ort, 1587 bis 1601 in- 
clusive, wo er dann vertrieben wurde. Dberwinter blieb Tängere 
Zeit ohne fländigen Prediger, daher bis 1609 incl. die Nach⸗ 
barn aushalfen, als Georg Notarius zu Büllesheim, Hein 
vih Leonhard Lonsheim zu Cöln, Georg Engel zu Flamers⸗ 
feld. Bon 1610-1615 fommen als Prediger zu Oberminter 
vor Wolfgang Nicolaus Piscator und Johannes Volperpaufen. 
Bon 1616—1624 verfah der Schulmeifter Nicolaus Deichmann 
zugleich des Predigers Dienfl. „Dem ift in anno 1624 fucce 
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birt Henricus @remerius,” vertrieben 1625, worauf Zerlemann 
zu Slammersheim, ©, Molitor und Peter Gilenius, zu Gemüns 
den wohnhaft, successive die Pfarre bedienten. Gilenius wird 
auch 1641 als Prediger zu Oberwinter bezeichnet. - Wolfgang 
Chriſtoph Eolerus, aus dem Anhaltifhen, 1650, 1660, 1661, 
1662, 1663. Er bediente zugleich Büllesheim und fungirte 1667 
zu Düren. Bertram Schloßmacher 1648, 49, 50, 51; Heinrich 
von Wefel 1652, 53, Martin Zelemann 1654—57, Johannes 
Sreundt 1658—1660, Chriftian Beta 1660—1663. Es ift aber 
zu vermuthen, daß biefe legten fünf Namen nicht Prediger bes 
deuten, ſondern Schulmeifter,, die in den Verzeichniffen überall 
neben den gleichzeitigen Predigern aufgeführt werden. Daß 
Colerus noch 1663 Prediger in Oberwinter, erhellt auch fonft, 
wiewohl Redlinghaufen für 1659 den Iſaac Ehriftian Piftorius 
(noch 1682) hat. Es wurde diefer fpäter nach Gemünd vers 
fest. Adam Wurm 1694. Peter Janfen aus Mörs, 1723, 
hernach Rector zu Wefel und Profeffor zu Duisburg. Heinrich 
Hadmann 1732, hernach zu Düren und Kanten. Johann Gott⸗ 
fried Meinhard Weidenfeld aus Yüchen, 1741, nachmalen zu 
Odenkirchen. Johann Heinrich Arnold von Berg aus Düffels 
borf, refignirte wegen Leibesfhwachheit 1783. Nathanael Theos 
phil Olpe aus Sonnborn, 1783, hernach zu Beet im Elevifchen, 
Johann Heinrich Laufe aus Odenkirchen, 1785. Der heutige 
Dfarrherr zu Oberwinter ift ein Hr. Fifcher. 

An der Schwefterfirche zu Remagen fand feit 1609 Thomas 
Dorn, welchen die Spanier 1614 vertrieben. Iſaac Ehriftian 
Piſtorius 1667, 1687 auch zugleich für Remagen, Johann 
Chriſtian Koler 1700. Johannes Raufamp aus Elberfeld 1731. 
Daniel Züblin aus St. Gallen, 1770, vorhin Rector zu Düffel- 
dorf. Johann Adam Türf, farb 1797. Ludwig Braun aus 
Dierdorf, 1803, hernad auf dem Hundsrüd. Peter Feld 1808. 
NN. Schöler. Remagen und Oberwinter, flets zur Zülichifchen 
Provinzialfynode gehörig, waren häufig combinirt. In dem 
Breificher Ländchen wurde 1652 durh Maria Salome, Aebtiffin 
zu Effen, Mettelen und Rottelen, allen Evangelifchen geboten, die 
katholiſche Kirche zu befuchen, bei 25 Gulden Strafe, 


390 ©berwinter, 


Im 3. 1131 befaß das Caſſienſtift die Kirche zu Wintere 
minor famt dem ganzen Zehnten. Am 26. Mai 1177 fchenfen 
Aleidis, des Grafen Albert von Molbah Wittwe, ihre Tochter 
Alveradis und ihr Schwiegerfohn, Graf Wilhelm (von Fulich), 
behufs der Stiftung einer Collegiatkirche zu Grefrath, verſchie⸗ 
dene Güter in Grefrath ſelbſt, Nörvenich, Poll, Ludendorf, 
Dernau und Oberwinter (in minori Wintere quidquid vinearum 
habemus). Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Alveradig diejenige, 
mit deren Namen der Pfeiler in der Kirche zu Ahrweiler bes 
zeichnet. Am 1. Det. 1318 einigen fi Gerhard yon Landefron, 
Ritter, und Gerhard von Randefron, ein Ritter, „meines Oheims 
Dtto von Landskron Sohn, in Betreff der Kicchfpiele Winterin 
und Birgel, da wir fämtlich das Gericht innehatten , nu 'dod 
getheilt und gefteint han, dag ich, noch meine ... Mann noch 
Weib, de gefeffen ift in Theil meines Neffen Gerhards, der 
zwei Kirchipiele Winterin und Birgel, da er allein ein Richter 
in ift, und ich nit.” Donnerftag nad Pfingften 1350 befätigt 
Erzbiſchof Wilhelm von Eöln den zwifchen Heinrich von Meß» 
borf dem Züngern, Bürger zu Bonn, und Johann von Walded 
abgeſchloſſenen Vertrag, worin jener ſeinen Thurm und Haus 
in Luͤtzelwinteren ſamt der anſtoßenden Hofftatt dem von Walded 
Fäuflich überlaffen hat. Diefe Güter waren nämlich der Cölni⸗ 
fhen Kirche Leben. 

Am Sonntag Invocavit 1366 befennt Friedrich von Toms 
burg, „daß ich von Hrn. Gerhard von Landskron zu vechtem 
Mannlehen empfangen habe Winteren, Birgel, Daun, und was 
dazu gehört. Und han gelobt, daß ich meinen Hrn. von Landes 
fron, als Tange er lebt, in den Dörfern... . nicht hindern noch 
fruden fol, und ich fol ihn feine Herrlichkeit, Gerichte, Lande, 
Leute und Renten, dieweile er lebt, laffen brauchen, und ich foll 
noch ınag mich des nit unterwinden, dieweil mein Herre Tebt. 
Auch ift gefürmwortet, ob Kunegund, meine ehliche Hausfrau ftürbe 
fonder Geburt, fo foll ich noch meine Erben in den Dörfern und 
Gerichten fein Recht, dann meine Leibzucht behalten.” Zu Petri 
Kettenfeier 1397 befundet Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere: „Ale 
Triedrich von Tomberg von uns und unfer Pfalz zu Lehen hatte 
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die Kirchſpiel und Gerichte zu Wintern und zu Birgel, mit 
Bachendorf und Ensfeld, die zu Birgel gehörig find, mit den 
Kirchfpielen zu Daun und Gimmingen, das in das Kirchfpiel zu 
Daun gehörig if. Dep han Wir dem obgen. Friedrih um 
getreue Dienfte die Gnade gethan; wär ed, daß er oder feine 
Erben, die die obgen. Lehen von uns han, ohne ihres Reibes 
Söhne abgingen von Todes wegen, fo fol je die älteſte welt- 
liche Tochter von ihrem Leibe die Reben von und haben.” In 
dem Heurathöbrief zwifchen Lutter Duad und Eliſabeth von 
Saffenberg, Freitag nach Ehrifti Himmelfahrt 1441 verheißt ber 
Bater, Kraft von Saffenderg , feiner Tochter zu Hiligs Geld 
3000 rheinifhe Gulden. „Und wann wir dann foldhes Geld 
nicht gereit han, fo han wir darvur ingegeven, verfchrieven 
Halfffcheit unfer Dorpere Wyntern, Birgel, Bachendorf und Enge 
felt; mit Halfffcheit der Herlicheide , Rechte, Gerichte, Gulde, 
Rente, Schagungen, Dienften, in mafjen wir der genofjen und 
gebraucht han.” Es ift das der Urſprung von der Quaden 
Befig der halben Herrfchaft Oberwinter. Die andere Hälfte fam 
mit der Saffenberg Erbſchaft an die Grafen von Birnenburg, 
und von biefen, ebenfalls durch Erbgang, an die Manderfcheid. 
Der Manderfcheidifche Antheil gelangte durch Rehensanfall 1593 
an Jülich. Daſſelbe Schidfal hatte faſt anderthalb Jahrhundert 
fpäter die andere Hälfte, als Franz Bernhard von Duad zu 
Flammersheim, der Tegte Mann feiner Linie, 1766 verfchied ; 
denn die früher dem Grafen von Heydeck über diefen Antheif 
zugelagte Belehnung blieb unberüdfichtigt. Seitdem wurde die 
Herrlichfeit Oberwinter als ein Beftandtheil des Amtes Sinzig 
betrachtet, jedoch das Einfommen befonders berechnet. 

Bertola Spricht mit Entzüden von Öberwinter, ihm zufolge 
der fchönfte Punft am Rhein. »Belle a vedersi dal Reno, 
bellissime per chi passeggi su per la riva sono le campagne 
di Oberwimter, grosso borgo abitato da cattolici e da calvi- 
nisti, appartenente al ducato di Juliers. In pochi paesi mi si 
è affacciata piü che in questo ingenua affabilitä e cortesia, 
lo che tanto piü & da aversi in pregio, quanto che il borgo 
ce assai frequentato da ogni condizion di persone; e vi fan 
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capo tutti quelli che disegnano di portarsi e alla montagna 
de’ basalti, e alle piü alte del margine opposto. Non pare 
che !’aviditä e la frode sappiano allignare fra questa gente 
piacevole, cordiale, e sommamente contenta del suo fiume, 
delle sue colline, de’suoi monti. 

»Malgrado l’elegante ilaritä della riva di Bingen, mal- 
grado il giocondo patetico di quella di San Goar, e il roman- 
‘ zesco si vario e brillante delle campagne di Linz, se io do- 
vessi scegliere un’abitazione presso il Reno ove passare tutti 
i miei giorni, forse esiterei alcun poco, ma finalmente mi 
determinerei per Oberwinter, dove parmi riunito il fiore delle 
bellezze di tutti e tre quei siti. Vorrei saper dipingere quel 
finme, quelle colline, quei monti; e lo saprei senza dubbio 
se vi fosse modo d’insinuar nel ritratto alquanto di quei 
vivi e dolci spiriti di che io ero investito mentre respirava 
quell’aria. 

»Solo una mancanza, una mancanza crudele mi si fe 
sentire piü che altrove in mezzo ai miei godimenti, quella di 
alcuno de’miei amici piü cari, cui dire: Mira, senti, godi. 
Sembra che ne’siti soavemente malinconici non ci punga tanto 
questo bisogno : le sensazioni che in noi producono gli oggetti 
di tali siti concentrano le nostre idee, alimentano in qualche 
modo la nostra immaginazione, e applicano, per dir cosi, 
qualche cosa sul nostro cuore che lo acquieta, lo calma, o lo 
dispone a un blandissimo sopimento: laddove in una cam- 
pagna tutta ridente si accrescono e si ravvivano i movimenli 
del nostro cuore, le nostre idee diventano impazienti di ester- 
narsi, i nostri desiderii si slanciano rapidamente fuori di noi; 
e un impeto irresistibile ci sforza a cercare una communica- 
zione fra le nostre sensazioni e le altrui. 

»Incomparabile & questo orizzonte pigliato in grande. Su 
per l'altra riva sette promontorii disposti alla pittoresca: piü 
da presso monti il cui fitto frascheggiare & rotto da alcune 
nuditä quanto bisogna ad introdurre chiaroscuro:: alcune delle 
lor cime si attorcono in forma di spirali rotolamenti donde 
trarrebbero gli architetti un nuovo genere di volute; altre si 
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adornano come di guerreschi pennacchi ne’ pochi abet: ehe 
vi allignano : il fiume che tagliando signorilmente queste terre, 
dä alle medesime finimento: e lustro in ricompensa delle bel- 
lezze che ne riceve. Di qua gioghi lontani graduati con im- 
maginosa risentitezza; altri che ondeggiano in minor distanza 
sparsi di tinte si miti, che sfumano e si perdono in certo 
languore, il quale tanto piü piace quanto meno si puö de- 
“finire: le incrudisce armoniosamente da un lato il circuito 
d’alte e dense foreste: finalmente una serie di poggi d’un 
torno dilicato e lucente. Di qua e di lä poi spiccano le abi- 
tazioni nei siti piü cari al sole, e piü atti a comunicare col fiume. 
»Quanto alle campagne di Oberwinter, il Reno quasi lim- 
pido lago archeggia un poco appi& del borgo piantato in - 
vistoso prospetto, ma difeso contro la forza de’venti nojosi o 
malsani. La riva vien su amenamente salendo, e si converte 
nella dianzi accennata serie di poggi, i quali entrano con 
tanta blandezza un nell’altro che ora li giudicate un solo, ora 
molti: la punta dell’ultimo poi simmetrizza per la via dell’ 
* opposto, colla cima del primo, la quale propende fuori della 
base; e le direste tutte e due quasi in gara di condursi 
dietro tutta quella serie di poggi una verso i gran monti, 
Valtra verso il fiume: mosse, per cosi dire, piene di vita. Vi 
si spandono con profusione i vigneti i quali, come se amino 
di dar luogo a vaghi scherzi di tinte ne’verdi diversi, accet- 
tano a’ loro confini varie famiglie di boschetti. Per entro 
le valli serpeggia un molle, un fresco, un giulivo che im- 
balsama l’anima: il grandioso vi traspare spezzatamente in 
alquante masse di grossi alberi fruttiferi, le cui fluttuanti 
cascate si aspergevano di un poco d’ombra d’incarnato. Nelle 
valli piü spaziose si scontrano i campi co’prati con quella 
felice aria di confusione che nasce dall’ordine. I segni della 
universale feconditä rallegrano quivi ahche i meno inclinati 
all’agricoltura : quella de’ tralci, ch’era nel suo piü bel punto, 
promovea gi& un festoso ravvivamento negli abitanti. 
»Innamora soprattutto di questo paese la nitida dispo- 
sizione delle sue parti pur tanto varie; la unitä che ne 
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risulta ; e ancor piü il felice accopiamento dell’utile col pia- 
cevole che visibilmente vi regna. Alcune campagne sono a 
vedersi e a viverei: e tale & questa. 

»I viaggiatori che di Oberwinter han parlato si poco, 0 
non vi ebbero abbastanza dimora o non lo contemplarono in 
giornata abbastanza Serena: noi ne avemmo una delle piü 
belle, limpide e piacevoli dell’autunno italiano. Chi mai 
nell’atto di goderne avrebbe potuto persuadersi che sotto 
questo medesimo cielo s’ignorasse una volta perfino il nome 
di cosi cara stagione?« (?) 


Bodendorf, Ehlingen, Hreen, Lorsdorf, 
RKirchdaun, Himmigen. 


Bodendorf, eine der anſehnlichſten Ortſchaften des Ahrthals, 
in kurzem Abſtande von dem Flüßchen, von Remagen eine halbe, 
von Sinzig eine ganze Stunde entlegen, zwiſchen Obſtbäumen vers 
ftedt und den Nebhügeln ſich anlehnend, gehörte vordem zu ber 
Herrfchaft Landskron, Clodhiſchen Antheils, und zählt 86 Häufer 
und 427 Menfchen in 104 Familien (2 jüdiſche Familien mit 
9 Perfonen). Die Marfung enthält 390 Morgen Aderland, 
78 M. Wiefen, 96 M. Weinberge und 36 M. Rahmbüſche, wovon 
12 der Gemeinde, die übrigen Privatbefigern gehören, Der Viehs 
fland wird zu 4 Pferden, 60 Ochſen, 120 Kuͤhen, 37 Bienen- 
ftöden angegeben. Eine Schäferei war niemals vorhanden. Die 
Einwohner erbauen höcdftens ihren viermonatlichen Bedarf an 
Brodfrüchten. Defto wichtiger ift für fie der Weinbau, Der 
hiefige Wein, dem Rang nad) ungezweifelt unter den Ahrweinen 
ber ziveite, wurde bereits in dem erften Jahrzehnt diefes Jahr⸗ 
hundert mit 16 Brabänter Kronen die Ohm bezahlt. In 
ben Zehnten, der weiland Birnenburgifch , theilten ſich der von 
Clodh, Klofter Engelthal und der Paſtor; er mochte überhaupt 
A400 Rthlr. betragen. Die Jagd war berrfchaftlich, wie auf 


(1) » Autumn? nomen ac bona iynorantur. De Mor. Germ. 26.« 
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das anfehnliche But, das J. P. Fuchs von dem Freiherrn von. 
Stein für 24,000 fl. erfauft hat. Zu demfelben gehören 24 
Morgen der beften Weinberge, 60 M. Land und 130 M. Rahm⸗ 
büfche in der Ehlinger Markung. Im Jahre 1811 machte der 
&igenthümer 145, im 3. 1812 73, im %. 1813 17, im 3, 1814 
10 Ohm Wein, im Durdfehnitt Tonnte er jährlihd 50 Ohm 
gewinnen. Zu dem Gute wirb wohl auch gehört haben das 
Burghaus, fo die von Brempt, als Miterben der Herrfchaft 
Landsfron , bier beſaßen. Es wurde fothanes Burghaus durch 
Johanns von Werth Reiter eingeäfchert, dag nur der Keller 
übrig blieb. Auf der Stefe, 1 Morgen 3 Pinten haltend, wurde 
nachmalen die Zehentfcheuer und ein Kelterhaus gefest. „Wann 
die Trauben verfammelt und gefeltert ſeynd,“ berichtet Hr. 
Geheimrath Wegeler, „it von Alters hergebracht, daß bie 
Beltfchügen, deren drei feynd, zum Kelterhaus fich verfügen und 
eine gebratene Gans oder ahnflatt deren eine Schweinefhunfen, 
wie auch vor zwei Heller werth Rindfleifch oder ahnſtatt deffen 
einen grünen Stumpf Fleiſch fambt zwei Alb. Weißbrod mit- 
bringen, woſelbſten alsdann von Ihro Gnaden Freyherr von 
Brempt Weinwachsthbumb mit Dero Bebdienten, auch Winbels 
botten, Kelterfnechten und Zehentträgern fie ohne Arglift fih ers 
Iufigen und vor ihre beim ZTraubenhüten gehahte Mühewaltung 
eine halbe Ahm Wirz oder Wein außer Kelterhaus mitnehmen 
mögen, wie fie fih annoch jährliche erluftigt und ſolchen Weir 
mitgenommen haben.” 

Außerdem waren hier die Abteien Deuz, Steinfeld und St, 
Thomas, das Minoritenflofter zu Coͤln, Rolandswerth und die Hof⸗ 
fammer begütert. Den St. Thomaferhof erfaufte eine Geſellſchaft 
aus Bonn, den Paſtor Kay von Bodendorf an der Spibe, den 19. 
P uviofe XI für 45,300 Fr. Zu demfelben gehörten 20 Morgen. 
Weinberge, 40 M. Land, 6 M. Wieſe. Er ift, gleihwie die 
übrigen, in mehre Fleinere Güter zertheilt. Den Rolands⸗ 
wertherhof erfaufte Burfard von Coblenz im J. XWII für 21,200 
Fr. Er Hält 8 Morgen Weinberge, 28 M. Land und Wiefe, 
und war für 12 Mit. Korn, 6 Mitr. Gerſte und 4 Franken 
yerpachtet. Vorher fhon, im 3. XI Hatte Burfard auch bie 
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ber Hoffammer zuftändigen Aecker und Weinberge für 1225 Fr. 
erfauft. Auf feinem Gute wurden 1811 überhaupt 280 Ohm 
Wein erbauet, Das Minoritengut erfaufte Looſen im 3. XU 
für 3750 Fr., die naher, durch Beichluß des Präfecten vom 
5. Prairial XII, auf 1250 Fr. rebucirt wurden. Deuz und 
Steinfeld befagen nur einzelne Felder und Weinberge, die im 
%. XL, jene für 2150, bdiefe für 900 Fr. verkauft wurden. Das 
Dercumſche, nachher von. Pröpperfche Gut, mag in mander 
Hinſicht wohl das fchönfte in Bodendorf gewefen fein. Im Jahre 
1811 machte der Eigenthümer 43 Ohm Wein. Das Rader- 
macherifhe Gut ift zerfihlagen. Die Mühlen waren herrſchaft⸗ 
lich; um 1815 befaß Joh. Nechterſcheid die Mahl-, Jakob Zim⸗ 
mer die Delmühle. Beide werben von der Ahr getrieben. 
Patron der Pfarrei zum h. Sebaftian war die Abtei Deuz, 
fie ertrug an 400 Rthlr. Die Kirche ift Flein, und durch An 
und Inbauten gänzlich verborben. Auf einer Platte von Mens 
niger Lava vor dem Seitenaltar zur Rechten heißt es: Joh. 
Friedr. von Quad Herr zu Landefron, geftorben 12. December 
16215 bier beigefegt den 30. Det. 1829. Bis dahin hatte er 
feine Ruheftätte in der Kirche auf dem Apollinarisberg gehabt. 
Wilhelm von Honnef tragt ein Haus, gelegen innerhalb der 
Mauern munitionis meae in Bodendorp, 6 pedes in longitu- 
dine et 25 in latitudine continens, gegen Empfang von 50 
Mark Eölnifher Pfennige, dem Heren Konrad von Saffenberg 
zu Lehen auf, und mag diefer zu ewigen Tagen: des Haufes ſich 
beheifen, in octava Paschae 1300. Gegenwärtig if fothanee 
Haus, von ſchönen Gartenanlagen umgeben, des Landraths von 
Arweiler, Hrn. von Groote Eigenthum. — Arnold von Ham- 
merftein genannt Rumlian verfehreibt, Samſtag nach Oculi 1306, 
dem Herrn Konrad von Schleiden für ewige Zeiten das Oeff⸗ 
nungsredt in feinem Haus zu Bodendorf. — Am 25. Nov. 
1334 bewilligt Hr. Konrad von Schleiden feinem Bruder Die 
. berih das Einföfingsrecht zu den Gütern in Bodendorf cum 
fidelibus ad ea spectantibus, in Arweifer und Morsberg, und 
mag die Einlöfung gefchehen mit 400 Mark Cölnifchen Paga⸗ 
ments, jedesmal acht Tage vor oder nach Lichtmeſſen. — Here 
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manns von Ranberab Tehenreverd über das Erbe und Gut zu 
Bodendorf, das gehört zu dem Haufe, welches weiland Johann 
von Bodendorf von der Herrfchaft Landskron zu Lehen gehabt, 
iſt ausgeftellt zu Handen Friedrichs von Tomberg, am Tage des 
h. Matthias 1389. — Wenceslaus von Böhmen, Herzog von 
Luxemburg und Brabant, belehnt den Johann von Schonenberg 
mit Weingärten, Ader, Wiefen, Haus und Hof zu Bodendorf, 
auch dem Weingarten Bynenberg zu Sinzig, in gleicher Weife, 
wie beffen Bater Tpilmann von Schonenburg von K. Johann 
son Böhmen, -ald Herzog zu Luxemburg, belehnt gewefen, 
Heverle bei Löwen, 15. Febr. 1358 more Coloniensi. 

Bodendorf hatte auch eigenen Adel. Nicolo von Bodendorf 
wird genannt 1253, fein Sohn Arnold 1227—1253. Heinrich 
von- Bodendorf, Paſtor zu Bilig, war zugleich Canonicus in 
Garden. Lambert von Bodendorf fommt vor Dienflag nad 
Mattpäi 1324. Godard von Bodendorf 1353. Wilhelm von 
Bodendorf, Abt zu Laach, 1356—1380, erfauft 1379 von feinem 
Bruder Johann dem Wäpeling und defien Hausfrau Stina alle 
ihre Güter zu Kruft und Kreg. Ungleich bedeutender wird für 
uns das legte Haus, rechts der Strafe fein, in welchem geboren 
wurde den 5. März 1816 Wolfgang Müller, mit dem Unter⸗ 
fheidungsnamen von Königswinter, welches Haus auch heute 
noch, wenn ich recht berichtet worden, feine Mutter bewohnt. 
Ein Berzeihnig der Schöpfungen des rheiniſchen Dichterfönigs, 
nach Kinfel „ein ächter Sohn des Rheins, in deſſen Dichtungen 
die ganze Herrlichkeit feiner Heimath lebt” — habe ich Bd. 8 
©. 617 gegeben. Er hatte Medicin ſtudirt und ließ ſich als 
Arzt in Düffeldorf, nachmalen in Eöln nieder, Sein Johann 
von Werth verfihaffte ihm vor kurzen Jahren unerwarteten 
Beſuch. Mit dem Ruf: „ein Gruß von Johann von Werth !” 
flürzte ein Unbefannter, der ſich doch fofort als ber Greifswalder 
Profeſſor Barthold Tegitimirte, in feine Stube. Einen Monat 
fpäter war ber treffliche Geſchichtſchreiber mit feinem Helden 
vereinigt. 

An der Per farb im J. 1666 wohl der dritte Theil der 
Bevölferung von Bodendorf, 125 Menſchen. Im Jahre 1676 
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trieben die Franzoſen hier und aller Orten an ber untern Ahr 
das Vieh weg, was nachmals mit fchwerem Gelde eingelöfet 
werden mußte, fo daß die Bodendorfer hernach nicht mehr im 
Stande waren, Knecht oder Magd zu halten. Gleich darauf 
überfielen Reichötruppen, Münfteraner, dag Dorf und brannten 
es nieder. Die Trümmer ihrer Habe, fo die armen Leute in 
Sicherheit bringen wollten, fielen einem Partifan, welcher dahier 
mit feinem Gefchwader „herumb gefhwäht und gebrantfchäget“, 
in die Hände. Zn dem Gemeindebuh wird dieſer Partifan 
Federhänfigen genannt, was eine im Bolfsmunde gewöhnlide 
Bezeichnung für den Titenilles zu fein feheint. Der tragt regel⸗ 
mäßig, wenn er die Oberwelt befucht, auf dem Garibaldihut 
eine Hahnenfeder, als das Zeichen von Trog und Herausfordes 
rung. Nochmals wurde das Dorf durch die Lothringer geplüns 
dert, und im Jahre 1703 hatte Marlborougb hier fein Lager, 
worin Engländer, Holländer, Hannoveraner und Heffen , über 
haupt 30,000 Mann vereinigt. Ein Steg führt hier zum rechten 
Ufer der Ahr, wo zunächſt Ehlingen und Green folgen. 
Ehlingen,, vordem Elimhoven benannt, in den Dingfufl 
Heimerzheim des Amtes Sinzig gehörig, zählt in 37 Häufern 
159 Menfchen. Green, Grende, Greynd, auf alten Karten ald 
ein ummauerter Drt gezeichnet, hat nur noch wenige Häufer, 
fintemalen die wiederholten Ueberſchwemmungen das Dorf mehren: 
theils fortgeriffen haben. Es gehörte ausſchließlich zu der Herr 
fhaft Landsfron Clodhiſchen Antheild, hatte aber vordem eigen 
Adel. Am Mittwoch nad der Pfingftoctave 1319 befennen Peter 
Vrie und Alveradis, Eheleute aus Mehlem, daß fie für gefauften 
Wein dem Wäpeling Gifo von Grende 48 Marf Pfennige ſchul⸗ 
den, die fie in drei Terminen, zu Johanni, Laurentien und 
Allerheiligen abführen wollen, und beftellen zugleich drei Bürgen, 
bie im Falle einer der Termine nicht eingehalten würde, fi) zum 
Einlager in Mehlem verpflichten. ifo von Grende hatte in uns 
gleicher Ehe mit einem Mädchen aus Arweiler den Sohn Heinrid 
gewonnen. Diefen gegen bie Folgen einer Mißheurath zu fehügen, tief 
er den Raifer Ludwig an, und fpricht der Monarch ſich, d.d. Frank⸗ 
furt 9. April 1324, folgendermaßen gegen den Sohn aus: „Obgleich 
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geheiligte Gefege mit Strafen bie Befriedigung ungeregelter 
Wünſche unterfagen, und nicht nur diejenigen, welche in ber« 
gleichen Lafterhaftigfeit verfallen, fondern auch die aus ihr her⸗ 
vorgegangenen Sprößlinge beftrafen, fo gebt doch Uns, bie Wir 
über dem Recht ftehen, feineswegs die Befugnig ab, in folden 
Fällen zu dispenfiren, zumal wenn biefenigen, fo in der Lage 
unfere Milde anzurufen, ihren Bitten das Gewicht tugendfamer 
MWerfe hinzufügen fönnen. Nun hat bein Bater Gifo unterthär 
nigft Und vorgetragen und gebeten,. daß Wir dir Dispens er⸗ 
theifen möchten, auf dag du in feinen Gütern, Ehren und Rechten 
folgen könnteſt, als feieft du in vechtmäßiger Ehe geboren, und 
der Fehler in deiner Geburt getilget. Und Wir, angefehen deines 
Vaters Flehen und deine perfönlichen Verdienſte, Tegitimiren 
und habilitiren dich hiermit aus Fönigliher Machtvollfommenpeit, 
fo dag du in den Gütern deines Erzeugers fuecediven und aller 
Rechte und Ehren genießen mögeft, welche einem Kinde recht» 
mäßiger Ehe zuftehen.” 

Es hat au hierauf, nad des Giſo von Grende Ableben, 
Erzbifchof Heinrich von Cöln, auf der Zeugen Ausfage am 
Dienſtag nah Matthäi 1324 erflärt, dag Giſo von Gtende 
mit einem Weibe aus Arweiler, Adelheid genannt, in wahrhaf» 
tiger Ehe gelebt babe, und daß Heinrich, dDiefer Ehe Sohn, 
ehelich geboven und berechtigt fei, den Bater zu beerben, trog 
der Einwürfe bed Hermann von Gudenau, Theoderich von 
FBunffelden genannt, Sobbe von Jugendorp und Lambert von 
Bodendorf, welde vorgeben, daß Gifo ohne Hinterlaffung eines 
rechtmäßigen Erben verftorben fei. An demfelben Tage entbietet 
der Erzbifhof den Pfarcherren zu Arweiler, Heimerzheim, 
Sinzig, Honnef, Bachem, Mehlem, daß fie alfe Inhaber der 
von Gifo von Grende hinterlaffenen beweglichen. und unbeweg⸗ 
lichen Güter anhalten follen, diefe Güter binnen acht Tagen 
an ben Sohn zurüdzugeben, bei Strafe der Ercommunication. 
Das castrum oder (Burg⸗) Haus zu Grende famt dem Hof und 
den anftoßenden Gebäuden, Weinbergen, Aedern, Holzungen, 
Wiefen, Weidenpflanzungen, wie Giſo von Grende fie von 
ber Eölnifhen Kirche zu Lehen getragen, waren durch deſſen 
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Ableben der Kirche anheimgefallen, erwägend jedoch, feines Sohnes 
Heinrich nügliche Dienfte, hat Erzbifchof Heinrih aus befondern 
Gnaden diefe Lehen dem Sohne Gifog, Heinrich, zu neuem Lehen 
gereicht, ipsa die bti Johannis ante portam Latinam, 6. Mat 
1331. Dem nämlidhen Heinrih erlaubt Erzbifhof Walram, 
dag er zu Tilgung feiner Schulden feine Lehengüter in Heimerz- 
beim verfaufen, oder auf beflimmte Zielfahre verpfänden möge, 
Montag nad) Quasimodo 1344. Green hatte eine Capelle zu 
St. Antonius Abt, 17. Januar, welche fpäterhin der Pfarrei 
Heimerzheim incorporirt wurde. 

Green fieht genau hinüber nach Lorsdorf, das gerade unter 
dem gäheften Adfturz der Landskron gelegen, durch einen ziem⸗ 
lich gangbaren Fußfteig mit ihr communicirt. Lorsborf, von 50 
Häufern, baute an Aderland 396 Morgen, Wiefen 24, Wein 
berge 72 Morgen, und gewann durch die im J. 1851 vorges 
nommene Regulirung der Ahr bei 160 Morgen fruchtbaren 
Landes. An Rahmbüfchen find gegen 100 Morgen vorhanden. 
Die Sapelle zu St. Petrus und Marcellinus iſt mit ihren ger 
ringen Intraden der Mutterkirche Heimerzheim incorporirt. Die 
Gemeindbeherrfchaft war zu zwei Drittel Jülichiſch, wegen des 
Eynenbergifchen Antheil von Landskron, zu einem Drittel des von 
Clodh. Die von Eynenberg hatten hier ein Schloß, wie dann am 
Zinftag nad Cantate 1466 Heinrich Friburger, Urtheilsſprecher 
am faiferlichen Hofgericht zu Rothweil, dem Hofrichter Grafen 
Sohann von Sulz berichtet, nachdem er den edlen Hrn. Johann 
Herr zu El anleiten follen auf Johanns von Eynenberg Herrn 
zu Landskron und Ludwigs von Lülsdorf Güter, „wann fie von 
feiner Elag wegen offen verfchrieben Echter fein, das hab ich 
gethban: das tft mit Namen auf Hrn. Johann von Eynenberg 
Gut auf Landsfron, die Burg uf Holenfels, das Schloß uf 
Lorsdorf, Nirendorf und Odenkofen die Dörfer, mit ihr aller 
und feglichg Teuten, Guten, Zinfen, Gülten, Steuren, Dienften, 
Herrlichkeiten; fodann Ludwigen von Lülsborf Gütern, uf das 
Schloß zu Hanne im Land von dem Berg, und umb Lülgdorf 
finen tail mit aller... Zinfen, Güften, Leuten. Darzu uf alle 
andere ihm liegende und fahrende, eigen und Lehen ; uf alle ihre 
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Pferd, Harnaſch, Geldſchulden, Barſchaft, Klamer, Silbergeſchirr, 
Hausrath, Wein, Korn, Vieh, und gemeinlich uf alles das ſie 
jest haben und hinfüro überkommen nichts ußggenommen. Es hat 
auch Hr. Johann von Eltz vorgenannt die Anlait uf dem allen 
beſeſſen ſechs Wochen drei Tag und länger, unverfprechentlich 
und bei guten Gerichten, als er von Recht follt. Das fage ich. 
uf meinen Eid ungeverlih.” Ueber das Dorf erhebt fich ber 
Köhler, Keulerhof, vordem Curle genannt und Sitz eines 
Rittergefchlechtes, wie denn Welterus de Kurle in einer Urkunde 
vom 16. Auguft 1348 als Zeuge auftritt. Als der Herrfcaft 
Landskron Beftandtheil wurde fothaner Hof von dem von Clodh 
privative befeffen und leglih zu 1500 Franken verpadhtet, end» 
lich aus der Clodhiſchen Erbfchaft an Karl Joſeph Rigdorf ver» 
kauft. Bon dem Hof führt ein Weg nach der Landskron. 
Seitwärts iſt des Hofes nächſter Nachbar das Dörfchen 
Kichdaun, Dune, von etwa 30 Häufern und 150 Einwohnern, 
welcher geringen Seelenzahl die Marfung, Aderland 525, Wies 
fen 36, Weinberge 7, Bufch 336 Morgen, vollfommen entfpricht. 
Gleichwohl hat der Ort von Alters ber eine Pfarrfirche zum 
5. Lambertus, und. bezog der Pfarrer den halben Zehnten, wäh⸗ 
rend in die andere Hälfte Jülich und die von Clodh ſich teilten. 
Diefe Hälfte war lange Zeit für 300 Goldgulden an die Erben 
Bifchoff und Dahlbender verpachtet, und ertrug jährlich 14 Mitr. 
Korn, 7 Sefter Weizen, 7 Sefter Gerfle. Der von Clodh ver- 
gab die Pfarrei. In die Dorfberrfchaft theilten fih Jülich und 
Clodh. Die Julichiſche Hälfte am Schag betrug jährlich 15 Rthlr. 
32 Alb, Die Jagd übte von Clodh allein. Zu dem Weisweiler- 
bof waren 17 Güter furmüthig, und bezog von der Kurmuth 
der Paſtor die Hälfte, Jülich ein Viertel, Clodh ein Biertel. 
Die Rauchhühner, 11 an der Zahl, erhob Zülich allein. Graf 
Gerhard von Neuenar befennt, daß er von Gerhard von Landes 
fron, dem bereits die Dörfer Kirchdaun und Gimmigen ver- 
pfändet, noch ein weiteres Darlehen von 15 Mark empfangen 
bat, 11. Nov. 1252, Kirchdaun trug mit mehren Friedrich von 
Tomberg von Gerhard von Landskron zu Lehen 1366. In bie 
Kirche war auch eingepfarrt Das zwifchen Deppingen und Kirchbaun 
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unter der Landskron gelegene Gimmigen, obgleich daffelbe feine 
eigene Gapelle hat, mit einem bemerkenswerthen Chor. Vormals in 
das Amt Sinzig gehörig und 33 Häufer zählend, befag Gimmigen 
200 Morgen Aderland, 21 M. Wieſe, 24 M. Weinberge, den 
Semeindewald Thumerich und Stinkel von 45 Morgen, 36 M. 
Rahmhecken. Die Rheinbacher Büſche, 100 Morgen an und 
um Landsfron gelegen, waren der Hoffammer zufländig. Ju 
Schatz entrichtete das Dorf 32 Rthlr. 16 Alb., Pfennigögelb 
47 Ab. 7 Heller, 6 Kapaunen & 20 Alb., 10% Hühner &5 
Stüber, 6 Pfund Del à 10 Alb. Das Schirmgeld, 4 Gold» 
gulden, erhob die Kellnerei Münftereifel. In den Zehnten, 12 
Mitr., theilten fih der Paſtor von Kirchdaun und von Clodh; 
von dem Hahnenzehnten bezog der Paftor zwei Drittel, Jülich 
ein Drittel. Die Jagd hatte der Graf Wolfs-Metternich zu Erb 
pacht; ihm fand auch zu bie Hälfte an der Mahlmühle, während 
die andere Hälfte Zülichifh. Graf Franz Joſeph Wolff-Metter- 
nich, Herr zu Liblar, Odenthal, Flehingen, Bisperode und Burgan, 
erfaufte im 3. 1736 zwei Achtel diefer Mühle famt den dazu 
gehörigen Wiefen und Büfchen zu dem Preis von 7500 Rthlr. 
von einem Fräulein von Palland zu Breitenbend, Sommerberg 
und Bettelhboven. Montag nad Exaudi 1460 wird Johann von 
Eynenberg belehnt mit dem Juülichiſchen Lehen zu Gimmigen, 
wie er daſſelbe von Wilhelm von Vlatten fel., von denen von 
Rheindorf und von Thurn erfauft hat. 


Nierendorf, Leimersdorf, Kengen, Heller, 
Ringen, Heimerzheim. 

Das Flußgebiet der Ahr ſchließt hier gegen das Vorgebirg 
mit zwei Thälern, in deren einem Nierendorf, Leimeredorf, 
Birresdorf, Niederih, Deverich, in dem andern Bengen, Beller 
und Ringen, urfprünglich Ritinghoven , gelegen find. Nieren, 
dorf, Ober: und Nieder, zufammen 60 Häufer,, befigt eine 
Markung von 460 Morgen Aderland, 50 M. Wirfen, 40 M. 
Weinbergen. In die Dorfherrſchaft theilten fich der von Gudenan 
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zu zwei Drittel und der von Clodh zu einem Drittel, die Jagd 
war beiden Herren gemeinfhaftlid. Won dem Zehnten, fährli 
ungefähr 50 Mitr., bezog ber Paſtor zwei Drittel, der von 
Clodh ein Drittel; den Paftor ernannte Gudenau. Die Kirche 
iſt zu Petri Kettenfeier geweihet und feit 1803 Filial von Leis 
mersborf. Der Graf von der Leyen befaß hier ein bedeutendes 
But, das an mehre zu 66 Mitr. Korn, 29 Mitr. Hafer und 
21 Rihlr. verpachtet. Des St. Gereons⸗Stiftes Hof, zu 30 Paar 
Früchte, die halben Trauben, 3 Rthlr. und die ganze Steuer, 
nachmalen zu 500 Franken verpactet, wurde den 14. Januar 
1808 für 11,200 Franken verfauft und zerfchlagen. Bon ber 
nach Kicchdaun zu gelegenen Tifchmähle befaß von Gudenau zwei 
Drittel, von Clodh ein Drittel. 

Die Bögte von Nierendorf und Teglich die Brüder Lambert 
und Tilmann von Rheinbach hatten die Güter der von der Abtek 
Eorbie in der Picardie abhängenden Propftei Wido, im Lüttichifchen, 
in mancherlei Welfe angefochten und befäftigt und waren barüber 
ercommunicirt worden. Nachdem fie aber auf den Antrag von 
Heiner von Beringen,, einem Cleriker Lütticher Bisthums, ale 
Devolimächtigter des Propſtes Heinrih von Wide, befannt 
hatten, Freitag vor Allerheiligen 1299, dag ihnen Fein Erbrecht 
zuſtehe an den Zinfen, Lehen und Kurmuthen, fo die Abtek 
Corbie in Nierendorf befige, nachdem fie ferner in Gegenwart 
des Coͤlniſchen Dfficials erflärt Hatten, daß fie fein Recht for⸗ 
berten an allen Zubehörungen des Stabelhofes der Abtei Corbie 
in Nierendorf, wie diefelben von den Hyemannis dieſes Hofes 
gewiefen werben würden, fich jedoch bie Vogteirechte ausdrücklich 
vorbehaltend, wurden fie vehabifitirt in octava bti Martini 
hyemalis 1299, Garnerus, der Abt von Corbie, ertheilt dem 
Bruder Heinrih von Billere (de Willeri), Propft in Wido, 
Vollmacht, der Abtei Befigungen fenfeits der Maas, nämlich 
in den Dörfern Huswerde, Werinbebde und Nierendorf, auch 
fenfeits Rheins, zu verfaufen, 29. Nov. 1309. Heinrich der 
Propſt von Wido befennt, daß er des Kloflers Güter zu Nieren 
dorf um eine befiimmte Geldfumme an Gerhard yon Landsfron 
verfauft habe, 25. Aug. 1310. Der Propfi Heinrih von Wide, 
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nachdem er den Kaufpreis, 185 Pfund ſchwarzer Turnoſe em⸗ 
pfangen, gebietet den Hyemannen, Gefhwornen und Wachszins⸗ 
‚pflihtigen des Hofes, dem von Landefron unterthänig zu fein 
und an bdenfelben ihre Abgaben zu entrichten, 5. Januar 1311. 
Bon biefem Hofe foll Fünftig, bei jedem Wechfel des Befigers, 
ein Paar Handfhuhe de corio Ymino, flatt des Hergewebe, 
an den Propft zu Wido entrichtet werden, 23. Febr. 1311. 
Daniel von Lengsdorf, nachdem er als erbetener Obmann, im 
Zuftande der Schiedsrichter, über die Streitigfeit zwifchen Ger⸗ 
hard von Landefron und Arnold, dem Vogt von Nierendorf, in 
Detreff der Güter zu Nierendorf, auf der Tagfahrt zu Rhein- 
dorf defprochen, gebietet den Bürgen Arnolds von Nierendorf, 
baß fie das Einfager antreten und fo lange einhalten, bis Herr 
Arnold dem fchiedsrichterlihen Spruche Folge geleiftet haben 
würde, 1. Dec. 1314. Mit der Bogtei zu Nierendorf, die Til 
mann von Dedindhoven an Herrn Gerhard yon Landefron über 
tragen, wird bdiefer von dem Lehensherren, dem Grafen Gerhard 
von Juͤlich belehnt, 14. Aug. 1321. 

| Zu Leimersdorf, Limerftorp, welches mit ben benachbarten 
Orten Niederih, Deverih und Birresporf eine Gemeinde von 50 
Häufern bildet, beſaß das Gaffienftift zu Bonn bereits 1131 die 
Kirche famt dem ganzen Zehnten. Diefer Zehnten, in ben legten 
Jahren 160 Paar Früchte ertragend, blieb dem Stift big zu feinem 
Erlöfchen, gleichwie ed auch die fehr anftändig botirte Pfarrei zu 
St. Stephani Erfindung vergab. Reditus ex decimis capituli 
im Berndorfer Feld 18 Paar Früchte, aus der Widdum 9 Paar. 
Außerdem befaß das Stift den Frohnhof, der zu 45 Mitr. Korn, 
29 Mitr. Hafer, 4 Miır. Gerſte, 1 Mltr. Erbſen, 39 Rthlr. 
6 Stüber famt der Steuer verpacdhtet, am 3. October 1811 für 
41,000 Franken verkauft wurde. An bemfelben Tage wurde 
auch verfauft der außerhalb des Dris belegene, dem Klofer 
Rolandswerth zuftändige Bentgerhof, Er war für 28 Mltr. Korn, 
20 Mitr. Hafer, 1 Mitr. Weizen, '/, Mitr. Erbfen, 15 Pfund 
Flache, 2 Kälber, 1 Hammel, 1 Schwein von 180 Pfd., 5 Pd. 
Wolle, 5 Rthlr. und den Zehnten von 180 Morgen verpadhtet, 
und wurde mit 24,300 Sranfen bezahlt. Noch beſaß Rolands⸗ 
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werth bier einen Bufh von 150 Morgen. In der fehr aus- 
gebehnten Markung, 2500 Morgen, bat es feine Weinberge. 
Niederih und Deverich waren reichsritterfchaftlich , den Grafen 
von-ber Leyen zuftändig. Diefes Grafen Gut zu Niederich gab 
29 Mitr. Korn, 29 Mitr. Hafer, 11 Rtihir. 30 Abus, 134 
Stüber und den Zehnten Pacht, jenes in Deverih 194 Miir. 
Korn, 194 Mitr. Hafer, 17 Rthlr. 51 Stüb., 1 Rthlr. 26 Stüb., 
den Zehnten und 1/, der Steuer, Das Maltefergut dafeldft 
war in fpäterer Zeit zu AAO Sranfen verpachtet. Zu Birresporf, 
Biringistorp, war das Gut gelegen, fo Abt Kuno von Siegburg 
1117 der neu geflifteten Celle auf dem Ayollinarisberg fchenfte, 
und waren bier noch in unfern Tagen St. Gereong und St. 
Caffien Stift, dann das Kloſter Rolandswerth begütert. 
Dengen, Benghoeven, an einer unbebeutenden Bach, die 
von dem Dorfe den Namen führt, gelegen, enthält 60 Häufer 
‚und 250 Menfhen, gehörte in das Amt Neuenar und bifbete 
einen eigenen Dingſtuhl. Die Marfung enthält 675 Morgen 
Aderland, 32 M. Wiefen, 51 M. Weinberge und 300 M. Büfche, 
bie unter viele Eigenthümer getheilt find. An Pferden werden 
gezählt 7, Ochſen 32, Kühe 90, Schweine 46, DBienenftöde 10, 
Schafe werben Feine mehr gehalten; in frühern Zeiten wurden 
gewöhnlich 200 Stück aufgetrieden. Die SchäfereisGerectigfeit 
war GemeindesEigenthbum. In den Zehnten theiften fi) ber 
Dfarrer und das Caſſienſtift, er mochte 60 Mitr. Korn und 60 
Mitr. Hafer abwerfen. Die Jagd hatte das graͤflich Leyiſche 
Haus an ſich gebracht. Ein Fleines Gut befaß die Abtei Steinfeld, 
Es war für 12 Mltr. Korn und 12 Mitr. Hafer verpachtet, 
und wurde im J. XI für 4720 Sr. verfauft. Der Abtei war 
auch die Pfarre zum h. Lambert einverleibt. Der Pfarrer hatte 
an 300 Rthlr. Einkünfte. In feinen Widdumhof, der von der 
Domainenverwaltung für 105 Fr. verpachtet war, gehören 12 
Morgen Land, einige Wiefen und Weinberge. In dem alten 
Verzeichniß heißt es von biefer Pfarrei: Communicantes 100. 
Reditus an Bufh und Heden 8 Morgen, aus dem großen 
Zehent 15 Mltr. Roggen und 15 Mitr. Haber, an Sadrenten 
24 Mitr. Roggen und Haber 3 Mitr. Aderbau iſt das einzige 
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Gewerbe. Der Schatz betrug 140 Gülden. Der Hof zu Beug⸗ 
boeven mit allem feinem Zu⸗ und Eingehör, SKirchengaben, 
Wieſen, Büfchen, Keldern, Artland, Zinfen, Pächten, Hofleuten, 
Hofgütern, Kurmuthen und der Schäferei zu Beller war ein 
Hertinenzftäd des Coͤlniſchen Erbfchenfenamts. Beller, Boes 
lingen und Selingerhof waren mit Ringen combinirt. In Ringen 
fand die Pfarrkirche zum h. Dionyſius. Collator der Herzog 
von Aremberg ex una et Doctor Embaven (nit Embgen, wie 
es bei Binterim beißt) von Linz und Schultheiß Euverich ex 
altera parte, alternative Commun. 150. Reditus ',, Zehnt, 
thut jährlich 18 Paar, ex agris pastoralibus 6 Paar Früdte. 
Ein Theil Zehnten war dem Cölnifhen Erbſchenkenamt zugetheilt. 
Uebrigens bildete der Ort mit Beller und Boelingen einen Ding» 
ſtuhl der Grafſchaft Neuenar. 

Heimerzheim, Marktflecken auf dem rechten Ufer der Ahr, 
enthält an fih 128 Häufer und 602 Menſchen, die ganze Gemeinde 
aber 210 Häufer und 993 Menſchen, da aud Ehingen, von 
37 Häufern und 159 Einwohnern, und Heppingen, von 45 
Häufern und 215 Einwohnern, dazu gehören. Inter der bei 
Heimerzheim angegebenen Seelenzahl find 3 jüdifhe Familien 
mit 17 Perfonen einbegriffen Cim Jahre 1782 nur eine jüdifche 
Familie von 8 Perfonen). Heimerzheim, Chlingen und Hep⸗ 
pingen bildeten einen Dingftuhl des Amts Sinzig, in den auf 
Green und Lorsdorf gehörten. Die Samtgemarfung enthält 
900 Morgen Aderland, 36 M. Wiefen, 260 M. Weinberge, 
einen Gemeindewald von 1200 Morgen und an 1500 Morgen 
Heden, in die ſich viele Privaten theilen. Im J. 1812 wurden 
gezählt 2 Pferde, 145 Ochfen, 230 Kühe, 80 Schweine, 31 Bies 
nenftöde. Eine Schäferei war niemals vorhanden. Acker⸗ und 
Weinbau find die einzigen Gewerbe. Der Zehnte ertrug über 
2000 Rıhlr.: ?/, erhob das Mariengradenftift, ?/, der Paſtor; 
in dad andere Drittel theilten fi mehre Privarbefiger. Die 
Jagd wurde von der Gemeinde erercirt, Der Todenhof ift von 
Geheimenrath Dirath in Bonn an Johann Nonn von Brohl 
für etwa 42,000 $r. gekommen ; ben Clodenhof befaß die Familie 
von Bufchmann. In der neueften Zeit Fam bie eine Hälfte durch 
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Heurath an bie von Beyweg, bie andere Hälfte hat ber von 
Buſchmann an Stephan Nelles verkauft. Beide Höfe waren 
für die halben Trauben verpadtet. Die der Abtei Steinfeld 
zugehörigen Güter wurden im J. XII und 1808 für 4400 Fr. 
verfauft. Einige der Hoffammer zuftändige Weingärten waren als 
Pfandſchaft an die von Spee und von diefen an die von Brempt 
gefommen. Die Surfürfliden Wiefen bei Heppingen wurben 
1806 für 2550 Fr. verkauft. Die Heimerzbeimer Mühle wird 
von ber Ahr, die Ehlinger von der Ehlinger Bach getrieben. 
Sene befigt Graf Spee, die andere ift unter vier Eigentpümer 
vertheiltz beide find Mahlmühlen. - 

Die Kirche, dem h. Mauritius gemeihet, „ift fehr fhön, ein 
wahres Muſter zierlihen und fparfamen Stils für ein Fleines 
Gebäude; neuere Baumeifter follten fih das bedenken, flatt 
Dorffirhen mit der feinften Filigranarbeit auszumeißeln. Auch 
biefe Kirche gehört der Uebergangszeit an, nämlich der erfien 
Hälfte des 13. Jahrhunderts. Ihren Kern bildet, wie zu Sins 
zig, ein einfacher, aber ftarfer achtfeitiger Thurm. Jede Seite 
biefes Thurms ift mit Edpfeilern eingefaßt und hat zwiſchen 
biefen ein Spigbogenfenfter. Weber jedem Fenſter liegen drei 
Konſolen, auf diefen ruht aber Fein Bogenfries, fondern, was 
-feltener, ein gradliniges Gebälf, welches den Thurm oben rings 
umzieht und kräftig zufammenfaßt. Weber jeder Thurmfeite erhebt 
fih dann ein Spiggiebel in Form eines gleichfeitigen Dreieds. 
Sowol die Fenſter als die Spisgiebel find zierlih, aber nad 
ganz einfadem Muſter durchbrochen, und zwiſchen den Spitz⸗ 
giebeln ruht endlich der fchlihte Thurmbelm. An biefen Thurm 
fohließt fih nun die wiederum fünffeitig gebrochene Ehornifche, 
ihr gegenüber das Langhaus mit zwei Seitenfchiffen und an den 
beiden übrigen Thurmfeiten die beiden Kreuzarme an. Sehr 
auffallend if, daß wir hier abermals, wie in Sinzig, an einem 
Seitenſchiff eine befondere Fleine Chornifche finden, und zwar 
wieder an dem Tinfen oder nörblichen Seitenfchiff; das ſüdliche 
fchließt ungefchiclt mit einer ſchwerfälligen Safriftei. Kerner 
bemerfen wir auch hier über den niedrig gewölbten Seitenfchiffen 
eine Emporfirche angeordnet 5 man ſieht an diefer ganzen innern 
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Anorbnung und nicht minder an ber Geftalt und Bergierung bes 
Thurmes , wie nahe Sinzig, Heimersheim und Arweiler eins 
ander ſtehen. Unter dem Thurm Liegt im Innern eine Kuppel 
in der Geſtalt eines der Breite nach durchgefchnittenen Eies, die 
ziemlich ungeſchickt mit acht gefnichten Gewölbgurten auf bie vier 
Hauptpfeiler aufgefegt if. Schön find dagegen, wie in Remagen, 
nur etwas ſchwer in den Kapitellen, die Säulchen , welche als 
Gemwölbträger in den Eden der Chorniſche aus der Wand hers 
vortreten; auch bier erfcheinen wieder je zwei Säulenfchäfte 
übereinandergeftellt und durch einen Wulf verbunden. Zwei 
Tenfter des Chors haben ächte alte und fehr fhöne Glasgemaͤlde, 
ſoweit der miferable moderne Altarauffag diefelben erfennen läßt. 
Leider werden fie, wenn nicht Fürforge getroffen wird, bald 
einftürzen, da die Scheiben nur noch Iofe in den Rahmen haften. 
‘jedes diefer Fenfter hat etwas über einen Fuß Breite, beinahe 
an fieben Fuß Höhe, die Bilder find aber ungleih an Zahl in 
beiden, indem das Fenfter links nur drei, Dad andere rechts aber 
ſechs Abdtheilungen übereinander zeigt. Auf diefem fehen wir 
unten bie ‚Dreifpigige Goldkrone im rothen Feld, das Wappen 
der Landskron, welche mit ihrer Kapelle zur Pfarrfirche von 
Heimersheim gehörte : Died Wappen gibt ungezweifelt den Stifter 
diefer Glasfenſter an, welche demnach der Blütezeit des Landes 
kroniſchen Gefchlechted gegen Anfang des 14. Jahrhunderts ans 
gehören mögen. Darüber folgen in den fünf übrigen Abthei⸗ 
lungen Berfündigung , Geburt, Kreuzigung , Auferftehung und 
Himmelfahrt des Erlöſers. Bemerkenswerth iſt, daß bei ber 
Krippe Joſeph bereits den fpigen Hut trägt, der den Juden im 
Mittelalter bezeichnet, Das linke Zenfter hat unten in einer 
feinen Abtheilung einen gefrönten Bifchof und die h. Katharina 
mit dem Rabe, darüber in zwei größern, mit der Sinnesart des 
Stifters übeteinftimmend, die beiden ritterlichen Heiligen Georg 
und Mauritius (den letztern als Schuspatron der Kirche) mit 
Schild und Speer bewaffnet, in Ringelpanzern, über melde 
lange Waffenröde geworfen find. 

„Die Gewölbe der Kirche find alle rundbogig, fo aud alle 
Genfter und die Bogen, durch welche fih die Emporbühne nad 
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dem Mittelfchiff öffnet; nur einige Bogen in der untern Woͤl⸗ 
bung in den Nebenfchiffen find ſpitz, fallen aber damit fo fehr 
aus dem Ganzen heraus, dag wir dies Fühnlih einer fpätern 
Hand zufihreiden dürfen, Weberhaupt ift das Kirchengewölbe in 
einer fehr ungeſchickten Zeit, wahrfcheinlih im 17. Jahrhundert 
nad dem großen Brande von 1646, verflidt und theilweiſe geſenkt 
worden. Urfprünglich fpiebogig find wol nur die Gewölbe ber 
Kreuzarme und ber Chornifche gewefen, vielleicht um dieſe zu 
Rattliherer Höhe erheben zu Fönnen. Aeußerlich zeigt die Kirche 
drei Portalfaffaden, die alle drei verfchieden verziert find. Die 
Hauptfaffade fieht jegt fchlecht aus, weil ein gemeinfames Dad 
über allen-drei Schiffen liegt; man fieht es dem Mauerwerk 
deutlich an, daß dies eine fpätere, von Gelderfparung gebotene 
©efchmadiofigfeit if. Die Mauern der Seitenfchiffe find durch 
Wandfreifen und Bogenfries belebt; zwifchen diefen Verzierungen 
liegen bie unfcheinbaren rundbogigen Fenfter. Endlich bemerfen 
wir an der Außenfeite nocd die Wendeltreppe, die auf das 
©ewölbe führt, in Geftalt eines runden Thurms feitwärts an 
eine der fünf Chorwände angelehnt. Dies ift felten und macht 
fih an diefer Stelle unvortheilhaft; der Chor als Haupttheit 
der Kirche ſoll billig auch im Aeußern unverbaut bleiben, um . 
feine Bedeutung kraftvoll auszufprechen. Aber felbft in diefem 
Mangel zeigt fich wieder eine Eigenthümlichfeit des Uebergangs⸗ 
ſtils. Sole Wendeltreppen pflegen nämlich meift in Thürme 
gelegt zu werden. Nun war, ehe der Uebergangsftil auffam, 
befonders im 12. Jahrhundert, eine gewifle Thurmverfchwens 
dung Mode. Man feste zwei Thürme in die Faſſade, zwei 
neben bie Chornifche, und obendrein manchmal noch zwei Kup⸗ 
pelthürme über den wefllihen Haupteingang und den Durch 
ſchneidungspunkt der Kreuzarme. Dadurch erhielt wenigftens bet 
Heinern Bauwerken das Ganze etwas Unruhiges, indem man 
über diefer Maſſe von Thürmen, 3. B. in Laach, nur fohwer 
ben Grundplan erfennt. Der Vebergangsftil brachte eine weife 
Sparfamfeit herein und begnügte ſich, um einen geordneten 
Gefammteindrud zu gewähren, mit dem Einen Hauptthurm über 
ber Durchſchneidung, dem er nur bei etwas größern Kirchen, 
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3. B. in Sinzig, zwei viel kletnere Thürme neben dem Chor 
zufügte. Hier in Heimersheim würden bei ber Kleinheit des 
ganzen Bauwerks diefe beiden Thürme flörend gewefen fein: 
man baute alfo flatt ihrer lieber eine apazte, freifih unſchoͤue 
Wendeltreppe dem Chor an.” (Alſo Kinfel,) Die Kreuzfchleppung, 
als Hautrelief in Marmor ausgeführt, ift ein von Erzbifchof 
Lothar von Trier feinen Eltern gefegtes Monument. 

Der Pfarrer wurde alternative von dem Mariengrabenftift 
und den übrigen Zehntinhabern ernannt ; fein Einfommen belief 
fih auf 700 Rthlr. Collator capitulum B. V. M. ad gradus 
Coloniae et Conradus von Hillesheim, Hr. zu Kaldenborn alter- 
native. Communicantes 460. Reditus, ex decimis aliisque 
obventibus, 27 Malt. Roggen, an Geld 2 Rthlr., ex censibus 
2 Hühner, 2 Küchlein, 2 Alb., ex prato 1 Rthlr., ex tribus 
infrascriptis capellig (Heppingen, Green, Lorsdorf), si in festis 
officium et concionem habet, 1 Rthlr., pro sacro hebdomali 
in pago Ehlingen 8 Rthlr., 3 Morgen flürbar Land, ex deci- 
mis et vineis pastoralibus 13 Fuder Wein, ex propriis vineis 
constructis pro 3tia uva faum 1 Abm. Zu dem Muttergotted« 
altar bat Landdechant Iſenberg jährlich 40 Rthlr. fundirt, ex 
legatione Henrici Isenberg, pastoris in Adendorf, jährlich 
10 Rthfr., pro primissariatu 11 ©gr., item 5 Dahler 2 Räder⸗ 
albus, an Weizen 14 Sefter, an Noggen 34 GSefter. 

Heimerzheim hatte eigenen Adel. Eliſabeth von Heimerze 
beim erfcheint als Konrads von Burgbrohl Hausfrau 1323. Die 
beiden Heinrich von Heimerzheim, Vater und Sohn, verfprechen 
Hrn. Gerhard von Landskron, nur an ihn ihr Gericht zu Green, 
den Stabelhof und die dazu gehörigen Leute zu verfaufen oder 
zu verpfänden, nach der Tare, welde von ihrer Seite ihre 
Neffen, Zohann von Dernau und Gobel Noydel, von Seiten 
Gerhards Florin von Daun und Chriftian von Sinzig beflims 
men werben, Unfer Frauen Abend in der Faſten 1329. An 
bemfelben Tage geftatten Heinrih von Heimerzheim, Ritter, für 
fih und feine Töchter, und Heinrih fein Sohn, für fi und 
feine Schwefter, Hru. Gerhard von Landefron das Vorkaufsrecht 
an ihrem ©ericht zu Green und dem Stadelhof. Unter den 
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Zeugen wirb genannt bes ältern Heinrich Neffe, Gobelin Neu⸗ 
bil. Palmarum, Anfang Aprils 1341 verkauft Heinrih von 
Heimerzheim , Ritter, an Gerhard von Landefron fein Antheif 
am Gericht zu Lorsdorf und Green nebfi dem Stadelhof und 
Zubehör, ausgenommen doc fein Haus und Hof zu Heimerzheim 
mit Zubehör, das Schafhaus zu Eurl und fein Markrecht im 
Remagener Buſch. Zeuge if. des Ausfellers Oheim Johann 
yon Dernau. Den Tag nach des heil, Sarramenis Tag 1353 
erflärt Heinrich von Heimerzheim, Ritter, „daß ich widerſprochen 
babe und widerfpreche allſolche Wort, als ich auf Hrn. Gerhard 
yon Landskron gefprochen habe, oder gefprodhen haben ſollte, bie 
an Berrätherei, und ihn zu feinem Ehrenwerth treffen follten, 
wie die Wort gelautet haben. Daran habe ich nit wahr gefagt 
und habe ihm Unrecht gefproden und gelogen. Und fall die 
Wort widerfprechen in alle den Steben ba ich die Wort geſprochen 
babe; und fall deß den vorgen. Hrn. von Landskron allewege 
ergegen mit meinen Dienfle, wo ich mag, ohne Widerrede. Fort 
me haben ich dieſer Saden und biefer Stüde gelobt Herrn 
Henrih von Sinzig Herrn zu Arendale, meinem Ohmen, und 
Hrn. Pauwils Boit zu Ziffen Herrn zu Olbrück, wat fie mid 
fort vem H. van Landskron zu Beſſerungen dun heißen, daß ich 
das dun fall ohne alle Widerrede, Und damit fo fall ich mit dem 
Hrn. van Landefron zu ihrem Sagen gänzlichen geföhnt feyn.” 
Die von Heimerzheim führten einen quer getheilten Schild, in der 
obern Hälfte eine Lilie, daß demnach die über dem Gewölbfchluß« 
fein des Fleinen Seitenchors der hiefigen Kirche angebrachte Lilie 
fein Steinmeßzeichen ift, fondern das Andenken eines Wohlthäterd 
verewigen fol. Der Heimerzheim Erbe fiel an die Neudel von 
Heimerzheim, Die wohl ein Zweig des Andernacher Rittergefchlechtes- 
Neudel oder Noydil und mit denen von Heimerzheim verfchwägert. 
Sie führten einen quergetheilten Schild, in ber obern Hälfte ein 
Stern. Gobel Neydel, Heinrihe von Heimerzheim Neffe, wirb 
den 24. März 1329 genannt. Johann Neudeil von Heimerzheim, 
Ritter, verpfändet an Stoverothb, Bürger zu Andernach, feinen 
Hof zu Saftig für die Summe von 430 Marf 6 Sch. am Tage 
nad Pfingften 1350. Am 5. März 1354 verzichtet er zu Handen 
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Simons von Kempenich allen dieſem lehenbaren Gütern zu Saftig. 
Sohann war mit Alveraden verheurathet. — Koyngen von Heis 
merzheim, Bürger zu Sinzig 1375, führt im Schilde ein ges 
zahntes Kreuz. 

Der Ort Heimerzheim war einft ungleich bedeutender; man ° 
fieht an der Lage der Häufer und den Thortrümmern, daß er 
einen Mauerring hatte, auf dem noch jest ein Fußpfad um das 
ganze Dorf herumlauft. Der Weimarifche Obriſt Rußwurm, von 
Turenne befebligt, haufete bier fchrediich 10. Zul. 1646. Bon 
Heimerzbeim gefeben, entwidelt Landsfron die ganze Schönheit 
feiner Umriffe, da der Berg nicht die breite Flanke, fondern die 
ſcharfe Stirn bietet: ganz fegelförmig mit völlig geraden Linien 
erhebt er fi) über das Thal. Dahin und nah Lorsborf führt 
von Heimerzheim die neue Brüde, eine andere corresponbirt 
mit Heppingen. 


Landskron. 


Gleich über Lorsdorf thront die Landskron, der ſtattliche, 
jetzt großentheils mit Reben bepflanzte Berg, der vom Rhein 
aus betrachtet ſo pittoresk das Thal ſchließt und zugleich den 
Urſprung ſeines Namens bekundet. Er iſt bedeutend genug, 
um gleichſam eine Wetterſcheide vorzuſtellen. Wie oft habe ich 
in dichtem Regen von Coͤln herkommend, oder auch umgekehrt, 
von der Ahrmündung an bei lieblichem Sonnenſchein meine Fahrt 
fortgeſetzt. Auf des Berges Gipfel haben die Alten eine Burg 
von großem Umfang gefegt, als deren Erbauer, Herbft 1206, 
K. Philipp von Staufen, im Streit um die Katferfrone, und 
der ihm ergebene Erzbifhof Bruno von Cöln genannt werden: 
»Philippus igitur rex revertens quendam montem nomine 
Landzcron juxta Regiomagum occupat et ad detrimentum 
tocius provincie ibidem castrum collocat,« fchreibt Godefridus 
Coloniensis. Es feheint aber K. Philipp nicht nur eine Feſte 
begründet zu haben, fondern zugleich, angezogen durch ben Reis 
ber Landfchaft, eine Pfalz, Reſidenz, wie ſich fogleich ergeben wird. 
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Dieſe Reſidenz beherrſchte in einer Hoͤhe von 856 Fuß eine 
Ausſicht, die in Worten darzuſtellen, reine Unmöglichkeit. Nach 
Weften reicht der Blick, die Ahr hinauf, bis da wo bie Berge 
von Walporzheim den Horizont fliegen. Rechts die koͤſtlichen 
Weinlagen,, links der einigermaßen bewaltete Höhenzug , als 
beflen Endpunkt die Bafaltkuppe von Neuenar hervortritt. In 
der Mitte vecht, in dem ſich erweiternden, mit grünen Gaaten 
bededten Thalgrund fpielt die Ahr, hier und bort im Gebüſch 
verſteckt, meift aber in bunten Windungen durch den bald brei⸗ 
tern, bald ungemein ſchmalen Wafferfpiegel dag Thal belebend. 
Dem lachenden Eckchen von Walporzheim nahe zeigt fi) das 
alte Arweiler, fo manden Biedermanns Wohnftätte, mit den 
grauen Thoren und Thürmen, das Klofter auf dem Calvarien⸗ 
berg, das mächtig auffirebende Bad Neuenar. Dem Beſchauer 
iſt näher eine Reihe liebliher Dörfer in Obfihainen, darunter 
Heimerzheim mit feiner zierlihen Kirche. Zu feinen Füßen fieht 
Landskron Heppingen mit feinem Brunnen und Lorsdorf. Gegen 
Nordweften öffnet fi) dem Bli die fruchtbare Ebne der Graf, 
[haft zufamt der Ruine Tomberg, nad Sübmweften erhebt fi) 
das Eifelgebirg, in dem deutlich hervortritt die Burg Olbrück. 
Die Ahr abwärts, über die niedrigen Waldhöhen hinaus, er» 
ſchließt fih das NRheinthal, unten von ben Sieben Bergen, 
geradeaus von den Bafaltfegeln bei Linz, füdlih von dem Eifel- 
gebirg abgefchloffen: die drei dunfeln Kirchthürme von Sinzig 
erheben fich über den Thalgrund, freundlicher bliden die Dörfer 
des rechten Ufers und Linz mit feiner hellen, dem Schieferfellen 
angelehnten Kirche ; ihm gegenüber, auf dem andern Ufer würde 
die Mündung ber Ahr zu verfolgen fein, wäre fie nicht in dem 
Gebüfch verloren. | 

Daß Landefron eine faiferliche , von einem Kaifer erbaute 
Burg, berichtet der Chroniſt; beftätigt wird fein Zeugniß durch 
das Wappen der Burggrafen, die Kaiferfrone, und daß fie bes 
Reiches Minifterialen, haben fie durch ſtandhafte Anhänglichkeit 
zu den Kaifern bekundet. Der erfte Burggraf auf Landsfron 
iR geworben Gerhard von Sinzig aus dem Reichsminiſterialen⸗ 
Gefchlecht der Nachbarſtadt, welcher der Ahnherr der fpätern 
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Burggrafen und Herren von Landskron geworden iſt. Durch 
Urkunde, am 18. Sept. 1214 im Lager unter Landskron ausge⸗ 
fertigt, übergibt K. Friedrich Il dem Gerichwin von Sinzig wegen 
der feinem Oheim dem König Philipp beiwiefenen Treue bie 
Burg und das Palatium Landsfron, geftattet ihm daffelbe mit 
feinen Freunden ald Burgmannen zu bejegen und verpfänbet ihm 
außer den Gütern zu Weftum, welche ihm K. Dito behufs der 
Erbauung von Landskron bereits verpfändet hatte, auch noch das 
Amt Sinzig. Zwei Jahre fpäter, 17. April 1216 ertheilt ber 
nämliche Kaifer feinem werthen Getreuen, Gerhard von Sinzig 
bie Procura für alle6 Land von der Mündung der Mofel an 
Nheinabwärts in Bezug auf Unterthanen und Gefälle, und fol 
männigli ihm »tamquam nostro speciali dilecto« zu Gebot 
fteben. Ihm, dem Girichinus de Sinzig hat auch der römifche 
König Heinrich VO, d. d. Hain in der Dreieih, 7. Det. 1226 
das Patronatrecht in Königefeld und in capella nostra übers 
tragen, Es ift wohl biefes Girihinus oder Gerhards I älteſter 
Sohn jener Gerhard von Sinzig, vallettus (valet) et fidelis 
noster, welcher in Kaiſer Friedrichs Armee in Italien dienend, 
von ihm, Lodi 5. Januar 1223, einen Paß erhielt für die 
Rückkehr nad Deutfchland »cum servientibus quinque et equr- 
taturis septem.« Am 22. Dec. 1230 vertaufcht ihn, den Trieris 
fchen Minifterial, gegen Diederih von Vallendar K. Heinrich VIL 
fo daß von dein an Gerhard von Sinzig dem Neiche angehören 
fol. Daß Gerhard ſchon damals ein Günftling des Könige 
gewefen, ergibt fih aus den manderlei Lehen, welche ihm jeßt, 
als einem gewichtigen Bürfprecher aufgetragen wurden, von 
Heinrich von Limburg und Montjoie, von Heinrich von Courtenap, 
dem Grafen von Namur und Bianden, von Graf Otto von 
Geldern, von Erzbifchof Heinrih von Coͤln, und am 1. Mai 1231 
verordnet der König, daß nur ihm, und feinem andern, Gerhard 
von Sinzig über die ihm aufgetragene baiolacio Rechenſchaft 
ablegen fol. Dem Bruder des unglücklichen Heinrich, dem K. 
Konrad IV hat nicht minder Gerhard fi empfohlen. 

D. d. Hall, 15. Sept. 1241 gebietet Konrad IV dem Burg 
grafen von Hammerfiein und ben übrigen Reichsvaſallen und 
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Minifterialen in der Fehde mit dem Grafen von Naffau, dem 
von Iſenburg und andern Reichefeinden,, gegen biefelben nad 
Anordnung Gerhards von Sinzig einzufchreiten. Mit dem bes 
rechnet fih K. Konrad zu Rothenburg, 2. Mai 1242. Gerhard 
hatte in deffen Auftrag in eines Jahres Lauf eingenommen 327, 
ausgegeben 306 Marf, an Johann Gude (bonus) namentlid zu 
Burglehen bezahlt 8 Mark, desgleichen an Eberhard von Meiens 
dorf 6 Mark, für Anfertigung von Biden 18 Mark, für des 
Königs Ausgaben in Sinzig 62 Marf 26 Denare, für die dem 
König folgenden Ritter 32 Mark, drei Rittern mit Streithengflen 
60 Mark, zwei Wäpelingen für verlorne Pferde 16 Mark, drei 
vor Arweiler (in executione villae Arwilre) verunglüdte Pferde 
15 Mark, den 6 Balistariis für dreimonatfihen Dienft 18 Marf, 
ungerechnet Borlagen zu Trier, Cöln und Mainz. Für die Schuld 
des Königs und die Mehrausgaben des von Sinzig, zu 784 Marl 
‚feftgeftellt , bleibt diefem das Amt Sinzig bis zu Margarethen 
nächſtkommend. Es erflärt der König, Gerhard habe 16 Wochen 
lang 50 Reiftge mit eben fo viel Pferden für des Könige Dienſt 
unterhalten, ohne dafür Erfag zu begehren, es fei beffen Haus 
in Sinzig verbrannt, fein Borratb an Wein und Frucht vers 
fhleudert, fein anderweitiges Befigthum durch Brand befchädigt 
worden, er habe auch unentgeldlih Gefangene freigegeben, die 
zu einem Löfegeldb von 400 Mark anzufchlagen, als wofür ihm 
Konrad nicht nur im eigenen, fondern aud in des Kaifers 
Namen dankt, — Zu Ulm, 31. Mai 1245 verfprigt K. Konrad 
Berbarden , von wegen ber um die Burg Landskron gehabten 
Koften, 100 Darf, zu deren Sicherheit er ihm Zinfen zu Leubs⸗ 
dorf und den Wald Hohevil verpfändet. 

Wie ſtandhaft aber Gerhard und ſeine Brüder Diederich 
und Lufried die Sache des Kaiſerthums gegen Erzbiſchof Konrad 
und andere Feinde verfochten, fie mußten gleichwohl der Ueber⸗ 
macht erliegen. Nachdem Gerhard des Erzbiſchofs Gefangner 
geworden, hatte er in der Sühne von 1248, Sabbato quo can- 
tatur Karitas Dei, au verfpredhen, daß er von ber Burg Lands⸗ 
fron aus niemalen den Erzbifchof und fein Geſtift befehden, noch 
einen Feind des. Erzbifchofs darin aufnehmen wolle, Doc behält 
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er fih vor, dem Kaifer Friebrih und feinem Sohne Konrad, fo 
dieſe perfönlich anmwefend find, dieſſeits der Mofel zu dienen. 
Hiernach wurde Gerhard fofort in Freiheit gefegt. Am 17. Zul. 
1249 vergabt Gerhard miles de Sinzig, burgravius in Landis- 
crone einen Hof in Sechten an das Klofter Scillingecapellen. 
Am 16. Juni 1258 wird er von K. Richard aufgefordert, mit 
zwei Reifigen gegen die vebellifhen Wormfer zu dienen. Am 
24. Febr. 1266 erfauft er in Gemeinſchaft feiner Brüder Dies 
derih und Lufried der Abtei Deuz Hof Behn, ferner am 1. Dec. 
1270, um 30 Darf, derer von Coisdorf Burglehen auf Landes 
fron und, am 1. Febr. 1271 des Klofterd Fiſchenich Güter zu 
Bodendorf. Seines Bruders Diederih Nachkommenſchaft erloſch 
in deffen Söhnen Gerhard und Tillmann 1296. 

Gerhards II Söhne Gerhard II und Dtto gerieiben zu 
Streit um des Vaters Erbſchaft, wurden jedoch durch bie erbes 
tenen Schiedsleute gefühnt Montag nach Gertruden 1285. Otto, 
geft. vor 1317, hinterließ den einzigen Sohn Gerhard, der vor« 
nehmlich durch Streitigkeiten mit feinem Vetter, dem Burggrafen 
von Landsfron und durch feine Thätigfeit in der Kempenicher 
Fehde befannt if. Den ihm zufländigen Antheil der Stamms 
burg reichte Kaifer Ludwig ald ein Reichslehen dem Diederich 
Hauft von Ulmen, Donnerflag nad Allerheiligen 1346. Ger 
hard IIL, der Burggraf, nahm zu Weihe des Cölnifchen Scheffen 
Diederih Raig von Frentz Tochter Blancefor, die ihm, Taut der 
Berträge vom Dienflag vor Barnabas 1276 und vom Samflag 
nad Kreugerhöhung 1278, 900 Marf zubrachte, wogegen er ihr 
feine ganze Erbfhaft von Bater und Mutter her zu Eigenthum 
verfchrieb. Im Lager vor Wien, 1. Nov. 1276, erneuerte Kaifer 
Rudolf zu jeinen Gunften und in Betracht feiner getreuen Dienfle 
die Belehnung über KRönigsfeld und Heckenbach, als Kunkellehen. 
Bon Walram von ZülichBergheim hatte er bis 1289 dag Amt 
Sinzig innegehabt. Er flarb vor dem J. 1298, die Söhne 
Gerhard IV und Diederich hinterlaffend. 

Dieberih oder Tillmann ift der Gegenftand von ſechs ver 
fhiedenen Schreiben an das Tiebfrauenftift zu Aachen, worin 
Raifer Albrecht um eine Canonicalpräbende für den ihm hoͤchlich 
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empfohlenen Junkherr von Landefron bittet, »nam promocionem 
suam, quam ex animo diligimus, ubilibet intendimus procu- 
zare,« zulegt aber, für den Kal der Nichterfüllung feiner Bitte, 
zu Drohungen übergeht: »Alioquin scire poteritis, quod con- 
temptum librabimus pro contemptu; et nichilominus vias et 
modos excogitabimus, per quos hoc quod petimus, ordinare 
vos contingat.« Gerhard IV fland unter feines Baterbruders 
Dito Bormundfchaft, ale am 23. Aug. 1298 eine Eheberedung 
zwifchen ihm und des Burggrafen Diederih von Hammerftein 
Tochter Beatrix oder Pazza abgefchloffen wurde, Am 6. Januar 
1305 ernannte ihn der Graf von Berg zu feinem Ofliciatus in 
Sinzig. Am 10. Oct. 1314 verheißt ihm Erzbiſchof Heinrich 
von Eöln die Summe von 400 Marf, auf daß er gelegentlich der 
bevorftehenden Königswahl um fo anftändiger erfcheinen könne. 
Am Montag nad Palmarum 1328 bezeugt Tillmann ein Ritter 
von Heppinhofen (Heppingen), „daß ich ſah und dabei war zu 
Rom in der Stadt, da der Kaiſer Heinrich von Luglinburg, deme 
Gott gnädig müſſe fein, Herrn Gerhard von Landskron Iehnte 
zu vechtem Lehen den Kirchenfag zu Königsfeld, Herrn Gerhard 
fein Lehen damit zu beffern, alfo daß er und feine rechten Erben 
benfelben Kirchenfag mögen haben ewig und erblich.” Den Römers 
zug mitzumachen, war Gerhard den 4, März 1312 aufgefordert 
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Bon hohem Jntereffe für die Sittengefchichte iſt Gerhards 
Rechnungsablage wegen Sinzig, vom 11. Juni 1329. Er hat 
eingenommen Bede und Zinfen, 100 Mark; zu Breifich Vogtrecht 
und Bede, 33 Marf, tem von einem zu Sinzig vorgefallenen . 
Mord, Wigand und Magerfleifch, für des Herren von Bergheim 
Rechnung, AO Mark, desgleihen für den von Tuch begangenen 
Mord A Marl. Bon dem buch den Kürſchner begangenen 
Mord, da der von Landefron noch nicht Amtmann gemefen, 
30 Mark. Eine andere Mordthat hat zu Sinzig Peter Broyd 
begangen, davon find dem Herren von Bergheim zu feinem 
Antheil gefallen 30 Mark. It. hat einer von Weſthus einen 
Fremdling getödtet; davon erhält der Herr für fein Theil 16 
Mark, und 10 Mark von dem Mord, ben einer von Breiſich 
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an einem Königsfelder begangen hat. Den Mord, welchen einer 
aus Köhndorf beging, büßt er dem Herren zu deſſen Antheil 
mit 10 Mark. Zt. hat der Herr von einem aus Coisdorf wegen 
Mord 6 Zuläf Wein famt den Fäſſern empfangen; davon follen 
aber die Herren von Hammerflein für ihr Antheil 3 Zuläſt haben. 
Fünf andere, die wegen begangener Morbthaten abgeurtheitt find, 
haben ſich weder gefühnt, noch dem Herren von Bergheim ihre 
Buße entrichtet. 

Folgen die Ausgaben. Im Auftrage Robins, der weiland 
des Herren von Bergheim Notarius, für die Briefe zu fchreiben, 
fo der Hr. von Bergheim und der von Landsfron wechfelten, 
2 Mark. Zt. hat Robin, indem er fi mit Hrn. Rollmann 
berechnete, 23 Schilling verzehrt. Auf des Herren von Bergheim 
Gebot für nad Bergheim gefahrne Steine 7 Marf 3 Schilling. 
An Konrad Dove zu Burglehen 6 Mark, desgleichen an Dieberid 
von Braunsberg 6, an Johann Gude 3 und an Wennemard 
Sohn Johann A Marf.. Der Zins, welchen ber Hr. von Berg 
beim zu viermalen den Minoriten und Karmeliten erlaffen hat, 
tbut 10 Mark weniger 3 Schilling. Hr. Winter, von bem Herren 
in Bergheim nad Breiſich entfendet, um daſelbſt vor Gericht 
nachzuforſchen, ob der von Landskron in dem Berfahren gegen 
Winand von Walde und deſſen Helfer bei dem an Heinrich von 
Huͤchelhoven verübten Mord in Form Rechtens verfahren ſei, 
verzehrte zu Sinzig 3 Mark und zu Breiſich ebenfalls 3 Marl. 
Der edle Herr von Hemersbach verzehrte in Breiſich und Re 
magen 2 Mark, da er bie Mörder Heinrichs von Hüchelhoven 
zu richten gefommen. St. der von Landskron mit feinen Freun⸗ 
den verausgabte bei verfchiedenen Gelegenheiten, um bes Hrn. 
von Bergheim Gericht in Breifich zu ſchirmen und ſich ſelbſt 
Ehre zu machen, wie 3. B. gelegentlich des von Winand von 
Walded an dem von Hüchelhoven verübten Mordes, nur dad 
- Nothwendigfie, über 60 Mark, Dafür haben wir von bem 
Hrn. von Bergheim bündige Zufage, daß die Kläger in Feinerlei 
Weiſe fich zufrieden geben follen, es gefchehe denn mit deſſen Willen 
und Wiffen. Und mag der Herr von Bergheim den Winand 
und feine Spießgefellen aburtheilen fobald es ihm gefällig. Was 
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in diefen Angelegenheiten der von Landskron vornahm, iſt ges 
ſchehen zum Beften, Ehrenhalber und auf Geheiß des Hrn, von 
Bergheim. 

Am Montag nach Invocavit 1330 einigen fi) ber Burggraf 
von Landskron und fein Better, der andere Gerhard, Burggraf 
Johann von Rheined, Diederih von Schonenburg und Georg von 
Eich, Ritter, daß fie dem Erzbifchof Balduin von Trier beiſtehen 
wollen mit 60 Mannen, wohl gereden und erzuget, auf unfer 
ſelbſten Koft und Berluf wider Simon von Kempenih. Bei ber 
hierauf vorgenommenen Belagerung der Burg Kempenich ent⸗ 
widelten bie beiden Landskron vorzügliche Thätigfeit, wie fie 
denn, gegen feindliche Ausfälle fih zu beden, die dafige Pfarr- 
firche befefligten. Durch diefe Handlung waren fie dem Kirchen 
bann verfallen, es gebot aber Erzbifchof Balduin am 13. April 
1331 feinem Öfficial in Eoblenz, fie von der Ercommunication 
au entbinden, was um fo eher gefchehen fonnte, da Simon von 
Kempenich das Beifpiel von ſolchem Mißbrauch des Sotteshaufes 
gegeben hatte, Die Fehde währte noch bis in den hohen Sommer 
1331, wo dann zu Lahnftein in der Stadt am 10. Juni Friede 
geichloffen wurde zwiſchen den Erzbifhöfen von Coͤln und Trier 
und denen mit den rothen Aermeln einerfeits und ihren Widers 
fachern, Simon von Kempenich, Johann von Eltz und Eonforten. 
Die Bortheile waren im Ganzen auf Seiten ber Rothärmel, 
wie die verbündeten Ritter ſich nannten. 

Das Bündnig der Rothärmel hat der von Daun vorzüglich 
durh im Landskronifchen Gebiet verübte Gewaltthaten her« 
ousgefordert, Theilweife find fie in einer für die Sittengefchichte 
ebenfalls nicht unwichtigen Note verzeichnet, Erſtlich Haben Simons 
von Kempenich Leute dem Nicolaus von Hungwintel theils in der 
Scheuer, theils auf dem Feld drei Malter Hafer genommen. Dem 
Sohann von Hunswinfel nahmen fie 8 Sefter Hafer, und ber 
Hilla ebendaſelbſt 8, dann 2 Hühner; dem Jacob, Jacobs Sohn, 
ein Malter Hafer, einen Hammel und eine Kornſchwinge, dem 
Nicolaus von Fronrath zwei Hämmel, dem Tillmann, Sellins 
Sohn, einen Veberwurf, auch haben fie ihn hart geichlagen. 
Dem Heinrih von Mor eine Geis, die er mit 4 Schilling ein⸗ 
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löſete. Dem Johann, der Schollin Sohn, eine Lanze, womit 
fie ihn verwundeten. Zu Kaffel dem Sohne Anherders eine 
Kuh. Dem Heinrih, Jacobs Sohn, zwei Hämmel. Seinem 
Bruder Matthäus eine Pidelhaube, eine Bart» und eine Hald- 
ſchiene, ihn felbft Haben fie mit einem Pfeilfhup am Bauch vers 
wundet. Dem Johannes, der Knappin Sohn, eine Pidelhanbe, 
Bart» und Halsfchiene, dann fchleppten fie ihn nach Kempenich, 
wo er in ben Stod gelegt wurde. Auch haben fie zu Kaffel 
zwei Morgen abgeweidet. Im vergangenen Yahr brandichagten 
fie die Frau Wittwe zu Dunrisberg und ihre Söhne. Bei dem 
zweiten Einfall, zur Erndtezeit, raubten fie die Pferde, die doch 
unlängft, zu St. Walpurgen Feft, die befagte Wittiwe eingelöfet 
bat mit 12 Mark, fo Hrn. Simons Söhne empfingen. Zu 
Staffel haben fie zwei meiner Leibeigenen und ihre Häufer ver 
brannt, obgleich Hr. Simon verfprochen hatte das nicht zu thun. 
Mein den Häufern angeheftetes Wappen haben fie zu Boden 
geworfen. Der angeridhtete Schaden thut über hundert Marl. 
Zu Weftum haben fie einen meiner Hörigen verbrannt, ein 
Schaden von mehr ald 50 Mayf. Meinen Hörigen zu Sranfen 
haben fie acht Kühe entführt, zu Bretingen einen meiner Leute 
ohne Urfache gefchlagen und verwundet. Für Weſtum fordere 
ih von wegen Hrn. Gottfried von Julich Gerichtsbarkeit, ale 
welche mir übertragen, an abgefchnittenen Weinftöden, Brand 
und Raub, Hundert Mark. Kür Franken, ebenfalls in Hrn. 
Gottfrieds Gerichtsbarkeit 47 Darf und zwei Pferde, die gegen 
20 Mark werth. Das Alles kann bewiefen werden. Endlich 
wurden ben Moͤnchen von Steinfeld zu Sranfen 70 Marf geraubt. 

Am 21. Sept. 1332 beftellt Erzbifhof Walram von Eöln, 
der im Begriffe, eine Reife anzutreten, für die Dauer feiner 
Adwefenheit den Burggrafen von Landskron zum Statthalter in 
ben fämtlichen erzftiftifhen Landen. Am 13. Mai 1335 errichtet 
diefer fein Teftament, zunächft zu Gunften der Kinder, vorbehaltlich 
doch des Witthbums feiner Hausfrau Beatrir und der Güter in 
Arweiler, Nierendorf und Remagen, aus deren Ertrag vergütet 
werben fol, was er vielleicht zu Unrecht an fich gezogen haben 
könnte. Der Fabrik des Doms in Cöln vermadht er 10 Matt, 
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dem Klofter Marienthal, wo er feine Grabftätte haben will, 
falls er in der Heimath fterben würde, 30 Mark; dafür fol 
eine Rente von 3 Marf angefauft werden, mittel welcher die 
Koften eines dreifachen Jahrgedächtniffes für den Teftator, feine 
Hausfrau Beatrix, feine VBoreltern und Nachkommen zu beftreiten. 
. Dazu kommt ein halber Zulaft Wein, in Arweiler zu empfangen; 
minder nicht dag Streitroß cum equo meo crucitante. Aus dem 
Erlös ber beiden Roſſe ift eine Rente anzufaufen, damit den 
Kreuzaltar, vor welchem des Gebers Eltern begraben, zu dotiren, 
dann fol das Kloſter einen Priefter beftellen, der täglich an diefem 
Altar zum Gedädtnig des Stifters, der Frau Beatrix ꝛc. Meſſe 
Iefe. Der Prieſter, deifen Collation dem Kloſter zufteht, ‚hat 
jährlih 24 Darf zu beziehen, welde aus den Gütern zu er- 
gänzen, im Falle die Pferde nicht Hinreichen follten. Den Nonnen 
zu Sion binnen der Stadt Cöln 10, dem Paftor in Heimerzheim 
5, den Nonnen zu Dietfirchen 10, denen zu Andernach 10 Mar, 
den Mönchen zu Steinfeld 10, denen zu Heiſterbach 30, denen 
zu Himmeroth 12, denen zu Nieftern 10 Marf, den Nonnen zu 
Beynde 10, denen zu Walberberg 10 Mark, den Johannitern zu 
St. Johann in Eöln 10 und den Brüdern zu St. Katharinen 
10 Mark, den Brüdern vom h. Geift und der h. Jungfrau im 
Ahrgau 10 und den Nonnen in Eppinghoven 10 Mark, außer ben 
16 Marf, welche dem Kloſter zu ſchulden Gerhard .befennet. Den 
Pfarrern in Sinzig, Arweiler, Remagen, Heimerzheim, Königes 
feld, Breifih, Waldorf, Löhndorf, Wadenheim, Daun, Leimers⸗ 
dorf, Birgel, Winter, Heckenbach und Dernau, jedem 1 Mart, 
wofür 1 Schilling Nente zu erfaufen. Den wird der Paflor an 
des Erblaffers Jahrgedächtniß beziehen. Den Karmeliten zu Cöln 
10 Mark und andere 10 Marf für eine Mahlzeit. Dem Bruder 
Sranco nämlichen Ordens, ald einem der Teftamentserecutoren, 
5 Mark. Den Minoriten, Predigern und Auguflinern zu Cöln, 
jedem Orden 10 Mark, zum Anfauf einer Mark Rente, Herrn 
Johann, dem Pleban in Heimerzheim, und meinem Gaplan 
Sobann, »meis manufidelibus,« jedem 5 Mark. Von meinen 
Töchtern Eliſabeth und Margaretha, beide Kiofterfungfrauen zu 
Dietkirchen, ſoll eine jede lebenslänglich aus der mir zufländigen 
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Riſchmühle bei Nierendorf 5 Malt. Korn, dann 5 Ohm Bein 
beziehen. Den Infaffen zu Koͤnigsfeld fol man den Werth der 
Grundflüde, die ihnen bebufs der Anlegung von Weihern bei 
dem Burghaus entzogen worden, nach dem Ausfpruch rechtlicher 
Männer erfegen. Jede unrechimäßige Erhebung foll überhaupt 
fürs Fünftige unterbleiben. Der letzten Beflimmung Erfüllung 
fonnte Gerhard gar wohl überwachen, da er dreißig und mehr 
Jahre dem Teftament überlebte. Am Saterbag vor Cäcilien 1344 
fühnt er fich mit ben Bürgern von Sinzig wegen Auflauf, Todts 
Schlag, Raub und Brand. Die Stadt follte zu Schadenerfag 300 
Mark Coͤln. entrichten, 

Am Donnerflag nah St. Agathen 1345 befunden Richard, 
Arnold und Georg Gebrüder von Zolvern (Soleupre) , „daß 
wir gänzlichen gefühnt find, für ung und all die unfen mit Hr. 
Gerhard von Landsfron, Johann feinem Sohn und mit allen 
ihren Helfern und Freunden, von all dem Auflauf, das wir 
unter ihnen zu fchaffen hatten bis an diefen heutigen Tag, Wort 
und Werf, Raub und Brand ; und fonderlihd von dem Geſchicht, 
daß Gerhard, des vorgen. Hrn. Gerhards Sohn tobt verblieb; 
und verzichten overmig biefen Brief auf all den Schaden, ben 
er und feine Helfer ung gethan hant, bie an diefen Tag. Fort 
um Befferung des vorgen, Geſchichtes, daß der Gerhard todt 
verblieb und von dem Schaden, fo geloben wir zu Montreal 
einzureiten auf Sagen Hrn. Ruprechts Grafen zu Birnenburg 
und andere feine Freunde, um Beſſerung ber vorgenannten 
Stüde, zwifchen bier und Oſtern nächftfommend über zwei Jahr 
zu Aiguesmortes an dem Meer und unfes felbfien Leibe, wann 
wir lebend bleiben.” Hingegen bat der von Landskron am 
Donnerflag vor Lätare 1346 mit Zild von Daun nur einen 
Waffenſtillſtand abgefchloffen, „der da angehet des nächſten 
Dienftags vor Halbfaften bis an den andern. Donnerflag nad 
Halbfaften, alle die Tag aus bis an den Freitag als der Tag 
aufgehet.” Die Fehde war im Jul, 1348 noch nicht ausgefochten. 

Gerhard IV, der noch im Zul. 1368 als Iebend vorkommt, 
war ein Bater von ſechs Kindern geworden, Gerhard V, Jo⸗ 
bann, Elifabetb, Margaretha, beide Kloferfrauen zu Dietfird, 








ve uw _13 074 8 »* — 


DE EEE Zu DEE. — 772 55 


— ——— 


Die Purggrafen von Fandskron. 423 


Ponzetta, Gem, Diederich von Schönberg, Jutta, Gem. 1. Dies 
berich von Eller, 2. Gerhard von Eynenberg. Gerhard V nahm 
zu Weibe, laut Eheberedung vom Dienftag nah Allerheiligen 
1341, des Grafen Diederich von Mörs Tochter Kunegunde, die 
ibm einen Brautſchatz von 1200 Goldſchilden zubrachte. Ihr, 
ber jungen Frau und nicht der Schwiegermutter, gilt wohl der 
Drief vom 3. 134*, worin Floretta, die Stiderin , ſchreibt: 
„Einer ehrfamer und weifer Frauen eins frommen Ritters, 
Hrn. Gerhards von Landskron. Ich Floret entbiete mein Dienft 
all willig und bereit. Und thue Euch Fund und zu verfiehen, 
dag Ihr der kleinern Perlen müfjet haben 18 Hundert, und der 
andern zweihundert zu dreifachen; und ber großen habt Ihr 
Saum halb genug. Und zu Lohn müflet Ihr geben 18 Schil⸗ 
Yinge. Nun bleibt gefund in Gott, und gebietet mid allewege.“ 
Srühzeitig busch ihres Herrn gewaltfames Ende in den Wittwen⸗ 
Rand verjegt, hatte die rau von Landsfron nur eine einzige 
Tochter, Kunegunde wie die Mutter genannt, deren Erbrecht die 
Großeltern an Allerheiligen Abend 1357 feſtſtellten, und heißt 


"es in dem Briefe: „Wir Gerhard Herr zu Landskron und Bea- 


trix unſe eheliche Frau thun Fund allen Leuten, daß wir mit 
wohl vorbedachtem Muth und Willen gefett haben und feſtiglich 
fegen Kunegund unfe Enkelin, die nu ehelich Weib ift Johannes 
son Waldel, in al das Recht mit all der Stedigfeit, wie wir 
bas mit famenter Hand thun mögen; daß fie nach unferm Tod 
haben fol und theilen mag eigen Gut unb Erbe gleich als eine 
Tochter, und foll deß nit entgelten, daß fie eine Enkelin 
if; behältnig zuvorens Burg, Land, Leute und Herrihaft, und 
alles Guts, das wir mit ihr auf dem Hilig, da wir fie an Johann 
von Walde vorgenannt beflatteten, zu vechten Mitgabe gegeben 
haben. Und wollen, daß kein unfer Erben das Recht ringern, kürzen, 
oder auch fie daran hindern möge, noch auch an der Mitgaben, 
die wir ihr gegeben.” Als des von Walded Einderlofe Wittwe 
nahm Kunegunde den zweiten Mann, Briedri von Tomberg. 
Gerhards IV füngerer Sohn, Zohann, war ber Kirche bes 
ſtimmt und auf die reiche Pfarrei Königsfeld angewiefen (1344), 
als feines Bruders Tod ihn zum Stammherren machte. Er 
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vermählte ſich mit Fia (Sophia) Conzen vom Thurm, etwan 
des Schenken von Are älteſte Tochter. In dem Heurathsvertrag 
up Sent Margarethen der heil. Juncvrauen Tag 1351 vers 
fohreibt Gerhard von Landskron der Schwirgertochter 2500 Marf 
Erbe, die angewieſen find auf den Hof zu Sechten bei Cöln, 
135 Morgen 12 Ruthen Land. Der Morgen im Durdfänitt 
zu 20 Darf gerechnet, ergibt fi ein Gefamtwerth von 2700 
Marf. Indem aber unter den 135 Morgen 164 Morgen 8 Rus 
then Buſch fich befinden, wovon der Morgen nur 16 Marf gilt, 
fo findet ein Abzug von 65 Mark ftatt. Unter den Parzellen 
fommt vor eine von 16 Morgen, eine andere von 1 Ruthe. 
Zu dem Out gehören auch Zinfen, daher faum anzunehmen, daß 
an ber Hauptfumme ein Gebrech fein follte. „Wär Sad, daß 
hieran gebreche, fo follen wir fie fort beweifen an unfer Gut 
zu Königswinter. Fort mehr follen wir unfer Snurgen ein Hof 
widmen zu Landefron in ber Niederburg, mit ſolchen Vorworten, 
dag niemand aus dem Haufe draus nod drin kriegen noch or⸗ 
legen fol, es fei mit unfem Geheiß und Willen, als lang ale 
wir leben. Fort mehr, wär Sad, daß unfe Snurge Johannen 
überlebte , und fich nachmals verändern wollte, fo ſoll baffelbe 
Haus wieder an und los und ledig fallen. Fort mehr, wär 
Sade, daß Johann und Fia ohne Geburt flürben, fo welder 
dann der zweien Tebendig bliebe, der foll feine Leibzucht befigen 
an dem Erbe, das fie beide zufammenbringen. Dann nad des 
legten Tod ſoll jegliches Erbe wieder fallen an diejenen, da es 
abfommen if. IR auch Sade, daß fie zufammen Kinder ge 
winnen, bie follen zu beiden Seiten zu ihrem Erbe geboren fein, 
als des Landes Recht und Gewohnheit if. Fort fo geloben ih 
Johann, dag ih das Haus zum Thurm, noch fein Erbe, das 
mit Fien, die mein Weib fein fol, gegeben wird, binnen brei 
Fahren nicht verfaufen noch verfegen fol.” 

Bon den Töchtern wurde Ponzetta an Theodor von Schöns 
berg verheurathet, als welcher am Montag vor St. Vitus 1372 
von Kaifer Karl IV die Belehnung über Landsfron empfing, 
jedoch ohne Kinder verftarb. Er gehörte weder zu den Shhoͤn⸗ 
berg mit den Kreuzen, noch zu jenen mit den 6 Schilden, fon 
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bern führte einen wellenweife gefhobenen Balken und auf dem 
Helm einen Braden. Bon ber andern verheuratheten Tochter, 
Frau Jutta von Landefron, Hrn. Girharbs Weib von Eynen- 
burg, pachtet Herzog Wilhelm von Berg am if. Nov. 1401 
„alſolche Hof und Gut gelegen zu Mundelheim, damit vorge» 
nannte Jutta vor Zeiten bewittbumt war nach Hrn. Diederiche 
Tod von Eller, ihres Mannes. Alfo dag wir, oder unjere 
Erben, die Hofe und Güter mit allen Renten darzu gehörende 
halten und haben follen ihr Reben lang. Und darum fo ſollen 
wir der Frau Jutten alle Jahre geben, alſo Tange als fie lebt 
und nit länger, 45 Malter Roggen, 10 Malt. Weiz und 45 Malt. 
Even (Hafer) Eölfher Maas, Welch Korn wir liefern follen zu 


Köln in ihren fihern Behalt alle Jahre auf St. Romeys Tag.” 


Noch bei Lebzeiten des Testen Burggrafen Gerhard von 
Landskron, der im Erwerben fo ungemein thätig und glücklich 
geweien, zu Marien Magdalenen 1366, theilten 1) defien Toch⸗ 
ter Ponzetta mit ihrem Ehemann Dietrih von Schönenburg, 
2) Gerhard von Eynenberg, Hermannd und einer Jutta 
Sohn, welde wohl ebenfalls eine Tochter des Burggrafen 
Gerhard gemwefen fein wird, 3) Gerharbs Enkelin Runegunde 
(die Tochter feines vorverftorbenen Sohnes Gerhard V), Wittwe 
von Johann von Walde und Ehefrau des Friedrich Herrn von 
Tomberg, in die Burg und Herrſchaft Landskron fo : 1) daß Ger⸗ 
hard von Eynenberg das Haus auf der Niederburg, das bei 
Herrn Hauften von Ulmen Haus fteht, mit ber Hofflatt, und bie 
Hofftatt bis ans Backhaus, 2) Dietrich von Schönenburg und 
Ponzetta das Mühlenhaus mit der daran floßenden Kammer und 
der Hofftatt gegen des Herrn Hauften Haus zu, 3) Friedrich von 
Tomberg und Kunegunde das Haus von weil. (Heinrich) dem 
Guden, das Eſſigshaus mit den Ställen big an den Maulbeer⸗ 
baum erhielten. Alle drei Erben theilen ferner die Ställe vor 
der mittelften Pforte, den Hof vor dem Berg, die Gärten 
binnen dem Grindel (Zwinger) zu gleichen Theilen. Gemein 
fchaftlich follten bleiben die zwei niederften Capellen in der Nies 
berburg und die Cluſe, der große Thurm, ber Püg, die zwei 
Piſternen, die Außerfie Mühle und alle Wichhäufer (Mauer⸗ 
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thürme) mit bem Erfer hinter der Capelle, der Kleine Thurm 
an der niederfien Pforte, das Badhaus, Bliedenhaus, die Blieden⸗ 
pläge, das Kelterhaus, die Nothftälle, die Armbruften, Pforten, 
Dfortenhäufer, Grindele, Wege und Stege und das Gehüde 
(Wildnig) um die Burg. - 

Man fieht hieraus, wie bedeutend die Feſte war , welde 
Menge von Gebäuden die Spite des Berges und beffen Wels 
abhang kroͤnten; denn unzweifelhaft fland die Nieberburg auf 
dem befchränften Plateau unterhalb der obern Burg, wo jebt noch 
die Heine Capelle erhalten if, Da Diederih von Schönenburg 
vor 1397. finderlos verſtarb, fo fiel fein Theil auf die Bitte 
feiner Hausfrau Ponzetta an Friedrich Herrn zu Tomberg, und 
fand zwifchen diefem als Inhaber von zwei Dritteln und Ger 
hard von Eynenberg ale Heren zu einem Drittel am 20. Mai 
1397 eine nochmalige Theilung der Burg und Herrſchaft fatt, 
wonach ber von Eynenberg das rothe Haus, die Küche vor 
dem rothen Thurm, den Erker bei: Schönenberge Haus und 
die Hälfte bes neuen Haufes bei dem Mühlenhaufe erhielt. 
Gemeinfchaftlich verblieben in specie die Erfer bei der Cluſen⸗ 
pforte und Capelle, der große Thurm, der Thurm an der nie 
berften Pforte u. a. m., die mittelfle Pforte und der Grinbel. 
Seder Theil follte einen Wächter auf die Mauer fielen, der 
Pförtner und Wächter des Grindels aber von beiden Theilen 
monatsweife alternirend unterhalten werden. Zugleich wurde 
ausgemacht, dag die Dberburg niemals in mehr als die vor 
bandenen zwei Theile getbeilt werden ſollte. 

Die Tombergifchen zwei Drittel an Landskron vererbten ſich 
bereits durch Friedrichs Herren zu Tomberg und Landskron Tochter 
Irmswind theild an Heinrich Burggrafen zu Rheineck, theils 
Durch die zweite Tochter Elifabeth an deren Ehegemahl Erafto 
Herrn von Saffendberg, der 1430 von König Sigismund bie 
Belehnung mit Landskron erhielt. Crafts von Saffenberg und 
der Elifabetb von Tomberg Töchter : Elifabeth von Saffenberg, 
an Lutter Quad verheurathet, welcher 1450 von König Friedrich 
bie Belehnung empfing, und Gertrud, Wittwe von Peter von 
Eich zu Olbrück und Johann Walbot von Baffenheim, in dritter 
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Ehe an Zohann von Sombreffe verheurathet, vererbten ben 
Saffenbergifchen Theil an die Familien Quad und Sombreffe, 
und theilten im 3. 1469 Lutter und feine Söhne Johann und 
Gerhard Duad und bie Söhne des Wilhelm von Sombreffe und 
der Gertrude von Saffenberg unter andern Gütern auch die 
Burg Landefron, und erhielten die Duaden die oberfie Burg, 
die Gebrüder von Sombreffe den Saffenbergifchen Antheil an 
der VBorburg , worin die Kapelle liegt. Johann Quad, Lands 
droft in Weftphalen, Lutter Quads und der Elifabeth von Toms 
berg Enfel, kaufte den Rheinedifhhen Antheil an Tomberg am 
12. Zuli 1537 an fid, während der Sombreffifhe Antheil fich, 
wie es fcheint, durch die Sombreffifche Erbtochter Margareiha 
auf deren Gemahl Diederih Graf von Manderſcheid vererbte, 
yon dem ihn die Quaden fpäter erfauften, 

Die Quad, von denen eine Linie von der Burg den Beis 
namen von Landsfron führte, blieben beinahe 200 Jahre im 
Befig des ganzen Tombergifchen Antheils, indem erft mit Hans. 
Friedrich Quad von Landskron, Herrn zu Landsfron, Tomberg, 
Miel, Königsfeld, Ehrenberg, Bodendorf, Erbvogt zu Waldorf, 
am 12. Dec. 1621 die directe Linie zu Landskron erloſch. Er 
hinterließ ſechs Töchter : die ältefte, Chriſtine Katharina Eliſa⸗ 
beth, feit 10. Mai 1633 verm, mit Johann von Brempt, bie 
zweite, Anna Urfula an Daniel von Hoensbroech, , Die dritte, 
Marie Juliane A. März 1642 mit Philipp Friedrich von Clodh 
zur Hennen verheurathet. Die drei füngften waren Nonnen oder 
blieben unverheurathei. Johann von Brempt war faum vers 
beurathet, als er fi mit Gewalt in den Befig der Burg fepte 
und die Duadifche Wittwe Margaretha von Ovelader mit ihren 
füngeren Töchtern auswieg, gefügt auf das Teflament des Vaters 
feiner Hausfrau, worin biefer ihr als der älteften weltlichen Tochter 
die Herrlichfeiten Landskron, Miel und Tomberg vermacht hatte, 

Als die Margaretha von Overlader, Wittwe von Quad; 
mit ihren Kindern aus dem Haufe vertrieben, eine Stunde weit 
nad) Bodendorf zu Fuß wandern mußte, drehte fie ſich auf dies 
fem harten Pfade drohend gegen Landskron um „und hat mit 
erhobenen Händen dem Johann von Brempt gewunſchet, daß in 
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feinen Kindern fein Stamm und Nahme erlöfchen und das Schloß 
Lanscron (welches Julius Cäfar in der Ubier Landt gegen die 
alte Teutfchen erbauet) alfo zerfiört werden mögte, daß fein 
Stein auff dem andern verbleiben thäte. Beydes iſt erfolgt: 
denn der ältefte Sohn Wilhelm ift ohne Erben verftorben (1681), 
und der feßt Iebende Adolph Moris von Brempt lebt ohne Kinder, 
und flirbt mit ihm der Stamm und Nahm von Brempt ab. Das 
fehr veſte Schloß Lanscron aber, welches in denen vorigen Seculis 
Sridericus I, Philippus und Otto IV, römifche Kayßer glohr⸗ 
würbigften Andendens in eigner hödfter Perfon befägert und 
denen Reichsfeinden wieder abgenommen , hatt ber jett noch 
lebende Freiherr von Brempt gegen den Empfang von 10 oder 
12,000 Rihlr. von Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht Philipp Wolfe 
gang Pfalggraff bey Rhein und Hergog von Jülig und Bergen 
ohne Borwiffen Ihro Kapßerl. Mayeftet, des domini directi, 
fprengen und funditus raficen Taffen.” So frhreibt eine der zahl: 
reihen Proceßſchriften in dem mit echt deutfcher reichsfammer: 
gerichtlicher Gründlich⸗ und Langfamfeit geführten Proceß der 
drei Duadifhen Erben: Brempt, Hoensbroech und Clodh über 
deren ftattlihen Nachlaß. Am 13. Nov. 1706 wurbe zwar 
zwifchen dem Freiherrn Moriz Adolf von Brempt und Rab Lud—⸗ 
wig Ernft von Clodh zu Hennen ein Vergleich errichtet, wonad 
festerer bie Herrſchaft Landskron, erfterer die ebenfalls aus ber 
Quadiſchen Erbſchaft herftammende Herrfchaft Ehrenberg an ber 
Mofel erhalten follte, jedoch fcheint auch diefer Vergleich dem 
Streit nicht definitiv ein Ende gemacht zu haben, da die Streit 
ſchriften beider Parteien noch fpätere Daten tragen, 

Den Bremptifhen Antheil erbte nah Moriz Bernhard 
Adolfs Freiherrn von Brempt Tod, 1729, deffen Schwefer 
Franzisca Margaretha refp. ihr Gemahl Johann Salentin Wilhelm 
Kreiherr, feit 1710 Graf von Neffelvod und vererbte fich in deſſen 
Nachkommenſchaft, den Grafen von Neffelrod » Landefron und 
Neichenftein bis zum 3. 1773, da er an die Clodh überging. Der 
Clodhiſche Antheil, zulegt die Herrichaft Bodendorf genannt, fiel 
nach Benedicets Freiherrn von Clodh, Herren zu Ehrenberg, Landes 
Iron, Miel und Tomberg Tod, 1798, an den befannten preuſſ. 


ı.. 


Theilung der FHerrſchaſt. 4939 


Miniſter Heinrich Friedrich Karl Freiherr von Stein zu Naffen, 


ber feinen Antheil an Landskron und Wingerte und Aderland 
zu Heimerzheim und Lorsdorf im Taxwerthe von 3164 Franes 
im Jahre 1816 (?) verkaufte. Das Eynenbergiſche Drittel an 
Landskron vererbte fi in der Familie von Eynenberg (Eyne⸗ 


burg, jest Ennendburg bei Aachen) auf Kunos von Epnenberg 


Tochter Margaretha, die 1513 Rabolt von Plettenberg heuras 
thete und ihm Landskron und Drimborn zubrachte. Sie hinter- 
ließen außer einem 1545 verfiorbenen Sohn Rabolt zwei Toͤch⸗ 
ter; die ältere, Margaretha heurathete 1542 Friedrich von Eltz, 
Heren zu Pirmont und Ehrenberg , und verkauften beide Ehe- 
leute am 7. Dee. 1560 ihr Drittel des Eynenbergifchen Antheils 
bes Haufes, Schloffes und der Herrlichkeit Landskron, wie ihnen 
folhes von ihren Schwieger- reſp. Eltern Rabolt von Pletien« 
berg und Margaretha von Eynenberg zugefallen war, für 3300 
Goldgulden an Damian Quad Herrn zu Landskron, Tomberg 
und Miel. Zudem heurathete auch ihre Tochter Eliſabeth, Erbin 
zu Drimborn, den Damian Duad Herrn zu Tomberg und Lands⸗ 
fron, + 1602, fo daß dieſes Drittel Eynenbergifchen Theile von 
Landskron nach dem Tode bes einzigen Sohnes bes letztgenann⸗ 
ten Damian, nämlid Hans Friedrihd Duad von Landefron, 
+ 1621, (fiebe oben) durch des Lebtern Tochter Marie Juliane 
an die von Clodh und von Stein zu Naffau gelangte. 

Die zweite Tochter Rabolts von Plettenberg, Irmgard 
brachte ihre zwei Drittel des Eynenbergifchen Antheils an ihren 
Gemahl Johann von Harff. Beider Enfel Werner von Harff 
verkaufte diefen Antheil an Ferdinand Walbot von Baflenheim 
zu Gudenau. Ferdinande Wittwe, Maria Quad von Büfchfeld 
mit ihrem minderjährigen Sohne Dito Werner veräußerten biefe 
zwei Drittel des Eynenberger Antheilö weiter unterm 5. April 
1659 an Karl Kaspar Erzbifchof von Trier, ald Nepräfentant 
feines Haufes, der Freihberren von der Leyen zu Adendorf, und 
biefer vertaufchte fie am 5. Mai 1659 mit dem Pfalggrafen 
Philipp Wilhelm, dem Herzog zu Jülich, gegen die Kixcchfpiele 
Adendorf, Eckendorf und Bilipp, dergefalt, dag die Landskroniſchen 
Güter zum Zülichifchen Amte Neuenar gefehlagen und bie Reiches 
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unmittelbarfeit berfelben auf die von ben von ber Leyen eingetauſch⸗ 
ten Drte Adendorf, Edendorf und Bilipp übertragen werden 
‚ follte. - Diefen Tauſch beftätigte K. Leopold I am 9. April 1660, 
2Die reichsunmittelbare, zum ritterfchaftlihen Canton Nieder: 
rhein gehörige Herrichaft Landsfron beftand nad dem Lagerbuche 
von 1671 aus folgenden Theiten : 1) Aus der Burg Landskron 
mit ber Clauſe, einigen Wingerten im Burgfrieden und bem 
Hanerbufh ,„ gemeinihaftlih zwiſchen Brempt und Zülich. 
Die Scheidungslinie zwifchen Jülich und Brempt zieht fi von 
dem Badhaus auf der Burg Landskron durch den Hanerbuſch 
ben Berg hinunter, 2) Dem Burghof, dem Freiherrn von 
Brempt allein gehörig, aber arg verwüftel. 3) Dem Eynen- 
berger Hof zu Landefron, ein Drittel dem von Brempt , zwei 
Drittel Zülich gehörig, lag 1671 noch in Ruinen, ald vom 
Kriegsvolf niedergebrannt, 4) Der Schäferei zu Landskron, 
allein dem von Brempt gehörig. 5) Bodendorf dem Dorf, Das 
Dorf, Gericht und Gut Bodendorf wurde 1344 von Gerhard 
von Randsfron von Johann Herrn yon Saffenberg für 600 Marl 
Coln. gefauft, 1371 erlangte er auch den Antheil am Haus 
und But bafelbfi, den Junker Johann von Bodendorf befeffen 
hatte, gab ihn aber 1389 dem Hermann von Ranberad zu Leben. 
Im 15. Jahrhundert muß das Dorf durch die Saffenbergifge 
Erbtochter Gertrud an die von Sombreffe und fpäter an bie 
Grafen von Manderfcheid gelangt fein, denn ed war erfi im 
Anfang des 17. Jahrhunderts durch Margaretha Freifrau von 
Dvelader, Wittwe bes Testen Duab von Landskron, Hand 
Friedrich, + 1621, mit dem Dörfchen Green von dem Grafen 
von Manderfcheid und Blanfenheim angefauft worben und durch 
die Quadiſche Erbtochter Chriſtina Katharina Elifabeth an bie 
von Brempt gefommen, Das Dorf war 1671 von einer leben⸗ 
digen Hede und boppeltem Graben umgeben, und beftellte der 
Freiherr von Brempt darin den Schultheißen und 7 Scheffen 
und Hochgerichtsbarfeit in Civil- und Criminalſachen. Hede 
und Graben wurden in den 1720er Jahren von der Gemeinde 
verfauft. . In dem Dorfe befaß Brempt- einen Hof mit Zehnts 
fheuer, der von den Soldaten des Johann von Werth nieber- 
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gebrannt worden war und noch 1671 in Ruinen Tag, eine 
Mühle und mehrere Juden, die Tribut bezahlten. 6) Dem 
Dorf Kirchdaun, gemeinfchaftlich Jülich und von Brempt gehörig. 
Das Dorf fam bereits im Anfang des 13. Jahrhunderts durch 
Berpfändung der Grafen von Neuenar an bie Burggrafen zu 
Landskron. 1578 erfannten die Scheffen daſelbſt den Herzog 
von Jülich ſtatt des Grafen Diederih von Manderfcheid und 
Johann Friedrih Quad Herrn zu Landskron für Grund⸗ und 
Gerichtsherrn an. 7) Dem Dorfe Gimmigen mit Mühle ge» 
meinſchaftlich zwiſchen Zülih und von Brempt. Das Dorf 
fam bereits im Anfang des 13. Jahrhunderts buch Verpfän⸗ 
dung des Grafen von Neuenar an die Burggrafen. 8) Dem 
Dorfe Lorsborf, weiches 1341 dur) Kauf von dem Ritter Hein 
rih von Heimerzheim an Landskron Fam; 1671 gehörte es dem 
Herzog von Zülih nach dem Taufchvertrag von 1659 und 1660 
zu zwei Drittel, bem von Brempt zu einem Drittel, 1784 
gehörte Lorsdorf zu zwei Drittel Jülich (Kurpfalz), verpfändet 
an den Grafen von Neflelrod, und zu einem Drittel dem Grafen 
von Neflelrod und dem Freiherrn von Clodh gemeinſchaftlich. 
9) Dem Hof Eurl oder Curler Hof bei Lorsdorf, ganz dem von 
Drempt gehörig. 10) Dem Dörfchen Grehen oder Green, ganz 
dem von Brempt gehörig, durch die Wittwe von Quad geb. 
von Dvelader von dem Grafen von Manderfcheid erfauft , der 
ed aus dem Sombreffifchen Antheil an Landskron erhalten haben 
muß, ba Green bereits 1333 durch Gerhard Herrn von Landes 
fron von Theoderih von Baffenheim, 1335 von Johann von 
Dernau, 1341 von Heinrih von Heimerzheim gefauft wurde. 
11) Den Dörfern Dedingen und Ober: und NiebersNierendorf, 
welche zufammen einen mit 7 Scheffen befegten Dingſtuhl bildeg, 
den die Walboten von Gudenau zu zwei Drittel, der von Brempt 
zu einem Drittel befigen. 1311 kaufte Gerhard Herr zu Lands⸗ 
kron Güter zu Nierendorf von der Abtei Eorbie und nahm fie 
von ihr mit der Berpflidhtung zu Lehen, bei Leiftung bes Ho⸗ 
magialeides dem Abt ein Paar weißer Handfchuhe zu überreichen. 
1321 ſchenkte Tilmann von Odinshoven (Dedifoven) feine Vogtei 
daſelbſt ebenfalls an Gerhard Herrn zu Landskron, und wurde 
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diefer vom Grafen Gerhard von Zülih 1327 damit belehnt. 
12) Den Dörfern Vinxt und Schaldenbach bei Königsfeld, eben 
falls einen Dingftuhl bildend. Sie gehörten nach dem zwiſchen 
den Walboten von Königsfeld 1659 und 1660 getroffenen Taufe 
vertrag zu zwei Drittel Jülich und zu einem Drittel dem von 
Drempt, dann von Clodh. Bon den Gefällen hatten diefe nur 
2/,, von ber Kurmuth nur 1%. zu genießen. 13) Unter 
Sülihifher Hoheit Tag zu Sinzig ein ſchon im alten- Zeiten 
den Herren von Landskron zugehöriger Hof Cwohl das ältche 
Stammhaus des Geſchlechtes), ſpäter fogenannter Eynenberger 
Hof, wovon der Freiherr von Brempt ein: Drittel befaß. Dazu 
gehörten Güter zu Sinzig, Weftum (ſchon 1214 Landskroniſchet 
Beſitz), Loͤhndorf und Ehlingen. 14) In dem Zülichifchen Flecken 
Heimerzheim befaßen die Landskron fchon 1279 Güter, m 
J. 1671 befaß der Freiherr von Brempt daſelbſt die fogenannte 
Mittefmühle,, die damals bereits nicht mehr eriftirte, und die 
Hälfte der oberfien Mühle Cein Biertel befapen die Walboten 
von Königefeld und ein Biertel der Junker von Frankeshoven), 
die ebenfalls in Abgang gekommen war, fowie mehre Wingerte 
und Büfche. 15) Zu Heppingen, früher nach Neuenar, letzlich in 
das Amt Sinzig gehörend, fielen dem von Brempt einige Zinfen. 
16) An dem Dorf Landershoven befaß der von Brempt ale Her 
zu Landskron zwei Siebentel, 17) Zu Dberwinter, das bem Her» 
zog von Jülich und den Quaden zu Miel gemeinfchaftlich, fielen 
dem von Brempt jährlich 50 Rthlr. Schagung. Winter und Birgel 
mit einem Theil des Gerichts gehörten ſchon 1318 Gerhard, 
Dttos Sohn von Landöfron. 18) Fleden und Herrfchaft Könige 
feld mit dem Dorfe Dedenbach. War ebenfalls eine alte Landes 
kroniſche Beſitzung und bereits 1226 als Reichslehen im Bells 
bes erfien Burggrafen Gerhard von Sinzig. K. Rudolf befehnte 
1276 damit und mit Heckenbach den Gerhard von Landefron Ritter. 
1336 auf S. Egidii erhob K. Ludwig den Ort Koͤnninksfelt mit 
der Kirche zu einer Stadt und geftattete bem Gerhard von Landes 
Eron folche mit Mauern und Gräben zu befefligen, erlaubte au 
bie Abhaltung eines Wochenmarftes und eines Jahrmarktes, 
der auf den Sonntag vor Laurentii zu fallen hatte, Crafftö 
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von Saffenberg und der Eliſabeth von Tomberg, Erbin zu 
Landskron, Tochter Gertrud (auch Margaretha genannt) von 
Saffenberg brachte einen Antheil an Königsfeld nach dem uns» 
beerbten Tode ihres Bruders Johann an ihren erfien Gemahl 
Deter von Ei Herrn zu Olbrück und an ihren zweiten Mann 
Johann Walbot von Baffenheim, Einen andern Theil befaßen 
gemeinfchaftlich 1470 Johann von Eynenberg Herr zu Landskron 
und Drimborn und Glas Herr zu Drachenfels und Olbrüd, einen 
dritten mit der Kirchengift Gerhard Duad Herr zu TZomberg und 
Landskron 1436. Die Walboten von Baffenheim zu Ofbrüd 
acquirirten indeflen die Herrfchaft Königsfeld allmälig ganz und 
befaßen fie bis zur Abtretung des linfen Rheinufers an Frank⸗ 
reich (1801) mit den Dörfern, Weitern und Höfen Königefeld, 
Dbers und Nieder⸗-Heckenbach, Kaſſel, Fronrath, Wagel, den 
Langdarters und Buſchhöfen. 19) Zu Nuckelbach, das zum 
Amt Sinzig gehörte, befagen die von Brempt mit den Wal⸗ 
boten von Gudenau einen Zebntantheil. 20) Zu Deverid, 
Niederich und Bengen in der Graffchaft Neuenar fielen dem von 
Brempt Zinfen und Naturalgefälle, ebenfo zu Brigdorf, Ringen 
und Keffeling. 21) In den Wäldern Uhlenberg, Müllendberg 
und Behnerbufch bei Sinzig fland dem Herrn von Landskron 
(von Brempt und Jülich) Märferrecht zu 5 ebenfo befaß er Büfche 
zu Remagen. Im J. 1266 verfaufte oder verpfändete die Abtei 
Deuz den Burggrafen von Landskron den Hof zu Vehn mit dem 
Walde Behnerforfi und dem Patronat der Kirche zu Vehn und 
der Capelle zu Röhndorf. Einen Hof zu Remagen befaßen bie 
Landskron Schon 1344. 

Außer dem Burggrafen- und Herrengefchleht fommen auch 
Fatferliche Burgmannen auf Landskron vor, 1270 verkaufte Sophie, 
Heinrihe von Conſtorf (Eoisdorf) Wittwe, deffen Burglehen an 
Gerhard den Burggrafen. 1333 rvefignirte Heinrich der Gupde 
(von Sinzig) auf fein Burglehen zu Landsfron zu Gunften 
Gerhards des Burggrafen ; fein Haus fiel 1366 in den Toms 
bergifchen Antheil. 1347 erhielt Dietrih Hauft von Ulmen als 
Erbe Gerhards, Dttos Sohn von Landskron in der Theilung 
mit dem DBurggrafen Gerharb das alte Haus zu Landskron und 
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eine Hofftatt zwiſchen biefem und dem Stalle (Heinrichs) bee 
Guden als Burglehen daſelbſt; dieſes Burghaufes wird eben⸗ 
falls in der Theilung von 1366 gedacht. Einer Burgcapelie 
wird ſchon 1226 erwähnt. 1328 wird die Gapelle am Berge 
zu Langerone bie „Cluſe“ genannt und Johann von Anweile, 
Paſtor zu Königefeld, dafür ald Capellan von dem Burggrafen 
Gerhard befellt. Da diefe Cluſe 1366 als in der Niederburg 
gelegen bezeichnet wird, fo if fie entweder die noch befichende 
Capelle unterhalb der Burg auf dem Weſtabhang des Berges 
ober doch in deren Nähe zu fuchen, da nad den Theilungs⸗ 
urfunden von 1366 und 1469 zwei Capellen in der Niederburg 
befanden. Unzweifelhaft ift aber bie in ber Urkunde vom 1. Der. 
1470 genannte capella B. M. V. prope castrum Landskron 
vulgariter nuncupata „der funff Junfern Capell“ die noch bes 
flebende. Sie feierte ihr Kirchweihfeſt Annunciationis B. M. 
Virginis, wird im Lagerbud vom J. 1671 „bie Claus” genannt 
und alternirte zwiſchen Zälich und Brempt, iſt aber ein unbe 
Deutendes Gebäude ohne allen arditeftonifchen Werth. Ein 
fhlecht gemaltes Altarbild ftellt den englifchen Gruß vor und 
trägt die Unterſchrift: H. C. von Caſtel, Dohmberr zu Auge 
burg, Probft zu Waflenberg, Canonicus und Dedand im Dohm 
zu Münfter Weftfahlen und persouatista in Landskron im Jahr 
1738 bat diefes machen laflen 1794. 

„Dieß iſt,“ berichtet Kinfel, „Das einzige erhaltene übrigens 
ganz unbedeutende Bauwerk bes großen Schloffes, und hier knuͤpft 
fih die Schöne Sage ber Landskron an. Ein feindlicher Ritter, 
ed heißt vom Tomberg, brach in Abwefenheit bes Herrn von 
Landskron mit Mord und Brand ind Schloß ein. -Die brei 
Sräulein von Landefron flüdhteten, von dem Räuber verfolgt, 
auf die Felskante, die noch heute fihroff die Kapelle überragt; 
dann, ihre Ehre zu vetten, wählten fie den Tod und fprangen 
auf den Felſen herab, der jest die Kapelle trägt. Dort ver 
‚Shwanden fie dem Blick des Verfolger: der Fels hatte ſich 
aufgethan und eine Grotte gebildet, die ſich hinter ihnen ſchloß; 
in der Grotte entfchliefen fie. Darüber kehrte der Herr von 
Landefroft juräd, drang durch den verborgenen Gang und erſchlug 
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ben Räuber mit feinen Gefellen. Im Schmerz über feine Töchter 
wachend ſah er in der dritten Nacht ein Engelchen, das ihm die 
Stelle der Felſengrotte wies. Dort fand man die Vermißten, 
und an dieſer Stelle wurde die Kapelle gegründet, die nun als 
Zeugin des Wunders mit ihrem weißen Giebel weit ins Land 
bineinfchaut und bis heute den Namen der Jungfr auenfapelle 
führt. Wirklich fieht man in diefer noch eine natürliche Felſen⸗ 
grotte aus den fchönften regelmäßigen Bafaltfäulen gebildet, die 
fegt als Sanctuarium der dicht an die Felswand angelehnten 
Kapelle dient. Noch jegt wird dort einmal in der Woche regel⸗ 
mäßig Meffe gelefen, und die Stätte bleibt, wie fhon von langen 
Jahren ber, ein beſuchter Wallfahrtsort für Kinderfranfheiten. 
Leider iſt die Kapelle fa immer gefchloffen, und da hier oben 
Niemand wohnt, muß man den Schlüffel in Heppingen erfragen 
und durch einen Boten mit heraufnehmen. Uebrigeng ift architeftos 
nifch an der Kapelle Nichts verloren.” Daß unter den fünf Yung» 
frauen feltifche Feengebilde zu verſtehen, will mir nicht einleuchten. 

Die ungemein fefte Lage der gewaltigen, vielthürmigen Burg 
auf dem ifolirten- Bergfegel, der das ganze Ahrthal beherrfcht, 
machte fie im Laufe des 3Ojährigen Krieges zu einem Gegenftand 
der Begehrlichkeit für Freund und Feind, und lefen wir im Thea- 
tro Europaeo , daß am 10. Dec, 1632 der fihwedifche General 
Baudiffin, im Febr. 1633 Spanier und Furcölnifhe Truppen 
Landskron einnahmen, und zwar dieſe durch Vermittlung einer 
Wäfcherin, welche das Brunnenfeil durchſchnitt und die Schweden 
wegen Waffermangeld zur Uebergabe zwang. „Das Spanifch 
und Grongfeldifhe Bold iſt immittelft den Schwedifchen in ihr 
Quartier eingefallen, unterfchiebliche Drt eingenommen, fonders 
fih Safftendurg und Lands⸗,Cron, und zwar biefes durch ein 
von den Spanifchen erkaufftes Weib, welches dem in dem Schloß 
liegenden Capitayn gewaſchen, das Sayl an der Spig abges 
ſchnitten, alfo fie aus Mangel Waffers ſich deflo eher ergeben 
müßten.“ Auch Johann von Werth muß in der Gegend gehaufet 
haben, da feine Soldaten den Bremptifchen Hof zu Bodendorf 
niederbrannten. Den Burghof am Fuße von Landskron ruintrte 
gänzlich ein Commandant von Landsfron mit Namen, Blanken⸗ 
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berg, der auch Cwie es ſcheint zur Verpallifadirung ber Felle) 
den auf dem Bergabhang geflandenen Buſch „Hanerbuſch“ hers 
unterbauen ließ. 1689 festen fi Franzoſen dafelbft fe, welche 
von bier aus die Gegend plünderten. Pfalzgraf Philipp Wolf: 
gang als Herzog zu Jülich unterhandelte in Folge dieſer Kriege: 
drangfale mit dem Befiger Morit Bernhard Adolf von Brempt 
(der von Brempt fol für feine Einwilligung 10 oder 12,000 
Rthlr. erhalten haben), und beide Theile fprengten , zerftörten 
und rafirten die Burg freiwillig 1714 (1704), damit hinfüro 
feine feindliche Partei fi) mehr daſelbſt feftfegen fönne — fehr 
patriotifch und ſtaatsmänniſch gedacht und gehandelt. 

Die Zerfiörung ift fo gründlich ausgefallen, daß von ber 
ftattlichen Burg nur mehr die Subftructionen der Ringmauer der 
Oberburg, in gewaltigen Bafaltfäulen aufgeführt, ſtehen geblieben 
find. Sie nehmen in länglich vierediger Geſtalt den ganzen 
obern Bergrüden ein. Ein höherer Mauerreft, von einem fogen. 
Entlaftungsbogen geftägt, den man von unten für ein Eingang 
thor zu halten geneigt ift, krönt die vordere ſüdliche Spige mit 
ihren malerifchen Bafaltkuppen. Darauf ſteht einfam und weits 
bin ſichtbar ein neu gepflanzter Baum, ein wundervolles Bels 
vedere über das fchöne Ahrthal, die Rhein⸗ und Eifelberge bies 
tend. Unterhalb der Ruine der Oberburg breitet fich auf ber 
Weftfeite des Berges ein zweites kleineres Plateau aus, weldes 
ehemals von der Niederburg-Landöfron eingenommen war. Hier 
fieht, mit ihrem weißen Anftrich ins Thal hinableuchtend, noch 
aufrecht die Feine Burgcapelle „der fünf Jungfern“, 1794 von 
dem legten Burggrafen zu Landefron, bem von Clodh wieder: 
hergeſtellt. Sie, die gewaltigen DMauerrefte und ein 1845 beim 
Aufräumen des Schutted der Burg von einem Winzer gefundener 
goldener Byzantiner find die einzigen auf ung gefommenen Zeugen 
des alten Olanzes der Reichsfeſte Landskron, an der zwar auf 
einer unglücklichen Mutter Fluch, noch mehr aber der Fluch 
deutſcher Miſerabilität Wahrheit geworden iſt. Der bequemen 
Ueberſicht wegen folgt bier die Stammtafel bes burggräßflichen 
Geſchlechts, dann eine Darftellung der verwidelten mit der Herr 
fhaft vorgenommenen Theilungen. 
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In der Theilung von 1366 ergab fi: 
TI — — ü—— — 
I Eynenberg }. u Schonenbers J. IH Bene l. 


N 


— —— — — 
1397 Tomberg }. 
TE — a — — 
Rheineck }. Saffenberg }. 


en — — üV — 
b 4 1469. Sombreffe $ 1469. 
von Plettenberg. Qua 


EEE ne rl nn — — — 

von Harff J. von Eltz zu Quab 1537, }. Manderſcheid. 
| Pirmont }. 

Walbott von Quad 3. 

Baſſenheim. 1560 

von ber fe en, uad 2 1621. 

1659. 1660. — — 
von Brempt. von Clodh. 

Jülich 1659, 

1660 , bis Neſſelrod z’,, bis 1773. von Stan , 
1801. 1798—1801. 


Vebertriebenen Anfichten von der Wichtigkeit der Herricaft 
Landöfron vorzubeugen, theile ich mit eine Ueberſicht des Ertrags 
der Jülich⸗ Eynenbergiſchen zwei Drittel, der Rechnung bes kur⸗ 

pfalzbayerifchen Rentmeiſters Michael -Gödderz; pro anno 179% 
in 1793 entnommen. Einnahme: Korn 156 Malter 1 Sefter 
2 Mühlfag 34 Pinte, Hafer 92 Malt. 3 Sek. 1 Mühlfaß '/ 
Pinte, Bleihart 3 Ohm 14 Viertel, weißer Wein 1 Ohm 5 Bier 
tel, Geld 504 Rihlr. 67 Albus 2 Heller. 

Zu beflagen it, daß die Namen der Töchter Johanns von 
Landskron und der Sophia von Are, welchen die Großeltern 
nicht fo wohlthätig gewefen find, als der einen Enkelin, nicht 
auf ung gefommen find. Denn eine wenigftend bderfelben mar 
verheuratbet, und zwar in ber Art, daß fie für die Weltgeſchichte 
ungleich bedeutender geworden ift, denn alle Landskron zufammen- 
genommen. Sie wurde nämlich die zweite Gemahlin Roberts von 
Bere, des Herzogs von Irland, und hat dieſe Heurath den Feinden 
König Richards II von England den. erfien Vorwand geliehen, 
ihn des Throns zu entfegen. Was ſich daraus weiter ergab, die 
Ermordung diefes Könige, die Ufurpation Heinrichs IV, die 
Schlacht. von Azincourt mit allen ihren Folgen, die Jungfrau 
von Orldans, die plögliche Erftarfung des Reichs der Capeiinger, 
der buch 32 Fahre fortgefegte Kampf der weißen und der voten 
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Hofe, bie Vernichtung des ganzen englifhen Adels, die Thron⸗ 
befleigung der Tudor, der welſchen Junker, die unter Heinrich VII 
‘und VII, unter Efifabethb auf England laftende abjecte Knecht⸗ 
fohaft, die dem gefamten Europa verderbliche Größe von Frank⸗ 
reich , alles Diefes find Folgen von dem Zauber, den auf den 
Herzog von Irland die Jungfrau von der Ahr geworfen hat. 
Nach England if fie gefommen als Hoffräulein der Gemahlin 
Richards IL der Kaifertochter Anna, und weil der Anna Bater, 
Karl IV, zugleih und vornehmlich König von Böhmen gewefen, 
weil man von den Beziehungen des Sondergaues an ber Ahr 
zu dem römifchen Kaiferthbum feine Ahnung hatte, it der Wahn. 
entflanden, das Hoffräulein ebenfalls müſſe aus Böhmen her 
ffammen. Da liegt in der That ein Städtchen Landskron, welches 
noch in der neuern Zeit der verdiente böhmifche Topograph mit 
Landskron an der Ahr confundirte, indem er fhreibt: „Sowohl 
bie Urkunde (vom 26. Januar 1358), als auch der Stiftsbrief, 
laut deffen Wenzel II dem Gifterzienferftifte in Königfaal die feſten 
Schloͤſſer Landsberg und Landskron gefchenft hatte, find allzu 
ächt und deutlich , ale daß wir mit Gudenus, und denen die 
ihm in biefer Meinung beigepflichtet haben, behaupten wollen, 
baß Karl IV einem gewißen Gerhard Herrn auf Landskron fihrift« 
lich verfichert hätte, daß er ihn bei feinen Gütern laſſen, und 
jelbe an niemanden vergeben wollte. Darum fonnte diefer Ger⸗ 
hard feineswegs diefe Güter eigenthümlich befigen, es wäre nur, 
dag er felbe auf eine Zeitlang pfandweis von dem Stift über- 
nommen hätte. Darzu kömmt auch Fein Abt bei dem Königs 
faaler Stifte vor, der den Namen Gerhard geführet hätte.” . 
Dean fieht, Schaller weiß fo wenig wie ich von einem böhmifchen 
Geſchlecht Landskron. (1) Kroiffart an einer unten vorfommenden 


(1) Unfer Landskron hat Überhaupt vielfältig die Schreiber geäfft. Bilfching, 
in der Rubrif: Unterfchiebene unmittelbare Reichsländer, bie zu Feinem ber 
obigen Kreife gehören, . berichtet: „Die unmittelbare Reichsherrſchaft Landskron 
lieget zwiſchen ber Graffchaft Mark und dem Hochſtift Münſter, unb gehöret 
ber jüngern Linie des reichsgräflichen Hauſes Neſſelroth. Als der Kaifer 1710 
Johann Salentin Wilhelm Freiherrn von Neſſelroth und Rhade für ſich und 
feine ehelichen Leibeserben und Nachkommen in. ben reichsgräflichen Stand erhob, 
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Stelle bezeichnet auch die Geliebte des Herzogs von Irland als 
Allemande. Den ungezweifelten Beweis, daß diefe eines Burg» 
grafen von Landskron an ber Ahr Tochter, erbringt der Engs 
länder Walſingham: »Aceidit his diebus, ut Robertus de 
Vere suam repudiaret uxorem, juvenculam , nobilem atque 
pulchram, et aliam duceret, quae cum regina Anna venerat 
de Boemia, ut fertur, cujusdam cellarii filiam, ignobilem 
prorsus atque foedam.« Dem Herzog von Irland wenigftend 
wird fie nicht häßlich erfchienen fein. Des Ausdrucks cel- 
larius bedient fih der unwiflende Engländer als einer Uebers 
‚ſetzung für Burggraf, Dem Herzog ſcheint die Geliebte nicht 
in die Verbannung gefolgt zu fein. Wahrfcheinlich blieb fie in 
der Königin Anna Umgebung bis zu deren Ableben 1394. Bon 
ihren weitern Schidfalen ift nichts befannt, defto mehr aber von 
ihrem Herren, von dem Haufe Bere überhaupt. 

Alberih von Bere wurde ald des Eroberers Streitgenofle 
mit reichen Gütern in England belohnt, erwarb auch durch Heu⸗ 
sath mit Beatrix, der Tochter Heinrichs, des Caſtellans von 
Bourborg und der Sibylla von Guines Tochter, die Grafſchaft 
Guines, ohne fie doch für die Dauer behaupten zu fönnen. Sein 
Sohn Alberid DI erhielt von K. Heinrich J das Erbamt eines 
obriften Kämmerers zu Lehen mit allen Würden, Freiheiten und 
Ehren, wie deren Robert Mallet genoffen. Unter K. Stephan 
ftieg Alberiche , des gewandten Gefchäftsmannes Anfehen noch 
höher, Dem König waren Roger, der Bifchof von Saligbury, 
und deffen Neffen, die Bifchöfe von Lincoln und Ely verdädtig 
geworden. Roger und der Biſchof von Lincoln wurden ein⸗ 
geferfert, befchuldigt, den Frieden des Könige verlegt zu haben, 
und mußten, weitern Unannehmlichfeiten zu entgehen, ihre 


erlaubte er ihm, fidh entweber Grafen von Neſſelroth und Landskron, ober allein 
Grafen von Landskron zu ſchreiben.“ Sotzmaun, in feiner fchönen Karte von 
Beftphalen, verlegt Landskron an das linke Ufer der Lippe, zwifchen Hoveftabt 
und den Schlachtfeld von Bellinghaufen oder Scheidingen, fo daß ber Ort 
zwifchen dem Herzogthum Weftphalen und der Graffchaft Mark mitten inne, 
durch die Lippe von Münfterland geſchieden wäre, und folgt ihm darin Güfle: 
feld in ber Karte von ber Graffchaft Mark, 1796. . 
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Schlöſſer Salisbury, Malmesbury, Sherburn, Newark, Devizes 
ausliefern. Ihre Behandlung erfüllte die Geiſtlichkeit mit Er⸗ 
ſtaunen und Beſtürzung, und ſah der Legat, Biſchof Heinrich 
von Wincheſter, obgleich des Königs Bruder, ſich veranlaßt, eine 
Synode für den 29. Aug. 1129 auszuſchreiben, als welche zwi⸗ 
ſchen der Staatsgewalt und den nicht lediglich in ihrem Eigen⸗ 
thum verlegten Bifchöfen entſcheiden ſollte. 

WS des Könige Anwalt trat Alberich de Vere vor dieſe 
Berfammlung, und befehuldigte den Bifchof von Salisbury vors 
zugsweife-des Einverftändniffes mit der verwittweten Kaiferin 
Mathilde, in deren Händen, wie allgemein Rede, er fich, feine 
Neffen und Feften habe geben wollen. Roger und feine Neffen 
hätten den Tumult zu Oxford angefliftet, dann aber, um bie 
Folgen folder Umtriebe beforgt, freiwillig ihre Schlöffer dem 
König geöffnet. Dem entgegnete der Legat, die drei Bifchöfe 
feien bereit, ſich vor ©ericht zu ftellen, verlangten aber vor alleın, 
ihrem Eigenthum wieder eingefegt zu werden. Das fonnte ihnen, 
nad Gerichtögebraud , nicht füglih abgefchlagen werden, und 
fah Bere fih genöthigt, eine Friſt zu beantragen, damit er feine 
Antwort vorbereiten Fönne. Am andern Morgen trat er wieder 
vor die Spnode, begleitet von dem Erzbifchof von Rouen. Diefer 
Prälat beftritt nicht den Gerichtsgebrauch,. worauf der Legat fich 
berufen ‚hatte, wollte ihn aber für den vorliegenden Fall nicht 
maasgebend finden. Die Kirchengefege unterfagten den Bifchöfen 
jede kriegerifche Handlung, woraus fih ergebe, daß die drei 
geifllichen Herren zu Unrecht, im Widerfprucd mit dem Geſetz, 
bie Zurädgabe ihrer Burgen forderten. Nur des Königs Nach⸗ 
fiht habe ihnen deren Befig vergönnt: von folder Nachſicht 
koͤnne er nad aller Billigfeit ablaffen, fobald er feine Krone 
gefährdet glaube. Nach diefer Einleitung appelliste Bere an den 
Papft, zugleich, bei des Königs Ungnade, der Synode verbies 
tend, in der Verhandlung fortzufahren. Die Ritter feines 
Gefolges zogen blank, und. der Legat hob bie Verſammlung auf. 
Alberich de Bere wurde bald darauf zu London erfchlagen. Er 
hatte um. 1135 das Priorat Hatfield Regis in Effer und zu 
Earles Coln in der nämlichen Landfchaft ein Klöfterlein gefliftet, 
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in dem er auch feine Ruheſtätte fand; fein Andenken zu ehren, 
hatten dort die Grafen von Orfordb ihr Erbbegräbnig. Sein 
Sohn, Alberih III, + 1194, wurde von K. Heinri II in das 
während des Bürgerkriegs ihm entzogene Erbfämmereramt wies 
der eingefest, auch zum Grafen von Oxford ernannt. 
Alberichs II fpäter Enkel, Graf Johann von Drforb, bes 
währte fih in Eduards III Kriegen mit Franzoſen und Schotten 
als tüchtiger Feldherr, wie er denn in der Schlacht bei Creſſy, 
1346, mit dem Grafen von Warwid in das Commando des 
erftien Treffens fih theilte. Er farb 24. Januar 1359, die 
Söhne Thomas und Alberich V hinterlaffend. Thomas, gef. 
1371, wurde in der erflen Ehe mit Mathilde Ufford der Bater 
jenes Robert, deflen Beziehungen zu der von Landefron fo folgen 
reich werden follten. Robert von Bere Graf von Oxford mar bed 
K. Richard II entfchiedener Liebling geworden, ohne doch ben 
ihın gegebenen Vorzug anderm Verdienſt, denn einem angenehmen 
Aeußern zufchreiben zu können. Nicht zufrieden, ihn am 3. Nov. 
1386 den Zitel eined Marquis von Dublin, verbunden mit bem 
lebenslängfichen Bezug der Einfünfte von Irland, gegen eine jähr⸗ 
fiche Abgabe von 5000 Mark, endlich gar den Titel eines Herzogs 
von Irland verliehen zu haben, vermählte K. Richard ihn mit 
feiner Muhme Philippe von Coucy, Tochter des Ingelram VI 
von Coucy Grafen von Bedford und ber Prinzefiin Iſabella von 
England, welche K. Eduards II Tochter. Wie vorwehm aber 
die frau, wurde fie doch bald nach der Hochzeit verftoßen, denn 
der Marquis von Irland, deſſen Sittlichfeit nicht gerühmt wird, 
hatte fih in ein Hoffräulein der Königin Anna, in die von Lands⸗ 
fron, foedam nennt fie Walfingham, verliebt. Es war dad 
feineswegs das erſte Aergerniß, durch den Liebling den feine 
Größe beneidenden Prinzen und Baronen gegeben. »Ainsi mur- 
muroit-on en Augleterre en plusieurs lieux sur le duc d’Irlande; 
et ce qui plus entama et affoiblit l’honneur et le sens de 
lui, ce fut qu’il avoit & femme la fille du seigneur de Coucy, 
laquelle avoit éêté fille de la reine d’Angleterre, madame Isa- 
belle, ainsi que vous savez, qui étoit belle dame et bonne, 
t de flus haute et noble extraction que il ne fut. Mais il 
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amena une des damoiselles de la reine Anne d’Angleterre, 
une Allemande, et fit tant envers Urbain VI, qui se tenoit 
à Rome et qui se tenoit pape, qu’il se d&maria de la fille 
au seigneur de Coucy sans nul titre de raison, fors par pre- 
somption et nonchalance, et E&pousa celle damoiselle de la 
reife; et tout consentit le roi Richard; car il &teit si aveugle 
de ce duc d’Irlande que si il dit: Sire, ceei est blanc, et il 
füt noir, le roi ne dit point du contraire. La mère de ce duc 
d'Irlande fut grandement courroucde sur son fils; et prit la 
dame au seigneur de Coucy, et la mit en sa compagnie. Au 
voir dire, ce duc fit mal;-et aussi il lui en prit mal, et fut 
une des principales choses pourquoi on le enhait le plus de 
commencement en Angleterre.« 

Es if nicht zu verfennen, daß diefe fündhafte Thorheit des 
Gänftlings, mit anderweitigen Mißgriffen verbunden, wefentlich 
zu folder Herabwürdigung ber Regierung beitrug, daß Richard II 
fih genöthigt fah, feine Gewalt in die Hände einer reformato- 
riſchen Commiffion oder vielmehr feines gefährlichften Feindes, 
des Herzogs’ von Gloceſter zu geben. Der Anblick nur der Com⸗ 
miffarien mußte dem Monarchen widern, ihn zu fliehen, unters 
nahm er eine Reife nah York und nah dem Weiten. »Tout 
en telle maniere comme les oncles du roi et le nouvel con- 
geil d’Angleterre qui se tenoit & Londres, et le plus à West- 
minster devisoiept du roi et de son affaire et des besognes 
d’Angleterre, pour les reformer & leur semblant et entente 
et en bon &tat, ainsi visoient aussi et subtilloient nuit et jour 
le duc d’Irlande et son conseil, comment ils pussent demeurer 
en leur &tat, et condamner les oncles du roi. Quand le roi 
Richard fut venu & Bristol et la reine avec lui, ils se tinrent 
au chastel de Bristol qui est bel et fort; et euidoient ceux 
des lointaines marches, en sus de Galles, que le roi se tint 
lä pour la cause et faveur du duc d’Irlande qui avoit mis 
avant qu'il s’en iroit en Irlande, et lui aidät & faire ses 
finances et & multiplier sa compagnie. Car il lui. éêtoit ac- 
cordé du general conseil d’Angleterre, quand il se departit 
du roi et de ses ongles, que au cas qu'il iroit en ce voyage, 
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il auroit aux coütages d’Angleterre cinq cents lances hommes 
d’armes, et quinze cents archers: et &toit ordonne qu’il y 
demeureroit trois ans, et toujours seroit-il bien paye.« Außer» 
dem follte er die 30,000 Dark beziehen, welche Frankreich der 
Krone fchuldete. 

»Le duc n’avoit nulle volont& de faire ce voyage; car 
il sentoit le roi jeune; et pour le present il &toit si.bien de 
lui comme il vouloit, et se doutoit, que s’il &loignoit la pre- 
sence du roi, que l’amour et la gräce que le roi avoit sur 
lui ne fut eloigne aussi. Avec tout ce, il 6&toit si fort amou- 
reux d’une des damoiselles de la reine qui s’appeloit la 
Lancegrove que nullement il ne la pouvoit laisser: et e&toit 
une damoiselle assez belle et plaisante. Or l’aimoit le duc 
d’Irlande de si ardent amour, que volontiers eüt vu qu’il se 
püt &tre d&mari6 de la duchesse sa femme, et y rendoit toute 
la peine comme il pouyoit, et jä en avoit fait &crire du roi 
au plus specialement comme il pouvoit & Rome, & celui qui 
s’appeloit pape Urbain VI, et que les Anglois et les Alle- 
mands tenoient pour pape; dont toutes bonnes gens en Angle- 
terre 6toient moult &merveilles, et le condamnoient moult 
fort, pourtant que la bonne dame etoit fille de la fille du bon 
roi Edouard et de la bonne reine Philippe. Donc ses deux 
oncles qui pour ce temps se tenoient en Angleterre, le duc 
d’York et le duc de Glocester, tenoient ce fait en grand 
depit. Mais nonobstant leur haine, le duc d’Irlande n’en 
faisoit compte; car il etoit si é pris, si enamour6 et si 
aveugl& de l’amour de la dessusdite, que il vouloit se dé- 
marier, et lui promettoit qu’il la prendroit à femme, et 
en feroit le pape de Rome dispenser, au cas qu’il avoit 
l’accord du roi et de la reine, et que le pape ne lui oseroit 
refuser; car la dame, sa femme, étoit Francoise, et de leur 
er&ance contraire, et si avoit toujours le pere de la susdite 
dame, sire de Coucy, fait guerre en Romagne et ailleurs 
pour Clement encontre Urbain; pourquoi Urbain ne l'en 
aimoit pas mieux, et s’inclineroit tant plus legerement & 
eux demarier. Tout ce mettoit-il avant et promettoit & 
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Lancegrove, et ne vouloit oufr nulles nouvelles de sa femme . 
de loyal mariage. 

»Le duc d’Irlande se tenoit de lez le roi en la marche 
de Galles, et n’entendoit & autre chose, nuit et jour, fors que 
de venir & ses ententes en plusieurs manieres, et de servir 
le roi de belles paroles, et la reine aussi, pour eux complaire, 
et attraioit toutes manieres de chevaliers et d’ecuyers et 
de gens, qui le roi et la reine venoient voir à Bristol, et 
ens ès chasses qu’il faisoit sur le pays, & sa cordelle et 
opinion; et bien le souffroit et consentoit le roi & faire. En 
ce sejour que le roi fit & Bristol et sur la riviere de Severne 
et en la marche de Galles, eut le duc d’Irlande moult de 
soin et de peine de chevaucher et d’aller de l’un & l’autre, 
et par special en la terre de Galles; et remontroit et disoit 
à tous ceux qui entendre le vouloient, que les oncles du roi, 
pour venir & la souverainete et seigneurie de la couronne 
d’Angleterre, avoient ôté et mis hors du conseil les vaillants 
hommes, tels que l’archeväque d’York, Pévêque de Durham, 
messire Robert Tresilian .... et lui-mäme, et avoient fait 
mourir et decoller, sans nul titre de raison, un sage chevalier, 
messire Simon Burley, et que s’ils se multiplioient, ils de- 
truiroient toute l’Angleterre. 

»Tant fit et procura celui duc d’Irlande, et tant prôcha 
au peuple et aux chevaliers et &cuyers de la terre de Galles 
et des contr&es voisines, que la greigneur partie le croyoient. 
Et vinrent un jour devers le roi & Bristol, et lui demande- 
rent, en general, si c’etoit la parole du roi que le duc d’Ir- 
lande mettoit avant. Le roi leur r&pondit que oui, et leur 
prioit et enjoignoit, en tant qu’ils le pouvoient aimer, qu’ils 
le voulussent croire, car il avouoit tout ce qu’il feroit et 
feroient. Ceux de la terre de Galles qui toujours outre me- 
sure avoient aime le prince de Galles, le pere du roi, et qui 
en sus ignorants étoient de toutes verit&es et nouvelles qui 
etoient avenues en la marche de Londres, tenoient fortement 
que le roi et le duc d’Irlande eussent juste querelle, et de- 
manderent une fois au roi, quelle chose il en vouloit faire ? 
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Le roi repondit qu’il voudroit volontiers que les Londriens,. 
qui tres-grande coulpe avoient & ces affaires, fussent corriges 
et mis & raison, et ses oncles aussi. Ceux de Galles r&pondirent 
qu'ils 6toient tenus d’obeir au roi et à son commandement, si 
iroient partout là où il les voudfoit envoyer. Le roi de celle 
reponse leur scut très grand gré, et aussi fit le duc d’Irlande. 

»Quand le duc d’Irlande vit que le roi vouloit montrer 
que la besogne étoit sienne, et qu'i &toit en bonne volont& 
de dötruire ses adversaires et mettre & raison, si en eut 
grand’joie. Et dit & ceux de son conseil qu’il ne pouvoit 
faire meilleur exploit que de retourner & Londres et montrer 
puissance, et tant faire, par belles paroles ou autrement, que 
les Londriens fussent de son accord et obeissance, et faire 
ce que le roi voudroit faire et non autrement. Et disoit 
ainsi et informoit le roi que c'etoit toute perte pour un 
royaume, quand il y avoit tant de chefs et de gouverneurs, 
et que nul bien n’en pouvoit venir ni naitre. Le roi lui r&- 
pondit qu’il disoit verite, et que s’il l’avoit souffert, il ne le 
souffriroit plus, mais y mettroit tel remede, que tous autres 
pays y prendroient exemple. 

»Le duc d’Irlande, quand il vit qu’il avoit Taccord agreable 
du roi et de la greigneur parti de ceux des contr&es de Bristol 
et de Galles, si s’avanca de dire au roi: »»Monseigneur, si 
vous me voulez instituer et faire votre gonfalopier, j’amenerai 
douze ou quinze mille hommes avec moi, en la marche de 
Londres ou d’Oxford, et montrerai puissance contre les Lon- 
driens et vos oncles qui si vous ont abaiss& qu’ils vous ont 
öt& et mort votre conseil, et les mettrai, ou bellement ou de 
force, à raison. — Oui, r&pondit le roi, je le veux, et vous 
ordonne et institue tout le souverain de mon royaume, pour 
prendre gens partout oü vous les pourrez avoir, et mener là 
oü vous verrez que ce sera le greigneur honneur et profit 
pour tout notre royaume: et afin qu’on voie plus clairement 
que la besogne est mienne, je veux que vous portiez notre 
banniöre et nos armes toutes pleines, en la forme et maniere 
que les portons, par quoi vous aurez plus de peuple & votre. 
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accord ; et punissez les rebelles qui ob6ir ne voudront à vous, 
tellement que tous les autres s’y exemplient. Je crois bien 
que quand on verra mes bannieres, toutes manieres de gens 
8’y mettront dessous et douteront de me£faire ou d’&tre mé- 
faits.«« Cette parole r&jouit grandement le duc d’Irlande.« 

Der König kehrte nad) London zurück, um in der Halle von 
Weftminfter die gegen feine Getreuen, den Erzbifchof von York, 
den Herzog von Irland, den Grafen von Suffolf, den Robert 
Treſſilian, den falfhen Richter, den Nicolaus Bramber , den 
falfchen Ritter, erhobene Anklage auf Berrath zu vernehmen. Aber 
es befand fi) in vollem Anmarfch gegen die Themſe des Herzogs 
von Irland Heer, zwar nicht über 5000 Mann ſtark. Er wollte 
den Fluß überfchreiten, -jedoch die Gegner, zeitig gewarnt, brachen 
des Nachts auf verfchiedenen Wegen aus der Gegend von London 
auf und befegten alle Uebergänge. Der Herzog von Irland 

zeigte fih vor Radcot (20. Dec. 1337), fand aber die dafige 

Brucke wohl verwahrt, und am jenfeitigen Ufer des Grafen von 
Derby ſtarke Mannſchaft. Er fehrte raſch um, einen andern 
Uebergang zu ſuchen, und ward über bdiefer Bewegung in ber 
Sronte durch den Herzog von Gloceſter, im Rüden durch den 
Grafen von Derby angegriffen. Seine Leute hielten nicht Stand, 
er felbft begab fih auf die Flucht, lieh Roß und NRüftung im 
Stih und ſuchte ſchwimmend das andere Ufer zu erreihen. Das 
erleichterte die einbrechende Dunkelheit, und das Gerücht, er fei 
extrunfen , verhinderte die ernftlihe Verfolgung. Nach einigen 
Wochen erfuhr man, der Herzog fei nach Irland entfommen, von 
bannen er nach Dordredt gelangie. 

»Et me fut dit que de longue main ce duc d’Irlande avoit 
fait si grand attrait d’or et d’argent et de. finances & Bruges, 
par Lombards, pour toujours &tre au-dessus de ses besognes; 
car quoiqu’il eüt le roi d’Angleterre de son accord, si dou- 
toit-il les oncles du ror grandement, et le demeurant du 
pays; pourquoi, lui 6tant en ses grandes fortunes en Angle- 
terre, il se pourvut et fit son attrait et amas grand et fier, 
en Flandre et ailleurs, lä oü il pensoit bien l’argent & re- 
trouver, #’il lui besognoit. Et me fut dit que les soixanta 
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mille francs qu’il avoit recus pour la r&demption des enfans 
de Bretagne, et specialement pour Jean de Bretagne, car- 
Guy etoit mort, il les trouva tout appareill&s decä la mer. 
Et encore lui en devoit le connetable de France à payer en 
trois ans soixante mille. Si ne se devoit-on pas &bahir quil 
n’ett finance assez un grand temps. Quand le duc Albert 
de Bavitre, qui tenoit Hainaut, Hollande et Zelande en bail, 
de par le comte Guillaume son frere, car encore vivoit-il, 
entendit que ce duc d’Irlande &toit venu loger et amasser, 
comme un homme fuyant et enchass6 hors d’Angleterre, en 
sa ville de Dordrecht, si pensa sus un petit, et imagina qu'il 
ne sejourneroit pas là longuement, car il n’etoit convenable- 
ment parti ni issu hors d’Angleterre. Et si &toit-il mal de 
ses cousins germains (die Herzoge von York und Glocefter), 
auxquels il devoit toute amour et la leur vouloit tenir et 
_ devoir. En outre, il s’&toit mal acquitt& et porté envers la 
fille de sa cousine germaine, madame Isabelle d’Angleterre 
qui dame avoit &t& de Coucy. Pourquoi il manda & ce duc 
d’Irlande que pour la cause de ce qu'il avoit courrouce ses 
. beaux cousins d’Angleterre et brise son mariage, et vouloit 
avoir epouse autre femme, qu’il se d&partit de sa ville et de 
son pays, et s’en allät ailleurs loger, car il ne le vouloit 
soutenir en ville qui füt sienne. Le duc d’Irlande, quand il 
ouit ces nouvelles, si se douta que de fait il ne füt pris et 
livr& &s mains de ses ennemis; si s’humilia grandement en- 
vers ceux qui Ià 6toient envoy6s, et dit quil obéiroit volon- 
‚tiers au commandement de monseigneur le duc Albert. Si 
fit partout compter et payer, et mit tout son arroi sur la 
riviere de la Merwe qui vient d’amont, et entra en un vaissel, 
lui et ses gens ; et exploit&rent tant par eau et par terre, qu'ils 
vinrent & Utrecht, laquelle ville, sans moyen, est teute lige 
à l’&vöque d’Utrecht; et là fut-il regu bien et volontiers: si 
g'y amassa et s’y tint tant qu’autres nouvelles lui vinrent.« 

Aus Frankreich find diefe Neuigkeiten ihm zugefommen, 
Dort glaubte man die Unruhen in England benugen zu Fönnen. 
»Or fut avis& du conseil du roi de France et de ses oncles, 
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pour encore plus parfaitement savoir de toutes ces avenues, 
qu’on enverroit querir & Utrecht le duc d’Irlande qui s'y 
tenoit; et lui seroit donne bon sauf-conduit et süär pour venir 

en France et lä demeurer, tant comme au roi plaireit, et de 
retourner aussi arriere, si la plaisance du roi et du duc étoit. 
Bien convenoit qu’il füt envoy& querir par sp&ciaux messagers, 
et que lettres du roi fussent fait® specialement, ou autre- 
ment le duc d’Irlande ne se füt point parti d’Utrecht et de 
la marche, car il savoit bien qu’il etoit tout hors de l’amour 
et de la gräce du seigneur de Coucy, qui est un moult grand 
baron en France, et de son lignage. Et bien y avoit cause, 
comme il est ci-dessus dit et &clairci; car, au vrai dire, ce 
duc s’etoit acquitté bien petitement vers sa femme, et certes 
c’etoit en conscience, la principale matiere qui- plus le char- 
geoit, et lui tolloit bonne renommee, tant en France comme 
ailleurs, car autant en étoit bläme, diffame et hai en Angle- 
terre, comme il 6&toit en France. 

»Quand on fut avis& et entallent& au conseil du roi et 
de ses oncles, de le mander, le sire de Coucy le debattit 
grandement; mais on lui montra tant de raisons et de voies 
qu’il s’en souffrit; et faire le convenoit, puisque le roi le 
vouloit. Le roi, qui &toit jeune, avoit moult grand desir de 
voir ce duc d’Irlande, pourtant qu’on lui avoit dit qu’il étoit 
bon chevalier, et que le roi d’Angleterre l’avoit tant aime 
que merveilles. Si fut mandé par un chevalier et un clerc' 
secret du roi. Quand le duc d’Irlande ouit les premidres 
nouvelles que le roi de France le demandoit, si fut moult 
emerveille, et eut mainte imagination sur ce mandement, ä 
quoi il pouvoit tendre ni toucher. Toutefois en son conseil 
il trouva, que sur le sauf-conduit du roi, il pouvoit bien aller 
en France, voir le roi et puis retourner, si bon lui sembloit. 
Si fit ainsi, et se departit d’Utrecht et se mit au chemin 
avec ceux qui de par le roi l’etoient aller querir, et chevau- 
cherent tant par leurs journees qu’ils vinrent & Paris, car 
pour le temps le roi se tenoit lä, et au chätel du Louvre. 
Si fut ce duc bien venu et recueilli du roi et de ses oncles 
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moult liement. Si voult le roi qu'il prit sa residence en 
France, et lui fit administrer place et hötel, pour lui et pour 
son état tenir. Si alloit et venoit le duc d’Irlande à la fois 
devers le roi, et lui 6toit faite bonne chère, et & toutes les 
fetes, joutes et &battemens que le roi faisoit, le duc d’Ir- 
lande y &toit toujours des premiers appele.« Mehrmals wurbe 
im Tournier feine Gewandeit bewundert. Weber ein Jahr hat 
er in Frankreich zugebracht, »et en faisoit le roi grand’fäte, 
pour ce qu’il étoit &tranger. Or n’est-il rien dont on ne 
se tanne. 

»Bien est verit&, quoique ce duc füt devers le roi, le 
sire de Coucy le haissoit de tout son coeur; si bien y avoit 
cause, car ce duc, combien que en autres aflaires il füt bien 
pourvu de sens, d’honneur et de belle parlure et de grand’ 
largesse,, si s’&toit-il trop forfait envers la fille au sire de 
Coucy; car sans nul titre de raison, fors par mauvaise et 
traitreuse tentation et deception, il s’en Etoit demarie pour 
prendre une autre femme. Et tout ce avoient oonsenti le 
roi et la reine & tort et & peche; et en avoit dispense le 
pape Urbain de Rome, & la pritre et faveur du roi et de la 
reine; et ce péché greva trop fort en conscience et en toutes 
autres aflaires ce duc d’Irlande: pourquoi le sire de Coucy, 
qui trop bien &toit du conseil de France, si fit tant et pro- 
cura, avec ses bons amis, messire Olivier de Clisson,, le 
seigneur de la Riviere, messire Jean le Mercier et autres, 
que le roi lui donna conge Et lui fut dit de par le roi, 
qu’il elüt place et demeure oü il voulüt, mais que ce ne füt 
au royaume de France, il le feroit lA conduire et mener sauve- 
ment et sürement. Ce duc d’Irlande regarda qu’on étoit 
tanne de lui, et se voyoit en peril tous les jours du sire de 
Coucy et de son lignage: si copsidera que mieux le valoit & 
eloigner que approcher. Et avisa qu’il se trairoit en Brabant, 
et fit priere au roi qu’il en voulüt récrire & la duchesse de 
Brabant, que par gräce il püt paisiblement et courtoisement 
demeurer en son pays. Le roi lui accorda volontiers, et en 
écrivit & sa belle tante de Brabant, laquelle descendit & la 
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priere du roi. Si fut le duc d’Irlande conduit et aconvoy& 
des gens du roi et amen& & Louvain, et là se tint; et par 
fois alloit en un chätel qui sied pr&s de Louvain, lequel il 
avoit emprunté & un chevalier de Brabant. Avec ce duc 
d’Irlande se tenoit l’archeväque d’York, lequei étoit aussi 
chasse, banni et bout& hors d’Angleterre pour une même 
matiere, et &toit celui archeväque de ceux de Nevil. Ce sont 
en Northumberiand grands gens et puissans de lignage et de 
terres. Si se tinrent ces deux seigneurs chasses à Louvain 
ou la pres, tant qu’ils vecurent, car oncques depuis ils ne 
purent venir à paix ni à merci avec les oncles du roi, et 
ld moururent.« 

Der Herzog von Irland insbefondere ftarb 1392 zu Löwen, 
an den Folgen der Wunde, fo er gelegentlich einer Sauhetze das 
vongetragen. Auf die Nachricht hiervon begnadigte K. Richard 
den Sir John Rancafter, der ebenfalls in das Elend geſchickt 
worden, und reftituirte des Herzogs Oheim, Alberich V de Bere 
in die Würde eines Grafen von Oxford. Drei Jahre fpäter 
hieß der König feined Lieblings einbaliamirten Leichnam aug 
Löwen abholen und mit großer Feierlichfeit in der Kirche von 
Colen beftatten. Bor dem Schluffe der Trauerceremonie ward: 
auf Richards Befehl der Sarg geöffnet und das Antlig der 
Leibe aufgebedt. Die Züge waren noch kenntlich, und einige 
Minuten fang betrachtete fie der König unter füchtlichen Zeichen 
des bitterfien Schmerzes. Der erftien Gemahlin des Herzogs, 
der madame d’Irlande, wie man fie nannte, gefchieht 1391 Er⸗ 
wähnung, gelegentlich ihrer Anwefenheit auf dem Gongreß zu 
Amiens, von ihrer Nachfolgerin im Ehebett iſt nirgends mehr 
Rede. Hingegen hatte des Herzogs Mutter, geft. 1412, noch 
unter der argmwöhnifchen Gemüthsart des glüdlichen Ufurpators, 
Heinrich IV, zu leiden. Sie wurde ins Gefängniß gefegt, weil 
fie gofdene und filberne Hirſche ausgetheilt hatte. Dergleichen 
war ein Untetfcheidungszeichen für K. Richards IL Anhänger, 

Alberih V, des Herzogs von Irland Nachfolger in dem 
Grafentitel von Oxford, war des Grafen Johann jüngerer Sohn, 
Ziemlich unfreundlich behandelt ihn Froiſſart. »Le comte Au- 
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bery d’Oxford n’eut onques gräce ni renömmee en ce pays, 
d’honneur, de sens, de conseil, ni de gentillesse. Et messire 
Jean Chandos, dit lors un chevalier, lui montra une fois moult 
bien & l’hötel du prince de Galles, en l’hötel de Saint-Andre 
à Bordeaux. — Et que lui montra-t-il? repondit un autre 
qui vouloit savoir le fond. Je vous le dirai, dit le chevalier, 
car je y etois present. On servoit du vin en une chambre 
oü le prince &toit, et avec lui grand’ foison de seigneurs 
d’Angleterre. Quand le prince eut bu, pourtant que messire 
Jean Chandos etoit connetable d’Acquitaine, tantöt apres le 
prince on lui porta la coupe; il la prit et but, et ne fit nul 
semblant de dire au comte d’Oxford de boire ni d’aller de- 
vant. Apres ce que messire Jean Chandos efit bu, un de 
ses &cuyers apporta le vin au comte d’Oxford, et le comte 
qui s’etoit indigne grandement de ce que Chandos avoit bu 
devant lui, ne vouloit boire; mais dit & l’&cuyer qui tenoit 
la coupe, par maniere de moquerie: »»Va, et si dis & ton 
maitre Chandos que il boive. — Pourquoi, dit Pécuyer, irois- 
je? ID a bu; buvez, puisque on le vous ofire; et si vous ne 
buvez, par Saint George ! je le vous jetterai au visage.«« 
»Le comte, quand il ouit celle parole, douta que l’&cuyer 
ne fit sa tôêtée, car il &toit bien outrageux de cela faire. Si 
prit la coupe et la mit & sa bouche et but; & tout le moins 
en fit-il contenance. Messire Jean Chandos qui n’etoit pas 
loin avoit bien vu toute l'ordonnance, car il voyoit et oyoit 
trop clair. Et aussi & son retour et la mömement, entre- 
mentes que le prince parloit & son chancelier, il lui conta le 
fait. Messire Jean Chandos se souffrit tant que le prince 
fut retrait. Adonc s’en vint-il au comte d’Oxford et dit ainsi: 
»»Messire Aubery, vous &tes-vous indigne si j’ai bu deyant 
vous, qui suis connetable de ce pays? Je puis bien et dois 
boire et passer devant vous, puisque mon tr&s redout& seigneur 
le roi d’Angleterre et monseigneur le prince le veulent. U 
est bien verit6 que vous fütes & la bataille de Poitiers, mais 
tous ceux qui sont ci n’en savent pas si bien la maniere 
comme je fais, si le dirai; parquoi ils le retiendront. Quand 
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monseigneur le prince eft fait son voyage en Languedoc & 
Carcassonne et il s’en fut, par Fougans et par Masseres, re- 
tourne à Bordeaux, ce fut en celle ville qu’il vous vint en 
agre que vous vous. partites et retournätes en Angleterre. 
‘Que vous dit le roi? Je n’y fus pas et si le sais bien: il 
vous demanda si vous aviez jà fait votre voyage; et apres, 
que vous aviez fait de son fils.. Vous repondites que vous 
Paviez laisse en bonne sant& & Bordeaux. Donc dit le roi: 
Et comment &tes vous si osée d’etre retourne sans lu? Je 
vous avois enjoint et commandé, & tous ceux qui en Sa com- 
pagnie &toient all6s, que nul ne retournät, sur quant que il 
se pouvoit forfaire, sans lui, et vous &tes retourne. Or vous 
commande, dit le roi, que dedans quatre jours vous ayez vid6 
- mon royaume, et que vous en r’alliez devers lui; et si vous 
y &tes trouv& au cinqui&me jour, je vous toldrai la vie et 
votre heritage. — Vous doutätes la parele du roi, ce fut . 
raison, et vous partites d’Angleterre; et eftes l’aventure et 
la fortune assez bonne ; car vraiment vous fütes en la com- 
pagnie de monseigneur le prinee avant que la bataille se fit, 
et eütes le jour de la bataille de Poitiers quatre lances de 
charge, et je en eus soixante. Or regardez donc si je puis 
boire ni dois devant vous qui suis connetable d’Acquitaine.«« 
— Le comte d’Oxford fut tout honteux, et voulut bien &tre 
ailleurs que lä. Mais ces paroles lui eonvint souffrir et ouir 
que messire Chandos lui dit, pr&sens tous ceux qui les vou- 
lurent entendre.« Alberich farb 23. Aprif 1400. 

Sein älterer Sohn, Johann IL, Graf von Orford wurbe von 
wegen Einverflänbniffes mit der Königin Margaretha, zugleich mit 
feinem Erfigebornen, nad Kriegsrecht vor dem Gonndtable vers 
hört, verdammt und hingerichtet, 26. Febr. 1462. Sein Enfel 
Johann farb als Knabe, ein Gefangner im Tower. Sohanne II 
anderer Sohn, Johann III Graf von Oxford, hatte, gleichwie 
fein Schwager, der Graf von Warwid, der Königsmacher, ſich 
nad Frankreich geflüchtet, und ging in deffen Gefellfchaft nad 
England hinüber, den Scepter K. Eduards VI zu brechen (1470), 
und einen vsomanhaften Erfolg haben jie gefunden. Hein 
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rich VI wurde als der rechtmäßige König anerkannt, Eduard VE, 
zum Ufurpator erklärt, verfiel mit feinen Anhängern dem Geſetz, 
wogegen alle Straferfenntniffe gegen die Anhänger des Haufes 
Lancafter, namentlich gegen den Grafen von Oxford, zurüds 
genommen wurden, Über nur vorübergehend war der Sieg ber 
Lancaftrier, Eduard VI, von den Niederlanden aus unterflügt, 
Ianbete bei Ravenfpur in Yorkſhire. Schnell erwuchlen zu einem 
bedeutenden Heer die 2000 Dunn, fo er herübergebracht, daß 
er im Stande, bei Barnet, 14. April 1471, zu ſchlagen. Für den 
Konigsmacher ſchien der Tag ſich zu entſcheiden, da glaubte eine 
ſeiner Brigaden in der Schar unter Oxfords Banner, ein ſilberner 
Stern im blauen Felde, der leicht zu verwechſeln mit K. Eduard VI 
Abzeichen, der ſtralenden Sonne, Feinde zu erkennen. Die Ge⸗ 
täuſchten fielen auf die Beſternten, die alsbald, Verrath rufend, 
ſich in die Flucht warfen. Das ganze Heer loöſete ſich in Ver⸗ 
wirrung auf, nachdem der Koͤnigsmacher ſelbſt gefallen, und von 
allen feinen Anführern entkam einzig der Graf von Orford, der 
porderfamft nah Wales, zu dem Grafen von Pembrofe, dann 
nah Scotland und leglih nah Frankreich ſich wendete, 

Die Unthätigfeit verſchmähend, bradte er ein Geſchwader 
von 12 Segeln zufammen, mit weldhem er vom Mai 1473 an 
im Canal freuzte, die Küftenlandfchaften fortwährend in Unruhe 
erbielt und durch häufige Kapereien fi und feine Leute bereicherte. 
An der Spige von beiläufig 400 Mann überrumpelte er, 230. 
Sept. 1473, die ftarfe Feſte Mount-St. Michel in Cornwall, 
von dannen er eine Reihe von Streifzüägen nad den benach⸗ 
barten Grafſchaften vornahm, dur die Freunde des Haufes 
Lancafter unterflügt wurde, und an ben Yorkiften feine Rache 
fühlte. Bodrugan und Fortescue belagerten nad einander Die 
Feſte. Fortescue, vordem Lancaftriers und Oxfords Freund, fegte 
dDiefem mit Weberredung und VBerfprechungen zu, und der Graf, 
von feinen eigenen Leuten Berrath fürchtend, übergab die Burg, 
15. Febr. 1474, unter der Bedingung, daß ihm und ber Bes 
fagung, mit Ausnahme von Korb Beaumont und Lauwarth, dag 
Neben gejchenft werde. Eilf Jahre verlebte er, unter firenger 
Auffiht, im der Feſte Ham bei Calais, und feine Gemahlin, 
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bes großen Warwid Schwefter, mußte von ihrem Verdienſt mit 
der Nadel und von den heimlichen Gefchenfen ihrer Freunde leben. 
Der Abſcheu für K. Richards III tyrannifches Regiment 
Töfete endlich des Grafen von Drford Bande. Walther Blount, 
der Schloßhauptmann auf Ham, im Begriff unter Heinrichs von 
Richmond Fahnen ſich zu flellen, hatte für die Reife nach der 
Normandie den Grafen zum Begleiter, und mögen der Beiden 
Erzählungen yon der Stimmung in England, von der allgemeinen 
Entrüftung über des Ufurpatord Verbrechen, den Prinzen nicht 
wenig zu feinem waglichen Unternehinen ermuntert haben. In 
der Entfcheidungsfchladht bei Bosworth, 22. Aug. 1485, befeh⸗ 
ligte Drford den Bortrab von des Prinzen Armee, die Bogens 
fhügen, und hat er damit die Ehre ſich verdient, bei der Krös 
nung bes neuen K. Heinrich VII die Verrihtungen des Sene⸗ 
fchalfs zu üben, Es wurden alle gegen ihn ergangene Urtheile 
caſſirt, es wurden ihm auch die Aemter eines Conftable vom 
Tower und vom Schloß Clare, eines Admirals für England, 
Srland und Aquitanien, eines Obriftfänmerers verliehen. Er 
diente gegen die Nebellen in Cornwall, Zuni 1497, gleichwie 
er in dem nichtsfagenden Feldzug in Frankreich fi mit dem 
Herzog von Bebforb in das Commando ber Armee getheilt hatte, 
1492. Sehr theuer fam ein Beſuch von K. Heinrich VII ihn 
zu ſtehen, obgleih er notoriſch defien Liebling, und eines großen 
und verdienten Vertrauens genoß. Auf das koſtbarſte Hatte er 
auf feiner Burg zu Henningham den König bewirthei, und 
es wandelte ihn ein Gelüſten an, bei dem Aufbruch des hohen 
Gaftes feine ganze Herrlichkeit fehen zu laſſen. Alle feine Ans 
bänger , dergleichen zu haben und durch Unterfcheidungszeichen 
und Lioreen Fenntlich zu machen, in vielen Parlamentsbefchlüffen 
unterfagt worden, mußten fih in zwei Linien aufftellen , ge⸗ 
ſchmückt mit den Infignien des Hauſes. Sie muſternd, ſprach 
der König: „Mylord, ih babe viel von eurer Gaflfreiheit 
gehört, finde fie aber ungleich glänzender , ald das Gerüdt fie 
befchreibt. Diefe netten Edel- und Freileute, die ich vechts und 
links erblide, find unfehlbar euere Hausbedienten.” Der Graf 
läcpelte, und befannte, daß fein Vermögen nit groß genug fei 
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für ſolche Pracht. „Es find größtentheils,” fuhr er fort, „meine 
Anhänger, die fi) eingefunden haben, bei diefer Gelegenheit mir 
zu dienen, da fie wußten, daß Ew. Majeftät mit Dero Gegen- 
wart mich beebren würden.” Der König, ein wenig betroffen, 
entgegnete : „Meiner Treuen, Mylord, ich danke Euch zwar für 
die gute Bewirthung, fann aber nicht zugeben, daß vor meinen 
Augen meine Gefege übertreten werden. Mein Anwalt wirb mit 
Euch fpredhen.” Ohne Proceß wegzufommen, foll Oxford. fich mit 
15,000 Darf abgefunden haben. Er farb den 10. März 1513. 

Da Johann IH in zwei Ehen Finderlog, folgte ihm in Titeln 
und Gütern feines Bruders Georg Sohn, Johann IV, im gemei⸗ 
nen Leben little Jones of Campes genannt, Nachdem diefer 
ebenfalls finderlos den 14. Zul. 1526 mit Tod abgegangen, 
fam zur Succeffion ein Better, Johann V, von Johanns II 
jüngftem Sohne abftammend. Johann V, + 21. März 1540, 
hinterließ die Söhne Johann VI, Alberih und Galfried. os 
hann VI ®raf von Oxford, geft. 1562, wurde der Vater des 
Grafen Eduard, der, wie es heißt, fein ganzes Vermögen ver- 
fihleuderte, aus Zorn, daß fein Schwiegervater Cecil nicht, wie 
es ihm doch möglich, des Herzogs von Norfolk Hinrichtung vers 
hindert hatte, Dafür ihn zu beftrafen, trachtete Eduard feine 
Frau an den Bettelftab zu bringen. Bedeutende Summen 
mag ihn auch fein Glück bei Hof gefoftet haben. Bekanntlich 
war Dudley (leicefler) keineswegs der jungfräulichen Königin 
Eliſabeth einziger Liebhaber; als deffen Nebenbuhler galten 
Hennage, Hatton, Raleigh, der Graf von Oxford, Blount, 
Simier, der Herzog von Anjou, und wurde allgemein geglaubt, 
- die Fönigliche Jungfrau gefalle fih noch immer in ihrem aus- 
fchmweifenden Wandel, auch dann noch, ale das Alter der Begierden 
Feuer gedämpft haben follte. Graf Eduard flarb 24. Juni 1604, 
neben drei Töchtern den Sohn Heinrich hinterlaffend, Diefer 
erhielt, in Betrachtung der fchweren auf den Gütern haftenden 
Schulden, eine Penfion von 1000 Pf., 308 fi aber die Feind 
ſchaft des mächtigen Günftlinge Budingham zu. Zweimal wurde 
er, als der Bolfspartei Haupt, nah dem Tower gebradt. 
»Hinc abjecta spe dignitatis aut gracie ad otium iners se- 
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cessit, atque in contubernio fervidorum juvenum ebrietatis et 
Veneris labem contraxit, quam postea victus sobrietate et 
legitimo matrimonii usu eluit.« Den Ausfchweifungen verzich- 
tend, theilte er fih mit Effex, Southampton und Willougpby in 
das Commando der 6000 Dann, fo den Holländern zu Hülfe 
gefhidt wurden, 1624. Es handelte fih um die Rettung von 
Breda. Die Stadt mußte jedoch capituliren, und Oxford erlag 
den Befchwerben des Dienftes und dem ungewohnten Clima, 1625. 

Des FEinderlofen Betters und der immer noch ſchwer ver« 
fihnideten Büter Erbe wurde Robert V, von Alberih, dem 
zweiten Sohne Johanns IV abflammend. Um den Grafentitel 
hatte diefer mit Robert Bartu Baron Willougbby zu flreiten, 
mußte auch letzlich dem Gegner das Erbfämmereramt abtreten. 
Nobert V fand den Tod in der Belagerung von Maaftricht. Es 
überlebte ihm aus der Ehe mit der Friesländerin Beatrix von 
Hemmema der einzige Sohn Alberih IV Graf von Oxford, 
Baron von Bolbeck, der geboren 1626, der legte Mann feines 
Hauſes ftarb 23, März 1703. Diana, die ältere feiner Töchter, 
beurathete 1694 den Herzog von St. Albans, K. Karls UI 
natürfihen Sohn, Die jüngere freite fi der Graf von Warwid, 
Eduard Rich. Noch- ift von des Grafen Johann IV jüngſtem 
Sohne Galfried, oder vielmehr von defien Söhnen, Franz und 
Horatio, zu ſprechen. Franz, nad Johnſtons Zeugnig wegen 
feines cauftifhen Wefend und feiner lofen Zunge allgemein ges 
fürchtet und gehaßt, verließ die Heimath, um für die Holländer 
zu fireiten.. Hohe Ehre legte er ein vor Rheinberg 1589, ale 
ed galt, ber erfchöpften Befagung Zufuhr. zu bringen. Sein 
Angriff auf Stralen 1591 mißlang, in der Belagerung von 
Steenwyf, 1592, wurde er, gleichwie fein Bruder Horatio, ges 
fährlich verwundet, dagegen befiegte er 1593, durch den Obriften 
Clodh fecundirt, ein Eavaleriecorps, fo der Graf von Mangfeld 
vorgeſchoben hatte, um ber feiner Meinung nad für ihn noch 
haltenden Stadt Gertrugdenberg Hülfe zu bringen. Im J. 1596 
verlieh ihm die Königin Eliſabeth das Gouvernement der Pfands 
Schaft Briel, feinen Neidern Veranlaſſung zu gewaltigen Derlas 
mationen, die aber Eliſabeth mit dem Wortfpiel: Vero nihil 
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verlus , abfertigte. Zu Turnhout, 24, Januar 1597, that er 
den erſten Angriff, an der Spige von 200 Archibuſirern fürzte 
er fih in das ſchlammichte Waffer, alfo dem Sieg einleitend, 
Gleich darauf mußte er 1000 feiner Veteranen nah England 
führen, um ſich ſamt ihnen auf der Flotte einzufchiffen, welche 
unter des Grafen von Eſſex Oberbefehl den Azoren zuſteuerte. 
In diefer frudptlofen Expedition übte Bere das Marſchalkenamt. 
In der Schlacht bei Nieuport, 1600, Teiftete er, durch feinen 
Bruder unterftüägt, Außerorbentliches: »Déjà les Frisons et les 
Hollandois qui étoient au centre commencoient & se rompre; 
les uns se jetoient dans la mer, d’autres prenoient déjà la 
fuite; Vere seul et son frere Horace, abandonnes de tous 
leurs gens, et enveloppes de toutes parts, soutenoient encore 
leffort de l’ennemi,« bis e8 dem Prinzen Moriz gelang, fein 
Bolf wieder zum Stehen zu bringen und durch ein gefchidtes 
Manoeupre den Sieg zu erringen. Am 15. Juli 1601 Tangte Bere 
zu DOftende an, um ben Karl van der Noot in der Comman⸗ 
dantenſtelle abzulöfen. Meifterhaft war feine Vertheidigung ber 
hart bedrängten Stadt, für welche ihm ungewöhnliche Kenntniß 
der Kriegsbaufunft zu ftatten Fam. Endlich, Frühjahr 1602, ſah 
er ſich genöthigt, einen Poften aufzugeben, den ferner auszufüllen, 
feine durch die ungeheuerften Anftrengungen gebrochene Gefundheit 
ihm nicht erlaubte. Oſtende hielt fi) noch bis zum 2. Sept. 1604. 
Franz de Bere flarb 28. Aug. 1608. 

Horatio war fletd des Bruders Streitgenoffe, wie er denn 
in der Bertheidigung von Oftende eine ſchwere Wunde empfing. 
Nach Jahren befehligte er die 5000 Engländer, welche von K. 
Jacob I feinem Schwiegerfohn zu Hülfe geſchickt, wenigfteng der 
Spanier Fortfchritte in der Pfalz erfchiwerten, wiewohl man fie, 
der Pfalz defensores, vielmehr als deren devastatores betrachten 
wollte. Vermuthlich im Intereſſe der VBertheidigung fchidte Ho⸗ 
ratio 1621 dem Biſchof Philipp Chriſtoph von Speier einen 
Abfagebrief zu. Darin wird dem Bifhof Schuld gegeben, daß 
er „Miturfacher” an der Verwüſtung ber Pfalz. Es blieb in⸗ 
deſſen bei der Abſage, da Bere genöthigt, feine Streitfräfte in 
Heidelberg, Mannheim und Frankenthal zu concentriren. Franken⸗ 
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thal war bereitö belagert, wurde aber glüdlich entfeßt, nachdem 
Mansfeld, in Oewaltmärfhen aus der Oberpfalz berbeifam. 
„Demnad zog er mit 108 Fähnlein zu Fuß, 55 Eornet Reuter, 
wiewohl etwas ſchwach, jedoch in 10,000 Mann ftarf, zu Mann« 
heim über die Brüd, auf welche die Spanifche kurz zuvor fie zu 
zuiniren ein Anfchlag gehabt. Zu ihm fließe der General Bere 
mit 2000, Obriſter Merven mit 1200, Obriſter Waldmanns⸗ 
haufen mit 2000, Obrift Landſchad mit 1000 zu Fuß, Obriſt 
Dbentraut mit 9 und Obriſt Morgan mit 6 Cornet Reutern, 
A halben Karthaunen und 2 fehöpfündigen Stüden. Haben 
alfo von bannen des Morgens frühe umb 8 Uhr ihren Weg auf 
Sranfenthal zu genommen. Aber die Spanifchen hatten ſich ſchon 
davon gemacht. Derbhalben die Pfälzifche Obriften wieder nad 
Mannheim und Heidelberg gefehret, der Mansfelder aber if bei 
Mannheim über die Brüd ind Bisthum Speier gezogen.” Ihn 
zu überwachen, eilte jedoch auch Tilly mit der Hauptmacht der Tiga 
herbei, und es wurde vorderfamfl , nach einem bunten Wechſel 
von Erfolgen, Heidelberg, dann Mannheim von den Ligiften 
genommen, Mannheim zwar mit Accord, wie Abth. I Bd. . 
©. 136 berichtet. Laut des Accords vom 23. Oct. 1622 follte 
General Bere zwei Balconette famt zugehöriger Munition, dann 
30 Fuder Wein und 200 Walter Mehl für feiner Soldaten 
Beköftigung mitnehmen. Weiter verfpradh Tilly, ihn mit 1000 
Pferden fiher auf Frankfurt begleiten zu Saffen, und „daherumb 
14 Tag fill zu liegen vergünftigen, bis daß ein englifcher 
Commiffarius mit Ordinnanz anfommen möchte, das Volk weiter 
zu führen. Alle Theologen und andere SKirchendiener follen- 
unmoleftirt in Mannheim verbleiben, fo lang, bis fie fiber und 
auf weiter Unterfommen von bannen verreifen mögten, “Der 
Auszug erfolgte ben 25. Det. 

Um folder Thaten willen empfing Horatio den Titel’ eines 
Barons Bere von Tilbury, er beißt auch feinen Landsleuten 
famous general, renowned general, was man der befannten 
euglifhen Prahlhaftigfeit zu Gute halten muß. Er teftirte den 
20. Det. 1634. Aus feiner Ehe mit Maria de Tracy famen 
fünf Töchter, alle fünf verbeuratbet, die eine, Anna, au 
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Thomas Lord Fairfax von Cameron, den berufenen General des 
Parlaments. Eingefleiſchte Presbyterianerin, nach des Vaters 
Beiſpiel, oder, was gleichviel, entſchiedene Gegnerin des König⸗ 
thums, bat fie vornehmlich ihren Gemahl gegen K. Karl I bewaff⸗ 
net. Später die ihren Glaubensbrüdern in der Epuration bes 
Darlaments zugefügte Unbild ſchmerzlich empfindend, entfremdete 
fie von Stund an ben gänzlich unter ihrem Einfluſſe ſtehen⸗ 
den Herren der Sache ber Independenten. Des Lords Fairfar 
Namen fland an der Spige ber für den Proceß Karls I ew 
nannten Commiſſion, er erfhien auch in der erften Konferenz, 
worin Feine Gefchäfte verhandelt wurden, aber ben folgenden 
Sigungen beizuwohnen, oder deren Beſchlüſſe zu unterzeichnen, 
weigerte er fih auf das entſchiedenſte. Als der Proceß feinen 
Anfang nahm, wurde am erſten Tage- Bairfar ald einer der 
Eommiffaire ausgerufen, und es rief von der Gallerie herab 
eine weiblihe Stimme: „Er ifl zu vernünftig und zu ehrlid, 
um bier zu fein.” in andermal, da Bradſhaw die gegen den 
König erhobene Anklage das Ergebniß bes einhelligen Rufes 
bes Bolfes von England nannte, rief diefelbe weibliche Stimme: 
„mein, nicht eines Zehntheils des Volkes!“ Es erhob fih ein 
leiſes Beifallgemurmel, welches die Wade fofort unterdrüdie. 
Daß man in der unbefugten Sprecherin die Lady Fairfar er 
fannte, fohügte fie vor dem Zorn der Machthaber. Sie fol noch 
weiter gegangen fein in ihrer Abneigung für die Königsmörber, 
auf den in glänzgender Umgebung vorüberziehenden Protector 
eine Piſtole abgebrüdt haben, In dem Schreden ob folden 
Frevels dudten fih die Damen alle, fo neben Lady Fairfar auf 
dem Balcon ſich niedergelaffen hatten, fie allein blieb aufrecht 
fieben, die Waffe in der Hand. Berfehlt aber war das Ziel, 
trog einer ſechs Monate lang fortgefegten Einuübung. 

Unter den Gefchlechtern, welche der Burggrafen Nachfolger 
geworden find, flehen oben an die Quad: entlehnen fie doch in 
der einen Hauptlinie von Landskron ihr Prädicat, Der ihnen 
beliebte Taufnamen Adolf und das Wappen, im rothen Felde 
zwei filberne Querbalfen mit zu beiden Seiten abgewechfelten 
Zinnen, machen es im hohen Brade wahrſcheinlich, daß fie der 
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©rafen von Berg erftlen Gefchlechtes Lehen» oder Dienfleute 
geweſen find. Durch die Menge der Linien wird eine Leberficht 
ber Geſchichte des Hauſes ungemein erfchwert. Robens, des 
Guten zu viel thuend, nennt die Linien in Alsbach, Altens 
mengede, Angern, Aprath, Bed, Bollinghaufen, Broih, Brock⸗ 
haufen, Brodhout, Großbülfesheim, Büfchfeld, Ereugberg, Eller, 
Erprath, Fiſchenich, Flammersheim, Hammerftein, Hardenberg, 
Heddesdorf, Hönepel, Horft, Huchtenbruch, Ickeren, Iſengarden, 
Königefeld, Landskron, Linn, Loburg, Rudendorf, Meer, Meiderich, 
Miel, Mörmter, Niederdrees, Obermaubach, Oberwinter,; Olbräd, 
Dleis, Duadfafel, Rechheim, Rheindorf, Roede, Schörlingen, 
Schwanenburg, Sepenhagen, Staded, Til, Tomberg, Unter- 
bad), Belbrüd, Belde, Vorſt, Waterhbed, Weynau, Windel, 
Wykerath, Zirlenbach, Zoppenbruch u. a. 

Peter Quad, Ritter, fol, für den Gegenkönig Wilhelm 
von Holland fechtend, famt diefem bei Stayeren erfchlagen worden 
fein 1246. Sein fpäter Enfel, Wilhelm, Ritter, auf Sfen- 
garden, Borfl und Eller, gewann in der zweiten Ehe, mit 
Bela, Tochter des Grafen Erberharb von Limburg zum Harden- 
berg, eine zahlreiche Nachfommenfcaft. Johann, der Erſtgeborne, 
begründete die Linie in Büſchfeld. Lutter wurde ber Ahnherr 
der Duaden von Landskron. Adolf, auf Eller, 1429 und 1456, 
hinterließ die einzige Tochter Irmgard, welche Eller ihrem 
Gemahl Johann von Eynenberg auf Drimborn zubrachte. Eber⸗ 
hard Duad, Ritter 1436, erfaufte 1448 von Johann von Büſch⸗ 
feld das Haus Büfchfeld, indem er aber Finderlos in der Ehe mit 
Hanna von Rosmühlen, hat er foldes am 1. März 1451 feinem 
Bruder Johann übertragen, Arnold Quad, Abt zu Braumeiler, 
befand fic 1458 zu Bafel auf dem Eoncilium und flarb in dem⸗ 
felben Jahr. Irmgard, die Erbin zu Unterbad, war 1420 bes 
Konrad von Elberfeld zu Herbede Hausfrau. Noch ein Johann, 
auf Roide, todt 1458, ift, nah Robens, der Quaden zu Hum⸗ 
fheid und Brochhaufen Stammpater. 

Der Ahnherr der Linie in Büfchfeld, Johann Quad, Ritter, 
Bergifcher Landdroſt, hat 1436, famt feinen Brüdern Lutter, 
Adolf und Eberhard und feinem Schweſterſohn Johann von 
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Scheidingen, nah feines Oheims, bed Grafen Eberharb von 
Limburg Tod, alle die Freiftühle der krummen Grafſchaft und 
die freien Leute im Lande von der Marf, Gericht Herbede, nach⸗ 
malen auch das Haus Letmate geerbt. Bon dem Bruder erhielt 
er Bülchfeld, erfauft hat er Straweiler, Joesfeld und Rundorf, 
von dem Oheim ererbt den großen Hof zu Monheim. Bermählt 
mit Gertrud, Werners von Kniprod und der N. von Uexküll 
Tochter, gewann er unter mehren Kindern die Söhne Adolf und 
Wilhelm , diefer der Duaden von Wyferad Ahnherr. Adolf, 
1459 und 1490 mit Büfchfeld belehnt, war der Bater Johanns 
auf Büfchfeld, 1531, und Antheil Olbrück, der Großvater Adolfe, 
diefer 1542 mit Cäcilia von Paland vermählt und Bater von 
zehn Kindern, darunter Wilhelm, Adolf, Werner, furcölnifher 
Rath, Thünwärter und Amtınann zu Linn, gefl. unvermähft, 
Beatrir, Aebtiffin zu Schillingscapellen. Adolf, in der Trieris 
fhen Kirche Archidiaconus tit. S. Lubentii, flarb 6. April 16105 
ibm, als dem Rector magnificus der Univerfität Trier, war 
dargebradht worden: Gratulatio juventutis Academiae Trevi- 
rensis D. Adolpho Quad a Buschfeld ob dignitatem magnifici 
regiminis Academiae Trevericae pro Rectoris &c. oflicio sus- 
eepti. Augustae Trev. apud Henricum Bock, 1594, 4° Sein 
Bruder Wilhelm auf Büfchfeld wurde der Vater Adolfs, der ſich 
den 2. Sept. 1631 mit Anna Eliſabeth, Tochter von Dito Heins 
rih Walbot von Baftenheim zu Gudenau und Katharina von 
Hochſteden, Erbin zu Nothaufen verheurathete, davon Otto Heins 
rich, Domherr zu Mainz, Herr zu Büfchfeld und Thorn 1680, 
Adolf Wilhelm , Domherr zu Trier und Archidiaconus tit. S. 
Lubentii 1683, gef. 16. Mai 1698, Maria Sophia, verheus 
rathet 1652 mit Hugo Ernft von der Leyen, und ale defien 
Wittwe mit Johann Sigismund von Frenz zu Kendenih, Jos 
bann Werner Duad zu Büfchfeld 1680. Diefer, mit Anna 
Katharina von Orsbeck, Schweiter des Kurfürften Johann Hugo 
von Trier, verheurathet, binterließ bie Söhne Karl Kaspar 
Emmerich und Johann Sigismund Otto, beide geifllihen Stan⸗ 
des: Karl Kaspar Emmerich, Domdehant zu Trier dur Wahl 
yom 22. März 725, farb 24. Febr. 1742; „Johann Sigismund 
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Dtto Freiperr von Duad, Domfänger 1738, Oberchorbifchof 
zu Trier 1754 und Comthur des furcölnifhen St. Michaelis- 
Ordens, ftarb den 18. März 1757 zu Bonn in einem Alter von 
80 Jahren. Er war der letzte feiner Geſchlechts-Linie und wollte 
fih vor 8 oder 10 Jahren vermählen. Weil er aber in ſolchem 
Fall feine geiftlichen Beneficien hätte quittiren follen, lich er 
biefes Borhaben fahren. Der Erbe feiner reichen Berlaffenfchaft 
(Buͤſchfeld einbegriffen) war der Graf von der Leyen.” 

Die Linie zu Landskron. Lutter Quad, Herr zu Hars 
denberg und Borft, Burgmann zu Limburg, Furcälnifcher Erb⸗ 
kaͤmmerer, 1436—1464, foll in erfler Ehe mit einer von Landes 
berg verheurathet gewefen fein. Seine zweite (oder erfle) Frau 
wurde Eliſabeth von Saffenberg, und heißt es in ber Ehe⸗ 
beredung Freitag nah Chrifti Himmelfahrt 1441: „Wir Crafft 
von Saffenderg Herr zu Tomberg und zu Landefron, und 
Johann von Saffenberg fein Sohn, thun fund, daß wir mit 
Willen und Conſens Elifabeth von Saffenderg, unfe Tochter und 
Süſter, diefelbe dem frommen Knappen Eutter Quaden zu feinem 
ebelihen Weib gegeben han, in Maaſen hernach gefchrieben 
ſteht. Zu wiffen, dag wir zum Erſten dem Lutter von Stund 
an zu Hillichsgeld geben und bezahlen folfen breitaufend rheinifche 
Gulden, Münze der vier Kurfürften am Rhein, und wann wir 
befagtes Geld nicht gereit han, fo han wir darvor eingegeben, 
verfehrieben Halbfcheid unfer Dörfer Winter, Birgel, Bachendorf 
und Enzfeld, mit Hafbfcheid der Herrlichkeit, Rechte, Gericht, 
Gülte, Rente; Schagung, Dienfte, in Maafen wir der genoffen 
und gebraudt han. Auch follen Zutter und Eliſabeth haben 
500 rheinifhe Gulden, von Stund nach meinem Craffts Tod, 
zu deu 3000. Sort han wir ihnen mitgegeben und erlaubt bie 
Pfandfhaft, die weiland Frambach von Birgel verfchrieben ift 
an Tomberg, und nu auf Engelbrecht Nyt von Birgel feinem 
Sohn gefallen ift, zu fich zu Löfen, zu bauen und zu gebrauchen. 
Und hiermit fol Eliſabeth abgehilligt fein, und Lutter und fie 
ſollen fich hiermit genügen laſſen und nicht mehr gefinnen an 
uns oder unfe Erben von der Efifabeth väterlichen und mütter⸗ 
lichen Erbe. Auch follen fie mich Crafft figen laſſen in allen 
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meinen väterlihen und mütterlihen Erbfchaften und Gütern, und 
in dem Schloſſe Königsfeld und in dem Haus zu Tomberggenannt 
Gerartsburg, die ich igund innehan, und mich der auch gebrauchen 
laſſen als lang ich in Leben bin. Und ich Lutter ſoll auch bewits 
thumen Elifabeih binnen einem. Monat darnacd ich mit ihr beis 
geichlafen han, an mein Haus Rheindorf, und darzu 300 Kauf- 
mannsgulden, nämlich 20 Weißpfennige vor jeglichen Gulden 
Coͤlſchen Pagaments, jährlicher Renten an meinen Gütern, bie 
dabei allernächſt gelegen find.” 

Am Neujahrstag 1449 beftellt Erzbifchof Diederih von Eöln 
den Lutter Duad zum Bormund feines Schwagerg Friedrich von 
Saffenberg,, der eine lange Zeit her feiner Sinne bifter und 
beraubt gewefen und noch ift, fo daß er viel Unfinnigfeit und 
Unfteur betrieben und begangen hat und gänzlihen mit der 
Krankheit, frenesis genannt, befangen tft. Indem wir betrachtet. 
haben, daß dem Friedrich von angeborner und ſchwägerlicher 
Treue wegen niemand billiger, beffer, treulicher und nothduͤrft⸗ 
licher Hut und Berwahrung thue, dann Schwager und Süfter, 
und auch dag diefe von feiner Süfter wegen beide feines väter 
lichen und mütterlichen Erbs feine nächſten Erben fepn.” An 
demſelben Tage belehnte der Erzbifhof das Ehepaar mit allen 
Gütern, Herrlichfeiten, Gülten und Renten, fo weil. Krafft von 
Saffenderg von der Cölniſchen Kirche gehabt, doch daß Friedrich 
von Saffenberg fein Lebenlang nothdürftig von folchen Gütern 
und Renten beforgt werde, Erzbiſchof Diederich blieb auch in 
den folgenden Jahren mit Qutter Duad in lebhaftem Verkehr. 

Dem wurden wegen einer bedeutenden Forderung an bad 
Erzrift die in dem Krieg um die Münfterifche Juful in des 
Erzbifhofs Gefangenſchaft gerathenen wichtigen Gefangenen, 
Herzog Friedrich von Braunſchweig und Diederich yon Bothmer 
überwiefen 1455. Am 5. Jul. 1456 ftellt der von Bothmer 
Urfehde aus: „Als ich letzt in dem Streit in dem Geſtift 
Münfter von Freunden Herrn Diedrichs Erzbifchofen zu Göln 
gefangen ward, und das Gefängniß dem firengen Herrn Lutter 
Quaden, Herrn zu Tomberg und zu Landskron, Ritter gehalten 
ban. Und als ih dann ſolchs Gefängnig nu quit und ledig 
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worden bin, fo befennen ich, daß ich des Gefängniffes und was 
fh davon entſtanden hat’, nicht rächen, noch auch entgen Hrn. 
Gerhard Herzog zu Zülich, die Hrn. Johann und Henrich zu 
Gehmen, den vorgen- Hrn. Butter, ihre Geflichte, Nachfommen 
und Erben, ihre aller und jeglicher Rande, Leute und Unter- 
faffen, geiftlih noch weltlich, thun fol noch will mis Worten 
noch mit Werken, und feinen Schaden noch arg an fie fehren, umb 
einige Sachen die: geicheben fein, wie ich das alles den vorg. 
meinem gnädigen Herren von Eöln, von Zülih, von Gehmen 
und Hrn. Qutter vor gefidhert, und darnach mit meinen aufge» 
redten Fingern gefleiften Eids leiblichen zu Gott und den Hei» 
ligen gefchworen ban, fafl und ſtede zu halten. Und deß zu 
Gezeuge han ich mein Siegel an diefen Brief gehangen, und ' 
hab gebeten den veiten Werner von Bennigſen fein Siegel zu 
noch mehrer Gezeuge heran zu bangen.” 

Biel länger hatte der Herzog von Braunſchweig in der 
Gefangenſchaft ſich zu gedulden. Als ihm ein Ausflug nad Heffen 
verflattet worden , mußte er ſich vorderfamft von Graf Johann 
von NRaffau einen Geleitsbrief verfchaffen., Darin, 26. Juni 
1456, fagt der Graf: „Als unfer gnädiger lieber Herr 
Ludwig Landgraf zu Heffen gelobt und gut worden iſt vor 
Friedrich, jungen Herzogen zu Braunſchweig, daß ihn feine 
Gnade zu Siegen aufnehmen, und auch wieder dahin antworten 
fol zu Handen und bebuf Herr Lutter Quaden, und. hat darum 
an und begehrt, den yorg. Herzog Friedrich zu beforgen, daß 
er binnen der Stadt Siegen, da er aufgenommen und wieder 
übergeben foll werden, dann gut Geleit und Tröftung haben 
möge, und frei fei vor all Kummer, Aufhalt und Hinter 
fall eines feglihen Gerichte. So befennen wir Johann Graf 
zu Naffau, daß wir dem Herzog Friedrich ein gut firad frei 
Geleit und Borwort gegeben han vor allen Kummer, auch vor 
alle Gewalt, Hader und Krot, der ihm von ung, allen den 
unfern, Landen, Leuten und einem jedermann dep wir möglich 
und mächtig fein, gefchehben mag, in unferm Lande und der 
Stadt zu Siegen. Und foll ſolche Vorwort und Geleite angehen 
auf den Tag, als er igund dem Landgrafen überliefert wird zu 
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Siegen, und währen acht Tage nächſt nad einander folgende. 
Und des gleiche, fo ihn der Landgraf wieder gen Siegen wird 
Aberantworten. Doch mit dem Unterfchied, daß er und diejene 
mit ihm darfommen werden, ihren Wirth, und was fie in den 
Herbergen verzehren und von den Bürgern aufgetragen wird, 
vergnügen und bezahlen, als fich das heifchet und gebüret; und 
auch wiederum ihr Geleit halten und nicht überfahren. Wir 
wollen auch den Herzog Friedrich Herrn Lutter Quaden oder 
feinen Erben folgen laſſen, weldhe Zeit ihn unfer Onädiger Herr 
von Heffen gen Siegen geantwortet bat, und ihn thun geleiten 
in unferm Sande, fo weit unfer Gebiet reihe. Wir han auch 
dem Hrn. Qutter, ober wen er nad unferm Hrn. von Heflen 
fhiden wird, in gleiher Maße gut Geleit gegeben.” 

In nicht minder förmlicher Weife wurde der Oefangene zu einem 
zweiten Ausflug nad Coͤln ermäcdtigt. In ber Urfunde, gegeben 
zu Zomberg auf St. Margareiben Tag ber heiligen Jungfrau 
1456, heißt ed: „Wir Friedrich von Gottes Gnaden Herzog zu 

Braunſchweig und Lüneburg, Herzog Wilhelms Sohn, thun fund 
allen Leuten, So als wir ben firengen Herrn Lutter Quaden, 
Herren zu Tomberg und zu Landskron, Ritter, in die oberſte 
Burg des Schloß Tomberg ein Feldgefängniß gehalten han, und 
derfelbe Hr. Lutter und des Gefängniffe nu fort Tag gegeben 
hat, um unfer Sreunde Bitte willen, vierzehn Tage lang, näms 
lich bis auf den Dienflag nad St. Jacobs Tag naͤchſt kommt 
nad) Datum dieß Briefs Hier eubinnen zu Cöln zu bleiben und 
nit furter zu kommen, So befennen wir Friedrich Herzog, baß 
wir mit ung felbft Leib auf den Dienflag nah St. Jacobs Tag 
wiederum in das Schloß zu Tomberg in die oberfte Burg kom⸗ 
men, ba bleiben und ein Feldgefängniß halten follen und wollen, 
und nit von bannen kommen nod fcheiden in feine Weiß, es 
fei dann mit gutem Wiffen und Willen Hrn. Lutters und feiner 
Erben, von ihm und der edeln Frauen Elifabeth von Saffenberg, 
Frau befielben Schloßes, feiner ehelichen Hausfrau gefhaffen. 

„Und wär Sach, daß dem Hrn. Qutter und feinen Erben 
das Schloß Tomberg entwältigt würde, oder daß fie def nit 
mächtig wären binnen ber Zeit daß wir des Gefängniffes von 
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ihm nit quit gefholten wären, fo follen wir ihnen fortan das⸗ 
felbe Gefängniß in dem Schloß Landskron halten von Stund, 
fonder einig Verzug, und nit von dannen fommen noch ſcheiden, 
ed enfei mit ihrem Wiſſen und Willen, Auch follen noch wollen 
wir Friedrich Herzog binnen dad, dag wir fo Tag haben, und 
auch dieweil wir Hrn. Lutter und feiner Erben Gefangner fein, 
nit werben, oder fprechen, oder thun, heimlich oder offenbar, 
mit femands wer der wäre, durch einige Behendigfeit, von wegen 
einiger Kunft oder ander Sachen zumwegen bringen mödt, damit, 
fobald als wir zu Tomberg wieder in Gefängniß kommen fein, 
aus demſelben Schloß, Thurm, Stod oder ander Gefaͤngniß 
fommen mögen, ed fei dann mit Wiffen und guten Willen Hrn. 
Lutters. Und ob wir einige Saden, Kuuft oder Behendigkeit 
vornähmen oder thäten, daß wir baußen Wiſſen und Willen 
Hrn. Rutters aus feiner Gewalt oder Gefängnig von Tomberg 
fämen, fo follen wir von Stund treulos, ehrlos und meineidig 
fein, als derjene, der feinem Gelöbniß und Seldgefängnig meins 
eidig und Loblod würde, fonder einige Widerrede, Und dann 
auch zu Hrn. Lutterd Mahnungen wieder zu Tomberg in Ges 
fängnig kommen und bleiben in aler Maßen wir igund fein, 
als wir das alles in derfelben Feldficherheit vor gethban haben, 
bei unfer Fürſtlichen Ehren und Würden in guten Treuen gelobt 
und gefichert, und dazu mit unfen aufgeredten Fingern gefteiften 
Eid, feiblichen zu Gott und den Heiligen geichworen han, veft, 
flede und unverbrädlich zu halten.” 

Ein halbes Jahr fpäter, 17. Januar 1457 regulirte Arnold 
von Hoemen, Burggraf zu Odenfirchen die dem Herzog zu Laf 
fallenden Koflen: „So als ic mit Hrn. Lutter Duaden gelobt 
han vor Hrn. Diederih Erzbifhof zu Coͤln, vor 1500 rheiniſche 
Gulden zu Handen Hrn. Henriche zu Gehmen, um daß derfelbe 
den Hrn. Friedrich Herzogen zu Braunfchweig, ber in feinen 
Händen ein Gefängnig in dem Streite vor Varler gelobt hatte, 
geftellt hat zu Behuf meines gnädigen Hrn. von Cöln, und noch 
500 derfelben Gulden, der vorgen. von Gehmen umb Unbezahs 
lung willen in der Herbergen zum Greiffen verwarbent, und an 
Pferden verloren, und darauf gerechnet hat, als das vermittels 
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den Dompropft zu Mainz und den Alten von Gehmen getheis 
Dingt warb, die wir ihm auch gelobt hatten zu bezahlen, bie 
Summe zufammen madt 2000 Gulden. Und ale dann derfelbe 
Herr von Cöln, auf dag Hr. Yutter und ich Gelöbnig der 2000 
Gulden an unfern Hrn. von Gehmen quit und fehadlog gehalten 
würden, den Herzog in unfer beiden Hand thät liefern, bie Se. 
Gnaden uns von der Berfchreibung ganz gequit und gelöfet 
hätten; So befennen ich Arnold von Hoemen, daß ih von bem 
vorgen, meinem gnädigen Herren, overmig Hrn, Lutter empfangen 
ban 250 Gulden, ald von vier Pferden, ih von Mahnung des 
von Gehmen, zum Greiffen in der Herbergen zu Cöln, um ber 
Gelöbnig willen, verloren hatte. Nämlich ein Schimmelpferd 
von 80 Gulden, .ein braun Pferb von 50 Gulden, ein grau 
Pferd von 50 Gulden, ein braun Pferd von 30 Gulden, Und 
bann AO Gulden, fo ih Hrn. Johanns von Mylendonk Knedt, 
von Befehl meines gnädigen Herren gelobt han, umb daß der 
felbe vor fi nahm, daß er den Herzog gefangen hätte, und zu 
meines gn. Herren Banden ftellte, macht 250 Gulden. - Und fage 
darum Se. Gnaden und Geftift, Hrn. Lutter und wen das mehr 
antreffen mag, ber 250 Gulden quit und wohl bezahlt. Und da 
auch mein gnädiger Herr dem von Gehmen die: 2000 Gufden 
vermitteld Hrn, Lutter bezahlt, und mich der Gelöbnig fonder 
meinen Schaden gequit hat, fo befennen ich daß auf ſolche Ger 
löbniß, Verſchreibung und Zufagen mir von dem Erzbifchof und 
Hrn. Lutter von wegen bed Herzogs, oder auch von bem Herzog 
felbft gethan ift. Und geben Macht und Gewalt dem Hrn. Lutter, 
fo daß er den Herzog feines Gefängniffes quit und ledig ſchelten 
mag, wann ihm das beliebt und eben fommt, fonder mein Hin 
derniß oder Widerrede.” 

Es war dieſes die Einleitung zu dem Vertrag vom Freitag 
nad Oſtern 1458, wodurch der Herzog gegen Erlegung von 
.. 8237 oberfändifhen rheinifchen Gulden feine Freiheit erhalten 
follte. Bon dieſer Summe waren bei Abſchließung des Vertrags 
6537 Gulden bezahlt, wegen der rüdftändigen 1700 Qulden mußte 
Lutter Quad dem Inftrument einen Anhang beifügen, worin «8 
beißt: „Und fo wann Herzog Friedrich die Verloͤbniß gethan 
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und die 1700 Gulden bezahlt hat, alsdann fchelten ich Rutter 
Quad den Herzog des Gefängniffes quit und ledig.” Es verzog 
fih aber bis zum 4. Mai 1458, wo dann der Herzog Urfehde 
ausftellte und darin befennt, „daß Hr. Lutter fih in ſolchem 
unfen Gefängniß entgegen ung günftig, freundfih und guter 
Nieren bewiefen und gehalten hat, fo daß wir und def groß- 
lichen bei ihm bedanfen. Und wir, noch niemand von unfen 
wegen, follen das Gefängniß, und was fid) darauf entftanden, 
an uns gelegt und gefehrt ift, nimmermehr an Hrn. Lutter, 
feinen Erben noch den ihren nit rächen, noch fie darum bethei⸗ 
Dingen noch argwilligen, mit Worten noch mit Werfen, heimlich 
noch offenbar in feiner Weiß. Dann wir wollen die gute Er- 
näbhrtheit und Freundfchaft, die er ung in dem ©efängniß 
bewiefen bat, günftig und freundlich um ihn, feine Erben und 
bie Seinen verfehulden und erkennen.” 

Am Montag nah Marienheimſuchung errichtet Lutter mit 
feinem älteſten Sohn Johann, dem durch Abfterben der Mutter, 
Eliſabeth von Saffenberg , Landskron, Tomberg, Königefeld, 
Miel angefallen waren, einen Burgfrieden für Landsfron, und 
am erſten Samflag ded Deremberinonats 1470 wird durch 
Gerhard von Goch, Canonicus zu Mariengraden und Paftor 
in Heimerzheim der neue Beneficiat an der fünf Junfern 
Capell, Laurentius Duyngin inftallirt ; der war, auf Abfterben 
des vorigen Benefiriaten Matthias, durch die Herren auf Lands⸗ 
fron, Lutter Duad und Johann von Eynenberg präfentirt worden. 
Lutter Quad hatte, neben der an Wilhelm von Sombreffe, Sohn 
zu Kerpen und zu Reckheim, verheuratheten Tochter, mehre Söhne. 
Gerhard wird als Propſt des Apoftelnftifies zu Eöln genannt 1452. 
Adolf, das einzige Kind erfter Ehe, wurde der Ahnherr der Duad 
zu Sfengarden. Johann Herr zu Landskron, Tomberg und Miel, 
1464, lebte in Finderlofer Ehe mit einer Hürth von Ringsheim, 
und farb 1504, worauf 'fein Bruder Gerhard in den Gütern 
folgte, und-namentlid) über. Nheindorf von Graf Philipp von 
Birnendurg die Lehen empfing, Donnerflag nach St. Alerien 
1504. Gerhard war feit 19. Nov. 1483 des Kurfürften Her⸗ 
mann von Eöln Rath, wie ed denn in dem Beftallungsbrief 
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heißt: „So haben wir ihm verſchrieben, acht Jahr lang, eins 
jeglichen Jahrs zu Martini, oder 14 Tage darnach ungefähr, 
AO gute oberländifhe Gulden, 4 Mark Coͤlniſch vor jeden Gulden 
gerechnet, zu Rath» und Dienfigeld audzurichten und wohl zu 
bezahlen. Und fo er in unferm Hofe ift, wollen wir ihm Futter, 
‚Drod, Nägel und Eifen auf vier Pferde, und darzu feine Hof- 
Heidung , als andern unfern werntlichen Räthen geben.” Am 
Sonntag nad Dreifönigen 1491 wurde Gerhard zum Amtmaun 
für Schloß und Stadt Zond ernannt. Die zu bewahren, foll er 
20 Perfonen und A reifiger Pferde in feiner Koft haben, „inmaßen 
bernach gefchrieben. Amtmann ſelbſt vier Perfonen mit reifigen 
Knechten und Knaben. St. einen Burggrafen, einen Brauer, 
der baden und brauen fol. Einen Koch. Bier armen Menfchen. 
Sieben Wächter. Zween Pförtner. Darauf wollen wir dem Amts 
mann jedes Jahr auf die Perfon geben 12 Gulden Cölnifchen 
Pagaments, 4 Malt. Roggen, 4 Matt. Gerfte, 100 Malt. Hafer. 
Den Taubenflug fol er gebrauchen fonder verwüften, desgleichen 
wir, fo wir felbft zu Zons mit den Unfrigen liegen. Item 
4 Wagen Heu aus den Benden, 10 Viertel Holz, 2000 Schanzen. 
Sp wir zu Zons mit den Unfrigen fämen und länger dann drei 
Tage allda verblieben, das fol unferm Amtmann an dem Gehalt 
abgeben und abgefürzt werden redlich und ziemlich. St. ſoll ſich 
der Amtmann allen Hausrath vor fein ®efinde ftellen, und ſich 
bes unfern nit frudden (bedienen). St. Feine Hafen oder Kanin, 
baußen unfer fonderlihe Erlaubnig, jagen oder fangen laffen. 
St. wann ung geliebt, fo mögen wir unfern Amtınann entfegen, 
das wir ihm vier Wochen zuvor verfündigen wollen.” Gerhard 
lebte noch 1504. Aus feiner Ehe mit Gertrudis, Tochter des 
Gilles von Merode zu Scloßberg, famen zwei Kinder. Die 
Tochter, Katharina, wurde an Franz von Hompeſch zu Bolheim 
verheurathet, und follte laut des Ehevertrags jährlih 200 Gold⸗ 
gulden von dem Vater beziehen. 

Der Sohn, Johann Herr zu Landskron, Tomberg und 
Miet, Eurcölnifher Marſchalk, Rath und Landdroft in Weft- 
phalen, ftarb 1540, aus der Ehe mit Katharina Scheiffart von 
Merode zu Bornheim vier Söhne und zwei Töchter hinterfaffend. 
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Johann war Deutfchorbendritter. Lutter wurde ber Stammvater 
der Duaden von Flammersheim. Von Daem geht die jüngere 
Linie in Landefron aus. Hermann, gef. 1557, befaß Tomberg, 
Niederdrees, Nheindorf. Sein Urenkel, Hermann Adolf, zu 
Zomberg, Nheindorf, Lintrop, gefl. 18. Mai 1666, hat mit 
Triderife Weſſela von Frytag das Gut Löringhof erheurathet.- 
Aus feiner zweiten Ehe famen nur Töchter, Der einzige Sohn 
ber dritten Ehe, Friedrich Wilhelm, geb. 6. Nov. 1664, vermadhte 
Löringhof feinem Halbbruder Diederich von der Ned und ‚farb 
unverehlicht 11. Jul. 1701. 

Die Linie zu Iſengarden begründete Adolf Quad, Lutters 
Sohn erſter Ehe, nachdem er mit Adelheid von Sfengarden dag 
Gut erheurathet hatte. Es ift aber feine Nachkommenſchaft, die 
auch Duadfafel befeflen hat, in der Perfon feines Urenfels 
Heinrich auf Iſengarden erlofchen. 

Die Linie zu Flammersheim. Johanns, des kurcölniſchen 
Marfchalfs zweitgeborner Sohn utter, geb. 1519, vermählte fich 
1545 , nachdem er feine Dompräbende zu Trier refignirt, mit 
Sophia von Paland, die ihm die Burg zu Flammersheim zubrachte. 
Die Lehen über Tomberg bat er 1546 empfangen, geflorben {fi 
er 1586 oder 1587. Bon feinen Söhnen fand Lutter, für König 
Sebaftian von Portugal fireitend, in Africa den Tod 1578. 
Johann, heſſiſcher Rath, Furpfälzifher Amtmann zu Kaifers- 
lautern 1590 , verfaufte feinem Bruder fein Kirdestheil und 
verzog nach Lothringen, an deſſen Oftgrenze in der Herrfchaft 
Schöne er das Schloß Windel erfaufte. Sein Enkel, Johann 
Friedrich auf Windel, gewann in der Ehe mit N. Streiff von 
Lauenftein den Sohn Wilhelm Heinrich. Diefer „hat feinen Namen 
fhon zu Ende des fpanifhen Succeſſionskriegs denen Deutfchen 
fürchterlich gemacht, weil er viel Contributiones überall einges 
trieben und am Rheinftrom ſtark gebrandfchaget. In dem Kriege 
von 1733 ift er als kön. franzöfifcher Generalstieutenant, welches 
er Anno 1718 worden, bei der Armee in Deutſchland zu fliehen 
gefommen,” und wurde ihm am Schlufle des Feldzugs von dem 
Marſchall von Berwick, der nad Paris fi begab, das Kommando 
in den Winterquartieren übertragen. In den Keldzügen von 1734 
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und 1735 „commandirte er am Rhein ein befonberes Corpo, mit 
welchem er bier und da viel Schreden und Schaden angerichtet”, 
In demſelben Jahr erhielt er das Gouvernement von der Cita⸗ 
delle St. Jean zu Marſeille. Er war zugleich Inhaber des 
Regiments Royal-Allemand, ſo er jedoch im vorgerückten Alter 
1737 dem Prinzen von Naſſau⸗Siegen uͤberließ. Er ſtarb, als 
älteſter General⸗Lieutenant und Commandeur des St. Ludwigs⸗ 
Ordens, zu Straßburg, April 1756, in dem 87. Altersiahr. 
Nach einer andern Nachricht ſoll er noch 1760 als Gouverneur 
auf St. Jean zu Marſeille gelebt haben. Er hinterließ zwei 
Töchter. 

Lutters älteſter Sohn, auf Tomberg, Flammersheim, Miel, 
Oberwinter, wurde der Vater jenes Daem Lutter, der, geſt. 17. 
Junius 1656, mit Anna von Münfter das Haus Till erheu⸗ 
rathete, fo jedoch fein Sohn Diederih 1677 an den von Spaen 
verfaufte, Diederich, geft. 1713, hat mit Margaretha Joſina 
von Bodelfhwing das fhöne Gut Ickern an der Emfcher erheu- 
rathet. Sein Sohn Bernd Wilhelm auf Tomberg, Flammers⸗ 
heim, Ludendorf, Oberwinter, Ickern, Altenmengede, Schörlingen, 
Loburg wurde ein Vater von fieben Kindern, darunter Johann 
Franz Bernd, ber unvermählt im 3. 1766 verftarb, daß mit 
ibm der Mannsftamm diefer Linie erlofchen iſt. Er wohl nidt, 
fondern fein Bruder Diederih Reinhard Chrifloph, geft. 1742, 
empfing von dem heil. Antonius ober deſſen Stellvertreter die 
Abth. II Bd, 4 S. 386— 388 befprochene Zühtigung. Die Güter 
fielen an eine Schweiter Jofina Chriftina Wilhelmina Theodora, 
die an Friedrich von Dalwigf zu Defft verheuratbet. 

Die Speciallinie zu Landskron. Daem Elias Her 
mann Duad, Herr zu Landskron, Tomberg, Miel und Königsfeld, 
war des Begründers der Linie in Flammersheim jüngerer Bruder. 
Er muß früh geftorben fein, worauf feine Wittwe, Katharina, des 
Bartholomäus von der Leyen auf Olbrück Tochter, die zweite 
Ehe einging mit Hans von Metternich zu Bettelhoven und in 
biefer zweiten Ehe eine Mutter von fünf Kindern wurde. Der 
erfien Ehe gehören an Daem, Wilhelm und Hermann Quad. 
Wilhelm, „ein ſehr gefhidter und hochgelehrter Herr, fagt der 
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Chroniſt Mechtel, flarb als Dber-Chorbifchof zu Trier und Propſt 
zu Limburg, plöglih 9. (16.) Sanuar 1603. Die Metropolis 
Ecclesi® Treveric rühmt feine »raras animi ingeniique dotes, 
qui legationibus obitis, prudentibusque consultis jam inde ab 
evunculi, Joannis a Petra, pontificatu, usque ad Lotharii, 
fratris uterini, summos honores præclare de ecclesia Trevirensi 
meritus est.« Hermann, Statthalter und Oberamimann zu 
Pfalzel, farb 1602, aus feiner Ehe mit Elifabeth Falk von, 
Orſauw die einzige Tochter Katharina hinterlaffend. Ste wurde 
1608 an Karl von Emmerich zu Dieren in Lothringen verheurathet. 
Daem auf Landsfron refignirte feine Präbende am Dom zu Trier, 
um fi mit Eliſabeth, Tochter Friedrichs von Ele auf Pirmont 
und der Margaretha von Plettenberg, der Erbin von Drimborn 
und Ehrenberg, zu verbeurathen (vor 1561). Er war Wittwer, 
als er am 25. Sept. 1586 mit feinen Schwägern abtheilte, fo daß 
er Ehrenderg, Daem von Harff Drimborn, Franz von Eltz Pirs 
mont, und die unverhbeurathete Schwefter, Jungfer Anna von Eltz 
das Haus zu Coblenz famt Nebenhaus und Garten vor der Stadt 
erhielt. Bon des Daem Duad fünf Kindern find Hans Friedrich 
und Katharina zu merken, biefe 1603 an Johann Gottfried Anton 
von Stein zu Naffau verheurathet, Hans Friedrich auf Landes 
fron, Tomberg, Miel, Königsfeld, Ehrenberg, Erbvogt zu 
Waldorf, Statthalter zu Prüm, flarb 12. Dec. 1621. In 
der alten Kirche auf Apollinarisberg war ihm die folgende 
Grabſchrift gefegt: Ano MDCXXI 12. Xbris obiit nobilis D. 
Joan. Fridrich Quad D. in Lantzkron. Seine Wittwe, Margas 
retha von Ovelader, Erbin zu Grimberg und Grevel in der 
Grafſchaft Mark, nahm 1620 den zweiten Mann, Reinhard 
Print von Horceim genannt von der Brohl. Aus ihrer erften 
Ehe famen nur Töchter: Chriftina Katharina Elifabeth, Erbin 
zu Landskron, Tomberg , Bodendorf, Miel, Königsfeld, heu⸗ 
rathete 10. Mai 1633 den Johann von Brempt. Anna Urfula 
lebte in finderlofer Ehe mit Daniel von Hoensbroech und 
ftarb 1655. Maria Juliana wurde den A. März 1642 dem 
Philipp Friedrich von Clodh, geit. 1650, angetraut. Katharina 
und Margaretha waren Kilofterfrauen auf Oberwerth. Der 
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Mannsſtamm war fomit erlofchen und es ergaben ſich unfterbliche 
Proceſſe, nicht nur zwiſchen den Familien von Brempt und 
Clodh, fondern aud mit den Neffelrod, als Bremptifchen Erben, 
und den Stein. Ein namhafter Antheil von Landsfren, dann 
die Herrihaft Ehrenberg blieben -zulegt denen "von Clodh, die 
indeffen die Nachfolge, für den Fall des Erlöfhens ihres Manns⸗ 
flammes , denen von Stein zufagen mußten. Wie hierauf der 
letzte Clodh im 3. 1798 verftasb, ift fein gefamter Nachlaß an 
den Minifter von Stein übergegangen, 

Die Duad von Wyferad haben zum Ahnherren Wilhelm, 
den dritten Sohn des Johann Duad au Büfchfeld und der Ger⸗ 
trude von Kniprode. Wilhelm wird 1455 und 1463 genannt 
und freite fich des Bernd von Bourfceid zu Venau und Stabeden 
Tochter Sophia, „Die vermählte fih zum andernmal mit Dens 
rich von Hompefch, des Kaiſers Marimilian Kämmerling, welcher 
von befagtem Kaifer die Herrichaft Wykerad zu Lehen empfangen 
hatte. Wie nun diefer ohne Kinder flurbe, erlangte feine Wittwe, 
dag der Kaifer mit gemelbter Herrfchaft ihren Sohn Adolf 
1502 belehnte.” ‚Ihrer Söhne waren fünf: Johann, Domherr 
zu Mainz, Propſt zu Deünftereifel und Sänger am Liebfrauen- 
Rift zu Aachen, gef. 29. März 1526, Diederih, Adolf, Stes 
phan, Wilhelm, Deutfchherr. Stephan gründete die Linie zu 
Stadeden und Alsbach. Adolf auf Vorft, Jülichiſcher Kammer⸗ 
meifter, Amtmann zu Monheim, wurde 1502 für fih und feine 
Brüder mit Wyferad belehnt. Sein Sohn Wolfgang war Pfand 
inhaber ber Aemter Altena und Monheim. Der andere Sohn, 
Wilhelm auf Borft und Venau, erheurathete mit Katharina von 
Plettenberg Horft und das Bergifche Erbfchenfenamt, hinterließ 
aber nur Töchter, von denen Agnes Vorſt, Horſt und das Erbs 
fhenfenamt ihrem Gemahl Otto Schenf von Nideggen zubradte, 
während Elifabetb, Gem. Rötger von Schöler, mit Benau abs 
gefunden wurde, 

Bon den fünf Brüdern ber ältefte, Diederih auf Wyferad, 
wurde der Vater Johanns, auf Wykerad, Redheim und Kreuz 
berg, fo er 1561 von Wilhelm von Flodrop erfaufte, nachdem 
er das in zweiter Ehe augelaufte Redheim bei Maaftriht 1556 
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an bie von Aspremontstinden verfauft hatte. Mit Anna von 
Geldern, und in zweiter Ehe mit Anna von Flodrop verheu⸗ 
rathet, wurde er ein Vater von 20 Kindern. Der ältefte Sohn, 
Wilhelm, wurde noch bei bed Vaters Lebzeiten 1566 mit Wpfes 
sad belehnt, „welches nachhero fein Bruder Diederich befam.” 
Er befand fih auf dem Turnier zu Düffeldorf 1585. Mit Bars 
bara oder Anna von Flodrop hat er Groß-Büllesheim erheus 
rathet. Sein Urenfel, Johann Wilhelm, gef. 1718, hinterließ 
nur Töchter, deren eine, Johanna Maria Elifabeth, mit Wile 
beim Werner Hundt zum Buſch verheurathet, diefem Groß 
Büllesheim zubrachte. Diederih, aus Johanns erfier Ehe, hat 
das jüngere Haus Wykerad, Wilhelm, nus ber zweiten Ebe, 
bie Linie zu Zoppenbroef, Stephan jene zu Kreuzberg gegründet. 
Lutter , gleich den beiden Tegtgenannten ber zweiten Ehe anges 
hörend, war KRammergerichtsaffefjor zu Speier, Amtmann zu 
Bacharach 1594 und zu Simmern 1598, befuchte 1594 ale 
furpfälzifcher Gefandter den Reichstag zu Regensburg und farb 
vor dem 5. Mai 1599. Aus feiner Ehe mit Sibylla Kettler zu 
Neffelrod kamen vier Kinder. Der einzige Sohn, Wilhelm, blieb 
in dem Gefecht bei Bodum, 1623; er war unverheurathet. 
Die jüngere Linie in Wpkerad. Diederih Herr zu 
Wyferad, womit er den 16. Aug. 1570 belehnt wurde, erheurathete 
mit Maria von Flodrop das Erbdroften- und Erbhofmeifteramt 
von Geldern, wovon das Dorf Schüren bei Nimmegen, ehe es 
burch die Waal fortgefpält worden, ber Hauptfig. Er farb 1590. 
Sein Enfel, Wilhelm Thomas, geit. 24. Nov. 1670, erheurathete 
mit Maria Tord Niederhemert und Delwinen, gleichwie fein 
Sohn Wilhelm Bertram, get. 18. Febr. 1713, mit Maria von 
Gent Loenen und Severnich überfam, Güter, welche jedoch die 
Töchter in andere Familien trugen. Der einzige Sohn Fried« 
rich Wilhelm, Herr zu Wykerad, Erbhofmeifter und Erbdroft 
von Geldern, vermählte fi 1715 mit Antonie Wilhelmine von 
Heiden zu Crüdenburg, der Erbin von Wildenburg, und ftarb 
23. Aug. 1724, Neben fünf Töchtern hinterließ er den einzigen 
Sohn Wilhelm Otto Friedrich, „Diefer, geboren 7. Zuli 1717, 
übernahm im Sahre 1742 die Regierung der reichöfreien Herr⸗ 
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ſchaft Wykerad und Schwanenberg, der Herrſchaften Loenen, 
Wollfern und Dellwynen. Am 17. April 1752 wurde Wilhelm 
Otto Friedrich Freiherr (Kaiſer Ferdinand II hatte die Quad 
insgefamt in den Freiherrenftand erhoben 1620) von Duad zu 
Wpferad genannt Heyden, Herr der immebdiaten reichsfreien 
Herrfchaften Wyferad und Schwanenberg, Erbdroſt und Erbhof- 
meifter von Geldern, Mitglied der Staaten von Geldern bes 
Duartierd Nimmegen , in Erwägung ber von ihm und beffen 
Boreltern dem h. R. Reih und dem Durchl. Haufe Oeſtreich 
‘zu Kriegs⸗ und Friedenszeiten geleifteten erfprießlihen Dienfte, 
und weil infonderheit dieſes uralte reichsadelighe Gefchlechte ale 
BDefiger der immediaten Reichsherrichaften Wyferad und Schwa⸗ 
‚nenberg von undenflihen Jahren her auf der niederrheinifch- 
weſtphäliſchen Kreis-Grafenbanf ſchon Sig und Stimme erhalten, 
in ben Reichsgrafenftand erhoben.” Verm. in erfter Ehe mit 
der Gräfin Anna von Byland-Palftercamp, + 1763, in zweiter 
Ehe mit Friderife Wilhelmine von Wyhe, Wittwe von Heederen, 
hinterließ er den Sohn Otto, geb. 14. Jul, 1758. 

Diefer, in erfier Ehe mit Dorothea Charlotte von Neu⸗ 
firhen genannt Nievenheim, in anderer Ehe mit der Gräfin 
Zuftine Eberhardine von Byland»Palftercamp verheurathet, ging 
durch die Revolutionirung bes linken Rheinufers feiner Reichs— 
‚berrfchaften verluftig, und mußte ſich mit einer feineswegs gläns 
zenden Entfhädigung begnügen. Der Reichsdeputations⸗Receß 
von 1803 gab ihm die vormalige fhwäbifche Reicheftadt Isny, 
die neben berfelben belegene Neichsabtei zu St. Georgen, famt 
einer Nente von 11,000 Gulden auf Ochfenhaufen, Die Beftg- 
nahme der aus Stift und Stadt gebildeten Reichsgrafſchaft er« 
folgte 2. März 1803. Die Graffhaft, mit einer Bevölferung 
von 2000 Köpfen, wurde in das Stifte und dag Stadtamt ges 
fihieden. Die verarmte und verfchuldete Stadt wurde von der 
milden gräflichen Regierung möglichft geichont, blieb im Beſitze 
ihres ganzen Einfommens, während die Herrfchaft ſich mit dem 
Surrogat von 1300 Gulden, wie es in Ochſenhauſen durch die 
‚ Reichsdeputationg =» Subdelegation feflgefegt worden, begnügte. 
Auf diefe Art Fonnte die Stadt jährlich gegen A000 Gulden an 
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ihrer Schuldenlaft abtragen. Der Graf, an die Herrlichfeiten 
von Wpferad , an das prächtige Schloß an der Niers, an bie 
Fruchtbarkeit der Landfchaft gewöhnt, mag der ihm aufgenöthig- 
ten Befigung wenig Geſchmack abgewonnen haben. Der Stabt 
Isny Gebiet. erftredte fih außerhalb der Mauern nur einige 
Büchfenfchüffe weit bis an die 7 fogenannten Freifäulen, und 
mar felbft innerhalb der Thore nicht unvermifcht mit fiftifchem 
Gebiet. Diefes enthielt Feine zufammenhängende Ortfchaften, 
fondern außer der fatholifchen Vorſtadt Tediglich 154 Lehengüter 
und 27 Söldenhäufer in den Gemeinden Beuren, Chriftaghofen, 
Eifenharz, Zriefenhofen, Winterftetten, Großhofzleute, Neutrauch- 
burg, Rohrdorf und Eglofs, meift in der rauheſten Gegend des 
Allgaues, wo der Holz« oder Wildboden nur einen fümmerlichen 
Anbau von Hafer und Kartoffeln erlaubt. 

Das fcheint dem Grafen den von Deftreich ihm gebotenen 
Tauſchhandel annehmlich gemacht zu haben, ein in biefem Sinne 
abgefaßter Vertrag war abgefchloffen oder vorbereitet, als in ben 
Ereigniffen von 1805 VBorderöftreih unterging. Dem hatte Nas 
poleon präludirt durch die befannte Erflärung: „Ganz Europa 
bat ein Intereſſe dabei, bag Lindau (Jsony) nicht öftreichifch 
werde.’ Ergögliche Worte bei dem Binblid auf das eben zu 
dem unermeßlichen Kaiſerthum gezogene Genua. Am 10. Sept. 
1806 wurde die bisperige-Reichsgraffchaft Isny durch den fran⸗ 
zöftfchen General Börner an Würtemberg übergeben. In Ges 
folge der hiermit eingetretenen Mediatifirung verlor die Stadt 
ihre Einfünfte, die Schulden, 129,058 Gulden 47 Zr. im Jahr 
1806 , follten ihr bleiben. Der Herrfchaft Einfommen betrug 
damals, einfchließlich der Rente von Ochſenhauſen, in Geld 
- 23,662 Bulden 57 Kr. Würtemberg feste ſich in den Beſitz ber 
Souverainitätsgefälle, ohne daß eine fürmliche Ausfcheidung der⸗ 
felben und der damit zufammenhängenden Schulden» und Laftens 
abtheilung vorgenommen worden, welches doch in Bezug auf das 
Stift durch den Vertrag von 1826 erfolgte. Mit der Stadt fam 
im 3. 1821 eine Schuldenausgleihung zu Stande, laut welcher 
die Summe von 80,000 Gulden auf den Staat übernommen wurde, 
diefer ſich auch verpflichtete, die Stadt gegen den Grafen in Ans 
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fehung der Rente von 1300 Gulden zu vertreten. Dem zufolge 
wurde dem Grafen eine ewige Zahresrente von 1200 Gulden auf 
die Staatscaffe angewiefen, gleichwie auch die auf Dchfenhaufen 
haftende Rente, nachdem ſothane Herrfchaft 1825 angefauft worden, 
im Betrag von 10,800 Gulden der Staatscaffe zur Laſt fiel. Wegen 
Epavifirung mehrer fliftifchen Güter und Gefälle in den Ober- 
ämtern Tettnang und Wangen verglich man ſich dahin, daß dem 
Grafen die Hälfte des Capitals, dem Staat die andere Bälfte 
und fämtliche bezogene Nugungen zufallen follten. Bei der Aus 
fcheidung der landesherrlichen und grundherrlichen Einnahme bes 
Stiftes, Nov. 1826 , ergab fih, daß die Tandesherrlichen Eins 
nahmen 305, die grundberrlichen 11,955 Gulden betragen. Zu 
den grundherrlihen Nenten die beiden auf die Staatscaffe übers 
nommenen Renten gefchlagen, ergibt fih für den Grafen eine 
Gefamteinnahbme von 23,955 Gulden. Die Derclaration über 
feine Randesherrlichen Rechte ift vom 8. Mai 1827. Des Grafen 
Otto Nachfolger wurde fein älterer Sohn Wilhelm Otto Fried⸗ 
rih Albert; geb. 2L. Febr. 1783, verm. 14. Jul, 1812 mit der 
Gräfin Marianne von Thurn-Balfaffina, iſt er den 2. Sul. 
1847 geftorben. Es überleben demſelben zwei Söhne. 

Die Duad von Zoppenbroek. Wilhelm, Johanns zu 
Wyferad und der Anna von Flodrop aͤlteſter Sohn, Droft zu 
Ringenberg und herzoglich Zülichifcher Thürwärter , begleitete 
1573 den Herzog Wilhelm auf der Neife nach Preuffen, befand 
fih 1585 bei dem Turnier zu Düffeldorf und lebte noch 1624. 
Er bat das Furcölnifhe Mannlehen Zoppenbroek erfauft und 
11 Kinder gefehen. Sein Sohn Wilhelm, auf Zoppenbrorf, 
Belde und. Brodhout, Droft zu Dinsladen, farb 1659, Vater 
jenes Wilhelm Rollmann, der, holländifcher Reiterobrift und Droſt 
zu Dinsladen, den 11. Sept. 1691 verftarb. Er hatte Velde 
veräußert und dagegen Meiderich angefauft, in Betracht deffen 
er am 20. Zul. 1655 bei der Elevifchen Ritterfchaft aufgefchworen 
wurde. Sein Sohn Ludwig Alesander Rollmann, auf Meiderid, 
Seppenhagen und Zuppenbroef, hatte bei den Holländern eine 
Eoınpagnie geführt, wurde fpäterhin Drof zu Dinsladen, Weſel 
und Schirmbed, Bicepräfident bei der Regierung zu Cleve, und 
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ſtarb daſelbſt als Fön. preuflifcher Geheimer Staatsminifter den 
14. März 1745. Zoppenbroek hat er verfauft. Er war in erfler 
Ehe mit Albertina Sibylla von Hüchtenbrod zu Gatrop, + 26. 
Aprit 1701, in anderer Ehe, Der. 1702, mit Louife Sophie 
Dorothea Gräfin von Wilih und Lottum verheurathet. Aug 
der erftien Ehe famen die Söhne Wilhelm Albrecht Johann Karl 
Sriedrih und Johann Chriſtian Rollmann, der zweiten Ehe 
gehören an Karl, Zriedrih Wilhelm, Ludwig Alerander. Fried- 
rich Wilhelm möchte wohl jener Obrift von Quad fein, der im 
3. 1757 das Garnifonregiment zu Glag erhielt und für welchen 
der Fall diefer Feſtung, 26. Zul, 1760, fo traurige Folgen 
gehabt hat. „Das von dem Striegsgerichte zu Breslau über den 
gewefenen Commendanten zu Schweidnig, Generalmajor Carl 
Anton Leopold Freyherrn von Zaſtrow, ferner über den vor⸗ 
maligen Commendanten der Beflung lag, Obriften Johann 
Bartholomäus d'O, und den gewefenen Chef eines zu Glas 
geftandenen Garnifon-Regiments von vier Bataillons, Obriften 
Friedrich Wilhelm Freyherrn von Ovadt, gefällte Urtheil if 
von dem Könige beflätiget und den 1. Nov. 1763 dergeſtalt 
vollzogen worden, daß der Generalmafor von Zaſtrow 2 Jahr 
zu Glatz im Arreſte figen und alsdenn caflirt werden, der Obrift 
d'O, welcher argvebufirt werden follte, vor dem Thore zu Breslau 
aber Pardon erhalten, Zeitlebend in der Gefangenſchaft zu Neiße 
bleiben, und der Obriſte von Ovadt A Jahr zu Neiße Arreft 
halten, alsdenn aber caffirt und über die Gränge gebradıt werben 
follte.” Ludwig Alerander, im Mat 1771 zum Obriften bei 
Eichmann ernannt, mußte bereits 1772 wegen eines Duelld den 
preufiifhen Dienft verlaffen. „Conftantin Rathanael von Sas 
lenmon, Preußifcher Generalmajor und Commendant zu Wefel, 
und der Obrifte von Ovad begaben fih den 12. Det. wegen 
eines unter ihnen entflandenen Zwifls auf das Coͤllniſche Terri« 
torium vor Rheinbergen, um ſolchen mit Piftolen zu Pferde aus⸗ 
zumachen. Der General Salenmon fiel, da er von der Kugel 
am Kopfe getroffen wurde, vom Pferde, und wurde in eine nahe 
Baunerhütte getragen. Der Obrifte befindet fi zu Rheinbergen. 
Man hofft, die Wunde werde nicht töbtlich ſeyn. Der Streit 
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entſtund über einen Jäger des Obriſten, welcher von dem General 
einen Schlag befommen hatte.“ Der yon Quad wendete ſich 
nad Rußland, wo er im Febr. 1775 zum Obriften und Chef 
eines neu errichteten Dragonerregiments ernannt wurde. 

Bon den Söhnen erfter Ehe hat der jüngere, Johann 
Chriftian Rolmann, geb. 12. Oct. 1699, „von Jugend auf in 
preuffifchen Dienften geftanden, und bei dem Kronprinzlicen 
Negimente, woraus im Jahr 1740 die jegige Garde und bad 
Prinz Ferdinandifhe Regiment gemacht worden, die unten 
Kriegschargen hindurch geftiegen, An. 1728 den 9. April ward 
“er bei diefem Regimente Major, und ald das Regiment im Jul. 
1740 zerriffen wurde, erhielte er bei Prinz Ferdinand von 
Preuffen die Stelle eines Obriftfieutenants und den 15. Mai 
1742 eines Öbriften. Er wohnte in folcher Qualität der Schladht 
bei Chorufig und dem nachfolgenden Feldzuge in Böhmen bei 
und ward den 19. Mai 1747 mit der Anciennität vom 3. Der. 
1743 zum Generalmajor ernannt. Im Det. erhielt er das er 
Iedigte Lepfifche Regiment zu Fuß. U. 1748 erhielte er bie 
Dombdechantenftelle zu Colberg , die er bald wieder verfaufte” 
Tödtfich verwundet in der Schladt bei Lobofig, 1. Det, 1756, 
ftarb er am dritten Tage. Die Leihe wurde in der Neuftadt 
Dredven in der Dreieinigfeitsficche beigefegt. Den 13. Nov. 
1732 hatte der General fih mit Hermine Margaretha, Tochter 
des verftorbenen Simon Elmershaufen von Wartensleben zu . 
Exten (!), Geheimer Regierungsrath in Minden und Landdroft 
zu Hausberge, verheurathet, und ift diefelbe zu Hamm ben 27. 
Sanuar 1755 mit Tod abgegangen, zwei Töchter hinterlaffend. 

Wilhelm Albreht Johann Karl Friedrich Freiherr Quad von 
Wykerad und Hüchtenbrod, der älteſte Sohn. der erften Ehe, 


(1) Bei diefer Gelegenheit darf ich ber trefflichen Arbeit bes Grafen Julius 
von Wartendleben: Nachrichten von bem Geſchlechte ber Grafen von 
Wartensleben, zweite Ausgabe, Berlin 1858, zwei Bände, bie gebürendt 
Anerkennung nicht verfagen. Dem innern Werth entſpricht vollkommen die Ele 
ganz der Ausftattung. Abfonderli find die 9 Familienportraits eine werthvolle 
Zugabe. In dieſem Zweige der Literatur wird in ber neueften Zeit in Preufien 
fehr viel und Erfreuliches gethan, und müffen vergleichen Monographien mit 
ber Zeit ber Landesgeſchichte eine ganz andere Ichhaftere Färbung geben, 
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Erb» und Gerichisherr zu Gatrop, Rodenlow, Galen, Bühl, 
Dbriftlientenant von der Cavalerie, wurde von feinem Große, 
vater, A. ©. von Hüchtenbrock, dem legten des Gefchlechtes, zum 
Erben ber Güter ernannt, unter der Bedingung, dag er Namen 
und Wappen von Hüchtenbrod den feinen beifüge, was am 15. Mai 
1709 die königliche Beflätigung empfing. Des Freiheren erfie Ehe 
mit der Sräfln Sophia Albertina von Wilich und Lottum blieb 
finderlos 5 aus der zweiten Ehe mit Hermine Charlotte von 
Heiden zu Dimarfum famen acht Kinder, darımter die Söhne 
Karl - Wilhelm und Dtto Ludwig. Karl Wilhelm von Quad» 
Wpferad genannt Huchtenbrock, Erb⸗ und Gerichtsherr zu 
Gatrop, Hövelen, Galen und Bühl, geb. zu Angermünde 
A. Aug. 1732, wurde im Januar 176% Director der Stände 
des Herzogihums Cleve und derfelben Erbmarſchall. Am 20. 
Nov. 1786 wurde er von K. Friedrich Wilhelm IL von Preuffen 
in den Grafenſtand erhoben. Sein einziger. Sohn, Graf Wil⸗ 
Helm Karl Sigismund Ludwig, Erbmarfchall des Herzogthums 
Cleve, ift den 20. Aug. 1768 geboren. Dep Oheim, Btto 
Ludwig, bolländifcher- Generalmajor, Chef eines Infanterie 
regiments und Gommandant des Forts St. Andried in dem 
DBommeler Waard bis 1794, hat drei Söhne hinterlaffen: Karl 
Heinrich, ‚bolländifcher , Ludwig, preuflifcher Obriſtlieutenant, 
und Conſtans Theodor Freiherr Duad und Huchtenbrud, vor 
kurzen Jahren OÖbriflieutenant und Commandeur des 2. Garbes 
regiments in Berlin, auch mit Sophie von Bodelſchwing⸗Vel⸗ 
wmebe verheurathet. 

Die Duad von Wykerad ju Kreuzbers. Stephan, 
Johanns und der Anna von Flodrop Sohn, befaß das von dem 
Bater angelaufte Kreuzberg, dann Mörmpter, und erfcheint 
1600 als Amtmann zu Kaiſerslautern. Sein Enkel Johann 
Arnold, auf Kreuzbeig, geheimer Etatsrath, Rammerpräfident 
zu Eleve, erfaufte Niedermörmpter und Hönnepel von.den Erben 
son Stongfeld und ftarb 7. Zanuar 1691. Sein Sohn Stephan 
Bincenz, auf Niedermörmpter, blieb kinderlos in der Ehe mit 
Elbrecht Zanna Maria von und zu der Doven, Erbin zu Hoven 
und Polwid, die als Wittwe ihren Kammerdiener Otto Bonen⸗ 
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kamp beuraibete, nachdem fie ihn 1710 durch den Kaiſer unter 
dem Namen von Hoven baroniſiren laſſen. Dieſe Ehe blieb aber 
ebenfalls ohne Kinder, Ob etwan Otto Bonenkamp eines 
Stammes mit dem in unſern Tagen durch ſein Magenbitter, 
wie Habermann durch ſeine Glanzwichſe unſterblich gewordenen 
Donenlamp, weiß ich nicht. 

Der Duaden zu Stadeden und Alsbach Stammvater 
if geworden Stephan, ein jüngerer Bruder jenes Adolf, der 
1502 mit Wylerad belehnt worden. Mit Stabeden an der 
Selzbad) oberhalb Ingelheim abgefunden, bekleidete er bag 
Droflenamt zu Hüdeswagen. Bon feinen fünf Söhnen find 
Adolf, Zohann, Hermann, Wilhelm zu nennen, Adolf, Pfand⸗ 
herr in’ Erprath, refignirte 20. Sept, 1541 feine Dompräbenbe 
zu Mainz und hbeurathete feine Magd. Defien Enfel, Johann 
Gerhard erfiritt fh 1634 den Befiß bes Burglehens Backendorf 
zu Linn, Sohann Quad, zu Belbrüden, kurcoͤlniſcher Rath und 
Amtmann zu Erprath, 1562, wurde ber Bater von Stephan 
Duad zu Belbrüden,, ber 1561 ald der Margateiba von Ele, 
der Erbin von Drimborn Ehegemahl genannt wird. Die Ehe 
blieb aber ohne Kinder, Hermann erbeurathete mit Raibarine 
von Plettenberg das Haus Eller; fein Sohn Bertram flarb 
jedoch unvermaͤhlt im 3. 1600. Wilhelm endlich, auf Alsbach 
im Bergiihen, bat Stabedien 1563 an den Pfalggrafen Wolfe 
gang von Zweibrüden verkauft, dagegen Beed mit Ianne von 
Adelipfen (Wittwe im 3. 1582) erheuraihet. Der jüngere feiner 
Söhne, Wilhelm auf Beed, gewann in der Ehe mit Katharine 
yon Hagfeld vier Kinder. Davon ift Hans Friedrich im J. 1629 
umgefommen; Wilhelm, Deutfehordeus-Gomthur zu St. Peter 
füren, ſtarb 29. Januar 1661. Werner endlich, auf Beeck, war 
in der Ehe mit Margaretha von Strünfede ein Bater von fünf 
Kindern geworden, die aber ſämilich ohne eheliche Leibeserben 
gefiorben find, Stephan, Wilhelms und ber Adelipſen älterer 
Sohn, Hinterlieg das Gut Alsbach feinem Sohn Milhelm, dem 
Droſt zu Sparenberg, def einziger Sohn der kaiſerliche Obriß 
Bernd Adolf, auf Asbach, in der Schlacht bei Hameln, 8, Zumi 
1633 geblieben iſt, nachdem er Tags vorber mit Gopbia von 








- 


Die Bund zu Stadechen und Alsbach. 483 


Bapfeldt zu Crottorf Hochzeit gehalten. Stephans jüngerer 
Sohn Konrad erheuratbete Fiſchenich mit Ditilia von Breil. 
Sein Sohn, Rütger Winand, geb. 1608, wurde der Vater des 
Eurcölnifchen Obriſthofmeiſters, Kammerherrn und Amtmann zu 
Andernad Friedrich Nütger Duad zu Alsbach und Fifchenich, 
der in der Ehe mit Helena Sibylla Eva von Langen aus Weſt⸗ 
phalen Vater von drei Kindern geworden if. Der Sohn, Hans 
Wolfgang, kurcölnifher Kammerherr, mit Maria Elifabeth von 
Nagel zu Herl verheurathet, hinterließ act Kinder. Bon den 
beiden ältern Söhnen, Friedrih Konrad Wilhelm Kaspar reis 
herr Quad⸗Wykerad zu Alsbach, und Adolf Joſeph Chriftoph 
Karl weiß ich nichts zu ſagen; der jüngfte, Joſeph Emmerich, 
Propſt zu Hirzenach, ein ungemein liebenswürdiger und verftäns- 
diger Herr, ftarb 1811, der legte Duad von Alsbach. Anna 
Joſepha mar Stiftspame zu Rheindorf, dann Aebtiffin zu Heins⸗ 
berg, Wilhelmine Klofterfräulein ebendafelbft, Adriane Aebtiſſin 
der Reichsabtet Burtfcheid, Eva an den Freiberen von Seraing 
su Ebach, Roſa an Tillmann Peter von Halberg zu Broich 
verbeurathet. In der Epoche der Büterlotterien wurde auch 
Alsbach ausgefpielt. 

Bon den Quaden zu Roide und ber von ihnen ausge» 
gangenen Linie zu Waterhed weiß id wenig: der Iehte Mann . 
aus der Linie zu Waterheck, Johann Wilhelm, gewann in ber 
Ehe mir Elifabeth Brigitta von Lindenfeld zwölf Kinder; von 
keinem aber find Erben vorhanden, 1744 lebten noch 3 geift- 
liche Schweſtern, „die ich dero Zeit auf dem Haufe Impel 
gefprochen habe,” berichtet Johann Diederich von Steinen. 

Don den Theilhabern an Landskron find, indem die Toms 
berg und Saffenberg gehörigen Orts, die Sombreffe bei Tom» 
berg beiprochen werden, nur noch die Eynenberg und bie Brempt 
zu behandeln. Der Eynenderg Stammhaus if die gleihnamige 
Burg bei Aachen. „Es fol, wie bie Tradition will, das eine 
Heine Meile weit von Aachen nad der Limburgifchen Seite 
gelegene Schloß Einenburg oder Einhartsburg von des großen 
Karls Geheimſchreiber Eginhard oder Einhart feinen Namen 
haben und deſſen Eigenthum gewefen fein,” wie Meyer in ben 
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Aachenſchen Geſchichten anmerkt. Vielleicht hat ſich dahin, 
dem Zorn des Kaiſers zu entfliehen, mit ſeiner Emma Eginhard 
geflüchtet, und hat dort, in dem dichten Walde, Karl die ver- 
Iorne Tochter wiedergefunden und ihren Fehltritt verziehen, wie 
das Hr. Biergand in feinem Karl der Große, ein ländlides 
Gedicht, fo anziebend erzählt. 
Macht kalte Schale, ich zahle, 

fo fpricht, die ärmliche Hütte betretend, der Wiederherfteller bes 
Kaiſerthums im Decident. Leider ſtimmt diefe poetifche Bears 
beitung ‚nicht mit demjenigen, fo über Eginharde Beziehungen 
zu der fchönen Emma die Lorfher Chronik und nah ihr 
Guizot erzählen. 

»Des 6crivains du neuviöme siecle,« hebt der Miniſter an, 
»Eginhard est presque le seul dont le nom soit demeur® 
populaire. Malgr& son importance comme ministre et histo- 
rien de Charlemagne, c’est moins & des titres si graves qu’& 
une aventure romanesque et probablement fausse qu’il doit 
sa celebrite. Personne n’ignore ses amours et son mariage 
avec Emma ou Imma, fille, dit-on, de l’empereur. Des romans, 
des po&mes, des pieces de theätre, ont reproduit sous mille 
formes cette agreable histoire. Voici en quels termes la ra- 
conte, sans lui assigner une date precise, la chronique da 
monastere de Lauresheim, le seul monument ancien gui en 
fasse mention. 

»Eginhard, archi-chapelain et secr&taire de Pempereur 
Charles, s’acquittant tres-honorablement de son oflice & la 
cour du roi, e&tait bien venu de tous, et surtout aim& de 
trös-vive ardeur par la fille de l’empereur lui-möme, nomme6e 
Imma, et promise au roi des Grecs. Un peu de temps #’6tait 
&couls, et chaque jour croissait entre eux l’amour. La crainte 
les retenait, et de peur de la colere royale, ils n’osaient 
courir le grave peril de se voir. Mais l’infatigable amour 
triomphe de tout. Enfin cet excellent homme, brülant d’un 
feu sans remède, et n’osant s’adresser par un messager aux 
oreilles de la jeune fille, prit tout d’un coup confiance en 
lui-möme, et, gecr&tement, au milieu de la nuit, se rendit lä 
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ot elle habitait. Ayant frappe tout doucement, et comme 
pour parler & la jeune fille par ordre du roi, il obtint la 
permission d’entrer; et alors, seul avec elle, et ’ayant charnıee 
par de secrets entretiens, il donna et recut de tendres em- 
brassemens, et son amour jouit du bien tant desire. Mais 
lorsque, & l’approche de la lumière du jour, il voulut re- 
tourner, à travers les dernieres ombres de la nuit, là 
d’oü il Etait venu, il s’apercut que soudainement il était 
tombé beaucoup de neige, et n’osa sortir de peur que la 
trace des pieds d’un homme ne trahit son secret. Tous deux 
pleins d’angoisse de ce qu’ils avaient fait, et saisis de crainte 
ils demeuraient en dedans. Enfin comme, dans leur trouble, 
ils deliberaient sur ce qu’il y avait & faire, la charmante 
jeune fille, que l’amour rendait audacieuse, donna un conseil, 
et dit que, s’inclinant, elle le recevrait sur son dos, qu’elle le 
porterait avant le jour tout pres de sa demeure, et que, 
Payant déposé lä, elle reviendrait en suivant bien soigneuse- 
ment les m&mes pas.« 

»Or l’empereur, par la volont& divine, & ce qu’on croit, 
avait passe cette nuit sans sommeil, et se levant avant le 
jour, il regardait du haut de son palais. Il vit sa fille mar- 
chant lentement et d’un pas chancelant sous le fardeau qu’elle 
portait, et lorsqu’elle l’eut depose au lieu convenu, reprenant 
bien vite la trace de ses pas. Apres les avoir long-temps 
regardes, l’empereur, saisi & la fois d’admiration et de chagrin, 
mais pensant que cela n’arrivait pas ainsi sans une dispo- 
sition d’enhaut, se contint et garda le silence sur ce qu’il 
avait vu. 

»Cependant Eginhard, tourment& de ce qu'il avait fait 
et bien sür que, de facon ou d’autre, la chose en de- 
meurerait pas long-temps ignor&ee du roi son seigneur, prit 
enfin une resolution dans son angoisse, alla trouver l’em- 
pereur, etiui demanda & genoux une mission, disant que ses 
services, deja grands et nombreux, n’avaient pas recgu de con- 
venable recompense. A ces paroles, le roi, ne laissant rien 
connaitre de ce qu’il savait, se tut quelque temps, et puis 
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assurant Eginhard qu’il repondrait bientöt à sa demande, il 
lui assigna un jour. Aussitöt il convoqua ses conseillers, les 
principaux: de son royaume et ses autres familiers, leur or- 
donnant de se rendre pr&s de lui. Cette magnifique assem- 
bl&e de divers seigneurs ainsi r&unie, il commenca disant que 
la majest& imp6riale avait 6t6 insolemment outragee par le 
coupable amour de sa fille avec son secrstaire, et quiil en 
en &tait grandement trouble. Les assistans demeurant frappes 
de stupeur, et quelques-uns paraissant douter encore, tant la 
chose etait hardie et inouie, le roi la leur fit connaitre 
avec evidence en leur racontant avec detail ce qu’il avait vu 
de ses yeux, et il leur demanda ‚leur avis & ce sujet. Ih 
porterent contre le pr&somptueux auteur du fait des sentences 
fort diverses, les uns voulant qu’il füt puni d’un chätiment 
jusque-la sans exemple, les autres qu’il füt exil&, d’autres 
enfin qu’il subit telle ou telle peine, chacun parlant selon 
le sentiment qui l’animait. Quelques-uns- cependant, d’autant 
plus doux qu’ils &taient plus sages, apres en avoir deliber 
entre eux, supplierent instamment le roi d’examiner lui-mäme 
cette affaire, et de decider selon la prudence qu’il avait 
recue de Dieu. Lorsque le roi eut bien observe& l’affection 
que lui portait chacun, et qu’entre les divers avis, il se füt 
arr&te à celui qu’il voulait suivre, il leur parla ainsi: »»Vows 
n’ignorez pas que les hommes sont sujets & de nombreux &- 
cidens, et que souvent il arrive que des choses qui commel- 
cent par un malheur ont une issue plus favorable. Il ne faul 
done point se d&soler; maig bien plutöt, dans cette aflaire 
qui, par sa nouveaute et sa gravité , a surpass& notre pre- 
voyance, il faut pieusement reehercher et respecter les in- 
tentions de la Providence qui ne, se trompe jamais et salt 
faire tourner le mal & bien. Je ne ferai donc point subir & 
mon secretaire, pour‘cette d&plorable action, un chätimen 
qui accroitrait le deshonneur de ma fille au lieu de l’eflacer. 
Je crois qu’il est plus sage et qu’il convient mieux à la 
. dignit6 de notre empire de pardonner à leur jeunesse, de les 
unir en legitime mariage, et de donner ainsi & leur honteus 
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faute une couleur d’houndtete.«« Ayant ouĩ cet avis du rei, 
tous se röjouirent hautement et combi&rent do louanges la 
grandeur et la douceur de son ame. Eginhard eut ordre 
d’entrer. Le roi, le saluant comme il avait rösolu, lui dit 
d’un vigage tranguille: »»Vous avez fait parvenir A nos 
oreilies vos plaintes de ce que notre royalo munificence n’avait 
pas encore dignement répondu à vos services. A vrai dire, 
c’est votre propre negligence qu'il feut en accuser, car malgr6 
tant et de si grandes affaires dont je porte seul le poids, si 
j’avais connu quelqus chose de votre desir, j’aurais accord6 
à vos services les honneurs qui leur sont dus. Pour ne pas 
vous retenir par de longs discours, je ferai maintenant cesser 
vos plaintes par un magnifique don; oomme je veux vous 
voir toujours fid2le & moi comme par le passe, et attache & 
ma personne, je vais vous donner ma fille en mariage, votre 
porteuse, celle qui deja, ceignant sa robe, s’est montree si 
docile à vous porter.«« Aussitöt, d’apres l’ordre du roi et au 
milieu d’une suite nombreuse, on fit entrer sa fille, le visage 
couvert d’une charmante rougeur, et le pere la mit de sa 
main entre les mains d’Eginhard avec une riche dot; quelques 
domaines, beaucoup d’or et d’argent et d’autres meubles pre- 
cieux. Apres la mort de son pere, le trös-pieux empereur 
Louis donna ögalement & Eginhard le domaine de Michel- 
stadt et celui de Mühlenheim qui s’appelle maintenant Se- 
ligenstadt. 

»Il est difficile de prononcer sur l’authenticit& de cette 
histoire. Quoique la chronique de Lauresheim ne soit pas 
contemporaine , elle n’est point sans autoritö; Eginhard eut, 
avec.ce monastere, de fröquentes relations, puisqu’il lui donna 
ie domaine de Michelstadt, et les moines recueillirent sans 
doute avec soin les traditions qui interessaient leur illustre 
bienfaiteur. I est hors de doute qu’Eginhard eut r&ellement 
Imma pour femme, et Loup, abbé de Ferrieres, &löve et ami 
de notre historien, appelle Imme nobilissina femina, titre 
qui ne se donnait gueres alors qu’aux personnes issues da 
sang royal. Enfin, dans une lettre à l’empereur Lothaire, 
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petit-fils de Charlemagne, Eginhard lui-m&me semble Vappeler 
son neveu en lui disant: »»J’ai cru devoir avertir votre 
neptü£ (neptitatem vestram) ‚s+ et Mabillon a regard& cette 
preuve comme concluante, Mais d’autres savans ont remar- 
qué qu’au neuyiöme sidele, le mot nobiissimus et m&me ceux 
d’oncie et neveu (patruus, avunculus, nepos), &taient pris dans 
un sens tr&s-vague et ne designaient souvent qu’une extrac- 
tion illustre, une sorte de tutelle et d'autoritéö morale. L'abbé 
Lebeuf est alj& plus loin, et a soutenu, en &tayant son opinion 
de quelques exemples, que les mots neptias tun dont Egin- 
hard se sert avec Lothaire, signifisient tonjours poire prince 
pautd, votre sowverainel,; ce qui dötruirait absolument la 
conclusion qu’on a voulu en tirer. S’il n’y ayait cependant, 
contre l’aventure d’Eginhard, que ces argumens indirects el 
contestables, ils ne paraitraient pas suffisans pour faire rejeter 
une tradition qui n’oflre.en soi rien d’absurde ni de contraire 
au caractere de Charlemagne ou aux maurs du temps, et 
que rapporte, avec tant de details, la chronique d’un mons- 
stere oü la vie d’Eginhard devait être bien connue. (et 
Eginhard lui-möme qui fournit les raisons les plus forte 
contre la realit& de ses tendres rapports avec la fille de son 
maitre. Non seulement il garde & ce sujet le plus profond 
silence; mais dans sa Vie de Charlemagne, il é numère tus 
les enfans de ce prince, sept fils et huit filles, naturelles ou 
legitimes, et le nom d’Imma ne s’y rencontre point, ni aucul 
nom analogye qui puisse s’ötre altéré sous la main des c%- 
pistes. Enfin Louis-le-Debonnaire, dans un diplöme qui pous 
reste, donne un’ domaine »»& son fid&le Eginhard et à & 
femme Imma«« sans que rien indique qu’Imma füt sa saul. 
Dom Bouquet et la plupart des erudits, gardiens jaloux de 
la vertu des filles du roi, ont fait valoir ces preuves avec 
une sortg de triomphe, et je m'y rends aussi, non sans quelgu® 
regret, car J’aventure est gracieuse et douce. A leurs argu- 
mens j’en ajouterai m&me un nouveau, plus puissant peut- 
&tre que tous les autres, quoiquil fasse & la réputation des 
filles de Charlemagne beaucoup plus de tort que la tradition 
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qu’il faut abandonner ; ce sont les paroles d’Eginhard lui- 
möme sur leur ecompte: »»L’empereur, dit-il, quoique heureux 
en toute autre chose, &prouva dans ses filles la malignite de 
la mauvaise fortune; mais il dissimula ce chagrin, et se con- 
duisit comme si jamais elles n’eussent fait naftre de soupgons 
injurieux, et qu’aucun bruit ne s’en füt r&pandu.«« Pense-t-on 
qu’Eginhard eüt tenu un tel langage si sa chöre Imma en 
eüt subi la premiere offense ? 

»L’auteur du codex Lauresheimiensis &crivait A la fin du 
douzi&me siecle; mais il ne fit, & coup sür, que rassembler 
et mettre en ordre des chroniques et des traditions anté- 
rieurement r6digees dans ce monastere, quoiqu’on ignore & 
quelle epoque les moines ont commence & les recueillir.« 

Auch Hr. Meyer befpricht der fchönen Emma Liebeshandel, 
und will ich feine zarte Behandlung eines zarten Stoffes dem 
geneigten Lefer nicht vorenthalten. „Eginhard hatte fo lang, fo 
heftig mit verliebten Blicken um ſich geworfen, bis er endlich 
die Emma , des Karls Tochter, traf, und das nämliche Feuer 
in ihrem Herzen anzündete; nun kam es allgemach fo weit, daß 
fie die Schlupf-Winfel ſuchten, und dann gab es Gelegenheit, 
yon dem verbothenen Apfel⸗Biſſe des Stamm-Bater Adams, 
ober von den Buß⸗Thränen des Davids und der Magdalena 
einander was angenehmes ind Ohr zu fagen. Auf einmal aber 
faßen beyde in ber Falle, ohne daß fie ed wußten: Eginhard 
war nämlich einft bey fpätem Abend auf den Zehen ohne er- 
tönenden Schritten zu feiner Schönen gefchlichen und hatte die 
ganze Naht in ihrem Zimmer mit Löffeleyen vernafcht; bey 
anbrechendem Tage follte derfelbe in fein eigenes Neſt zurüd 
geben, und da war der Erd⸗Boden mit Schnee bededt. Hier 
fand fih alſo der eine mit dem andern in der Bremfe, weil zu 
fürchten war, daß die Fuß⸗Stapfen im Schnee diefe geheime 
Konferenz ganz leicht verrathen könnten; folhem dann nad 
Möglichkeit vorzufommen bodte die Emma ihren lieben Egin⸗ 
hard auf und trug ihn bis zu feiner Wohnung hinüber, jedoch 
umfonf: Karl, der eben in diefer Nacht fchlaflos und ſchon 
aufgeſtanden war, um feiner Gewohnheit nach den geflirnten 
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Himmel zu betrachten, fand juf ans Zenfler, da feine Toter 
ſich mit diefer Kracht befchäftigte, ſchwieg ſtill, als ob er nichts 
gefeben hätte, ließ aber noch felbigen Morgens feine Räthe zu⸗ 
fammen treten, trug das Geſchehene, ohne jemand zu nennen, 
vor, und fragte fie: was eine folche Tochter gegen ihren Bater 
und ein Diener gegen feinen Herrn verfchuldet hätte® Aulle 
antworteten : Beyde find des Todes fehuldig. Hierauf ließ Karl 
bie Verliebte in den öffentlichen Rath fodern ; fie kamen, börten 
bie Schwere ihres Verbrechens und das fchon gefprochene Todes⸗ 
Urtheil. Hier verwandelte ſich die Liebe in Sihreden und it 
tern, ein eiskalter Schweiß tröpfelte von ihren Stirnen, und die 
gähe Beklemmung des Herzens warf fie ohnmächtig zu Boden; 
Karl aber, in Erwägung, daß die Unehre, fo feiner königlichen 
Würde und Hoheit einmal zugefügt war, ſich durch die wirkliche 
Vollſtreckung des Urtheils nicht austilgen ließe, vergab ihnen 
nicht nur dag Gefchehene, fondern that fogar den unerwarteten 
Ausfpruh, dag Emma zum Fracht⸗Lohn ihren Eginhard haben 
follte, fchenkte ihnen auch beträchtliche Güter. 

„Wie weit nun biefes Hiftöcchen die erfoberliche Probe 
aysbalten könne, mag jeder Lefer beurtbeifen ; wir zweifeln, 
daß die Emma eine rechtmäßige Tochter von Karl gewefen ſeyn 
ſolle; der eine will: er bätte diefelbe mit einer Konfubine 
erwedt; andere meynen: fie fey des Karls Muhme gewelen; 
andere aber verneinen furzum, daß Eginhard eine Tochter von 
diefem Fürften zur Ehe gehabt babe; und der mehrgerühmtt 
Pater Pichler hat hierwider folgendes auszuſetzen: erfifich, fagt 
er, ift die Lorfcher Ehronif, die dieſes Stückchen fo umſtändlich 
zu erzählen weiß, beynahe 400 Jahre nach Karl, folglich in 
einem an Fabeln fruchtbaren Zeit-Alter gefchrieben worden und 
verbienet alfo feinen Glauben in einer Sache, wovon die Zeit 
Genoffen und deren nächſte Nachfolger ſchweigen. Zweytens 
gefchieht bey diefen feine Meldung von einer Emma unter des 
Karls Töchtern, fogar beim Eginhard felbft nicht, der doch feiner 
Gemahlin diefe Ehre nicht gemißgönnet haben würde, abfonder 
ih da er die übrigen KönigesTöchter alle namlündig macht. 
Drittend geben die Fabel» Schreiber vor: fie wäre dabevor mit 
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einem griechiſchen Kaifer vermählt geweſen, welches aber von 
ber Notrud und nicht von der Emma wahr if. Biertens gibt 
ver vom Raifer Ludwig dem Eginhard und der Emma ertheifte 
©naden-Brief feinen Beweis, indem Eginhard hierin nicht als 
ein Schwager oder Verwandter, fondern nur ſchlechthin ein 
Bafall (Fidelis),, desgleichen auh die Emma nicht als eine 
Schweiter genannt wird, welches legte doch gewiß gefchehen 
wäre, wenn Qudwig fie für feine Schwefter erfunnt hätte; diefes 
aber hat feine Richtigkeit, fährt Pichler fort, dag Eginhard eine 
Emma zur Ehe gehabt habe, aber feine Tochter des großen 
Karls, auch nicht mit fo erbiteten Umfländen, die er dann, 
nach des Karla Abfterben, mit ihrer eigenen Bewilligung verließ 
und in den geiftlichen Stand trat; obwohl Andere fehreiben : er 
bätte erſt nach ihrem Tode die Welt mit dem Kflofter- Leben 
verwechfelt. 

So gut fi nun diefe Einreden hören laſſen, fo will jedoch 
der gelehrte Rivet behaupten, daß Eginhard in ber That eine 
Karld- Tochter zur Gemahlin gehabt, diefe fih auch Imma 
genannt habe; mandhem möchte wohl deffen Meynung nicht 
ungegründet vorkommen, indem er vorgiebt, dag Eginhard in 
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des Karls genennet werde; auch führt derfelbe an: Eginhard 
fetbtt hätte den Kaifer Lothar in einem an biefen gefchriebenen 
Briefe feinen, Better geheißen : admonendum censui Neptitatem 
tuam, und was fonft dergleichen Beweis-Neden nod mehr. Wer 
von diefen Recht habe, überlaffen wir andern zum abwägen; 
ung kömmt das Ding beynahe fo vor: ald ob man bier dag 
fufige Mährchen von der Schweſter Kaifers Heinrich IH mit 
Fleiß hätte anbringen wollen, die zwar eine Geiftliche, doch die 
meifte Zeit bey dem Gefolge ihres Herrn Bruders und von 
ungemeiner Schönheit war; an biefe vergaffte ſich ein gemäfteter 
Kanonich fo fcheel, daß er fie für fein Brevier anſah, auch nicht 
eher ruhete, bis diefe ihn auf gleiche Weile anfchielen mußte, 
und ihm alsdann einen nächtlichen Beſuch erlaubte, nur bloß 
um fi einander die Scheelfucht wieder zu vertreiben, welche Cur 
auch glücklich von flatten gieng ; unterdeffen aber hatte es brav 
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geſchneyet, und fieng ſchon an zu tagen; der Geneſene, dem Rod 
nach noch immer ehrwürdige Kanoni war nunmehr verlegen, 
wie er ungemerft in fein Quartier fommen follte, weil ihm der 
Himmel. die Schnee-Floden, wie Daniel den Priefern Bel im 
Tempel zu Babel die Aſche, geftreuet hatte; damit er nun feine 
Tritte fich ſelbſt nicht zu Spionen ausflellen möchte, fo nahm 
ibn feine Bublerin, die wahrlich aud Seine verfänippelte Puppe 
feyn mußte, auf ihren Budel und trampelte mit demfelben hin⸗ 
über. Ihr Bruder, den die Kriege-Sorgen ganz frühe aus den 
Federn getrieben hatten, fand eben ans Fenſter, fah den Handel 
zu und ſchmutzlachte; endlich fam die Stunde heran, daß Hein 
rih dem GOttes⸗Dienſt beyzumohnen pflegte, und da ließ der» 
felbe dem Kanonich fagen: er möchte beyin hohen Amt als 
Diafon dienen ; biefer aber, der fein Gewiſſen nod nicht ganz 
an den Nagel gehenft hatte, traute dem Pfeffer nicht, fuchte den 
Auftrag unter allerlei Entfchufdigungen von fi) abzulehnen, und 
hatte bag Glück, den aufgebrachten Kaifer hierdurch zu beſänf⸗ 
tigen ; einige Zeit darnach traf es fi, daß dieſem zwo erledigte 
Stellen, nämlich eines Dechanten, und bald darauf einer Abtiffin 
zu erfegen heimfielen, und dann ließ er jene zwey Berliebte vor 
fich fodern, fchenkte einem jeden eine Würde, empfahl ifmen aber 
dabey recht ernfihaft: der eine möchte den andern in Zufunft 
nicht mehr fchielicht machen, Damit fie nicht nöthig hätten, ſich 
fo, wie gefcheben, noch einmal curiren zu laffen; und biefe 
Beſchämung fruchtete fo viel, daß fie bis am Ende ihres Lebens 
yon folchem Webel feinen fernern Anſtoß Friegten.” 

In feiner Anhänglichkeit zu Karl dem Großen unwandelbar, 
mag er nun deffen Schwiegerfohn gewefen fein oder nicht, bezeigte 
Eginhard aud feiner Emma die rührendfle Zärtlichkeit. Er hatte 
ſich von den Gefchäften zurüdziehen müffen. »Les soins de la piete 
et de sa sant& l’occuperent exclusivement. En se vouant & 
Ja vie religieuse, il s’etait separe, non seulement du monde, 
mais de sa famille. Sa chère Imma et Vussin, le seul fils 
quelle Iui eut donne, Etaient egalement entre dans des 
monasteres. Il avait continue à entretenir avec eux des re- 
lations plaines de tendresse. Dans une lettre adressse & son 
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fils, il Jui dome des conseils sur ses &tudes et le consulte & 
son tour sur le sens d’un passage de Vitruve. Imma mourut 
en 836 et sa perte causa au solitaire Eginhard la plus vive 
douleur. U écrit & Loup, depuis abb& de Ferrieres, son dis- 
ciple et son jeune ami: »»Tous mes travaux, tous mes Soins, 
pour les affaires de mes amis ou pour les miennes, ne me 
sont plus de rien; tout s’efface, tout s’abime devant la cruelle 
douleur dont m’a frapp& la mort de celle qui fut jadis ma 
fidèle femme, qui &tait encore ma saur et ma compagne 
cherie. C’est un mal qui ne peut finir, car ses mörites sont 
si profond&ment enracines dans ma m&moire que rien ne 
saurait l’en arracher. Ce qui redouble mon chagrin et aigrit 
chaque jour ma blessure, c’est de voir ainsi que tous mes 
veux n’ont eu Aucune puissance et que les esp6rances que 
j’avais mises dans l’intervention des saints martyrs sont decues. 
Aussi les paroles de ceux qui essaient de me consoler, et qui 
souvent ont r&ussi auprès d’autres hommes, ne font-elles que 
rouvyir et envenimer cruellement la plaie de mon cur, car 
ils veulent que je supporte avec courage des douleurs qu’ils 
ne sentent point, et me demandent de me feliciter d’une 
€preuve oü ils sont incapables de me faire decouvrir le 
moindre sujet de contentement.«« Sa douleur fut aussi con- 
stante qu’amere; car, aux approches de la mort, annoncant 
Iui-möme & un de ses amis qu’il touche & sa fin, il s’&crie 
en terminant sa lettre: »»Imma, ma sœur bien aimee, viens 
en ce jour & mon aide; c’est & toi que je recommande mon 
ame.«« Il mourut, en effet, en 839, pr&s de trois ans apr&s 
ga chere Imma, et fut enseveli dans l’&glise de son monastère 
de Seligenstadt, oü son ami Raban, alors abb& de Fulde, fit 
graver sur son tombeau l’Epitaphe suivante: 

»»Ö toi qui entres dans ce temple, ne dedaigne pas, je 
ten conjure, d’apprendre ce qui s’y trouve sous tes pas. 
Dans ce tombeau repose ün noblè homme & qui son pere 
avait donne le nom d’Eginhard. Il fut d’un esprit sage et 
prudent, honnöte dans ses actions, d’une bouche @loquente, 
et excellent en beaucoup de choses. Le prince Charles l'élev 


494 Sandehron, 


dans sa propre cour, et accomplit, par son aide, de nombreux 
travaux. Il a rendu aux saints de convenahles honneurs ; 
car c’est lui qui, de Rome, a fait amener ici leurs corps, 
afın que, touches de ses prieres et de ses soins, ils procu- 
rassent & son ame le royaume du ciel. Seigneur Christ, 
auteur, maſtre et sauveur des hommes, que ta bont& lui 
accorde, dans les cieux, le repos &ternel I«« 

Ein halbes Jahrtauſend fpäter nannte fi von Eynenberg 
ein Ritter Hermann, der famt feiner Hausfrau Kunegunde am 
25. Zul. 1366 ſich verpflichtet, „gegen unfen lieben Herren Ger⸗ 
hard Herr zu Landskron, dag wir alfolhe Satzung und Geſcheit 
feiner Burg, Lande, Leute und Herrſchaft zu Landskron, als ex 
zwifchen ung, Gerhard unfern Sohn, und audern feinen Erben, 
die nach feinem Tod zu Landefron figen follen, um des Beften 
willen gemacht hat, feit und ftebe follen haften von Ewen zu 
Ewen immermehr.” Allem Anſehen nad iſt Frau Kunegunde 
eine Tochter von Landskron gewelen. Gerhard war nicht ihr 
einziger Sohn, fie hatte noch drei andere Kinder, Johaun von 
Eynenberg der Alte, Johann der Zunge, wohnhaft zu Louven⸗ 
berg, und Petriffa, Klofterfrau zu Venau, alle drei in einer Urs 
funde von Mariengeburt 1400 genannt. Sohann der Alte bat 
Louvenberg zum Offenhaus der Stadt Aachen gemacht. Gerhard 
hatte Diederihs von Einer Wittwe Jutta von Hayn zu Weib 
genommen, fcheint aber nicht immer ihr zu Willen gelebt. zu 
haben. Am 4. März 1402 erflärt Zutta au Cöln vor dem No⸗ 
tarius Bernhard von Berfe, alias Hobule, ihr Ehemann Hr. 
Gerhard habe, ohne fie darum zu begrüßen, ohne ihr Vorwiſſen 
eine bedeutende Schuldverichreibung ausgeflellt, und wie es heiße, 
bem eigenen Siegel das ihre beigefügt. Sie müffe erflären, bag 
fie weder bei der Abfaffung des Inſtruments gegenwärtig gewefen, 
noch auch dem inhalt deffelben in irgend einer Weife confentirt 
habe. Sollte, wider Berhoffen, wit ihrem Siegel ein Miß⸗ 
brauch getrieben worden fein, fo ſehe fie ſich genöthigt, gegen die 
Folge einer folhen Fälſchung beſtens fich zu verwahren. Unter den 
Zeugen wird auch ber Comparentin Sohn, Johann II von Ep⸗ 
nenberg genannt. Alſolcher, Herr zu Eynenberg und Landskron, 
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nahm zu Weibe bes Hilger von Langenau und ber Hilla von 
dem Vorſt Tochter Eliſabeth, während Johann Rumelian von 
Covern deren ältere Schweſter, Agnes, heimführte. Diefen 
beiden Tochtermännern bes von Rangenau flellte Abt Johann von 
Arnftein am Samflag nah Matthäus 1412 BVerfiherung aus, 
„als ſolich Kintgedinge, als tzuſſchen Uns und Hrn Hilger von 
Langenauwe feligen bisher geftanden und geweft if; Daß wir 
das in derfelben maflen halden, geben und nemen wollen die Hrn 
Zohan Romlian von Eovern und Hr Johan von. Eynenberg, 
Heren zu Lantzkron und yren Erben, ale wir das bei Hern 
Hilger gehanthabt und gehalten.” Am Sonntag vor Martini 
erflärt Johann von Eynenberg, „daß ich oberfomen bin mit Hrn 
Sohann Romlian von Coberen Ritter, mym lieben Swager, als 
von des Stoffes wegen Hollenfelfe Cin der Graffchaft Diez). 
Alfo ob Sach were, bag ich Sone hette von Lifen myner Hus—⸗ 
frauwmen, und Her Johan myn Swager vorgenant nit Sone 
enhette von Nefen mynr Swegerin, und fy Dochter heiten fo 
folden myne Sone feyne vordeil nit haben an dem Stoffe Holens 
felffe sor yren Dochteren; und das geli haben und halben, 
als abe fach were, daß wir yeberfyt Sone betten.” 

As ein liebender Sohn fuchte Johann von Eynenberg ein 
von feinem Bater Gerhard begangened Bergehen gegen die 
Kirchengefege zu fühnen. In ſothaner Abficht wendete er fih an 
den Broßpönitentiarius, den Cardinalbiſchoſ Peter von Tuscufum, 
und biefer reſcribirte an den Erzbifhof von Eöln oder deſſen 
Bicarius in Spiritualibus: Johann von Eynenberg habe ihm 
vorgeftellt, wie daß fein Vater Gerhard, weiland Befiger ber 
Burg Landefron , welche der Pfarrei Heimerzheim unterworfen, 
folhen Unwillen gegen den Rector ber befagten Pfarrei gefaßt 
habe, daß er, famt mehren andern Leuten der Burg, fich deffen 
Gehorfam entzogen und von einem andern Priefler oder Curatus, 
dem über ihn Feine Gerichtsbarkeit zuftand, das Abendmahl und 
Die fonfligen Sacramente der Kirche empfing, wie bas auch die 
übrigen Burgleute mehre Fahre hindurch gethan haben, ohne ihrem 
rechtmäßigen Seelforger bie ſchuldigen Gebüren zu entrichten. Das 
rüber empfinde nun Erponent Gewiſſensbiſſe, er ſehe ein, daß 
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er in des Baters Irrthum nicht verharren dürfe, wünſche von 
Herzen und in Demuth zu feinem urfprünglichen und rechtmäßigen 
Pfarrherren zurüdzufehren, und vufe demüthiglich für fi und 
die Einwohner der Burg die Barmherzigkeit des apoſtoliſchen 
Stuhls an. In Erwägung deffen möge der Erzbifchof gewiffenhaft 
unterſuchen, in wiefern die Angabe begründet, und falls fie 
Beftätigung finde, den Erponenten, gleichwie die übrigen Burgleute 
ermächtigen,, ſich wiederum der Pfarrkirche in Heimerzheim zu⸗ 
zuwenden nnd von deren Rector die Sarramente zu empfangen, 
wogegen an denfelben die Pfarrgebüren nah Recht und Billige 
feit zu entrichten. Gegeben zu S. Antonio baußen Florenz, 
12. Sept. 1414. i 

Am 15. Zul. 1419: befunden Kraft von Saffenberg und 
Elifabeth von Tomberg, Eheleute, „Dat wir nmb funderliche 
Dienft und Fruntſchafft, die ung Yohan von Eynenberg, unfe 
lieve Swager und Neve, ind Lyſa, ſyne Hausfrau in vorgange⸗ 
nen Zyten gedan, herumb fo han wir yn gegeven overmitz dieſem 
Brieff erflihen, ewelichen ind ummereme, die Cammer enbseven 
pre Kameren, fo wie die gelegen is unden an bis oven uff up 
der overftier Buch zu Lantzkrone, die wilne Hrn Gerarg von 
Eynenburg , ſyns Vaders plag zu ſyn vur der zyt ee He ind 
Her Srederih Hr zu Tonburg, unfe Swigerherre ind Bader, der 
Juncefrauwen Got von Schonenbergh deylten, na uswifunge: ber 
Scheidebrieffe die darup gemacht font. Ind is diefe Kamer 
gelegen beneven dem Wyndelſteyne, alfo dat der Wyndelſteyn 
bey der Kameren up get. Ind alfulde Doeren a8 Hr Grederich 
in die Kamer hat dun brechen ind machen, die folent Johan ind 
Lyſa widerumb zu Dun muren an unfe Widerfprache. Bort fo beken⸗ 
nen wir, daß Johan ind Lyſa van nu vort zu ewigen Dagen han 
ſulen in dem grofen nuwen Hufe entbynnen dem overfien Burburge 
beneven derPorgen gelegen, eynen Solre zu yre feren ind gennichden, 
die Iengende durch bat Huſſ van einem @efelle zu dem anderen; zu all 
yrme Nutze ind licher, Ind vort bat ander Deill deſſelven Huf var 
unden an bis oven uß fal unfer gemeyne biiven, fo wie dat vur 
gebeilt ind gefihieden ie. Vort fo befennen wir, alfo as ber 
Band zu dem Putze ind zu unfem Kelre up der Burch zu Lantz⸗ 
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fron zu ewigen Dagen fry fin fal unbekrod ind ‚unverbumet. 
Doch fo han wir zu merer veflunge der Burch Johanne und 
Lyſen gegont, dat fie und fementlihen zu unfer beyder Partien 
ingange ind ußgange eine Doer vur den Gand han dun machen, 
barzu wir fementlihe Stuffel han fullen die Doer up zu flieffen 
ind des Gands zu gebruchen alayt, Dad ind Nacht, zu al unfer 
Gadinge ind Wille.” 

Am Dienfing nah Matthäi 1419 befennet Reinald Herzog 
von Jülich und Geldern, „daß wir in langen Borzeiten und 
Jahren Johann von Eynenberg, ein Herr zu Landskron, belehnt 
haben die Benden zu Nierendorf und zu Edinghoven, gleich als 
Graf Gerhard von Juͤlich, unfer feliger Borfahr, Hrn Gerhard 
zu Landefron feinen Borfahren belehut und zu einem Erblehen 
gegeben hat.” Am 20. April 1420 läßt Johann von Eynenberg 
zu Coͤln durch Gottfried Scoler von Tyg, Clericus Cöfnifchen 
Sprengeld und faiferlicher Notarius, befunden, daß er am Freitag, 
19. Aprif, fein Siegel einem Diener, Eberhard von Dernau, anver⸗ 
traut habe, damit er, durch deffen Borzeigung beglaubigt, bei 
gewiffen Perfonen in der Stadt Namens feines Herren 30 Gul⸗ 
den empfange. Auf dem Rüdwege habe diefer aber durch Zufall 
oder Unglüd das Siegel verloren, was denn Eberhard beftätigte, 
mit dem Zufag, daß diefes gegen 8 Uhr Morgens gefchehen fei. 
Hiernach will der von Eynenberg den zu beforgenden Kolgen 
eines folchen Berluftes vorbeugen durch die Proteflation,, daß, 
falls zu jener Tagesftunde oder auch fpäter das Siegel gefunden, 
und ohne fein Wiffen und Wollen, jedenfalls zu feinem Nach⸗ 
theil mißbraudt würde, alles damit Borgenommene ohne Kraft 
und Wirkung fein folle. Und haben neben dem Notarius gezeich- 
net ber Sanonicus zu den Apofeln, Gifo Utenwerde, in deſſen 
Behaufung das Protokoll aufgenommen worden, Wilhelm von 
Dorften, deutfchen Ordens , Johann von Siberg, Canonicus zu 
den Apofteln, u. f. w. 

Am 24, Zul. 1420 thun fund Johann von Eynenberg und 
Liſa von Langenau, Eheleute, „daß wir overmig Rat ind Gut⸗ 
dunden des erbern Ritters Hrn Hilgers von Langenaue ung 
Swegerbern ind Vaders feligen, eins gotlichen Hielichs over⸗ 
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Ihre Tochter Elifabeth wurde an Kuno von Schöned zu 
Olbrück und Büresheim, die andere, Kunegunde an Emmerich 
von Reifenberg verheurathet. Des Kuno von Schöned Eltern, 
Johann der Alde und Elfe von Pirmont geben, 21. Sept. 1449, dem 
Brautpaar „eyn Seeswonunge zu Dlbrude und darzu 400 Gulden 
järliher Renten uff ung Teile Güden und Renten, in weldyen der 
junge Johann Hr. zu Schönede, myns Johans Bruber feligen Son, 
und wir in rechter Gemeinfchafft figen, yeclihem halff und half. 
Zum erflen in dem Dorffe zu Rieden und Oberberg, it. Metters 
nich und Leye by Coveleng und Elenckhoven zu unferem Deil 
ein Foder Wyns, geacht vur 10 Gulden. It. diefe Gulde han 
wir bewift fonder yedermans Gemeinfchaffl. Zu Wellind und 
zu Kerpin 9 Malder Korns, zu Dredenadhd 8 Summern Frucht, 
zu Merteloh van dem Duner Hofe 1 Malder Korns. St. der 
Hof zu Nachtsheim. Zt. der Hof zu Brylingen, 8 Mald. Havern. 
It. der Zeynde zu Waldefh, 5 Maid. Korns. It. van dem 
Ampte zu Büresheim van myns Hern van Colne.... It. zu 
Hold von Her Gerard Hove van Schönborn 9 Mald. Korne. 
It. der Hoff zu Sadenheim, der ouch Her Gerark geweſt ig, 
6 Mald. Korns. Zt. zu Euskirchen 30 Gulden Manlehens. St. 
uffer den Zeynden zu Gondershufen, Dermont und Leffenfelt, 
und van unferm Hove zu Niedern-Gondershufen 50 Mald, Havern. 
Ft. auf dem Eynric der Hoff zu Falckenborn, 3 Mald. Korns. 
St. zu Geyſich der Zende. Zt. zu Dofienfoben der Zende. Der 
Zend zu Dalhem. Der Hoff zu Luttershufen. Der Hoff zu 
Nythoben. Wir Zohan und Elfe Elude und ih Cone han die 
Lyſe unfer Snurdhe und Hußfrauwe bewedmet uff eyn Sees und 
Wanunge zu Büresheim, und darzu uff 200 Gulden Geltz 
jarliher Renten, fo wie die dan benant fint. Und die vorgen. 
Gulde fat Lyſe zu rechtem Widom baven, ald Got fugede, daß 
Lyſe Einen Doit erleffde, und nit elige Kinder gefchaffen heiten, 
aber ließen, das Got verhüden wille, fo fall fie 200 Gulden 
Widom mit den belagten 3000 Gulden, ir Bader und Muber 
mitgegeben hant, gebruche yr leben lanck. Lieſſe aber Eöne efige 
Lyffs Erven mit Lyſen, und ab Lyſe fih dan verenderen und 
eynen Man nemen wurde, jo fall fie an dem Huße und Seeße 
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zu Büresheim nit haben, und fall ouch an yrme Wideme der 
200 Gulden Gel abe fon. Ouch follen wir Elude Johan und 
Elfe unfer elige Dochter Agnefe mit gereidem Gelde, nemlich 
2500 Gulden ug beftaden : und damit fall ouch Agnes verzichlich 
fin und Berzich dun uff alle ander unfe Guede, Stoff, Lant, 
Lude. Doch abe eynige Anvelle hernamals gefchegen,, darzu 
fall Agnes und yre Lybs Erben zu yrme Rechten und Deylungen 
fleen, glyh andern yren Brudern und Suſtern. Dud if beret, 
fo wanne ich Zohan dodeshalber abegaen, fo follent alle myne 
Stoffe, Landt und Lude, gereit und ungereit, an onen unfern 
Son fomen und erfallen, ufigefcheiden fulhen Widem, daruff ich 
Elfe bewidemet han. Herentgheen hant Gerart und Frau Afheide 
Lyſen und Conen yrem Eydem zu rechtem Hylichs Gude gegeven 
3000 Rynſcher Gulden. Und follent die an eyner gangen Sommen 
bezalt werben in der vier billigen Dagen zu Wynachten neeft 
fomende over zwey are.” Der Sohn, Johann III von Eynen> 
berg zu Landskron und Drimborn nahm zu Weib, laut Ehever- 
trag vom 12. Mai 1449, des Adolf Duad Tochter Irmgard, 
bie Erbin zu Eller „mit alfulhen Hillichs⸗Guden, Mitegaven 
ind andern Vorworden ald her na gefchriven volget. Dat ie 
zu wiffen, dat wir Aylff und Medel Ehelude der Irmgarden 
ind Johanne zu rechten Hillichsgude geven ind bezalen follen 
4000 gude fwere overlenfche Rynſche Gulden, mungen der Kur- 
furften by Ryne, von Stunt as fy mit Johanne yrme Mann 
zuſammen bygelegt ind beuolen font. tem an unfen Duys- 
berger Hove, gelegen by Ratingen, 49 Gulden.” 

Am Donnerflag vor Judica 1457 ließ Graf Johann von 
Sulz, des heiligen Reichs Hofrichter zu Rotweil, den „edeln und 
firengen” Herren Johann von Einberg, Sohn zu Landefron, 
Ritter, laden, daß er antworte auf dem Hof zu Rotweil an dem 
nädhften Dienflag nad dem Sonntag Quasimodo geniti nädhft- 
fommend, gegen Klag der edlen Frau Kunegunden von Reifen- 
berg, Emmerichs von Reifenberg ehelichen Gemahl, geboren von 
Einberg und Landefron. Kine Folge diefes Rechtsſtreites war 
die S. 400 beiprochene Pfändung, vorgenommen- durch Heinrich 
Zriburger , Urtheilsfprecher am Hofgericht zu Notweil. Am 
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dans sa propre cour, et aceomplit, par son aide, de nombreux 
travaux. Il a rendu aux saints de convenables honneurs; 
car c’est lui qui, de Rome, a fait amener ici leurs corps, 
afın que, touches de ses prieres et de ses soins, ils procu- 
rassent & son ame le royaume du ciel. Seigneur Christ, 
auteur, mäitre et sauveur des hommes, que ta bonté lu 
accorde, dans les cieux, le repos &ternel !«« 

Ein halbes Jahrtauſend fpäter nannte fi von Eynenberz 
ein Ritter Hermann, der famt feiner Hausfrau Kunegunde am 
25. Zul. 1366 ſich verpflichtet, „gegen unfen fieben Herren Ger- 
hard Herr zu Landskron, dag wir alſolche Sagung und Geſcheit 
feiner Burg, Lande, Leute und Herrfehaft zu Landskron, als er 
zwifchen ung, Gerhard unfern Sohn, und andern feinen Erben, 
die nad fenem Tod zu Landskron fisen follen, um des Beſten 
willen gemacht bat, feſt und ftede follen halten von Ewen zu 
Ewen immermehr.” Allem Anſehen nah iſt Frau Kunegunde 
eine Tochter von Landskron geweſen. Gerhard war nicht ihr 
einziger Sohn, ſie hatte noch drei andere Kinder, Johann von 
Eynenberg der Alte, Johann der Junge, wohnhaft zu Louveu⸗ 
berg, und Petriſſa, Klofterfrau zu Venau, alle drei in einer Ur 
funde von Mariengeburt 1400 genannt. Johann der Alte hat 
Louvenberg zum Offenhaus der Stadt Aachen gemadt. Gerhard 
hatte Diederihs von Einer Wittwe Jutta von Hayn zu Weib 
genommen, feheint aber nicht immer ihr zu Willen gelebt zu 
haben. Am A. März 1402 erklärt Jutta gu Cöln vor dem No 
tarius Bernhard von Berfe, alias Hobufe, ihr Ehemann Hr. 
Gerhard habe, ohne fie darum zu begrüßen, ohne ihr Vorwiſſen 
eine bedeutende Schuldverfchreibung ausgeſtellt, und wie es heiße, 
dem eigenen Siegel das ihre beigefügt. Sie müffe erflären, daß 
fie weder bei der Abfaffung des Inſtruments gegenwärtig geweſen, 
noch auch dem Inhalt deffelben in irgend einer Weife confentirt 
habe. Solte, wider Verhoffen, mit ihrem Siegel ein Dif- 
brauch getrieben worden fein, fo fehe fie ſich genöthigt, gegen die 
Folge einer folhen Fälſchung beftene fich zu verwahren. Unter den 
Zeugen wird auch der Comparentin Sohn, Johann II von Ey 
nenberg genannt. Alfolcher, Herr zu Eynenberg und Landskron, 
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nahm zu Weibe des Hilger von Rangenau und der Hilla von 
dem Vorſt Tochter Eliſabeth, während Johann Rumelian von 
Eovern deren ältere Schweſter, Agnes, heimführte. Diefen 
beiven Tochtermännern des von Langenau flellte Abt Johann von 
Arnfein am Samflag nach Matthäus 1412 Berficherung aus, 
„ats ſolich Kintgedinge, als Buffhen Uns und Hrn Hilger von 
Langenauwe feligen bisher geflanden und geweft iR; Daß wir 
das in berfelben mafien halden, geben und nemen wollen die Hrn 
Zohan Romlian von Eovern und Hr Zohan von. Eynenberg, 
Heren zu Lantzkron und yren Erben, als wir das bei Hern 
Hilger gehanthabt und gehalten.” Am Sonntag vor Martini 
erklärt Johann von Eypnenberg, „baß ich oberfomen bin mit Hrn 
Sohann Romlian von Eoberen Ritter, mym lieben Swager, als 
von des Stoffes wegen Hollenfelfe Cin der Grafſchaft Diez). 
Alfo ob Sad were, daß ich Sone hette von Liſen myner Hug 
frauwen, und Her Johan myn Swager - vorgenant nit Sone 
enhette von Nefen mynr Swegerin, und ſy Dochter heiten ; fo 
folden myne Sone feyne vordeil nit ‚haben an dem Sloſſe Hofens 
felffe vor yren Dochteren ; und das gelid haben und halden, 
als abe ſach were, daß wir yeberfyt Sone heiten.” 

Als ein Tiebender Sohn ſuchte Johann von Eynenberg ein 
son feinem Bater Gerhard begangenes Vergehen gegen die 
Kirchengefege zu fühnen. In fothaner Abficht wendete er ſich an 
den Broßpönitentiarius, den Sardinalbifchof Peter von Tusculum, 
und dieſer referibirte an den Erzbiſchof von Eöln oder deſſen 
Birarius in Spiritualibus: Johann von Eynendberg habe ihm 
vorgeſtellt, wie daß fein Vater Gerhard, mweiland Befiger ber 
Burg Landsfron, welche ber Pfarrei Heimerzheim unterworfen, 
ſolchen Unwillen gegen den Rector ber befagten Pfarrei gefaßt 
habe, daß er, famt mehren andern Leuten der Burg, ſich deffen 
Gehorfam entzogen und von einem andern Priefler oder Curatus, 
dem über ihn feine Gerichtsbarkeit zuftand, das Abendmahl und 
die fonftigen Sacramente der Kirche empfing, wie das auch bie 
übrigen Burgleute mehre Jahre hindurch gethan haben, ohne ihrem 
rechtmäßigen Serlforger die ſchuldigen Gebüren zu entrichten. Dar 
rüber empfinde nun Exponent Gewiſſensbiſſe, er fehe ein, daß 
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er in des Baters Irrthum nicht verharren dürfe, wünſche von 
Herzen und in Demuth zu feinem urfprünglichen und rechtmäßigen 
Pfarrherren zurädzufehren, und rufe demüthiglich für fi und 
die Einwohner der Burg die Barmherzigkeit des apoſtoliſchen 
Stuhls an. In Erwägung deffen möge ber Erzbifchof gewiſſenhaß 
unterfuchen , in wiefern die Angabe begründet, und falls fie 
Beftätigung finde, den Erponenten, gleichwie Die übrigen Burgleute 
ermächtigen,, fi) wiederum der Pfarrkirche in Heimerzheim zu⸗ 
zuwenden und von deren Rector die Sarramente zu empfangen, 
wogegen an denfelben die Pfarrgebüren nah Recht und Billig 
feit zu entrihten. Gegeben zu S. Antonio baußen zFlorenz, 
12. Sept. 1414. | 

Am 15. Zul. 1419 befunden Kraft von Saffenderg um 
Elifaberh von Tomberg, Eheleute, „Dat wir amb funderlide 
Dienft und Fruntfchafft, die ung Johan von Eynenberg, unlt 
lieve Swager und Neve, ind Lyfa, ſyne Hausfrau in verganges 
nen Zyten gedan, herumb fo han wir yn gegeven overmig dieſem 
Brieff erflichen, ewelichen ind ummereme, die Cammer enboven 
pre Kameren, fo wie die gelegen is unden an bie oven uff up 
ber overfter Burch zu Lanpfrone, die wilne Hrn Gerarg von 
Eynenburg, ſyns Vaders plag zu fon pur der zyt ee He ind 
Her Frederich Hr zu Tonburg, unfe Swigerherre ind Bader, det 
Sunefrauwen Got von Schonenbergh deylten, na uswifunge bet 
Sceidebrieffe die darup gemacht fynt. Ind is diefe Kamer 
gelegen beneven dem Wyndelſteyne, alfo dat der Wyndelſteyn 
bey der Kameren up get. Ind alfulhe Doeren a8 Hr Zeederig 
in die Kamer hat dun brechen ind machen, die folent Johan ind 
Lyſa widerumb zu dun muren an unfe Widerſprache. Bort fo befen 
nen wir, daß Johan ind Lyfa van nu vort zu ewigen Dagen han 
ſulen in dem grofen numwen Hufe entbynnen dem overfien Burburge 
beneven der Porgen gelegen, eynen Solre zu yre feren ind genwichden, 
die lengende durch dat Huſſ van einem Gefelle zur dein anderen, zu al 
yrme Auge ind licher. Ind vort bat ander Deill deſſelven Huff van 
unden an bis oven uß fal unfer gemeyne biiven, fo wie bat vur 
gebeilt ind gefchieden is. Wort fo befennen wir, alſo as det 
Band zu dem Puge ind zu unfem Kelre up ber Burch zu Lauf 
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fron zu ewigen Dagen fry fin fal unbefrod ind -unverbuwet. 
Doch fo han wir zu merer veflunge der Burch Johanne und 
Lyſen gegont, dat fie und fementlichen zu unfer beyder Partien 
ingange ind ußgange eine Doer vur den Gand han dun maden, 
Darzu wir fementlihe Stuffel han fullen die Doer up zu flieffen 
ind des Sands zu gebrucden. alayt, Dach ind Nacht, zu al unſer 
Gadinge ind Wille.“ 

Am Dienſtag nach Matthäi 1419 bekennet Reinald Herzog 
von Jülich und Geldern, „daß wir in langen Vorzeiten und 
Jahren Johann von Eynenberg, ein Herr zu Landskron, belehnt 
haben die Benden zu Nierendorf und zu Edinghoven, gleih ale 
Graf Gerhard von Zülich, unfer feliger Borfahr, Hru Gerhard 
zu Landskron feinen Borfahren befehnt und zu einem Erblehen 
gegeben bat.” Am 20. April 1420 läßt Johann von Epnenberg 
zu: Cöln durch Gottfried Scoler von Tyg, Clericus Cöfnifchen 
Sprengeld und Faiferlicher Notariug, befunden, daß er am Freitag, 
19. April, fein Siegel einem Diener, Eberhard von Dernau, anver⸗ 
traut habe, damit er, durch deffen Borzeigung beglaubigt, bei 
gewiſſen Perfonen in der Stadt Namens feines Herren 30 Gul⸗ 
den empfange. Auf dem NRüdwege habe diefer aber durch Zufall 
ober Unglüd das Siegel verloren, was denn Eberhard beftätigte, 
mit dem Zufag, daß diefes gegen 8 Uhr Morgens gefchehen fei. 
Hiernah will der von Eynenberg den zu beforgenden Folgen 
eines folhen Berluftes vorbeugen durch die Proteflation, daß, 
falls zu jener Tagesflunde oder auch fpäter das Siegel gefunden, 
und ohne fein Wiffen und Wollen, jedenfalls zu feinem Nachs 
theil mißbraucht würde, alles damit Borgenommene ohne Kraft 
und Wirfung fein folle. Und haben neben dem Notarius gezeich- 
net der Canonicus zu den Apofteln, Giſo Utenwerde, in beffen 
Behaufung das Protofoll aufgenommen worden, Wilhelm von 
Dorften, deutfchen Ordens , Johann von Siberg, Canonicus zu 
den Apofteln, u. f. w. 

Am 24. Jul, 1420 thun fund Johann von Eynenberg und 
Liſa von Langenau, Eheleute, „daß wir overmig Rat ind Gut- 
dunden des erbern Ritters Hrn Hilgers von Langenaue ung 
Swegerhern ind Vaders feligen, eins gotlichen Hielichs over⸗ 
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fomen fon mit Wynrich von. Rangenaue ; alfo dat wir Conegunt 
unfe Dochter han gegeven Wynrich zu eyme eligen Wiffe in 
Betgenofien. Ind wir han berfelver Gonegunde gegeven zu 
Hillichs Gude alfulche Erffe, Gulde ind Rente, als mit Namen: 
zu Muntebur han wir fallende fo gut ad 10 Gulden van Zinfe, 
ind van Burchleen 5 Gulden ; zu Nupndbrun 5 Malder Rei 
ind ein halff Ofterbrot, fo gut ad 8 Haller; zu Herbadh valld 
7 Wiffpennind , item van dem Roitgin 5 Scillind Raffaın 
werunge; zu Naffau ein Gulden ; it. alſulche Zende as zu Melen 
fallet, der gen Rangenaue hoirt ; zu Dieffenbad 1 Malder Bei; 
zu Ruprichtshoven ind zu Holshufen 1 Gulden; it. zu Walmenaq 
2 Malder Korns; zu Satenelenbogen 1 halff Gans; it, zu Sele⸗ 
bad; it. zu Pale 2 Mard Naffauer werunge zu Burchleen; ı 
Nafteden 24 Mare zu Burchleen; it. zu Braubach 5 Gulden y 
Burchleen; it. zu Sivenburn 1 Malder Havern ; it. van Wyden⸗ 
bachs Huß zu Covelens 11 Wyspennind ; it. zu Sayne jm 
Amen Wyns; it. zu Hereflorp. Vort fo ift gevurwort: fo mann 
as wir Zohan und Lyſa na Gotz gebode van diſem Ertriche gr 
fheiden ind verfaren fin; fo fal ind mag Conegunt, off pre red 
lyffs Erven diſe yre Hilichs Gude inbrengen zer Deilunge, in 
mit andern unfen Kinden deilfen alle Erve ind Bude, die mi 
pre Muder wegen herfomen ſint. Bort han Wynrich ind Eoms 
gunt Elude verzigen Iuterlichen, genslichen ind allegomale up hit 
Herfchaff Lantzkrone, Stoff, Land ind Lude, ind fy enhant de 
ane fheyn Recht noch Anfprache behalden, viel noch wenig, ji 
ewigen Dagen, id enwere dan Sade, dat Gerhart unfe Se 
ſturpe fonder efiche Geburt; ind wir ouch affgingen ind flurffen, 
ind keynen Son noch Mans geburt hinter ung entlieffen, fo ſil. 
Conegunt off yre Lyffs Erven biefe Gude ynbrengen zur Dei 
unge, und folfen mit andern unfen Kinden deillen alle pr 
Bruderliche und Muderliche Erffe ind Gut dae zu fp geboren." 
Am 6. Febr. 1423 erneuern Johann und Gerhard von Eynen⸗ 
berg, Bater und Sohn, dann Kraft von Saffenberg ben am 
12. Nov. 1371 errichteten Burgfrieden für Landskron und Ri 
nigöfeld. Am Montag nad Matthias 1424 befcheinigen Johann 
von Helfenftein, des Stifts Trier Erbmarſchalk, und feine Haus 


Pie von Eynenberg. 499 


frau Hilla, dag fie von Johann von Eynenberg, ihrem Schwieger- 
herren und Bater, abſchlägig auf das der Hilla verheißene 
Hillichsgeld von zweitaufend guten ſchweren rheinifchen Gulden, bie 
Hälfte, eintaufend, empfangen haben. Johann wird 1429 zum 
legtenmal genannt. Seine Wittwe, Frau Lifa Tebte noch 1449, 

Ihrem Sohn Gerhard von Eynenberg hat Graf Philipp 
von Kagenellenbogen geliehen zu vechtem Burglehen, 1. Januar 
1446, eitf Gulden, die „ihm und feinen rechten Burglehenserben 
jährlih zu St. Martins Tag von unferer Bede zu Braubach 
gefallen und werben follen in allen unfen Stoffen uff biefer Syten 
des Mayns. Wir mögen auch die eilf mit 110 Gulden ablöfen, 
welche Zyt wir wollen, und fo das geſchege, alsdann fo fol 
Gerhard uns eilf Gulden Gelg uff Ir eygen Guter bewyſen ind 
belegen, den vorgemelten unfern Sloſſen allerneftes gelegen, und 
bann dag felbe Gut wieder von ung entphaen. Wir lihen dem 
Hr. Gerart auch eyn Frorteil an dem Hope zu Sechtem, genant 
ber Landzkroner Hoff; derfelbe Hof unferm lieben Batter feligen 
vor zyden ledig worden und verfallen geweft if. Davon dann 
ber Hr. Gerart ung verbuntlih fon folen, ale das Manne yren 
Herren pflichtig font zu thun.” Mit Adelheid von Platten hat 
Gerhard fehr bedeutende Güter, abfonderlicd die Herrfchaft Drim⸗ 
born erheurathet, und {ft er in fothbaner Ehe Bater von drei 
Kindern, Johann II, Elifabeth und Kunegunde, geworden. Er 
wird noch 1459 genannt; feiner Wittwe ftellen Earfilius von 
Daland zu Breitendend und Werner von Paland, Altefter Sohn 
zu Breitenbend , die folgende Berfchreibung aus: „So as bie 
Erber Frauw Alheit. van Vlatten, Wedwe van Eynenburg yrs 
Druder Hrn Wilhelms van Blatten feligen nadhgelaffen Erffihaff 
ind Gude mir Karfelis in Pachtwyſſ overgegeven ind zu mynen 
Henden gefalt hat, ad mit Namen dat Sloſſ ind Herlicheiden 
Drynborn ind Hiftart, vort die Bude zu Norfenich, Mertzenich, 
Burn, Erfem, Ederfem ind Sefenich, mit allen yren Herlicheiden, 
Renten ind Rechten, Ingeldens ind Ufigeldens, vor eynen wifjents 
lihen Pacht ind Zar Renten, ſeſſ Jare na eyn ander volgend, 
zu foven Termynen ind Zyden zu begalen,. ald wyr bes frunts 
lichen overfomen ind eyns worden fint 20.” 
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Ihre Tochter Eliſabeth wurde an Kuno von Schöned zu 
Olbrück und Büresheim, die andere, Kunegunde an Emmerich 
von Reifenberg verheurathet. Des Kuno von Schöned Eltern, 
Johann der Alde und Elfe von Pirmont geben, 21. Sept. 1449, dem 
Brautpaar „eyn Seeswonunge zu Olbrude und darzu A00 Gulden 
järlicher Renten uff ung Zeile Güden und Renten, in welchen der 
junge Johann Hr. zu Schönede, myns Johans Bruder feligen Son, 
und wir in rechter Gemeinfchafft figen, yeclihem halff und halff. 
Zum erſten in dem Dorffe zu Rieden und Oberberg, it. Detter: 
nih und Leye by Covelentz und Elendhoven zu unferem Deil 
ein Foder Wyns, geacht vur 10 Gulden. Zt. diefe Gulde han 
wir bewift fonder yedermans Gemeinſchafft. Zu Wellind und 
zu Kerpin 9 Malder Korns, zu Dredenah 8 Summern Frucht, 
zu Merteloh van dem Duner Hofe 1 Malder Korınd St. der 
Hof zu Nachtsheim. Ft. der Hof zu Brylingen, 8 Mald. Havern. 
It. der Zeynde zu Waldeſch, 5 Mald. Korns. St. van dem 
Ampte zu Büresheim van myns Hern van Colne.... St. zu 
Polch von Her Gerard Hove van Schönborn 9 Mald. Korns. 
It. der Hoff zu Sadenheim, der ouch Her Gerarg geweſt is, 
6 Mald. Korns. It. zu Euskirchen 30 Gulden Manlehens. St. 
uffer den Zeynden zu Gonderöhufen, Mermont und Leffenfelt, 
und van unferm Hove zu Niedern-Gondershufen 50 Mald. Davern. 
Ft. auf dem Eynrich der Hoff zu Falckenborn, 3 Mald. Korne. 
St. zu Geyfich der Zende. St. zu Doffenfoben der Zende. Der 
Zend zu Dalhem. Der Hoff zu Quttershufen. Der Hoff zu 
Nythoben. Wir Zohan und Elfe Efude und ich Eone han bie 
Lyſe unfer Snurde und Hußfrauwe bewedmet uff eyn Sees und 
Wanınge zu Büresheim, und darzu uff 200 Gulden Geltz 
jarliher Renten, fo wie die dan benant fint. Und die vorgen. 
Gulde fal Lyfe zu rechtem Widom haven, als Got fugede, daß 
Lyſe Eönen Doit erleffde, und nit elige Kinder gefchaffen hetten, 
aber ließen, das Got verhüden wille, fo fall fie 200 Gulden 
Widom mit den belagten 3000 Gulden, ir Vader und Muder 
mitgegeben hant, gebruche pr leben land. Lieſſe aber Eöne elige 
Lyffs Erven mit Lyſen, und ab Lyſe fih dan verenderen und 
eynen Man nemen wurde, fo fall fie an dem Huße und Seeße 


Pie von Eynenberg. 801 


zu Büresheim nit haben, und fall ouch an yrme. Wideme ber 
200 Gulden Geltz abe fon. Ouch follen wir Elude Johan und 
Elfe unfer elige Dochter Agnefe mit gereivem Gelde, nemlich 
2500 Gulden uß beftaden : und damit fall och Agnes verzichlich 
fin und Verzich dun uff alle ander unfe Guede, Stoff, Lant, 
Lude. Doch abe eynige Anvelle hernamals gefihegen , darzu 
ſall Agnes und yre Lybs Erben zu yrme Rechten und Deylungen 
fteen, glych andern yren Brudern und Suſtern. Ouch if beret, 
fo wanne ich Johan dodeshalber abegaen, fo follent alle myne 
Stoffe, Landt und Lude, gereit und ungereit, an onen unfern 
Son fomen und erfallen, uffgefcheiden fulchen Widem, daruff ich 
Elfe bewidemet han. Herentgheen hant Gerart und Frau Alheide 
Lyſen und Conen yrem Eydem zu rechtem Hylichs Bude gegeven 
3000 Rynfcher Gulden. Und follent die an eyner gangen Sommen 
bezalt werden in der vier hilfigen Dagen zu Wynachten neeft 
fomende over zwey are.” Der Sohn, Johann III von Eynen> 
berg zu Landsfron und Drimborn nahm zu Weib, laut Ehever⸗ 
trag vom 12. Mai 1449, des Adolf Quad Tochter Irmgard, 
bie Erbin zu Eier „mit alfulhen Hillichs⸗-Guden, Mitegaven 
ind andern Borworben ald her na geſchriven volget. Dat ie 
zu wiffen, dat wir Aylff und Medel Ehelude ber Irmgarden 
ind Johanne zu vechtem Hillichsgude geven ind bezafen follen 
4000 gude fivere overlenfhe Rynſche Gulden, mungen ber Kur⸗ 
furfen by Ryne, von Stunt as ſy mit Johanne yrme Dann 
zufammen bygelegt ind beuolen font. Item an unſem Duys- 
berger Hove, gelegen by Ratingen, 49 Gulden.” 

Am Donnerftag vor Judica 1457 lieg Graf Johann von 
Sulz, des heiligen Reichs Hofrichter zu Rotweil, den „edeln und 
firengen” Herrn Johann von Einberg, Sohn zu Landefron, 
Ritter, laden, daß er antworte auf dem Hof zu Rotweil an dem 
nächſten Dienfiag nad dem Sonntag Quasimodo geniti nädhft- 
fommend, gegen Klag der edlen Frau Kunegunden von Reifen- 
berg, Emmerichs von Reifenberg ehelichen Gemahl, geboren von 
Einberg und Landefron. Eine Folge diefes Rechtsſtreites war 
die S. 400 befprochene Pfändung, vorgenommen durch Heinrich 
Sriburger , Urtheilsfprecher am Hofgericht zu Notweil. Am 
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Freitag nad Oſtern 1458 ericheinen Johann von Eynenberg 
und Johann von dem Menweg, jener Hofmeifler und bieler 
Küchenmeifter des Kurfürften von Cöln, ale von demſelben ernannte 
Schiedsrichter für die noch nicht gänzlich berichtigte Angelegenheit 
des gefangenen Herzogs von Braunſchweig, S. 465 ff. Denen 
waren in der gleichen Eigenſchaft entgegengeftellt Herzog Bil- 
heim von Sachſen und Marfgraf Albrecht von Brandenburg: zu 
einem Obmann wurde Markgraf Karl von Baden beftellt. Johann 
. von Eynenberg wird noch den 1. Dec. 1470 genannt. Sein 
Sohn Kuno Herr zu Landskron und Drimborn hatte fid wit 
Andern gegen Ulrich von Elg und Mergen von Reifenberg ver 
Ihrieben, von wegen eines dem Grafen Philipp von Birnenbur 
gemachten Darlehens von 2000 oberländifchen rheinifchen Gulden, 
Dagegen erflärt der Graf von Birnenburg (1484), „dat un 
diefe Schult allein antreffen und zu Nug fomen if, und Gone 
und fine Erven overafl nit anders, dan He fi durch unfe Bede 
und Begerte davor als vor fing felffs Schult vor ung verſchriven 
und verbunden hat. Geloven wir darumb in guden waren Zrumen 
by unfer Eren, den vorfhr. Conen van Eynenberg und fine Erven 
van der Schultverfchreibunge und darzu von allen und idlicen 
Coſten, Schaden und Achterdeile, Sy in eincher wyſe darum 
betten, deden oder lidden, der ſy ouch wie Sy ung den vechenten, 
ſonder eynche Eyde off Bewiß darumb zu gefcheen, dag ie 
ſchlechten Worten gelofft fin follen.” Kuno von Eynenberg, det 
legte Mann feines Stammes, wird noch 1510 genannt. Aus 
feiner Ehe mit Margaretha von Neffelvod fam die einzige Tote 
Margaretha, welche bie Herrfhaften Landskron und Drimbom 
ihrem Gemahl Rapodo von Plettenberg zubrachte. 

Noch if für die Gefchichte der Herrfchaft Landskron wid. 
tig das Gefchleht derer von Brempt, alfo genannt nad 
dem Stammfig, Dorf Brempt, an der Schwelm, unweit dei 
Juͤlichiſchen Städtehens Brüggen. Adrian von Brempt, Ritter, 
Hermanns Sohn, Droft zu Orfoy und Kriefenbed, des Kaiſers 
Maximilian Thürwart und Feldzeugmeifter, empfing 1521 von 
Kaifer Karl V Bauwertslehen, und flarb 16. Mai 1527, aus 
ber Ehe mit des Grafen Sebaftian von Sapn Tochter Wilhelmine 
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fünf Kinder hinterlafiend. Der Sohn Johann, furcöfnifcher Rath, 
Pfandherr zu Sreubenberg, Droft zu Geldern, Dedt und Rhein» 
bach, wurde von Raifer Karl V, dem er als Obriſt gedient hat, 
1529 und 1544 belehnt. Sein älterer Sohn, Johann, geb. 1562, 
gef. 26. Det. 1613, Pfandherr und Droft zu Geldern, Ruhrort 
und Rheinbach, hat mit Margaretha von Wylich das Cleviſche 
Lehen Benne, Bondern und Dorrenwald erheurathet. Deſſen 
Sohn, Zohann ebenfalls genannt, heurathete des Johann Fried⸗ 
rich Duad auf Landskron und der Margaretha von Ovelader 
ältefte Tochter Ehriflina Katharina Eliſabeth, verm. 10. Mai 
1633 , ein Datum-, zu welchem nicht flimmt die Sage von ber 
burch die Wittwe auf ihren Schwiegerfohn und deſſen Nach⸗ 
fommenfchaft geworfenen Fluch (S. 427—428). 

Der Sagen von dem in Erfüllung gegangenen Fluch der 
Mutter gibt es übrigeng eine gute Anzahl. Jene von ber Gräfin von 
Schwerin zu Alfchwangen in Kurland hat zumal Achnlichfeit mit 
der Erzählung von der Frau vor Brempt, indem bie eine. wie 
die andere erheblichen Einwendungen unterliegt. „Das Schloß 
Alſchwangen,“ erzählt Baron von Schlippenbach, „hat außer 
feiner Form und feinen unterivdifhen Gemwölben, von benen 
ich mehr fprechen werde, nichts von Alterthümern aufbewahrt. 
Deſto interefianter tft die Sage von den ehemaligen Beflgern 
biefer Güter, welche bier allgemein unter ben Bewohnern 
diefer Grafichaft fortlebt und fih auf Traditionen noch vor 
wenig Jahren gelebt habender reife gründet, denen ich je- 
doch, auf einige hiftorifche handfchriftlihe Nachrichten geftüßt, 
widerfprehen muß. Die Sage erzählt nämlich, der Teste 
Zweig der Familie Schwerin, Johann Anton, der zu. Ende des 
17ten Jahrhunderts und im Anfange des 18ten die fämmtlichen 
Alſchwangenſchen Güter befeffen, habe wegen eines mit einem 
feiner Nachbarn erhobenen Prozeſſes, deffen Gegenftand der Vor⸗ 
rang im Kirchenfluhl gewefen, eine Reife nach Warfchau gemacht 
und habe dort Die Tochter eines polnifchen Magnaten fennen 
und lieben gelernt; doch weder fein Prozeß, noch feine Liebe 
hätten eine gunſtige Wendung erhalten, wenn er nicht das feyer- 
liche Berfprechen gegeben hätte, ſowohl felbft die Fatholifche Res 
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dans sa propre cour, et accomplit, par son aide, de nombreux 
travaux. I a rendu aux saints de convenables honneurs; 
car c'est lui qui, de Rome, a fait amener ici leurs corps, 
afın que, touches de ses prieres et de ses soins, ils procu- 
rassent & son ame le royaume du ciel Seigneur Christ, 
auteur, mäitre et sauveur des hommes, que ta bonte lui 
accorde, dans les cieux, le repos &ternell«« 

Ein halbes Jahrtauſend fpäter nannte fi von Eynenberg 
ein Ritter Hermann, der famt feiner Hausfran Kunegunde am 
25. Zul, 1366 fi verpflichtet, „gegen unfen lieben Herren Ger« 
hard Herr zu Landskron, bag wir alſolche Satzung und Geſcheit 
feiner Burg, Lands, Leute und Herriehaft zu Landskron, als ex 
zwifchen ung, Gerhard unfern Sohn, und andern feinen Erben, 
die nach feinem Tod zu Landskron figen follen, um des Beten 
willen gemacht hat, feſt und ftede follen halten von Ewen zu 
Ewen immermehr.” Allem Unfehen nad ift Frau Kunegunde 
eine Tochter von Landsfron gewefen. Gerhard war nicht ihr 
einziger Sohn, fie hatte noch drei andere Kinder, Johann von 
Eynenberg der Alte, Johann der Junge, wohnhaft zu Louven⸗ 
berg, und Petriffa, Kloſterfrau zu Benau, alle drei in einer Urs 
funde von Mariengeburt 1400 genannt. Johann der Alte bat 
Louvenberg zum Offenhaus der Stadt Aachen gemadt. Gerhard 
hatte Diederihe von Einer Wittwe Jutta von Hayı zu Weit 
genommen , feheint aber nicht immer ihr zu Willen gelebt: zu 
haben. Am 4. März 1402 erklärt Jutta zu Cöln vor dem No⸗ 
tarius Bernhard von Berfe, alias Hobule, ihr Ehemann Hr. 
Gerhard babe, ohne fie darum zu begrüßen, ohne ihr Vorwiſſen 
eine bedeutende Schuldverfchreibung ausgeftellt, und wie es heiße, 
bem eigenen Siegel das ihre beigefügt. Sie müſſe erklären, daß 
fie weder bei der Abfaffung des Inſtruments gegenwärtig gewefen, 
noch auch dem Inhalt deffelben in irgend einer Weife confentirt 
habe. Sollte, wider Verhoffen, mit ihrem Siegel ein Miß⸗ 
brauch getrieben worden fein, fo fehe fie ſich genöthigt, gegen die 
Folge einer folchen Fälfıhung beſtens fich zu verwahren. Unter den 
Zeugen wirb auch) der Komparentin Sohn, Johann II von Ep⸗ 
nenberg genannt. Alfolcher, Herr zu Eynenberg und Landeften, 
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nahm zu Weibe bes Hilger von Rangenau und ber Hilla von 
dem Borf Tochter Eliſabeth, während Johann Rumelian von 
Covern beren ältere Schwefler, Agnes, heimführte. Diefen 
beiden Tochtermännern des von Langenau flellte Abt Johann von 
Arnflein am Samfag nah Matthäus 1412 Berfiherung aus, 
„als ſolich Kintgedinge, als gufihen Uns und Hrn Hilger von 
Langenauwe feligen bisher geftanden und geweft if; Daß wir 
das in derfelben maflen halden, geben und nemen wollen die Hrn 
Zohan Romlian von Eovern und Hr Zohan von. Eynenberg, 
Heren zu Lantzkron und pren Erben, ale wir das bei Hern 
Hilger gehanthabt und gehalten.” Am Sonntag vor Martini 
erflärt Johann von Eynenberg, „daß ich oberfomen bin mit Hrn 
Johann Romlian von oberen Ritter, mym lieben Swager, als 
von des Stoffes wegen Hollenfelfe Cin der Grafſchaft Diez). 
Alfo ob Sad were, dag ih Sone hette von Tifen myner Hus⸗ 
frauwen, und Her Zohan myn Swager vorgenant nit Sone 
enheite von Nefen mynr Swegerin, und ſy Dochter heiten ; fo 
folden myne Sone feyne vordeil nit haben an dem Stoffe Holens 
felffe vor yren Dochteren ; und das geli haben und halben, 
als abe fach were, daß wir yederfyt Sone hetten.” 

Als ein liebender Sohn fuchte Johann von Epnenberg ein 
son feinem Bater Gerhard begangenes Vergehen gegen bie 
Kirchengefege zu fühnen. In fothaner Abficht wendete er fih an 
den Broßpönitentiarius, den Cardinalbiſchof Peter von Tusculum, 
und diefer referibirte an den Erzbifhof von Coͤln oder deſſen 
Bicarius in Spiritualibus: Johann von Eynenberg habe ihm 
vorgeſtellt, wie daß fein Vater Gerhard, weiland Befiger ber 
Burg Landskron, welche der Pfarrei Heimerzheim unterworfen, 
folden Unwillen gegen den Rector der befagten Pfarrei gefaßt 
habe, daß er, famt mehren andern Leuten der Burg, fich deſſen 
Gehorſam entzogen und von einem andern Priefler oder Curatus, 
dem über ihn feine Gerichtsbarkeit zuftand, das Abendmahl und 
Die fonfligen Sarramente der Kirche empfing, wie das auch bie 
übrigen Burgieute mehre Jahre hindurch gethan haben, ohne ihrem 
rechtmäßigen Seelforger die ſchuldigen Gebüren zu entrichten. Das 
rüber empfinde nun Erponent Gewiſſensbiſſe, er febe ein, daß 
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er in des Vaters Irrthum nicht verharren dürfe, wünſche von 
Herzen und in Demuth zu feinem urfprünglichen und rechtmäßigen 
Pfarrherren zurüdzufehren, und rufe demüthigfih für fih und 
die Einwohner der Burg die Barmherzigkeit des apofſtoliſchen 
Stuhls an. In Erwägung deffen möge der Erzbifchof gewiſſenhaft 
unterfuchen,, in wiefern die Angabe begründet, und falld fie 
Beftätigung finde, den Erponenten, gleichwie die übrigen Burglente 
ermächtigen , fi wiederum der Pfarrfirhe in Heimergheim zu⸗ 
zuwenden nıd von deren Rector die Sareramente zu empfangen, 
wogegen an denfelben die Pfarrgebüren nah Recht um Billige 
feit zu entrichten. Gegeben zu S. Antonio baußen Florenz, 
12. Sept. 1414. 

Aın 15. Zul. 1419 befunden Kraft von Saffenders und 
Elifabetb von Tomberg, Eheleute, „Dat wir nınb funderlide 
Dienft und Fruntſchafft, die ung Yohan von Eynenberg, unfe 
lieve Swager und Neve, ind Lyſa, ſyne Hausfrau in vorganges 
nen Zyten gedan, herumb fo han wir yn gegeven overmig dieſem 
Brieff erflichen, ewelichen ind ummereme, die Sammer enboven 
pre Kameren, fo wie die gelegen is unden an bis oven uff up 
der overfter Burch zu Langfrone , die wilne Hrn Gerark von 
Eynenburg, ſyns Vaders plag zu ſyn vur ber zyt ee He ind 
Her Frederih Hr zu Tonburg, unfe Swigerherre ind Bader, der 
Suncfraumen Got von Schonenbergh deylten, na uswifunge ber 
Scheidebrieffe die darup gemacht font. Ind is diefe Kamer 
gelegen beneven dem Wyndelſteyne, alfo dat der Wyndelſteyn 
bey der Rameren up get. Ind alfuldhe Doeren as Hr Frederich 
in die Kamer hat dun bredhem ind machen, die folent Johan ind 
Lyſa wiverumb zu dun muren an unfe Widerfprache. Bort fo befen- 
nen wir, daß Johan ind Lyſa van nur vort zu ewigen Dagen han 
fulen in dem grofen nuwen Hufe entbynnen dem overfien Burburge 
beneven derPorgen gelegen, eynen Solre zu pre feren ind gennichden, 
bie Iengende durch dat Duff van einem Gefelle zu dein anderen, zu all 
yrme Nuge ind Urber. Ind vort bat ander Deill deffelven Huf van 
unden an bis oven uß fal unfer gemeyne bfiven, fo wie dat pur 
gedeilt ind gefchieden ie. Vort fo befennen wir, alfo as der 
Band zu dem Puge ind zu unfem Kelre up der Burch zu Lantz⸗ 





Die von Eynenberg. 497 


kron zu ewigen Dagen fry fin fal unbefrod ind unverbuwet. 
Doch fo han wir zu merer veflunge der Burch Johanne und 
Lyſen gegont, dat fie ung fementlichen zu unfer beyber Partien 
ingange ind ußgange eine Doer vur den Gand han dun machen, 
darzu wir fementlihe Sluſſel han fullen die Doer up zu flieffen 
ind ded Bands zu gebruchen alayt, Dach ind Nacht, zu al unſer 
Gadinge ind Wille.“ 

Am Dienſtag nach Matthäi 1419 befennet Reinald Herzog 
von Jülich und Geldern, „daß wir in langen Vorzeiten und 
Jahren Johann von Eynenberg, ein Herr zu Landskron, belehnt 
haben die Benden zu Nierendorf und zu Edinghoven, gleich als 
Graf Gerhard von Juͤlich, unfer ſeliger Vorfahr, Hrn Gerhard 
zu Landskron feinen Borfahren belehnt und zu einem Erbleben 
gegeben bat.” Am 20. April 1420 läßt Johann von Eynenberg 
zu: Coͤln dur Gottfried Scoler von Tyg, Clericus Löfnifchen 
Sprengels und Faiferlicher Notarius, befunden, dag er am Freitag, 
19. April, fein Siegel einem Diener, Eberhard von Dernau, anver- 
traut habe, damit er, durch deffen Vorzeigung beglaubigt,, bei 
gewiflen Perfonen in der Stadt Namens feines Herren 30 Gul⸗ 
den empfange. Auf dem Rüdwege habe diefer aber durch Zufall 
oder Unglück das Siegel verloren, was denn Eberhard beftätigte, 
mit dem Zufag, daß diefes gegen 8 Uhr Morgens gefcheben fei. 
Hiernach will der von Eynenberg den zu beforgenden Folgen 
eines ſolchen Berlufles vorbeugen durch die Proteflation, daß, 
falls zu jener Tagesftunde oder auch fpäter das Siegel gefunden, 
und ohne fein Wiffen und Wollen, jedenfalls zu feinem Nach⸗ 
theil mißbraudt würde, alled damit Borgenommene ohne Kraft 
und Wirfung fein folle. Und haben neben dem Notarius gezeich- 
net der Canonicus zu den Apofteln, Gifo Utenwerde, in beffen 
Behauſung das Protofol aufgenommen worden, Wilhelm von 
Dorfen, deutfhen Ordens, Johann von Siberg, Canonicus zu 
den Apofteln, u. f. w. 

Am 24. Jul. 1420 thun fund Johann von Eynenberg und 
Lifa von Langenau, Eheleute, „daß wir overmig Rat ind Gut⸗ 
dunden des erbern Ritters Hrn Hilgerd von Langenaue ung 
Swegerbern ind Vaders feligen, eins gotlichen Hielichs over⸗ 
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Ihre Tochter Elifabeth wurbe an Kuno von Schöned zu 
Olbrück und Büresheim, die andere, Knnegunde an Emmerid 
von Reifenberg verheurathet. Des Kuno von Schöned Eltern, 
Johann der Alde und Elfe von Pirmont geben, 21. Sept. 1449, dem 
Brautpaar „eyn Seeswonunge zu Dlbrude und darzu 400 Gulden 
järlicher Renten uff ung Teile Güden und Renten, in welchen der 
junge Johann Hr. zu Schönede, muns Johans Bruder feligen Son, 
und wir in rechter Gemeinſchafft figen, yeclihem halff und half. 
Zum erſten in dem Dorffe zu Rieden und Oberberg, it. Metter⸗ 
nich und Leye by Goveleng und Elendhoven zu unferem Deil 
ein oder Wyns, geacht vur 10 Gulden. Gt. diefe Gulde han 
wir bewift fonder yedermans Gemeinſchafft. Zu Wellind und 
zu Kerpin 9 Malder Korns, zu Dredenah 8 Summern Frucht, 
zu Merteloh van dem Duner Hofe 1 Malder Korns. St. der 
Hof zu Nachtsheim. Ft. der Hof zu Brylingen, 8 Mald. Havern. 
It. der Zeynde zu Waldeſch, 5 Mald. Korne. St. van dem 
Ampte zu Büresheim van myns Hern van Colne.... It. zu 
Polch von Her Gerard Hove van Schönborn 9 Mald. Korne. 
It. der Hoff zu Sadenheim, der oud Her Gerartz geweh ig, 
6 Mald. Korns. Zt. zu Euskirchen 30 Gulden Manlehend. St. 
uffer den Zeynden zu Gondershufen, Mermont und Leffenfelt, 
und van unferm Hove zu Niedern-Gonderehufen 50 Mald, Havern. 
Ft. auf dem Eynrich der Hoff zu Kaldenborn, 3 Mald. Korns. 
St. zu Geyfih der Zende. It. zu Doffenfoben der Zende. Der 
Zend zu Dalhem. Der Hoff zu Luttershufen. Der Hoff zu 
Nythoben. Wir Zohan und Elfe Elude und ich Cone han die 
Lyſe unfer Snurche und Hußfraume bewebmei uff eyn Sees und 
Wanunge zu Büresheim, und darzu uff 200 Gulden Gelg 
jarlicher Renten, fo wie die dan benant fint. Und die vorgen. 
Gulde fal Lyfe zu rehtem Widom haven, ald Got fugede, daß 
Lyfe Einen Doit erleffve, und nit elige Kinder gefchaffen heiten, 
ader ließen, das Got verhüden wille, fo fall fie 200 Gulden 
Widom mit den belagten 3000 Gulden, ir Bader und Muder 
mitgegeben hant, gebrude yr leben Tand. Lieſſe aber Coͤne elige 
Lyffs Erven mit Lyſen, und ab Lyſe fih dan verenderen und 
eynen Man nemen wurde, fo fall fie an dem Huße und Seeße 
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zu Büresheim nit haben, und fall ouch an yrme Wideme der 
200 Gulden Geltz abe fon. Duch follen wir Elude Johan und 
Eife unfer elige Dochter Agnefe mit gereivem Gelde, nemlich 
2500 Gulden uß befladen : und damit fall och Agnes verzichlich 
fin und Berzih dun uff alle ander unfe Guede, Stoff, Lant, 
Lude. Doch abe eynige Anvelle hernamals gefchegen, darzu 
fall Agnes und yre Lybs Erben zu yrme Rechten und Deylungen 
fleen, glych andern yren Brudern und Suftern. Ouch if beret, 
fo wanne ich Johan dodeshalber abegaen, fo follent alle myne 
Stoffe, Landt und Lude, gereit und ungereit, an onen unfern 
Son fomen und erfallen, ufjgefcheiden fulchen Widem, daruff ich 
Elſe bewidemet han. Herentgheen hant Gerart und Frau Afheide 
Lyſen und Conen yrem Eydem zu vechtem Hylichs Gude gegeven 
3000 Rynfcher Gulden. Und follent die an eyner gangen Sommen 
bezalt werben in der vier billigen Dagen zu Wynachten neeft 
fomende over zwey are.” Der Sohn, Johann III von Eynen» 
berg zu Landskron und Drimborn nahm zu Weib, laut Ehever- 
trag vom 12. Mai 1449, des Adolf Duad Tochter Irmgard, 
die Erbin zu Eller „mit alſulchen Hillihe»Guden, Mitegaven 
ind andern Borworben als her na geichriven volget. Dat is 
zu wiſſen, bat wir Aylff und Medel Ehelude der Irmgarden 
ind Johanne zu vechtem Hillichsgude geven ind bezafen follen 
4000 gude ſwere overlenfche Rynſche Gulden, mungen ber Kur⸗ 
furften by Ryne, von Stunt as fy mit Johanne yrme Mann 
zufammen bygelegt ind bevolen fynt. tem an unfen Duys- 
berger Hove, gelegen by Ratingen, 49 Gulden.” 

Am Donnerflag vor Judica 1457 lieg Graf Johann von 
Sulz, des heiligen Reiche Hofrichter zu Rotweil, den „edeln und 
firengen” Heren Johann von Einberg, Sohn zu Landekron, 
Ritter, laden, dag er antworte auf dem Hof zu Rotweil an dem 
nächften Dienflag nad dem Sonntag Quasimodo geniti nächſt⸗ 
fommend, gegen Klag ber edlen Frau KRunegunden von Reifen: 
berg, Emmerichs von Reifenberg ehelichen Gemahl, geboren von 
Einberg und Landsfron. Eine Folge diefes Rechtsſtreites war 
die S. 400 beſprochene Pfändung, vorgenommen durch Heinrich 
Zriburger , Urtheilöfprecher am Hofgericht zu Rotweil. Am 
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eine griechifhe Kolonie, Asciburgium bei Mörs, gegründet. Cs 
ift aber höchſt wahrfcheintich, wenn nicht gefchichtlich erwiefen, 
dag er als einer der wißbegierigftien Reifenden und größten 
Naturforfcher damaliger Zeit, feine Reife noch weiter Rheinaufs 
wärts fortgefegt und fo aud an diefen Drt gefommen, den Reftar 
unferer Duelle gefoftet und ihn Tranf der Hebe genannt habe. 
Denn es läßt fih nicht daran zweifeln, dag der Name Heppingen 
griechifhen Urfprungs ift, nämlih: Hep, abgeleitet von "Hr 
(Hehe) und Pingen von iveww (trinken) ober nivo» (Tranf), 
corrumpirt in mine» — nivvey — nloyev. So tritt und alle 
fhon in den Namensbezeidhnungen nit nur dag hohe Alter 
thum, fondern auch die hohe Bedeutfantfeit und Koftbarfeit un 
ferer Duelle entgegen. 

„te es zur Zeit der Römerherrfchaft fi mit der Heppinger 
Mineralquelle verhalten, ob und weichen Gebrauch man damals 
von derfelben gemacht bat, darüber finden ſich zwar bei ten 
Autoren feine Notizen aufbewahrt, allein es läßt ſich faum denken, 
baß einem Volke, weldhes von ber mwohlthätigen Wirkung dei 
Waſſers im Allgemeinen, wie dies noch fegt die erhabenften ihm 
geweihten Baudenkmäler bezeugen, in fo hohem Grade eingenom: 
men war, und dem es fo wohl hier am Rheine geftel, die Bor- 
trefflichfeit und ausgezeichnete Wirkfamfeit des Heppinger Waſſers 
entgangen fein follte. Befanntlihd war Antonius Muſa, Leibarit 
des Kaifers Auguftus, ein großer Freund von Wafferfuren. & 
ift zwar nicht gefagt, welchen Waffers er fi vorzugsweiſe zu 
bedienen pflegte, allein ba unfer Heppinger Waffer, wie fich im 
Verfolge unferer Unterfuchungen ergeben wird, das Waſſer aller 
Mäffer ift, fo laͤßt fih gewiß, in Betracht der bei einem failer 
lichen Leibarzte vorauszufegenden Befanntfchaft im Gebiete der 
Balneographie, mit Grund annehmen, daß er auch von biefem 
Gebrauch gemacht habe. Ja, daß daffelbe vielleicht gar, wie 
heut zu Tage, ein Lieblingsgetränf der vornehmen Welt gewelen, 
wird um fo wahrfcheinliher, wenn wir bedenken, baß- der Kaiſer 
Tiberius, wie Plinius erzählt, ſich ebenfalls vom Rheine her, 
von Gelduba im Kreiſe Crefeld, die Rüben, fein Lieblingsgeridt, 
für die Tafel kommen ließ, wie denn überhaupt ber roͤmiſche 
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Lurus grade, was die entfernteften Provinzen Ausgezeichnetes 
befaßen, vorzugsweife auffuchte und in Gebrauch zog. Auch er⸗ 
innere ich mich, in manchen Alterthumsfabinetten Scherben gefehen 
zu haben, die mit denen von HeppingerWafferfrügen die größte 
Aehnlichkeit hatten, 

„Was nun den Zufland unferer Duelle im Mittelalter be« 
trifft, fo if darüber noch weniger Befimmtes zu fagen. Was 
läßt fih aber auch von einer Zeit, wo ed nach neueren philo« 
fophifchen Anfihten im Reihe der Wiſſenſchaft fo flodfinfter 
ausfah, daß es fi kaum der Mühe Iohnte, die Augen aufzuthun, 
befonders erwarten | Erfi um bie Mitte des 16. Jahrhunderts 
fcheinen die Quellen an der Ahr in größere Anerkennung und 
Aufnahme gefommen zu fein, und wird ihrer nun in den Schriften 
von Günther von Andernach und QTabernämontanus befondere 
Erwähnung gethan. Doch war es erſt der neueften Zeit vor« 
behalten, den vollen Werth derfelben zu erfennen und diefe außer⸗ 
ordentliche Berühmtheit zu gründen, deren fie jegt genießen. Es 
muß aber wohl bemerkt werden, daß den vorbenannten ältern 
Balneographen hier am Fuße ber. Landsfrone nur eine Quelle 
befannt war, nämlich unfere gegenwärtige Heppinger Quelle, 
welche bei ihnen jedoch den Namen Landskronquelle führt. Letztere 
barf alſo nicht mit unferer gegenwärtigen Landskronquelle vers 
wechfelt werben, welche eine ganz neue Schöpfung if. Sie ifl, 
ähnlich der hauptentfproffenen Athene, gleichfam ein verförperter 
Gedanke unferes vielverbienten würdigen Altvaters Harleß, auf 
defien Wink bier Nacdgrabungen veranftaltet wurden, welche 
alsbald die bisher in tiefem Mutterfhooße verborgen gelegene 
Duelle, von ihren Banden befreit, zu Tage förderten. Moͤge 
die funge Tiebliche Najade ihm flets, feiner VBaterfchaft würdig, 
zu Danf und Ehre gereihen, und möge er fi def noch Tange 
Jahre in Förperficher und geifliger Rüftigfeit erfreuen | 

„Sp viel von dem Gefchichilichen unferer Quellen. Es ifl 
nur noch zu bemerfen, daß die Heppinger Quelle Eigenthum 
des Fiscus iſt, ber fie an einen Privaten verpacdhtet, die Landes 
fronquelle aber einer befondern Privatgeſellſchaft angehört. Dieſem 
Umftande ift es mit Hülfe der alles Nüsliche fo gern durch ihr 
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ligion anzunehmen, ald auch feine Bauern zur Annahme ber 
felben zu bewegen. So wäre er nun in feine Graffchaft zurüd- 
gefommen und habe das Belehrungsgefchäft mit einem Eifer 
angefangen, der felbft einem fpanifchen Inquifitor Ehre gemadt 
haben würde. Wer fih nicht gutwillig zum neuen Glauben 
befennen wollen, habe in unterirdifchen finftern Gewoͤlben eine 
Meberzgeugung finden müffen, die unter freyem Himmel nidt 
gedeihen wollen, und fo wäre, zum großen VBerdruß der Tutheris 
fhen Mutter, vem Grafen das Bekehrungsgeſchäft bis auf ein 
paar Familien, deren Nachkommen noch fegt Iutherifch find und 
bie allen Martern widerfianden,, gänzlich gelungen. Nun fey 
ber Tag erfchienen, an dem die Kirche aus einer Tutherifchen zu 
einer Fatholifchen geweiht werben follen. Die Gemeinde und mit 
ihr der Graf waren in der Kirche verfammelt, nur feine Schwerter, 
die er gleichfalls zur Religionsänderung überredet, wurde noch 
erwartet. Da flürzt auf einmal die wüthende Mutter in die 
Kirche, drängt fih durch das verfammelte Volk bis zum Altar, 
ergreift die angezündeten Kerzen und wirft fie zur Erbe mit den 
fürchterlichſten Flüchen, daß, fo wie diefe Kerzen, ihr Stamm 
verlöfchen möge, ihre Kinder arm, elend und verlaffen flerben, 
und felbft als Leichen unverweslich, ein Schreden der Nadmelt 
feyn follen! Nach diefen ausgefprochenen Flüchen entflieht bie 
Mutter aus der Kirche, verfchwindet ganz, und Täßt nur die 
Bermuthung übrig, eine Selbfimörderin geworden zu feyn. 
„Fürchterlich aber geht ihr Fluch in Erfüllung. Die Braut 
des Srafen flirbt, er felbft überläßt fich verzweifelnd bem Trunfe, 
verfehwendet feine Güter und flirbt unverheirathet, von feinen 
eigenen Leuten verlaffen und gemißhandelt, fo arm, daß die Koften 
feiner Beerdigung nur mit Mühe herbeygefchafft werden konnten. 
Die Schwefter, als fie zur Kirche gehen wollen, hatte die wüthende 
Mutter von der hoben Treppe herabgeftürzt, fo daß fie die Hüfte 
ausgebrochen und lahm geblieben ; auch fie Harb nach einer un 
glüdtichen Ehe arm, verlaffen und kinderlos. Die unterirbifgen 
Gewölbe, deren Beſtimmung hoͤchſt wahrfcheinlich keine andere, 
als die der fürdterlichfien Gefängniffe gewefen feyn fann, auch 
die noch größtentheils unverweften Leichen des Grafen Johann 
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von Schwerin und feiner Schweſter, deren ausgerenkte Hüfte 
noch im Sarge fihtbar if, fo wie der factifch richtige Umſtand, 
daß beyde die legten Zweige ihrer Familie gewefen und finder- 
los, arm und verlaflen geflorben , dies alles fcheint jene Sage 
und mit ihr die Kraft des vierten Geboted zu bocumentiren. 
Doc erfehe ich aus handfchriftlihen Quellen, die von bem ehe⸗ 
maligen Arcivfecretair Neimpts aus den herzoglichen Archiven 
gefammelt worden, daß bereits der Urältervater des letzten Be⸗ 
figers, Johann Ulrich Schwerin, defien Gemahlin aus der pol- 
nifhen Familie Konarefy abgeftammt , die Fatholifche Religion 
angenommen und im J. 1634 die frühere Tutherifche Kirche zu 
einer Fatholifchen geweiht babe. Indeſſen gewinnt jene Sage 
an dem Orte felbft, im Angefichte der fie einigermaßen begrüns 
denden Denfmäler für den Augenblid eine Wahrfcheinlichfeit, die 
mit Iebhafterem Gefühl jeden Reſt der Vorzeit, den man erblidt, 
betrachten läßt. Schaudernd trat ich in einen tiefen Keller, aus 
welchem man durch eine offene, ehemals wahrfcheinlich durch eine 
Fallthüre verfchloffene Höhle, in ein unterirdifhes Gewölbe 
gelangt, das unter dem Keller in verſchiedenen Gängen fortläuft 
und da, wo man nocd ein verfchüttetes Thor flieht, mit andern 
ähnlichen unterirdifhen Pfaden verbunden gewefen feyn muß. 
Augenfcheintich waren diefe Gänge zu Gefängniffen beflimmt ; 
denn außer den Spuren ehemals in ben Mauern befefligt ge⸗ 
wefener Eifenftüde, fand auch auf zwey flarfen Eichenpfählen 
eine Art Galgen oder Martergeräfle — wenigftens ift bier feine 
andere Beſtimmung denfbar. Die Luft war in biefem gewölbten 
Gange fo verdorben, dag nur mit großer Mühe das mitgenoms 
mene Licht brennend erhalten werden fonnte, und den mir vor⸗ 
leuchtenden Rechtöfinder aus Alfhwangen (') würde ich herzlich 
bedauern müſſen, wenn er das Recht fo mühfam finden follte, 
als hier den unterirdifhen Weg. Doch hat aud das Recht nicht 
allenthalben feine krummen dunflen Gänge % 


„(1) Rechtsfinder nennt man ein Mitglied des in ben mehrefien Gütern 
Aurlanda Statt findenden Bauerngerichts, welche die unter ben Letten entjtanbeng 
Streitigkeiten entfcheiden.“ 
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Herrſcher im Reiche ber Pegelogie. So bewährt es ſich auch ki 
unſeren Landskron⸗Heppinger Quellen. Wie kalt fie auf er 
fheinen mögen, fie können doch ihren plutoniſchen, wenigſtens 
vulfanifchen- Urfprung nicht verläugnen, und es gebt ihnen 
hierin, wie dem großen Korfen, von dem ein Schlaufopf es nad- 
gewiefen, daß er trog alles demokratiſchen Anſcheins aus einer 
ehemaligen italienischen Fürſtenfamilie ſtamme. Genug, die 
- Quellen von TandefronsHeppingen befigen alle Macht und He 
lichfeit, die ausgezeichneten und gerühmteften Eigenfchaften aller 
Mineralwäfler, und was die höhere Temperatur ber Therme 
betrifft, fo iſt auch diefe in ihnen enthalten, wenn gleich nur in 
latentem Zuftande, was ja im Grunde nichts verfchlägt, fohal 
fie nur, gefegt fie wäre nicht von eigenthümlicher höherer Notar, 
bei ihrer Einwirkung, fo viel erforderlich, im Körper frei wird.’ 
Schließlich zählt Dr. Menapius 76 capitale Krankheiten auf, fi 
welde das Heppingen-Landgfroner Waffer eine Panacee fein fol. 

Eine Heine Biertelflunde von Heppingen folgt der Apol⸗ 
linarisbrunnen,, ein Säuerling, wie beren das Ahr,» un 
Brohlthal, überhaupt die Eifel zahlreiche befiten. Er if dei 
Hrn. ©. Kreuzberg Eigenthum, und hat diefer ihn zwedmäßig 
faffen Iaffen, fo daß die Duelle mit denen von Heppingen wohl 
rivalifiren mag. Mit Wein und Zuder gemifcht bietet das Waſet 
ein angenehmes erquidendes Getränt. Wie ſtark überhaupt der 
Boden mit Eohlenfauerm Gas gefchtwängert, wird durch die tiefen 
Graben in der Heinen Ebne zur Rechten angedeutet, und dur 
die Deffnungen in dem Graben der Straße, dergleichen bei det 
Drainage gebräuhlih, nur daß fie hier Fein Waffer abführen 
Es find diefes Vorkehrungen für-die Ableitung des Gaſes, welches 
überall in folchen Quantitäten fi entwidelt, daß es dem Wade 
thum der Pflanzen ſchaden, ja daflelbe ganz verhindern wär 
ohne den ihm verfchafften Ausweg. 

Eine ſtarke Biertelftunde von dem Apollinarisbrunnen folgt 
Wadenheim, das famt feiner Ahrbrücke von Kaifer Otte U it 
der zu Gunften der Gebrüder Sigebodo und Richwin am 19. Hai 
992 ausgefellten Urkunde genannt wird. Einen Hof daſelbſt 
überweifet Exzbifchof Heribert am 3. Mai 1019 feinem Gehifl 
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beiden älteften Söhnen Dito, geft. 7. Aug. 1617, und Moriz, 
gef. 12. Aug. 1612, überleben mußte, aber der dritte Sohn, 
des Vaters Nachfolger in den fürftlichen Landen, hinterließ die⸗ 
felben feinem einzigen Sohn, Wilhelm VI, geft. 1663. Diefer 
wurbe in der Ehe mit der Brandenburgifchen Prinzeffin Hedwig 
Sophia, des Kurfürflen Georg Wilhelm Tochter, Vater von 
fieden Kindern. Der Erbprinz, Wilhelm VII, geb. 21. Juni 
1651 , flarb zu Paris, 21. Nov. 1670, die fürftliche Mutter 
übernahm die Regeutihaft Namens ihres andern Prinzen, des 
Landgrafen Karl, und farb 16. Juni 1683. Karl, der regierende 
Landgraf, geb. 3. Aug. 1654, gel. 23. März 1730, wurde in 
ver Ehe mit Maria Amalia, des Herzogs Jacob von Kurland 
Tochter, Vater von vier Prinzeffinen und zehn Prinzen. Bon 
diefen farben Wilhelm, geb. 1674, und Karl, geb. 1675, in 
der Wiege, es fuccedirte Sriedrich, der fogenannte Erbprinz von 
Heſſen⸗Caſſel, und feit 2. April 1720 König von Schweden, 
geb. 28. April 1676. Diefer, gef. 5. Aprit 1751, hinterließ 
nur Töchter, und das Fürftenthbum Heffen gelangte an feinen 
Bruder, Wilhelm VII, geb. 10. März 1682, gefl. 31. Januar 
1760. Deß ältefler Sohn, Karl, geb. 21. Aug. 1718, war den 
15. Oct. 1719 geftorben, alfo gelangte zur Regierung der füngere 
Sohn, Landgraf Friedrich II, geb, 14. Aug. 1720, + 31. Dct, 
1785. Bon dep drei Söhnen ftarb der ältefle, Wilhelm, geb. 
25. Dec. 1741, den 1. Juni 1742. Der zweitgeborne war ber 
Landgraf Wilhelm IX, oder als Kurfürf Wilhelm L Dep 
älterer Prinz, Friedrich, geb. 8. Aug. 1772, ftarb 20. Zul. 1784, 
und es fuccedirte dem Kurfürften, geft. 27. Febr. 1821, fein 
anderer Sohn, Wilhelm IL, geb. 28. Zul. 1777, geft. 20. Nov, 
1847, und diefem fein anderer Sohn, der heutige Kurfürft Fried 
rich Wilhelm I, geboren 20. Aug. 1802. Wilhelms II älterer 
Sohn, Wilhelm Friedrich Karl Ludwig, geb. 9. April 1798, 
war nämlich in der Wiege geftorben, 25. Oct. 1800. 

Bon den Beziehungen derer von Brempt, die Groß-Bälles- 
heim befaßen, zu den Brempt von der Landefron weiß ich nichts 
zu fagen. Noch im J. 1842 fommt eine Freifrau von Brempt 
vor, Kigenthümerin der Burg zu Groß-Büllesheim. 
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halten, behält er fih vor; in welchem Falle ſowohl die Vorſteher, 
als biefenigen alle, welche den fie betreffenden Betrag entrich⸗ 
teten, der weitern Zahlungsverpflichtung frei fein follen. Als 
Zeugen werden genannt Gottfried Kolb von Arweiler, Dieberid 
ber Bogt von Muffendorf, Nicolaus von Mayen, Konrad von 
Bifhenich, Gottfried von Glen, Anton von Hemmeshoven, Ritter, 
und des Grafen Caplan Hilderich. Ferner Heinrich von Are, 
Rudolf Hem, Gottfried Schymre, Johann Rabodo und Gott 
fried, der Hunne von Wadenheim. Dann noch die Bürger von 
Arweiler, Winand der Scheffen und Heinrich, ber Hunne von 
Hemmeshoven mit dem gefamten Kirchipiel Wadenheim. 

Am Montag vor Midhaeli 1284 übertragen das Caſſienſtift, 
dann Hermann von Dernau und Eliſabeth, Eheleute, famt ihren 
Miterben, den um die Novalzehnten in der Pfarrei Wadenheim 
geführten Streit der Entfcheidung von Schiedsrichtern. Diele 
fprehen fhon Mittwoch vor Michaeli 1284 »apud Waden- 
heim in loco publico qui dicitur Greynt,« und ſollte vermöge 
ihrer Entfcheidung das Stift die Novalzehnten unterhalb des von 
Arweiler nad) Benghoven führenden Wege, und in dem Swen; 
dahl innerhalb der Pfarrei Wadenheim beziehen, wogegen dem 
von Dernau alle künftig in dem eben befchriebenen Bezirk fig 
ergebenden Novalzehnten,, dann von den bereits beſtehenden die 
von dem Swenzdahl bis zum Dorfe Heppinghoven ſich erfireden 
ben Bezirke zugefprochen wurden. 

Im Moment der Revolution waren hier begütert die Jeſuiten 
von Düren (die halben Trauben), die Abtei Deuz, die Abtei 
Klofterrad Cdie halben Trauben), das Stift zu Maaftricht, der 
Malteſerorden, das Gaffienfiift zu Bonn, die Abtei Steinfeld 
(fämttich die halben Trauben entricgtend). Der Deuzer Hof, für 
144 Franken und die halben Trauben verpachtet, wurde den 
14. Germinal XII für 5475 Sranfen verkauft. Jener der Abtei 
St. Pantaleon, für 6 Malter Korn, die halben Trauben und 
die alte Steuer verpachtet, wurde den 9. Januar 1812 für 19,900 
Franken zugefhlagen. Urfprünglidh der Pfarrort, hat Wadenheim 
nur mehr eine Gapelle, Filial von Beul, mit welchem auf dem an 
dern Wfer belegenen Dörfchen es durch eine Brüde verbunden if. 
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Bon Anfang her muß Beul fehr unbedeutend gewefen fein, 
da in Urkunden der Namen niemals vorfommt, e8 fei dann im 
einer fteinernen Urkunde über der Eingangsthüre der Kirche, 
worin es heißt: Anno Incarnationis dominicae 990 indictione 
UI templum hoc et altare ab Evergero sanctae Goloniensis 
aecclesiae archiepiscopo in honorem sanctorum Stephani apo- 
stoli (?) et martyri, Cornelii papae et Marcelli Apollinaris 
et Mauricii martyris et S4 Willibrordi.... Es folgt die letzte 
Zeile, fo der Steinhauer, dur den Raum beengt, wie jener 
Mater zu Koblenz (Abth. I Bd. 2 S. 96), dermaßen verflüm- 
melte, dag ihre Entzifferung kaum möglid. Der Erzbifchof 
Evergerug, durch welchen die Kirche geweihet worden, flarb 997. 
Der Stein mag aber wohl von einem ältern GBotteshaufe auf 
berfelben Stelle herrühren. Die jebige Kirche, eine böchft be- 
ſcheidene Landkirche, beberricht durch ihre Lage den ganzen Drt, 
überhaupt eine reizende Ausficht. Als ihr Hauptpatron wird 
verehrt der h. Willibrord, 7. Nov., wie denn auch das Stand⸗ 
Bild dieſes Apofteld der riefen auf einer Säule, dem Pfarrhof 
gegenüber, angebradt if. In dem mehrmalen angezogenen 
Berzeichnig der Pfarreien im Jülichifchen heißt ed: Wadenheim, 
St. Willibrord, Collator der bh. Eaffius und Florentius Stift 
zu Bonn, Communicantes 550, Reditus an Zehntfrüdten 17 
Malter Korn und 14 Malt. Gerfle, -an Pacht 2 Ohm Wein, 
ein Biertel Garten und ein Morgen Land. Zu der Pfarrei 
gehören, feitvem Bachem nach Arweiler gezogen worben, nur 
mehr Wadenheim, Hemmeffen und die Landmühle, Die Zülichifche 
Hoffammer befaß bier ein Haus mit 34 Morgen Aderland, einigen 
Weinbergen und Wiefen, fo für 10 Mitr. Korn und bie halben 
Trauben verpachtet, am 6. Floreal XL für 4525 Franken verfauft 
wurde, dann ein zweites Haus, für 110 Franken verpachtet 
und am 19. Pluviofe XII für 2825 Franken verfauft. Auch das 
Pfarrwiddum, 9 Pinten Weinberg , zu 50 Franken verpachtet, 
und bie dem Orafen von der Leyen zuftebenden 18 Morgen Land 
(Pacht 16% Franken) hatte die franzöfifche Domainenverwaltung 
eingezogen; beides wurde aber zurüdgegeben. Johann Heinrich 
Hubert Stockhauſen, Eurpfäfzifcher Hofratb und bes Amtes 
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Neuenar Vogt (1784), hat das große Haus links der Haupi⸗ 
ſtraße bewohnt und theilweiſe erbauet, auch das bedeutende Out, 
150 Morgen Land und 10 Morgen Weinberg, zufammengebradt. 
Seine Wittwe überlebte ihm eine ange Reihe von Jahren, und 
durch fie gelangten Haus und Gut an die Kinder bes Abth. I 
Bd. 46, 117—118 befprochenen Furcölnifchen Hofraths Emanuel 
Joſeph von Breuning. Der Sohn, der geheime Oberreviſions⸗ 
rath C. von Breuning, deſſen Tochter Helena, verwittwete Frei 
von Eynatten das Haus gegenwärtig innehat, übernahm, nad 
etwelchen Bedenken, Haus und Gut zu dem reife von 12,000 
Rthlr. Eöln, In der neueften Zeit find von dem Gut nicht völlig 
10 Morgen für 18,000 Rthlr. preuff. Courant verkauft worden, 

Lauter, dann in Worten, fpricht in dieſen 18,000 Rihlr. 
der Aufihwung, welchen dag Dörfchen Beul der Babeanlage 
Neuenar verbanft. „Den Zortichritten der Wiſſenſchaft,“ fchreibt 
Hr. Geheimrath Wegeler, „die uns nicht nur den Lauf der 
Duellen im Innern der Erde, fondern auch diefelben zu erbohren 
fehrte, haben wir die neue Therme zu verdanken. Ale Quellen 
in dem Dorfe Beul find leichte Säuerlinge von einem gewiflen 
Wärmegrade ; ein Brunnen, der in einem Keller gegraben wor 
den, zeichnete fi vor allen durch hohe Temperatur aus, Her 
©. Kreuzberg, bierauf aufmerkfam gemacht, erwarb denfelben und 
veranftaltete neue Bohrungen, welde ſchon in geringen Zielen 
reihe warme Quellen zu Tage fürberten. Vorgenommene Ana 
Iyfen führten zu der gebürenden Würbigung berfelben, ihre Reid: 
haltigkeit Tieg nichts zu wünfchen übrig, Heilverſuche hatten die 
erfreulichften Refultate, die äußern Verhältniffe in Bezug auf 
Rage, Elima ꝛc. waren die günftigften,, und fo wurde es Herm 
Kreuzberg nicht ſchwer, eine Gefellfehaft zu gründen, welche mit 
vereinten Kräften die Quellen auf den Standpunkt zu bringen 
vermöchte, der ihnen unbedenklich gebürt. Diefe Geſellſchaft hat 
in wenigen Jahren ihre Aufgabe auf eine Weife geloͤſt, welche 
bie unbedingteſte Anerfennung verdient. Im Zahre 1857 hatte 
fie fih confituirt, und ſchon im Juli 1858 konnten die Quellen 
durch die. huldvolle Hand der Frau Prinzeffin von Preuffen ihre 
Weihe erhalten; die Trinfhalle war vollendet, und im Jahre 
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1859 fand ein neu erbautes Bader, ein neu erbautes Gaſthaus 
dem Leidenden zu Gebote. Die wüſte Umgebung warb in viel 
verfprechende Garten-Anlagen verwandelt, ein großes Terrain 
— ein Complex von 72 Morgen — erworben und überall und 
durchgehende weder Koften noch Mühen geipart, um ein den 
Quellen entfprechendes, großartiges Etabliffement zu ſchaffen, das 
gleich anfänglich gegen Ältere, gleichberechtigte Kurorte nicht zus 
rüdfehe. Es läßt fi erwarten, daß in einigen Jahren dies 
Ziel nicht nur erreicht, fondern noch übertroffen fein wird, dafür 
bärgen die Namen der Leiter, worunter wir nur für bie Gärten 
unfern berühmten Landsmann, ben Heren GeneralsDirertor Lenné 
in Sandfouci, nennen wollen.” 

Der Duellen waren bis jegt drei, Bictoria, Auguſta 


. und Sprudel. Die beiden erſten fpringen in der Trinfhalle, 


welde in den Promenaden gelegen, zweckmaͤßig und fchön in Holz 
ausgeführt if. Aus einem geräumigen Borplag führen Treppen 
zu ben Quellen, welche durch die reichlich ſich entwidelnden Gafe 
gleich kochendem Waſſer bervorfprudeln. Bictoria bat bei fort« 
währendem Ausfluß eine Temperatur von 36,25° C. und liefert 
innerhalb 24 Stunden 1064 Fuder Wafler & 28 Kubiffuß. Def 
Geſchmack ift angenehm, Leicht ſäuerlich, pridelnd. Auguſta bietet 
bei einer Temperatur von 33,36° C. nur geringe Berfchiedenheit 
von der andern Duelle. Der überreihe Sprudel wurde in uns 
mittelbarer Nähe zu dem Badehaufe in einer Tiefe von 282 Fuß 
erbohrt, und hat eine Temperatur von 374° C. = 30°R In 
den chemifchen Beſtandtheilen flimmen die drei Quellen fehr über- 
ein. Dies wird wohl auch der Fall mit einer vierten fein, die 
im Lenzmonat 1862 erbohrt, in der erfien Naht das Dorf mit 
namenlofem Schreden erfüllt. Mit ſolchem Ungeflümm brady das 
Wafler hervor, daß männiglich , fo lebhaft war noch die Erin- 
nerung an den Donner der zürnenden Ahr, ſich einbildete, es fei 
eine Erneuerung des Schredensfcenen vom J. 1804 im Anzug. 
„Das in einem malerifchen Holzbau aufgeführte Badehaus ent- 
fpricht-den Anforderungen der Zeit vollfommen. Die Babelabi- 
nette find geräumig und hoch. Außer einem größern Douche⸗ 
Kabiner find Vorrichtungen zu Regen, Schaum⸗, Sturzbädern 
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vorhanden. Ein Warteſaal, ein Leſecabinet und ein Reſtaura⸗ 
tions⸗Zimmer vollenden den Comfort des Badehauſes, und der 
Corridor zwiſchen ben Bädern, welcher eine Länge von 172 Fuß, 
eine Breite von 10. und eine Höhe von 24 Fuß hat, bietet bei 
feiner Helle eine, allerdings nur regnerifchen Tagen vorbehaltene 
angenehme Promenade dar. 

In Anfehung des Kurhaufes beflagt ber Herr Geheimeratb, 
„daß im Aeußern von dem einfachen Stil des Badehaufes gänz 
lich abgegangen, und eine Facade hingeftellt wurde, die von dem 
Grundfage der Wahrheit und Natürlichkeit fo fehr abweicht. Die 
Einrichtung des Innern ift indeß ſchoͤn und zweckmäßig. Alle: 
Dinge läßt ſich erſt nach Bollendung des Ganzen ein vollfommen 
begründetes Urtheil fällen, wir zweifeln aber nicht, dag auch dann 
unfere eben ausgefprochene Anficht Beftätigung finden wird. Der 
vollendete Theil des Gebäudes enthält über 100 Zimmer (mit 
120 Betten) , ein Leſezimmer, Speifefaal ıc., und fämmtlide 
Räumlichkeiten find mit einer Eleganz möblirt, wie man fie nut 
theilweife in den erflen Hotels am Rheine findet.” Weitere 
Nachrichten von der einer großen Zufunft entgegenfehenden 
Heilanftalt gibt die gediegene Schrift; Bad Neuenahr und 
feine Umgebungen. Kür Kurgäfte und Gefhichtsfreunde. 
Bon Dr. Julius Wegeler. Mit vier Anfihten in Stahl 
ſtichen. Bonn. Habicht 1861. S. 108. Zn frudtbarer Kürze, 
in dem Layen perſtändlicher Klarheit find gehalten die Ab 
fohnitte: Wirkungen der Quellen, Gebrauch und Anwendung ber 
Duellen, Diät und Lebensorbnung. Kaum, alfo refumirt fid die 
Schrift, „kaum möchte ein Kurort vorhanden fein, beffen Lage 
in jeglicher Beziehung eine günftigere wäre, wie die von Neuen 
ar. Dies gilt auch namentlich von dem Klima bes untern Ahr 
thales, wo biefes noch nicht von fhroffen Bergen eingeengt 
und faft durchgehende die Breite einer halben Stunde hat. Die 
in engen Thälern oft yplöglich eintretende, höchſt empfindliche 
Abendfühle if hier nicht zu befürchten, und doch iſt dag Thal 
durch die begränzenden Gebirge vor allen ſcharfen Luftſtroͤmungen 
außerordentlich geſchützt. Daher bier fo ſelten Krankheiten der 
Refpirations-Organe, daher der wohlthätige Einfluß, den Fremde 
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mit ſchwacher empfindlicher Bruſt bei einem Aufenthalte in bem 
Thale fo bald wahrnehmen, daher überhaupt der günftige Ge⸗ 
ſundheitszuſtand, den die Aerzte der Gegend mit Zahlen nach⸗ 
gewielen haben !“ 


Reuenatr. 


Unmittelbar über die Kirche zu Deut erhebt ſich eine breite 
Bergkuppe, zuerfi in mäßiger Steigung, dann immer fleiler auf- 
tretend bis zur Höhe von 1008 Fuß, eine Höhe, welde alle 
andern des Ahrthals übertrifft. Unlängft noch war das Hinan« 
fleigen wegen bes dichten Geftrüppes , von welchem der ganze 
obere Berg überwuchert, ziemlich mühfam, eg hat aber die Brun⸗ 
nienverwaltung, ihre Anlagen zu frönen, eine Straße zu der Höhe 
eröffnet, wo eine Ausficht geboten, großartiger als auf der Lands⸗ 
Iron, wenn auch minder fchön. Im Rüden bat ber Schauluftige 
öde Schluchten und einen fehr hohen Bergkranz, ganz mit troft« 
Idfem Geftrüpp bewachſen, und im Hintergrund von der Burg Ol⸗ 
brüd mit ihrem gewaltigen Thurm überragt. Bor ihm Tiegt, 
gar fehr zufammengefchrumpft, bie Landskron, hinter ihr das 
Siebengebirg : unter der Landskron entfaltet fi) Dad ganze untere 
Ahrthal, durch defien Deffnung ein Blid auf den Rhein und das 
freundliche Linz verflattet; dicht unter ſich hat Neuenar dag mitt⸗ 
lere Ahrthal mit dem nahen Arweiler und dem Kalvarienberg, 
über welchem die Fornreiche, mit Dörfern überfäete Graffchaft 
und ber fie beberrfchende Tomberg. 

Der eigentlihe Burgberg auf Nenenar befleht aus Bafalt, 
ber jedoch nur in den Steinbrüden und Manertrümmer fichtbar, 
indem eine Grauwackenſchichte ihn mantelförmig bedeckt. Unter 
dem ˖ ſchwarzen Bafaltgebrödel ſchimmern aber viele blendend⸗ 
weiße Quarzſtücke hervor, Fragmente eines ſchönen Quarzfelſens, 
der noch am oöſtlichen Fuß der Kuppe ſichtbar, und ſicher⸗ 
lich einſt bedeutender war, ehe man Behufs des Burgbaues jene 
Brocken von ihm losbrach. Zur Spitze gelangt man durch den 
Graben, welcher dem Felſen eingehauen, auf drei Seiten die 
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Burghöhe umzieht, auf der vierten, ber Ahrſeite, war er un 
nöthig, weiß bort die ſchroffe Steile gegen jeden Angriff ſichert. 
Diefer Graben muß eine außerordentliche Tiefe gehabt haben, 
bag ihm vielleicht nachzufagen, was ein preux de Vergy, »sans 
varier,« ber burgundifche Gefandte bei Ferdinand dem Katho⸗ 
Kifpen, von dem Graben feiner Burg Vergy zühmte, daß alles 
Heu in Eaftilien und Aragonien wachſend ihn nicht füllen würde; 
noch jest hat der breite Neuenarer Burggraben,, obwohl von 
Schutt gefüllt, ſtellenweiſe eine Tiefe von 50 Fuß. Hier und da 
findet man barin noch einen Reft von Mauerfall auf den Bafalı 
blöden ſitzen, auch an einer Stelle ein Feines zufammenhängen 
bes Stüf Mauer, und iſt das Alles, was von dem Schloft 
Neuenar übrig. Seit lange waltet ſchaurige Stille auf der Höhe, 
die einft bes regfamften Lebens voll, und wie aller Orten hat 
diefe Stille das Auffommen von mancherlei Sagen begünftgt, 
So wurde einſtmals ein Bauer durch ein Zwerglein zu der Stelle 
bes Schloßbrunneng geführt, damit er in beffimmter Nacht deu 
goldenen Pflug auf deffen Grunde, feben Laut vermeibdend, hebe. 
Der Auserfebene fam, grub, fand; es erſchien ein in Fener 
erglübender Riefe, in der Angft fchrie der Bauer auf, und ber 
goldne Pflug verfank zu unergründlicher Tiefe. Die Stelle ded 
Brunnens fogar war feitdem nicht mehr zu finden. 

Graf Gerhard von Nürburg-Are, gefl. vor 1223, hinterlich 
aus der Ehe mit Antigona die Söhne Diederih , Dtto un 
Johann, diefer doch. vermuthlich einer zweiten Ehe angehören. 
Dito, der wohl der ältefte gewefen fein mag, wird Graf von 
Nenenar betitelt in der Urfunde vom J. 1231, worin Erzbifhel 
Heinrich I von Köln bezeugt, daß befagter Graf die von feinen 
Bater der Abtei Himmerod für ihre Befigungen zu Weiler ıc. er 
theilten Freiheiten beflätigt habe. Der Namen Neuenar wird hier 
zum erfienmal genannt ; die Burg kann nicht viel älter fein, und daß 
in ihr die Benennung des Stammhaufes Are, nachmalen Altenat, 
fortleben ſollte, ift nicht zweifelhaft. Dtto hinterließ die Söhne 
Gerhard Graf von Neuenar und Ludwig von Neuenar. Graf Or: 
hard von Neuenar wird genannt unter den Zeugen ber Urkunde 
som 30. April 1246, worin Graf Friedrich feine Graffgafter 
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Hochſtaden und Are an das Eyıfift Coͤln vergab, Am 11. Nov. 
1252 machte er bei feinem Schwager Gerharb von Landefıon, 
bem er bereits Gimmigen und. Kirchdaun verpfändet hatte, ein 
neues Anlehen,, daß die ganze Schuld nun 16 Mark Cölniſch 
betrug, und im J. 1256 serwandelte er die unbeimmte und 
unbegrenzte Weinbede, fo er in Wabenheim zu erheben hatte, 
in eine fehle Abgabe von 45 Marl. Samt feiner Gemahlin 
Eliſabeih, des Grafen Johann von Sponheim Tochter, wird er 
in einer Urkunde vom 1. April 1264 genannt, und den 14. Gebr. 
1264 oder 1265 befiegelte er den von des Grafen Johann von 
Sponheim Söhnen Gptifried und Heinrich errichteten, bie Graf⸗ 
fchaften Sponheim und Sayn betreffenden Theilungsvertrag. - 
Sieben Jahre fpäter, 1. April 1272, trug fein Bruder Ludwig, 
nobilis vir de Nuenare, die Hälfte feiner Feſte Nürburg dem 
Grafen W. von Julich zu Leben auf, und if Ludwig fonder 
Zweifel der Bater jenes Zohann von Nuenar, welder in Ger 
meinfehaft mit dem Grafen Johann von Sayn, dem Burggrafen 
von Kaiſerswerth, mit dem Stift Kaiſerswerth zu Streit gerathen 
war. Dur den Schiedsfprud vom 23. Febr. 1285 wurden Scheffen, 
Dürger und Burgleute von Kaiferswerth verurtheilt, die zerflörten 
Häufer und die Srenzen ber Immunität wieder herzuftellen, 
und zum Zeiden ihrer Neue eine Lampe in bie Stiftskirche zu 
opfern. Dann foll die gefamte Bevölkerung von Kaiferswerih 
in Proceflion nah Zeppenheim wallen, barfuß und barhäuptig 
die Layen, an ihrer Spige die Scheffen, und werden biefe, fe 
zwei und zwei, Angefihts. bes Kreuzes und der Proceffion 
während ber Rückkehr nah Kaiſerswerth ben Dechant und fein 
Gapitel um Berzeihung bitten. Der Graf und Hr. Johann, 
wenn ihnen dad möglih, follen an dem nämlichen Tage der 
Broceffion beimohnen ; würde aber der Graf durch. Beforgniß 
für feine perſönliche Sicherheit der Proceflion fern gehalten, fo 


‚mag er den erflen oder zweiten Sonntag nad jener Wallfahrt 


an der Spige der Burgleute die Proceſſion wiederholen, in der 
Art, daß diefe, barhäuptig, Angefichts des Kreuzes und der Pros 
cefion Verzeihung begehren. „St. verorbnen wir, daß. Konrad 
Bo und Rupert von der Höffe (ab Inferno), beide Bürger zu 
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Kaiſerswerth, fortan nicht mehr in des Graſen Rath ſitzen, was 
der Graf und Hr. Johann auf ihre Ehre zu geloben haben. 
Indem auch Konrad und Rupert von wegen ihrer Eibdbruͤchigkeit 
ercommunicirt find, fo verfügen wir, daß fie, die alfo gebunde- 
nen, in ihrer Eigenfchaft als Scheffen Fein Urtheil fpreden, 
feinem Gericht vorfigen dürfen, von andern öffentlichen Aemtern 
ausgeichloffen und von den Burgmännern und dem Grafen felik 
gemieden werden, bis fie die Abfolution erhalten haben und von 
dem Gapitel begnadigt worden, was der Graf, Hr. Johann un 
die Burgmänner abfonderlich zu beobachten haben.” 

Des Grafen Gerhard von Neuenar Sohn, Graf Diederid, 
geft. 1276, wurde in der Ehe mit Hedwig Bater von vier Kin 
dern, Wilhelm, Johann, Ludwig und Sophia. Die Witte, bei 
den fchweren Zeitläuften nicht vermögend, ihre Unterthanen, die 
Graffchaft überhaupt zu beſchützen, fand ſich veranlaft, diek 
nebft allen Einfünften, Rechten und Gerichtsbarkeiten, mit 
alleiniger Ausnahme der Burg Neuenar, der Dörfer Wadenheim 
und Namersbach und des Hofs Grevel im Scheid dem Erzbiſchof 
Siegfried für die Dauer von vier Jahren in Pfandfchaft und 
Schutz zu übergeben, wogegen ihr der Erzbifchof ein Darlehen 
von 350 Mark Eöln. bewilligte, das vor Ablauf von vier Jahren 
nicht zurüdgefordert werben follte, gleichwie, bis dahin das Dar 
Iehen zurücbezahlt, der Erzbifchof im Beſitz der Graffchaft zu 
verbleiben hatte. Weberdem verfprahen die Gräfin und ihr 
Kinder, die Hut der Burg nur folhen Perfonen anzuvertrauen, 
welche dem Erzbifchof und feinen Leuten feinen Schaden zufügen 
würden, 15. Zuni 1276. Der Gräfin Erfigeborner, Wilhelm | 
Graf von Neuenar mußte, da er nicht im Stande, die Pfand 
fchaft abzulöfen , feine Burg Neuenar dem Erzbiſchof Siegfried 
zu Lehen und Offenhans auftragen, famt 10 Morgen Weinberg 
zu Wadenheim, deren Ertrag er zu 20 Dark berechnete. Dit 
Weinberge wollte er fortan als Burglehen auf Are empfangen, 
unter dem Borbehalt, ſich durch einen zuverläffigen Rittergmann 
oder den Sohn eines Ritters erfegen zu laſſen, wenn er au 
bewegenden Gründen die Burg Are nicht yerfönlich bewohnen 
könne. Am 2. Nov. 1288 trug Wilhelm dem Grafen Adolf von 
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Derg 12 Morgen Weinberg bei Neuenar in dem Gericht Waden⸗ 
heim zu Lehen auf, ohne Zweifel, um fih aus der Gefangenschaft 
zu löfen, als welcher er in der Schlacht von Woringen zufamt 
feinen Nachbarn, den Burggrafen von Rheined und Hammerftein 
verfallen war. Am Dienflag nad Chriſti Himmelfahrt 1297 rever⸗ 
firt er fi, daß er die von Erzbiſchof Wichbold ihm anvertrauten 
Schloͤſſer Schönftein und Neuerburg, dann das Dorf Aspach getreu 
lich bewahren und an niemanden ohne des Biſchofs Geheiß aus⸗ 
liefern, im alle diefer aber die Auslieferung verlange, fie unter 
feinem Borwand verweigern wolle. Seiner gedenft noch eine Urs 
kunde von 1307. Seine Zeitgenofien, die Grafen Leo und Heinrich 
yon Neuenar mögen nicht fowohl Brüder von ihm, als vielmehr 
von feinem Bater Diederich fein. Leo folgte 1288 dem Heinrich) 
von Rennenberg als Abt zu Brauweiler, dankte nach einigen 
Jahren ab und gerjeth mit dem Gapitel zu Streit wegen feines 
Unterhalts, 1298. Erzbifchof Wichbotd entjchied 12983 in der 
MWeife, daß der Abt für fih und feinen Caplan lebenslänglich 
eine anftändige Wohnung haben und daneben jährlich A Fuder 
Wein, 20 Malt. Korn, eben fo viel an Gerfte und 50 Malt. 
Hafer haben folle. Leo flarb 1299. Heinrich wird ale Graf 
von Neuenar bezeichnet in der Stadt Trier Sühne mit Richard 
von Daun, 10. Det. 1304, und war einer der Bürgen für die 
ab Seiten der Stadt dem yon Daun verfprocdene Zahlung. 
Als des Grafen Wilhelm Söhne gelten die Brüder Wil 
beim I-und Kraffto. Graf Wilhelm II, den 21. Dec. 1321, 
14. Zanuar 1323 und auch noch 1327 genannt, Tönnte wohl 
1327 verfiorben fein, da Bonizetta Gräfin von Neuenar am 
Samflag nad Mariengeburt 1327 um milde Beiträge bittet für 
Anlegung einer unterirdifhen Wafferleitung bei Edendorf, ubi 
transitus est viatorum. Die nämlidhe wird au am Dienflag 
nach Palmentag 1336 als Gerichtsherrſchaft zu Fritzdorf in der 
Graffhaft Neuenar angerufen. Ihr Sohn, Graf Wilhelm II 
wurde am 2. Aug. 1343 von Erzbifhof Walram mit der Burg 
Neuenar und dem Burglehen zu Are, wie folche fein Großvater 
Graf Wilhelm I dem Erzfift aufgetragen hatte, belehnt, trug 
am nämlichen Tage, gegen Empfang von 600 Mark, demſelben 
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Erzbiſchof fein Schloß Ersdorſ zu Lehen und Offenhaus auf und 
empfing am 2. Nov. 1344 von dem Markgrafen Wilhelm von 
Juͤlich die Grafſchaft Neuenar zu rechten Mannlehen, „fo wie 
man fie von Alters von den Pfalzgrafen und der Pfalz zu Mann: 
lehen gehalten hat,“ indem die beiden Ruprecht, der ältere und 
der jüngere, Pfalzgrafen, ihre Landesherrfichfeit an Jülich über 
tragen hatten, fo daß Neuenar fortan nur mehr Pfätzifces 
Afterlehen war. Am 25. Jul. 1348 wurde Graf Wilhelm von 
dem neuen Lehensherrn ermädtigt, feine Hausfrau Katharim 
von Elslo mit 550 Marf Eöln. bewittiumen zu bärfen, ein 
um fo nöthigere Begünfligung, da nad den Worten ber Urkunde 
des Grafen Burgen pfandweife ausgethan. Wilhelm EL hinter 
ließ die einzige Tochter Katharina, daher die Grafſchaft an feines 
Baters Bruder, an Kraffto von Neuenar fiel. Kraffto, wohl 
berfelbe, welcher al Domherr zu Eöln am 19. Oct. 1320 vie 
Procmatoren zur DBetreibung feiner Angelegenheiten beſtellt und 
noch am 31. Zul, 1351 als Domhere vorkommt, befehdeie im 
J. 1331 gemeinfchaftlich mit feinen Gefelfen vom rothen Aermel 
den Kurfärften von Trier, einigte ſich nach dem Anfall der Graf 
Schaft Nenenar, „des erfien Daghes nad) Druzene Miſſen 1351,’ 
mit feinem Rachbar Gerhard von Landskron für wechſelſeitige Ber 
folgung der Miffethäter und ſchloß mit demfelben, Mittwoch nah 
Neufahr 1358, einen Taufchvertrag in Betreff zweier Leibeigenen. 
Am Freitag vor Minfaften 1373 verlobte er feine Großnichte 
Katharina von Neuenar mit Johann von Soffenberg, Sohn Je⸗ 
banns II, und fagt er in der Eheberedung,, „daß ich gemacht 
han die Tochter, die mein feliger- Neffe gelaffen bat, ein reqht 
Erbe der Graffchaft zu Neuenar, fo wo nnd wie die gelegen iR, 
e8 fet Lehen oder Eigen, alfo daß ic Eraffto Graf zu Neuen 
bleiben fol als Lange ich lebe. Fort ift gereit, wann bie Kinder 
zu ihren Tagen kommen , fo folk man den vorg. Hillig mager 
und vollenführen, und fo fie bei einander fihlafen legen. A 
das geſchehen ift, fo foll den Kindern die Graffehaft antworitt 
nach Tod Erafftd bes Grafen vorgen.” Die Heurath Fam ii 
Stande, aber die Nachfolge in der Graffchaft wurbe dem von 
Saffenderg hoͤchlich erſchwert durch Gerlach von Iſenburg, der von 
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wegen feiner Hausfrau Demuth von Neuenar Anſprüche machte, und 
Durch die Gebrüder Johann von Renenar zu Rösberg und Gotthard 
von Neuenar zu Hackenbruch. Des einen Anſpruchs entlebigte er 
ſich durch die Verträge vom 25. Jul. und 23. Aug. 1360, worin 
er dem von Sfenburg ein Drittel der Grafſchaft abtrat, um ſo 
mehr Kummer machten ihm aber die Gebrüder von Neuenar. 
Deren Großvater wird wohl Johann gewefen fein, ber 
jüngere Sohn des Grafen Diederih von Neuenar. Es wird dieſer 
Sobann in des Papfles Nicolaus IV Bulle vom 18. Januar 
1290 unter den Bafallen der Coͤlniſchen Kirche genannt, welche 
in des Erzbifchofs Siegfried Streit mit dem Herzog von Bra⸗ 
bant dem Herzog zuhielten. Am 20. Mai 1301 tragt Johann, 
frater comitis de Nuenare, fein Haus zn Hygendorp (Ichendorf 
bei Bergheim) famt 90 Morgen Land und 5 Marf Einfommen 
dem Grafen von Zülich zu Lehen auf, nachdem er von demfelben 
bare 100 Marf empfangen hat. Als feine Kinder möchten Jo⸗ 
Hann IL Diederih, Canoniens zu St. Gereon 1331, und Demuth, 
verehlichte Herrin von Iſenburg gelten. Johann II von Neuenar 
befand fich 1333 in des Erzbiſchofs Walram von Eöfn Gefolge, 
als diefer ber Stadt Eöln einritt, und wurbe „deß Dynſtags 
na Mandage Paiſchtag“ 1334 deſſelben Erzbiſchofs Bürge in 
dem Bertrag mit der Stabt Coln. Johanns II Söhne waren 
bie Prätendenten zu der Graffhaft Neuenar, Johann HI von 
Reuenar zu Rösberg und Gobard zu Haceenbruch, welde ihren 
Anſpruch mit Waffengewalt durchzuſetzen verfuchten. Am 8. Mat 
1362 erklaͤren jedoch Gerlad Herr zu Iſenburg, Johann Herr 
zu Saffenberg und Johann Äftefter Sohn zu Saffenberg und alle 
unfe Helfer auf einer Seite, und wir Johann von Neuenar zu 
Rodensberg, Godard von Neuenar zu Hadenbroih, Johann und 
Diedericy von Reuenar, Gebrüder, Söhne Hrn. Johannes vorgen., 
für ung und alle unfe Helfer auf anderer Seite, „bag wir von 
aller Feindſchaft, Krieg und Zwiſt, Zweiung und Auflauf bie 
wir hatten um die Herrichaft von Reuenar einträchtig mit unfem 
gutem Muthwillen nu ewiglich gefegt und Retiglich geföhnt fein, 
ale hernach befchrieben folgt. In dem erften, fo fol ich Diederich 
von Neuenar Hrn. Johanns zu Saffenberg Tochter haben mit 
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Namen Sophien zu einem rechten ehelichen Weib. ort ſoll ich 
Diederich von Neuenar das Drittheil von Burg, Land und Herr 
fhaft von Neuenar, nichts ausgeſchieden, han und befigen ald 
lange Hr. Gerlach von Iſenburg lebt, und wann er verfahren 
und todt iſt, fo fol Hrn. Gerlachs dritte Theil der Burg und 
Lands von Neuenar los und ledig an Johann älteſten Sohn zu 
Saffenberg, meinen Schwager, und an mid Diederich zufammen 
erfallen, alfo dag mein Schwager und ich das dritte Theil Buzz 
und Land von Neuenar gleich theilen follen, und die zufamme 
einträchtig haben und befigen. Fort das erfiemal ich Diederid 
von Neuenar bei Sophien gefhlafen han und Hillig vollfühn, 
foll mein Herr Johann von Saffenberg die 400 Mark, bie Sr. 
Gerlach zu Sfenburg ihm pflegte zu geben, des nächften Tag 
darnach mir zu Morgengaben geben und beweifen , welche 40 
Marf ich alle Fahr haben und han fol als lange Frau Johanıe, 
die Gräfin zu Neuenar war, Iebt, und wann fie verfahren un | 
todt if, fo follen wir Gerlach, Johann und Diederich Herren zu 
Neuenar die 400 Mark zufammen und gleich drittheilen. Fon 
fol unfer feiner das Land von Neuenar fonderlic mögen fhäga 
noch argwilligen in einigerweife,, fondern ein jeglicher von um 
Herren zu Neuenar mag binnen dem Land von Neuenar zu fein 
Nöthen gewöhnliche Herberge nehmen. Fort iſt gefürmortet, da} 
Hrn. Gerlachs zu Iſenburg zwo Töchter, Lyfe und Aleid nad 
ihres Baterd Tod den Hof und das Dorf zu Benghoven mit ala 
Rechten und Zubehören,, wie fie in die Herrfhaft von Nenenst 
gehören, befigen und haben follen, dieweilen fie ober ihrer ein 
leben, und wann Lyſe und Ailheid verfahren und tobt find, fo fl 
Benghoven 108 und ledig an meinen Schwager Zohann und a 
mich Dieberih und an die Herrfchaft von Neuenar erfallen und wit 
follen alsdann den Hof und dad Dorf glei) und zufammen theilen.” 

Die Ehe if jedoch unterblieben, der Vergleich wurde niht 
vollzogen und in der neuerdings zu Ausbruch gelommenen Fehde 
bat Johanns III von Neuenar Sohn Johann IV ven ven 
Saffenderg aus Burg und Graffchaft vertrieben. Daß dieſes 
ber Fall, ergibt fi aus ber von Hrn. Weidenbach mitgetheilten 
Urkunde von St, Margareten Tag. 1365, wodurd Katparim 
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von Reuenar, Dechantin zu St. Urfula binnen Eöln, al ihr 
Gut und Erbe in Bachemerbah u. f. w. an die Stadt Arweiler 
gegen einen jährlichen Zins von 20 Marf Pfennige und 2 Kas 
paunen verfauft, als welder Zins nach Frau Katharinen Tod 
den rechten Herren und Erben zu Neuenar anerfallen fol. „Deß 
zu einem Gezeuge han wir Katharina, Dedantin, unfer Siegel 
an diefen Brief gehbangen und han fort gebeten Hrn. Gerlach 
zu Sfenburg , unfen Demen, und Hrn. Johann zu Neuenar, 
unfen Neffen, dag fie ihre Siegel für ung an diefen Brief wollen 
hängen. Und wir Gerlach Herr zu Sfenburg befennen, daß wir 
um Bitten willen Frau Katharinen, ung Möhnen, unfe Siegel 
für fie und für ung, dieß flete zu halten, an biefen Brief han. 
gehangen. Und ich Johann Herr zu Neuenar befenne, daß ale 
diefe Sachen overmig meinen Willen und Gehängniß gefchehen 
find, und bier über und an gewefen bin, und han deß mein 
Siegel umb Bitten willen meiner Möhnen für fie und für mid an 
biefen Brief gehangen.” Hieraus entnimmt Hr. Weidenbach, daß 
Johann IV von Neuenar ſich wegen der gewaltfamen Befignahme 
von Burg Neuenar mit Gerlad von Sfenburg geeinigt habe, ba 
beide in diefer Urfunde als Zeugen erfcheinen und ihre Siegel 
anbangen. „Da nun Katharina darin den Johann von Neuenar 
ihren Neffen, den Gerlad von Iſenburg aber ihren Oheim nennt, 
fo folgt daraus, dag Gerlahs Gemahlin Demudis eine Schwefter 
Johanns D und Katharina ſelbſt eine Schwefter Johanns IL 
war. Aus demfelben Grunde muß auch zwifchen Johann I und 
Sohann III noch ein anderer von Neuenar gewefen fein, weil 
font Demubis die Schweſter Johannes I gewefen wäre, was aber 
des Alters wegen unmöglich if, dem auch die Urfunde von 1276 
widerfpricht, worin deffen Schwefter Sophia genannt wird. Wir 
glauben deshalb auch nicht geirrt zu haben, wenn wir ben im 
%. 1333 vorlommenden Johann von Neuenar einen Sohn os 
banns I nennen.“ 

Faſt möcht es fcheinen, Johann von Saffenberg babe, 
der Nothwendigfeit weichend, den Sohann IV von Neuenar 
in den Mithefig von Schloß und Graffchaft aufgenommen; 
wenigſtens behauptet Gumprecht von Neuenar 1405, fein Bater 
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Johann IV und der von Saffenderg hätten bie Burg und On 
fhaft zuſammen befefien ungetheilt, als rechte Herten. Wenn 
dem aber auch alfo, jo iſt doch nicht zu verfennen, daß fothane 
Gemeinschaft zu einer Landplage ausſchlug; die in ber ganzen 
Umgegend wiederhallende Wehflage um Raub, Mord und Brand 
vernehmend , vielleicht aud von dem von Saffenberg, ald des 
Erzfiftes Bafallen, zu Hülfe gerufen, befchloß Erzbiſchof Friebrig 
von Saarwerden dem Unweſen ein Ende zu machen. „Ann 
1374, und war dad erfte Jahr von Biſchof Friedrichs Regiment, 
gewann er mit gewaltiger Hand mit Hälfe feiner Unterſaſſer, 
als der von Arweiler und andern Pläten, die darumbtrint liegen, 
diefe nachgefchrieben Schlöffer und brach die auf den Grund al, 
Neuenar, Gaſtorp, Rödberg, Merzenich — die vier gewann ti 
und deſtruirt bie anf den Grund —, Helfenftein, Difterlich, di 
zwei gewann er auch ; Bickendorp brand er im Grunde ab, befrn 
die Vogtei nimmermehr verwindet.” Ohne Zweifel hatten dit 
Edeloögte, die Herren zu Alpen, fich bei der Fehde betheiligt, 
indem Johann IV von Neuenar des Erbvogtes von Cöln, Gum 
prechts des Herren zu Alpen und Gaſtorp Tochter Alveradi, 
alias Aleid zu Weibe hatte, 

Aber auch denen von Saffenberg ift der von dem Rurfürfen 
von Eöln empfangene Beiftand theuer zu fiehen gefommen. An 
22. Zanuar 1383 beurfunden Johann Herr zu Saffenberg un 
Johann von Saffenberg fein Sohn Graf zu Neuenar, daß wir 
wohl es wir meinen und fagen, die Grafichaft mir Johann der 
jungen von Saffenberg mit Katharine meinem Weib zu wiplihen 
Hillig gegeben warb overmig Graf Erafft von Neuenar ihren 
Demen, und id die Graffchaft empfangen hatte und barauf Wr 
dehnt war von ben Herren, von denen fie zu Lehen ruhrte, ſo 
find uns doc große gewältliche Kriege und Orloge darum übtr 
fommen von denjenen die fein Recht dazzu hatten, alfo daß wis 
der Grafichaft meiftentheils entwältigt wurden und zu Unrecht 
davon vertrieben und wir wenig daran behalten möchten hat, 
wäre nicht geweſen unſers gnädigen Herrn Friedrich Etzbiſchof 
zu Coln Troſt, Wehr und Hülfe, die er endlich amd treulich 
barzu kehrte und fonder Verweilen mit ganger Kraft vor dei 
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Schloß Neuenar fiel, das belagerte, gewann und niederbrach zu 
Grunde, und fort auch die Grafſchaft mit dem Schwerte an fi 
gewann, und die bie auf das eine Drittel, das er (ber von 
Saffenderg) und daran gelaffen hat, daran er und au fand, 
in feiner Hand gehabt und befeffen hat, daß die Grafichaft, die 
overmitz Krieg und Drlog und pieler unrechter Gewalt verderbs 
lich worden war, nu von Gottes Gnade und overmig Wehr und 
Beſchirmniß unfes Herren von Cöln zu gutem befcheidentlichen 
Staate wieder Tommen ift. 

„Und wann unfer Herr. von Cöln und das Gefiift darum 
gehabt und gelitten han Fündliche und offenbarliche große Koſt, 
Schaden und Arbeit, die erwielen find und ſich belaufen höher 
denn fünfzigtaufend Gulden und wir ihn dafür nicht zu entſchä⸗ 
digen vermögen, fo haben wir uns mit dein Herrn Erzbifchof 
von Coͤln verglichen in folgender Weile. So han wir zu Hans 

den und Urbar unfes Herren von Köln verziehen zu ewigen 
Tagen auf deu Burgberg zu Neuenar, dba die Burg auf pflegte 
zu fieben, die auch von dem Beftift von Göln bisher gerührt 
hat, alfo daß unfer Herr von Cöln und jein Geftift den Burg» 
berg von Neuenar und die Dörfer Dierzenih und Girbelgrath 
nu fort ale ihr freieigen Out behalten folleu, .alfo doch dag man 
den Burgberg von Neuenar nicht verbauen foll, noch laſſen ver- 
bauen mit eiuchem burglihen Bau pder Felle, und aud) alfo, 
daß bie Wälder, Büſche und Wingerte, die an demfelben Berg 
gelegen find,” bleiben zu gleichen Theilen dem Erzſtift und dem 
von Saffenberg. In Beiracht feines Berzichtes auf den Burg⸗ 
berg erhielt der von Saffenberg den Theil von Maiſchoß und 
Dernau, der zeitber zwilchen ihm uud dem Erzſtift ſtreitig 
geweſen, zu Peſſerung feines Lepeus. Desgleichen wurde ihm zu 
eigen aus der Öraffchaft Neuenar das Dorf Gelsdorf überwiefen, 
wogegen er fein Hans zu Gelsdorf mit Graben, Borburg, - 
Mauern, burglicer Feſte und Zubehör, alles Äreieigenes Gut, 
vem Erzſtift Böln zu Burglehen in Are auftragen mußte. Die 
Greaſſchaft Neuenar aber follten das Erzkift und ber von 
Soffenberg zu gleichem Theil, doc ungetheilt befigen, wobsi 
noch bes vom Saffenberg die Bespflihtung einging, fie jedes⸗ 
34 * 
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mal von dem Lehensherren allein zu empfangen und zu ver 
mannen, Ä 

Johanns IV Sohn, Gumpredt I von Neuenar Herr zu Alyeı 
lieg jedoch den Anfpruch zur Grafſchaft Neuenar nicht fallen, 
fondern befehdele darum das Ersftift, bis Erzbifchof Friedrich in 
der Sühne vom 24. Febr. 1396 ihm zurüdgab die Herriceft 
und Dorf Rösberg, „in all den Maßen as mein Vater vor un 
weiland Hr. Zohann von Neuenar zu Roͤſsberg mein Anden 
die hatten,” mogegen er fi von der Graffchaft wegen sa 
Neuenar, Merzenih und von andern Sachen, „darauf id dei 
nicht verzichtet han, gefcheiden und geföhnt” erffärt. Den Redis 
anſpruch zu der Grafſchaft hat er fich vorbehalten, und fan 
derfelbe vor Schiedsleute, Graf Emich von Leiningen un 
Godert Burggraf von Drachenfels. Diefe erfannten am 6. April 
1405, daß fein Bater Hr. Johann von Neuenar feliger Gebädt 
nig nie ein Recht zu der Grafſchaft und der dem Erzſtift leher⸗ 
baren Fefte gehabt habe, der Erzbifchof auch genöthigt geweſer, 
die Fefte zu brechen, indem daraus auf „uns Herren von il 
und anderer Füuften und Herren freien Straßen geraubt um 
gefchunden wurde, und Herren, Nittern, Knechten, Bürger, 
Kaufleuten, Pilgrimen und andern unfchufdigen Leuten m 
Straßenraub, Brand, Tödten, Nehmen und anderer große 
Schaden gefchehen war,” und wirb aus diefen Gründen Gum 
precht auf immer mit feinen Anfprüden abgewiefen. Es wr: 
ſprach diefer auch im folgenden Jahr, zu Lebzeiten des Erzbiſchof 
Friedrich feine Anfprüche nicht zu erneuern, mit dem Zufag, dh, 
wenn er während des erfien Jahre nach dem Tod des Erzbiſcheß 
fie nicht erneuern würde, fie alsdann erlofhen fein follten, wa 
auch gefchehen fein muß, da das Erzſtift und die Saffenberg i 
dem ruhigen Beſitze der Grafſchaft verblieben find. 

Sein Recht weiter zu fuchen, wurde Gumpredht vieleift 
abgehalten durch die Händel um die Erbvogtei. Die, famt dei 
Herrſchaft Alpen, hatte fein Oheim, Gumprecht von Alpen ihm 
geſchenkt, womit aber ein anderer Obeim, Hr. Rutger nicht ein 
verſtanden gewefen fein wird. Der hatte die Bogtei Hrn. Gerhart 
von Polheim zugebacht, was zu fchwerer Fehde Beranlaffung gab 


Pie Grafen, 535 


„Zn dem Jahr 1393 up der Eilftaufend Meide Abend ritten 
die. oberfien und bie beflen und die junge Heren von Coellen 
mit einem Gezeuge in das Land vor die Dyf und flritten mit 
Des Vogts Brüderen von Eoellen, mit Namen Bogt NRutger und 
Bogt Gerhard von Polheim, und brannten das und nahmen dar 
einen großen Raub, und waren da ein ganze Nacht. Des Mors 
gens, da fie heim wollten ziehen und begonnen von dannen zu 
treden,. fo folgte ihnen des Vogts Bruder von Eoellen nach mit 
feinen Brüdern und anderm viel Bolls, und die Brüder gewan- 
nen den Streit, und fchlugen fie nieder und fiengen der Burger 
viel, und kriegten ein großen Schag von den Gefangenen. Ihr 
ein Theil entfloben, und die wurden ber Stadt ewiglich vers 
wiefen. Doch umb Bitte willen quamen fie wiederumb in, und 
mußten der Stadt ein großen Schag vor die Niederlage geben. 
Sn dem Gefcheffte blieb todt Her Hilgers Sohn van der Steffen 
und Goderg Gryn Sohn.” Auch die Fasti Limburgenses bes 
fpreden den Hergang : „In demfelben Jahr 1393 ward ber edle 
Bogt von Eöllu Feind der Stadt von Cölln, und fam in dem 
Feld zu gadern, und hatten einen Ponys (pugna), alfo daß der 
Bogt das Feld behielt, und ſchlug deren von Cölln tobt guter 
reiſiger Leute auf dem Wald, und fieng deren von Cölln mehr 
dann ſechzig. Und ward das alles gefühnet um ein Jahr, und 
vor bie Gefangenen ward geben mehr denn zwanzigtaufend 
Gulden, und die Scheffen von Cölln, die von der Gemein ges 
fangen lagen und vertrieben waren, wurden loß und famen 
wieder gen Coͤlln.“ 

Defchwerlicher mag dem Grafen von Neuenar Efberts von 
Alpen Anfpruch zu der gleichnamigen Herrfchaft gewefen fein. Sie 
war pfandichaftsweife im 3. 1330 an den Grafen Reinhold von 
Geldern und von diefem an den Erbvogt zu Eöln gelommen. Das ' 
Pfand Begehrte Ebert von Alpen einzulöfen ; in dem Pfandbrief 
bieß es, der Pfandgeber folle es vor der Sonne Töfen Fönnen. 
„Eckbert erbot fih nun dem Grafen von Neuenar die Löfefumme 
in Coln vor der Sonne zu überzählen. Da aber der Graf mit 
biefem Anerbieten nicht zufrieden war, weil er es dem Löfebrief 
nicht entfprechend hielt, fo ließ Efbert die Löfefumme vor das 
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Grab ber hh. drei Könige in Eöln ausſtreuen und einen Theil 
bayon wieber aufheben, in der Meinung, fo dem Bertrage genügt 
zu haben. Da der Graf diefe Meinung nicht theilte, fo kam ci 
zu Thätlichfeiten. Efbert drängte die Einwohner von Alpen fo, 
daß fie nicht mehr wagen durften, ihre Wohnungen zu verlafen. 
Sein Tod, der bald darauf erfolgte, änderte nichte in ber Sache. 
Seine Erben theilten in kuͤrzeſter Fri, und Herr von Nintberd 
(Diederih von Batenburg , der Landdroſt zu Cleve), dem du 
Recht auf Alpen zufiel, fegte fi mit Gewalt in deſſen Beh, 
1486, und behauptete fi darin, aller Anfirengungen der Grafen 
von Reuenar ungeachtet, fehr lange Zeit, bis der Kaiſer Man 
milian bei feiner Anwefenheit in Coͤln, unter Bermittelung tei 
Erzbifhofs Hermann, dem Grafen ein Mandat zu Herausgak 
von Alpen ertheilte. Rintborg (Batenburg) ſah ſich jetzt gendthig, 
Huͤlfe nachzuſuchen. Er fandte deshalb feinen Schwager von Stall, 
Hofmeiker des Herzogthums Gteve, an feine Freunde. Etui 
trat in der Kleidung eines Knechtes und ganz entftellt feine Reik 
an, wurde aber erfannt und von dem Neuenar ins Gefängnif 
geworfen, Diefes Ereignig bewog den Rintborg (Batenburg), 
einen Vergleich dahin zu ſchließen, daB die Sache burd den 
Spruch des Erzbifhofs von Cöln beendigt werden folle, fo da 
Stael — möge Alpen an Einen oder Anderen fallen — mit ge 
falltem und vollzogenem Urtheilsſpruch in Freiheit geſetzt werden 
möffe. Der Bifchof fegte einen feierlichen Gerichtstag zu Neu 
anz dort erfäplenen die Parteien, und Rintborg (Batenbutz) 
weil ihm die Urfunden während des Krieges geraubt worden, die 
Ausfagen feiner Zeugen nicht ganz Far waren, wurde zur Her⸗ 
ausgabe verurtheilt,” 

Graf Gumprecht I pinterließ aus der Ehe mit Philippa vor 
Heinsberg, Tochter Gottfriede II von Loen und Wittwe Gerhart 
von Tomberg und Landöfron,, die er fi) 1400 beigelegt hatt, 
einen Sohn, Gumpredt II Graf von Neuenar, Herr zu Alpen 
und Hadenbroih, Erbvogt zu Coln. Er vermählte fich mit Mar 
garetha, des Grafen Wilhelm I von Limburg einziger Torte! 
und wurde in der Epeberedung, Saterdag nach Philippi Jacohi 
4425, feftgefegt, daß Gumprecht nicht allein die zur Mitgift ihn 
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verſchriebene Herrſchaft Bedburg, ſondern auch die Grafſchaft 
Limburg erben ſolle, es ſei denn, daß dem Grafen von Lim⸗ 
burg noch Söhne geboren würden. Töchter, die etwan kommen 
möchten, follten mit &eld abgefunden werden. Aber Söhne und 
Zöchter blieben aus, daher Graf Wilhelm felbft noch im J. 1442 
Limburg feinem Tochtermam eingeräumt hat. Nachdem aber der 
Schwiegervater 1449 mit Tod abgegangen war, erhoben feines 
Bruders Diederih Söhne, Wilhelm U, Heinrich und Dieverih VOL - 
Anſprüche auf Limburg, die fie mit Waffengewalt durchſetzten. 
Dem von Neuenar blieb einzig Bedburg; dann führte er nad) 
wie vor das Wappen von Limburg und Bruch, 
Im Jahre 1429 hatte Gumprecht fich bei den Händeln in 
Aachen betheiligt, wovon Meyers Chronik erzählt: „Wirks 
lich näherte es ſich auf einer andern Seite zu gefährlichen Aufs 
titten; jener Unwille, den die Bürgerfchaft wider ihre Obrig« 
keit geſchoͤpft hatte, griff allgemach fo tiefe Wurzel, daß 
felbiger nicht mehr auszuräuten war ; der Rath, hieß es, beträgt 
ſich allzu herriſch, er verfchiwendet, er verfenft die Gemeinde in 
Schulden und gibt von feiner Haushaltung Feine Rechenfchaft. 
So ſchrie der blinde Meutler, ohne auf fene überfchwenkliche 
Auslagen, auf jene entfegliche Geld⸗Schindereyen zurückzudenken, 
beren fih der Rath, um nicht den völligen Untergang feines 
Staates zuzuſehen, faſt vor hundert Jahren her hatte müffen 
gefallen lafſſen; endlich entfland an dem Tage des heil. Torenz 
1428 ein furchterlicher Aufruhr: die Bürger rottirten ſich, bes 
ſtellten ohne obrigfeitlichem Borwiffen zehn Zünfte und wählten 
hieraus einen neuen Rath, ber ſich alfobald in dem Kreuzgang 
des Auguftiinerklofters verfammfete, und ‚unter andern auch dieſes 
befchloß, daß nebft der einzigen alten Kleifchhalle noch drey neue 
errichtet werden follten. Der alte Rath fah swar Anfangs dur 
die Finger und ftellte ſich, als wollte er ſolches alfo geſchehen 
laffen, er bewarb fi aber unter der Hand durch den Konrad 
Freyherrn von Eichhorn und andere Bertraute bey dem Herrn 
Johann von Loen Heren zu Jülich, Heinsberg und Lewenberg, 
wie auch bey ben zween Grafen Gumbrecht von Neuenar, Erb⸗ 
vogt zu Köln, und Roprecht von Birnenburg um Hülfe, womit 
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Namen Sophien zu einem rechten ehelichen Weib. Fort ſoll ich 
Diederich von Neuenar das Drittheil von Burg, Land und Herr⸗ 
ſchaft von Neuenar, nichts ausgeſchieden, han und beſitzen als 
lange Hr. Gerlach von Iſenburg lebt, und wann er verfahren 
und todt iſt, ſo ſoll Hrn. Gerlachs dritte Theil der Burg und 
Lands von Neuenar los und ledig an Johann älteſten Sohn zu 
Saffenberg, meinen Schwager, und an mich Diederich zuſammen 
erfallen, alſo daß mein Schwager und ich das dritte Theil Burg 
und Land von Neuenar gleich theilen ſollen, und die zuſammen 
einträchtig haben und beſitzen. Fort das erſtemal ich Diederich 
von Neuenar bei Sophien geſchlafen han und Hillig vollführt, 
fol mein Herr Zohann von Saffenberg die 400 Marf, die Hr. 
Gerlach zu Iſenburg ihm pflegte zu geben, des nächften Tags 
darnach mir zu Deorgengaben geben und beweifen,, welche 400 
Mark ich alle Zahr haben und han foll als lange Frau Zohanne, 
die Gräfin zu Neuenar war, lebt, und wann fie verfahren und 
todt it, fo follen wir Gerlach, Johann und Diederich Herren zu 
Neuenar die 400 Mark zufammen und gleich dritsbeilen. ort 
fol unfer feiner das Land von Neuenar fonderlih mögen fehägen 
noch argwilligen in einigerweife, fondern ein jeglicher von und 
Herren zu Neuenar mag binnen dem Land von Neuenar zu feinen 
Noͤthen gewöhnliche Herberge nehmen. Hort iſt gefürmortet, daß 
Hrn. Gerlachs zu Ifenburg zwo Töchter, Lyfe und Aleid nah 
ihres Vaters Tod den Hof und das Dorf zu Benghoven mit allen 
Rechten und Zubehören , wie fie in die Herrfchaft von Neuenar 
gehören, befigen und haben follen, dieweilen fie oder ihrer eine 
leben, und wann Lyfe und Ailheid verfahren und tobt find, fo fol 
Denghoven los und ledig an meinen Schwager Johann und an 
mich Dieberich und an die Herrſchaft von Reuenar erfallen und wir 
follen alsdann den Hof und dag Dorf gleich und zufammen teilen.” 

Die Ehe ift jedoch unterblieben, ver Vergleich wurbe nit 
vollzogen und in der neuerdings zu Ausbruch gekommenen Fehde 
bat Johannes TI von Neuenar Sohn Johann IV ven von 
Saffenderg aus Burg und Graffchaft vertrieben. Daß biefes 
ber Ball, ergibt fih aus der von Hrn. Weidenbach mitgetheilten 
Urkunde von St, Margareten Tag. 1365, wodurch Katharina 
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son Neuenar, Dechantin zu St. Urfula binnen Cöln, al ihr 
Gut und Erbe in Bachemerbach u. f. w. an die Stabt Arweiler 
gegen einen jährlichen Zind von 20 Marf Pfennige und 2 Ra» 
paunen verfauft, als welcher Zins nah Frau Katharinen Tod 
den rechten Herren und Erben zu Neuenar anerfallen foll. „Def 
zu einem Gezeuge han wir Katharina, Dechantin, unfer Siegel 
an dieſen Brief gehangen und han fort gebeten Hrn. Gerlach 
zu Iſenburg, unfen Demen, und Hrn. Johann zu Neuenar, 
unfen Neffen, daß fie ihre Siegel für und an diefen Brief wollen 
hängen. Und wir Gerlah Herr zu Iſenburg befennen, dag wir 
um Bitten willen Frau Katharinen, uns Möhnen, unfe Siegel 
für fie und für uns, bieß flete zu halten, an diefen Brief han. 
gehangen. Und ich Johann Herr zu Neuenar befenne, baß alle 
dDiefe Sachen overmig meinen Willen und Gehängniß geſchehen 
find, und bier über und an gewefen bin, und han def mein 
Siegel umb Bitten willen meiner Möhnen für fie und für mid an 
diefen Brief gehangen.” Hieraus entnimmt Hr. Weidenbach, daß 
Johann IV von Neuenar fi wegen der gewaltfamen Befignahme 
von Burg Neuenar mit Gerlach von Yfenburg geeinigt habe, ba 
beide in diefer Urkunde als Zeugen erfiheinen und ihre Siegel 
anhangen. „Da nun Katharina darin den Johann von Neuenar 
ihren Neffen, den Gerlach von Iſenburg aber ihren Oheim nennt, 
fo folgt daraus, dag Gerlachs Gemahlin Demudis eine Schwefter 
Sohanns II und Katharina felbft eine Schwefler Sohanns III 
war. Aus demfelben Grunde muß auch zwifchen Johann I und 
Johann III noch ein anderer von Neuenar gewefen fein, weil 
ſonſt Demudis die Schweſter Johanns I geweſen wäre, was aber 
des Alters wegen unmöglich ift, dem auch die Urkunde von 1276 
widerfpricht, worin deſſen Schwefer Sophia genannt wird. Wir 
glauben deshalb auch nicht geirrt zu haben, wenn wir ben im 
%. 1333 vorkommenden Johann von Neuenar einen Sohn Jo⸗ 
hanns I nennen.” 

Faſt möcht es ſcheinen, Johann von Saffenberg habe, 
der Nothwendigfeit weichend, den Johann IV von Neuenar 
in den Mitbefig von Schloß und Graffchaft aufgenommen; 
wenigſtens behauptet Gumprecht von Neuenar 1405, fein Bater 
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‚Häufer zurüdgingen. Inzwiſchen begab ſich die Regierung mit 
den dregen Herren auf das Rathhaus, ließ einige Rädelsführer 
gefänglich einziehen und biefen noch an felbigem Morgen bie 
Köpfe abſchlagen, ohne daß jemand faft vor feine Thür ſehen 
durfte; die übrigen aber mußten zu ſechs und fechs den Eid bei 
Gehorfams und der Treue auf St. Stephans Blut ablegen, und 
biemit war der Spaß fo weit zum Ende. 

„Ein Aachenſches Manufcript fest und noch folgende Um 
fände hinzu: das Woͤllen⸗Ambacht hätte fi auch wider die 
Werfmeifter aufgelehnt und Gegenſiegler angeordnet, bie mit 
ihnen auf die Webflüähle, zu den Rahmen und zur Gerichtsſtobe 
gingen, fih mit ihnen zum Geding fegten, fort krum und redt 
wielen; ferner wäre bie fremde Reiterey 1600 Mann ftarl ge 
wefen und diefe zum Pontthor hineingefommen ; dann hätte ber 
Rath die Ketten durch heimliche Ausnehmung einiger Glieder 
verfürzen und alfo zum Einfegen unbraudbar machen laſſen; der 
Hingerichteten wären fünfe gewefen, bie fih Stephan Schröder, 
Heinrich Zadenftider, Gilles von Efchweiler, Matheis von Maus 
bach und Barthel Radermacher genannt hätten: dieſes alles 
faun wahr feyn; dem Himmel aber fey Danf, daß jenes meiſter⸗ 
lich gepfiffen fey, was wir anderswo lefen, ed wäre nämlid bie 
Stadt Aachen in diefem Jahre durch einige von ihren eigenen 
Bürgern fohelmifcher Weiſe verrathen und in die Hände dreyet 
Fürſten überliefert worden, die dann folde in Befig genommen 
und ſich unterwürfig gemacht hätten, nur mit bem Borbehalt, 
dag fie einem jeden römischen König den Haupt» Huldigungee 
abftatten ſollte; es hatte der Schriftfteller eine Trommel in der 
Entfernung gehört, ohne den Marſch zu kennen, der auf felbige 
war geichlagen worden. 

„Roh ein anderer Gefchichtfchreiber Tiefert ung hierübt 
nachſtehende befondere Umftände, woraus wir und zugleich be 
lehren, wie man gu diefen Zeiten in Aachen zu reimen und zu 
fatyrifiven gewußt habe: „„Du folt wiſſen als Konig Sigmunt 
zu Ungern was, do was der Rat zu Ach und die Gemein mit 
sind, wenn der Rat mer wolte Schazung han, di wolte die Ge⸗ 
mein nit geben; alfo flunden XVI Berfonen von den Handmerfen 
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auf, und wolten wiflen, wo das Gut Binfommen were, alfo funte 
es der alte Rat den Hantwerdern nit dartun, und die Hants 
werder namen des Rats einen Gefattern, der was auch ein 
Hantwerkman, und ſprach: libe Gefatter, ich were gern 
morn frue hinaus der Porten, leihet mir die SchLüffel, 
er ſprach: fendet morgen frue dornach, wie frue ir wollet; 
und alfo tet er, und do Ime die Schlüffel wurden , do druckte 
er fie abe, und liſſe Im Stäffel dornach machen, dornady ett⸗ 
wan lange, do Im die Zeit deuchte, und die alten Purger ir 
Ding heiten getan, und iv Sache wol beftallt, do Die Hantwercker 
flieffen, und wonten fiher zu feyn, do fluffen die newe Sluſſel 
auff, und geſchach In alfo du noch horen wirft in dem Gedichte, 


Das von In gemacht if. 


„„gorent ir Frawen unb ung: 
frawen zart 
Bon einer behender Ocher Bart, 
Als ir wol hant vommmen, 
Wie die Hern in Ache fint komen, 
Iſt daB gut, bag weiß Gott, 
Ich fagen euch das funder fpot, 
Es tft manigen Manne befant 
Wie die Hern von Ache getan hant 
Mit ber guten gemeine von der Stat, 
Das fie cleiner hant gehat. 
Sie komen nit dorum Gottis Ion 
Mer zu wenne was ein Hoff von 
Den Hern dat gelaten und gemacht, 
Das bezalten bie von Adhe in der Nacht. 
Nu boret, was do geſchach 
Alles auf denfelben Tag, 
Ds ber Hoff was geſchicht 
Her Beſell kunde gepaidten nicht, 
Er vil dem von Firnenberg zu Fuß, 
Und ſprach: Ich ewr Gnaden lagen mis, 
Wir werden beiwungen van unſer Ge⸗ 
mein, 
Wir ſein zu Ache nit wol doheim, 
Wir hetten einen Auffſaz 
Zu verſumen einen Schaz 
Euch und ewrn gleich domit zu enpfahen, 
Den Weg han ſie uns untergangen 
Und enthalten uns Selber und Golt, 


Das hant wir vertragen mit Geduld, 

Das Clagen wir euch Herre mit not; 

Weren ir zehen oder XII tot, 

So mochten wir unfer recht behalten, 

Auch wolte ewr Gnade walten, 

Und fomen uns zu Hilfe in der Nacht, 

Das hant wir uns alfo bebacht, 

Das wolten wir euch alfo vergelten, 

Das ir und nymer foltet fchelten 

Mit Silber Bolt unb Ebelgeftein ; 

Wenne e8 folle bezallen bie Gemein, 

Der Herr von Firnenberg ſprach zu 
der Stunt: 

Das tut mein Oheim von Hengesperg 

kunt, 

Wenn er iſt bey ſolchen Dingen guf; 

Sint das ir alfo tut. 

Sie riffenn ben von Hengeſperg bar, 

Ebeler Herte wir fint in Gefahr, 

Nu ftabt und allen bey, 

Wie vil bad des Geldes fey, 

Das doran wurd gelagt, 

Des haben wir Meine acht, 

Das wollen wir euch gern geben, 

Bon ber Gemein wollen wir es heben, 

Das haben wir euch gebacht, 

Und ftet uns bey in ber Nackt, 

Alſo das foll geichen, 

Wir en wollen von euch nit entflihen, 
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Der von Firnenburgk ſprach alſo: 

Herre von Hengeſperg was ſaget ir borzu ? 

Das wil ich mich zu euch verſehen, 

Ir wiſſet wol, was zu Pruſſel iſt geſcheen, 

Der von Hengeſperg ſprach: Ich nim 
mein Berat, 

Bleiben wir da mit ſolcher Tat, 

Des ſolte alle die Werlde lachen, 

Dorumb ſo lat es uns mit Liſten machen. 

Do ſprach der Kun von dem Eichorn: 

Wir wollen paiten pis morn, 

Das iſt das rechte Beſchaid, 

Do wir uns zu hant berait, 

Gleich in der Mitternacht, 

Alſo ſich menlich ſloffen hat gelait. 

Er ſprach: ſint ir der ſachen frey, 

Wir wollen euch ſton pey, 

Das wir pleiben unvorraten, 

Anders wir komen zu groſſen Ungenaden, 

Die von Ach haben vor Zeitten gros 
Ding getan, 

Sie hant auch Hern und Furſten erflahn 

In derſelben Stat, ir Hern 

Dat flat und zu befornen fere; 

Sie ſprachen: nein liber Here, 

Das ift alles wol bewart 

Bon ber pforten pis auff ben Mark, 

Wir haben die Slüffel von ber pforten, 

Wir haben ber Zifen und Tarzen uff 
ber Hern Hamß, 

Do follet ir reiten ein und aus, 

Und ift von ung alfo beftalt, 

Es ſej paibe jung ober alt 

63 fei Man ober Weip, 

Die follen vorliffen iren Leip, 

Mit totes crafft follent ir fie legen. 

Die reife volle gieng, 

Ein Here ben andern enfing, 

Das fie alle worn pej in, 

Sie komen zu Ache fur bie Stat, 

Des die Gemeine harte Bomen hat, 

Die Pforte was auffgetan, 

Mon mochte borein reiten oder gan, 

Das kam vor reterlicher Lift, 

Das ir alle wol will; 

Sie komen zu Ache eingeritten, 
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Die Gemeine des Sorge litten, 

Alſo ir alle wol wiſt, 

Das kam von Eichorns Liſt, 

Diz was das erſte Begyn 

Zu der pont Pforten ritten ſie in 

Mit ber Flucht auf den Matt, 

Do fie wol wurn bewart, 

Das fie fich ficher wuſten, 

Do ritten fie mit clugen Liſten 

Durch die Straffe alle mit in, 

Das bie Leute nit komen bey in. 

Do fie komen pej fant Jacob ber, 

Do fazten fi die Purger zu Ber 

Und zu flurm und zu ftreiten, 

Do begunten die Räter zu paiten, 

Und blieben halten mit Gewalt, 

Wenn es was alfo geftalt, 

Das fih nymandt Funde weren, 

Wer folt ſich denne geveren 

Do ſolch Ding gefcheen, 

Sie muften in bie Kirchen fliben 

Die Pürger von Ad, 

Do geſchach 

Ein falſch Ratt von ben falfchen Geften, 

Die fie in ir Stat muften laffen reiten 

Pis auf ben nechſten Tagen, 

Das koſte Paide, Hant unb Kragen 

Zu groffer Unfchulbe, 

Got gebe in allen Gedulbe 

In bem ewig Leben, 

Die borumb muften fterben 

In fant Jacobs Gappelle, 

Sie woren bes Teuffels Geſelle 

Die ben Mort haben getan, 

Sie fullen bem Teuffel nymmer entgarı, 

Sie hetten ſich dorauff geftalt, 

Sie flugen fie zu tot mit Gewalt 

Und fchelten, mon in dem Blut mode 
baben. 

Do fant man groſſen Schaben 

Die Frame vonn irem Mann, 

Vor Gote ſint ſie verpannet, 

Die der Kirchen nit en ſchonen, 

Der Teufel ſol in lonen, 

Der do dichtet poſen Rat, 

Sie triben do falſche Tat. 
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Kin Talle Tuffen auffe fant Jaeobs Turn, 
Do en hetten fie weder Wein noch Korn, 
Und wurfen herab mit Steinen 
Auf di Ritter gemaynne, 

Und ritten an ben Mart, 

M ſie fih hatten bewan, 

Sie namen ber Sache eine fur Hant, 
Die Gemeine wart alle befant, 
Nemlich mit feinen Genos, 

Do fah man fiher Jamer gros 
Bon ber guten Gemein, 

Gros reich arm und clein 
Muften ſweren einen Eide 

Es wer In Tip ober Taite 

Auf fant Steffens Plut 

Got weis wol es ift gut, 

One bie bo pliben tot, 

Und fturzten ir Blut in Not 

Maifter Steffen was ir ein, 

Der in Totes Not erfchein, 

Maifter Heinrich Jadenftider dornach, 
Nachdem was Im befonder Jagh, 
Der Ionte fein Wort wol zu preifen 
Nach befchaidener Weiſen, 

Und This von Mychſſenbach, 

Der bette ein jemerlichen Tag 
Mit den andern guten Lewten, 

Des ich nicht alle mag bebeiwten, 

Und me es rede: mechter 
Recht wie man werfen treibet zu bem 

echter, 
Do wurden fie zufamen getriben, 
Die in der Stat woren bliben, 

Wie mocht man forjchen grofier Not 
Denne die guten Lewte bliben tot, 
Der Jackenſticker zu dem von Henge- 

ſpergk ſprach: 

Nu erparme es Got diz Ungemach, 
Das ich unſchuldig muſſe ſierben, 

Nu troſte Got mein Erben, 

Die ich allhie laſſe. 

Soll ich ſterben auf dieſer Stroſſe 
Das muſſe Got erbarmen, 


Ich mochte euch einſchenken mit har⸗ 


naſcharmen 


Die ſchonſten noch und herrlich, 


Edeler Herre erbarmet euch über mich, 

Und Tat mir noch heut pey Tagen mein 
Leben, 

Was ich gutes und Geltes hane zu 

geben, 

Das nemett alles in ewr Gewalt 

Durch die Freuntſchaft mannigfalt, 

Die ich mit euch han gehabt, 

Und weiſet mich nadet fur bie Stat, 

Und lat mir heut, ba8 alle mein Gut 
will ich euch geben. 

Der von Hengeiperg ſprach: bu folt - 
leben 

Nymer Fein Tag, du muſt allhie ſterben, 

Und heſtu alle die Werlt zu geben. 

Maiſter Heinrich ſprach alſo: 

O Herre Got von Himel hoch, 

Erparm dich über mein unſchuldig Plut, 

Durch deine milde Reine und Gut, 

Und troſte mich armen Man, 

Wenn ich in dieſen Elend ſtan. 

Der von Hengeſperg ſtackt ſein Panir 
aus, 

Das er ſlug fur der Purgerhaus, 

All auf demeſelben Tag, 

Ein Burger zu dem andern ſprach: 

Wir haben vil Geſte in unſer Stat, 

Ir Nochgeburn, wie gefelt euch dat, 

Es iſt nit unſer Beſt, 

Das uns komen ſolliche Geſt, 

Das was Tielman Valck 

In zumale zu ſchalck, 

Und ſein Sun Lenart, 

Die hetten was noch in der Stat, 

Der kroch 

Unden in ein Loch 

Das er alſo hinweg kam, 

Und dan noch Maiſter Harttman, 

Der bie Bilde pflag zu fneiben, 

Der hub ſich auch pej zeiten 


Das er aljo vorfwant 


Das in bo nymant fant, 

Er kroch in en Munich Kappen, 
Er ging Embern Tnappen, 

Die guten Leivte waren in eingan. 
Do die Betefart fere was getan, 
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Grab der bb. drei Könige in Eöln ausftreuen und einen Theil 
vavon Wieder aufheben, in der Meinung, fo dem Vertrage genügt 
zu haben. Da der Graf diefe Meinung nicht theilte, fo fam «8 
zu: Thätlichleiten. Ekbert drängte die Einwohner von Alpen ſo, 
daß fie nicht mehr wagen durften, ihre Wohnungen zu verlaflen. 
Sein Tod, der bald darauf erfolgte, änderte nichts in der Sad. 
Seine Erben theilten in kürzeſter Fri, und Herr von Rintbord 
(Diederih von Batenburg , der Landbroft zu Cleve), dem das 
Recht auf Alpen zufiel, fegte fi mit Gewalt in deſſen Behb, 
1486, und behauptete fich darin, aller Anftrengungen der Grafen 
von Neuenar ungeachtet, fehr lange Zeit, bis der Kaiſer Mar 
milian bei feiner Anwefenheit in Coln, unter Bermittelung des 
Erzbifhofs Hermann, dem Grafen ein Mandat zu Herausgabe 
von Alpen ertheilte. Rintborg (Batenburg) fah fich jetzt genoͤthigt, 
Hüffe nachzuſuchen. Er fandte deshalb feinen Schwager von Stael, 
Hofmeiſter des Herzogthums Cleve, an feine Kreunde. Stael 
trat in der Kleidung eines Knechtes und ganz entflellt feine Reiſe 
an, wurde aber erfannt und von dem Neuenar ind Gefängnif 
geworfen, Diefes Ereigniß bewog den Rintborg (Batenburg), 
einen Bergleih dahin zu ſchließen, dab die Sache durch dei 
Spruch des Erzbifchofs von Eöln beendigt werden folle, fo daß 
Stael — möge Alpen an Einen oder Anderen fallen — mit ge 
fälltem und vollgogenem Urtheilsiprud in Freiheit gefegt werben 
müfle. Der Bifchof fegte einen feierlichen Gerichtstag zu Neuß 
an; dort erfählenen die Parteien, und Rintborg (Batenburg), 
weil ihm bie Urfunden während des Krieges geraubt worden, Die 
Ausfagen feiner Zeugen nicht ganz klar waren, wurde zur Her 
ausgabe verurtheilt.” 

Graf Gumprecht I hinterließ aus der Ehe mit Philippa von 
Heinsberg, Tochter Gottfrieds I von Loen und Wittwe Gerhardd 
von Tomberg und Landöfron, die er fi) 1400 beigelegt hatte, 
einen Sohn, Gumprecht II Graf von Neuenar, Here zu Alpen 
und Hadenbroih, Exrbvogt zu Eöln. Er vermählte ſich mit Mar 
garetha, des Grafen Wilhelm I von Limburg einziger Tochter, 
und wurde in ber Epeberebung, Saterdag nad Philippi Jacobi 
1425, feflgefegt, vo Gumprecht nicht allein die zur Mitgift ihm 
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verſchriebene Herrſchaft Bedburg, ſondern auch die Grafſchaft 
Limburg erben ſolle, es ſei denn, daß dem Grafen von Lim⸗ 
burg noch Söhne geboren würden. Töchter, die etwan kommen 
möchten, follten mit Geld abgefunden werden, Aber Söhne und 
Töchter blieben aus, daher Braf Wilhelm ſelbſt noch im J. 1442 
Limburg feinem Tochtermam eingeräumt hat. Nachdem aber ber 
Schwiegersater 1449 mit Tod abgegangen war, erhoben feines 
Bruders Diederih Söhne, Wilhelm IL, Heinrich und Diederih VOL 
Aniprühe auf Limburg, die fie mit Waffengewalt durchſetzten. 
Dem von Neuenar blieb einzig Bedburg; dann führte er nad) 
Wie vor das Wappen von Rimburg und Bruch, 

Im Jahre 1429 hatte Gumprecht ſich bei den Handeln in 
Aachen betheiligt, wovon Meyers Chronik erzählt: „Wirk⸗ 
lich näherte es fich auf einer andern Seite zu gefährlichen Aufs 
tsitten ; jener Unwille, den die Bürgerfchaft wider ihre Obrig« 
feit geichöpft hatte, griff allgemach fo tiefe Wurzel, daß 
felbiger nicht mehr audzuräuten war ; der Rath, hieß es, beträgt 
fih allzu herriſch, er verſchwendet, er verfenft die Gemeinde in 
Schufden und gibt von feiner Haushaltung Feine Rechenfchaft. 
So fchrie der blinde Meutler, ohne auf fene überfchwenkfiche 
Auslagen, auf jene entfeuliche Geld⸗Schindereyen zurückzudenken, 
been fih der Rath, um nicht den völligen Untergang feines 
Staates zuzufehen, faR vor hundert Sahren ber hatte müflen 
gefallen laſſen; endlich entttand an dem Tage des heil. Lorenz 
1428 ein fürdterlicher Aufruhr: die Bürger rottirten ſich, bes 
Reiten ohne obrigfeitlichem Borwiffen zehn Zünfte und wählten 
hieraus einen neuen Rath, ber fich alfobald in dem Kreuzgang 
des Auguftinerklofters verſammlete, und unter andern auch dieſes 
beſchloß, dag nebfi der einzigen alten Kleifchhalle noch drey neue 
errichtet werben follten. Der alte Rath fah gwar Anfangs durch 
die Singer und ftellte fih, als wollte ex ſolches alfo gefchehen 
laffen, er bewarb fi aber unter der Hand durch den Konrad 
Freyherrn von Eichhorn und andere VBertraute bey dem Herrn 
Johann von Loen Herrn zu Juülich, Heinsberg und Lewenberg, 
wie auch bey den zween Grafen Gumbrecht yon Neuenar, Erb⸗ 
vogt zu Kölln, und Roprecht von Virnenburg um Hülfe, wonit 
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feiner Kenntniſſe in der Geſchichte, Alterthumskunde, Mebdirin 
und Botanif. „Er fehrieb Brevem narrationem de origine et 
sedibus priscorum Francorum, welche in Hervagii script. in 
vita Caroli M. und bey den meiften Auflagen des Eginhardi, 
ingfeichen bey Bilib. Pirkheimeri descriptione Germaniae und 
bey Conrad. Peutingeri 1684 zu Jena aufgelegten convivalibıs 
fiehet; de sudatoria febri, et curationem sudoris anglici in 
Germania expertam, fo Guil. Gratarolus nebft andern edit; 
annotationes aliquot herbarum, welche in Ott. Brunsfels her- 
-bario t. III fliehen ; Orationes und Epigrammata, die ınan i 
Freheri script. rerum Germanic. findet; Epistolas ; verfcpieben 
Pſalmen und den Gefang Ezechiae in Berfen, auch Passionen 
Christi in septem horas digestam ; revidirte und verbefere 
auch Octav. Horatiani de re medica libros IV, die fein Geht 
Hermann von Neuenar zu Straßburg 1532 in folio edirt. Rai 
iR ihm auch die erſte Edition des Eginhardi de vita Caroli M 
ſchuldig, die er nebſt eines Ungenannten annalibus ab an. 71 
ad 829 zu Eöln 1521 in 49 veranflaltet. Er farb 1530 a 
dem Reichstage zu Negenfpurg.” Daß er an den Epistli 
virorum obscurorum Theil genommen habe, ift nicht zu erweiſen, 
allem Anfehen nad wurde die Fabel erfonnen, um ihn ale ei 
Proteftanten darzuftellen. 

Des Dompropfies Bruder, Graf Wilhelm V freite ſich ii 
Grafen Wilhelm IV von Wied und der Gräfin Margarei 
von Mörs Tochter Anna, mit welcher er die Graffchaft Mör 
erheurathete, wo er denn mehrentheils fi aufhielt. Im Jahr 
1494 überließ er das Schloß Wied feinem Bruder Johann, 8 
Donnerſtag nah Marien Himmelfahrt 1505 ſchenkte er DM 
nämfichen all fein Recht zu Wied und Runfel, „darzu fo halt 
wir Wilhelm Grave zu Wied, der woilgebornen Frewlin Anm 
geborne Oräffinne zu Wied und Mörs, unfer lieber etichen Dog! 
aus der Gravefchafft Wied zu Hilichsgut 8000 Goldgulden oT 
Golds Werung vorbehalten, die Grave Johann unfer fie 
Bruder oder feiner Liebden Leibslehens Erben ihren Liebden— 
wann fie ehelich verändert wirdet, ficher und gewiß machen fe 
dargegen ihre Tiebde auch vor ihrem ehelichen Beilager wir seht 


Pie Grafen, 345 


iR, verzeihen fol.” Durch Eheberedung vom 28. Zuni 1518 
wurde die Gräfin Anna Wilhelms von Neuenar Gemahlin. Am 
3. Sanuar 1519 fest Graf Wilhelm von Neuenar feiner Ges 
mahlin Anna von Wied und Mörs zu Witthum aus das Schloß 
Bedburg mit allen demfelben anflebenden Gefällen zur Hälfte, 
ferner eine Rente von 800 Gulden aus feinen andern Einfünften, 
endlich eine gleiche Rente aus der im Ehevertrag ihm zugewie« 
fenen Korderung an ben NRodemacherifchen Gütern, oder von A00 
Gulden aus den Gefällen von Mörs, infofern jene nicht flüſſig 
werben. Um biefelbe Zeit wird der Graf von Wied das Land 
Mörs dem Schwiegerfohn überantwortet haben, jedoch wegen 
geleifteter Borfchüffe darauf haftend 16,000 Goldgulden fich 
sorbehaltend, für den Fall, dag er die zweite Ehe eingehen und 
darin Kinder erzielen folte. Am 20. Mär; 1519 fügte er der 
Grafſchaft Mörs die zwar vorlängft in andere Hände gerathene 
Herrfhaft Rodemachern hinzu und dehnte auf diefe ben Borbehalt 
aus, falls der Schwiegerfohn Moͤrs verlieren follte. 

Der Graf von Neuenar und Graf Wilhelm von Naffau, 
beide allgemein geihägt wegen ihrer Redlichkeit und ihrer Er» 
führung in den Angelegenheiten des Reihe, wurden von dem 
Kaifer beauftragt, den Kurfürften von Sachſen für eine Zufam- 
menfunft, die dem Reichstage vorbergehe, zu fiimmen, 1530. 
Die nämlihen wurden am 16. Jul. 1531 auserfehen, um des 
Kurfürften Rosfagung von der proteftantifchen Partei zu bewirken, . 
wobei es jedoch das Anfehen haben follte, als ob fie aus eigenem 
Antrieb handelten. Beide Sendungen blieben fruchtlos. Zu 
Anfang des Jahrs 1535 wurden die Grafen von Neuenar und 
Naſſau abermals entfendet, um Namens des Kaiferd und feiner 
Schwefter, der Königin Maria, ein Bändnig mit Kurfürft Her- 
mann von Cöln, mit dem Kurfürften von Sachſen, mit Herzog 
Johann von Eleve und allenfalld auch dem Nandgrafen von 
Heflen zu unterhandeln. Neuenar foll als des Erzbiſchofs Her- 
mann von Cöln Neffe ein eifriger Beförderer der Reformation 
geworden fein, fie ber Grafſchaft Moͤrs eingeführt haben. 
Hermann fand deshalb an ihm eine mädtige Stüge für fein 
Vorhaben, dem Erzſtift Eöln die neue Lehre einzuführen, wie- 
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‚Häufer zurüdgingen. Inzwiſchen begab fi die Regierung wit 
den dreyen Herren auf das Rathhaus, ließ einige Rädelsführer 
gefänglich einziehen und biefen noch an felbigem Morgen bie 
Köpfe abſchlagen, ohne daß jemand faft vor feine Thür fehen 
durfte ; die übrigen aber mußten am feche und fechs ben Kid bee 
Gehorfams und der Treue auf St. Stephans Blut ablegen, und 
biemit war ber Spaß fo weit zum Ende. 

„Ein Aachenſches Manufeript fest ung noch folgende Um⸗ 
fände hinzu: das Wöllen-Ambaht hätte ſich auch wider bie 
Werkmeiſter aufgelehnt und Gegenfiegler angeordnet , die mit 
ihnen auf die Webftühle, zu den Rahmen und zur Gerichtsſtube 
gingen, fih mit ihnen zum Geding festen, fort frum und vecht 
wiefen; ferner wäre die fremde Reiterey 1600 Mann flarf ges 
weien und diefe zum Pontthor bineingefommen ; dann hätte ber 
Rath die Ketten durch heimliche Ausnehmung einiger Glieder 
verfürzen und alfo zum Einlegen unbrauchbar machen laſſen; der 
Hingerichteten wären fünfe geweſen, die fih Stephan Schröber, 
Heinrich Zadenftider, Gilles von Efchweiler, Matheis von Mauss 
bad und Barthel Radermacher genannt Hätten: Diefes alles 
kann wahr feyn ; dem Himmel aber fey Danf, daß jenes meifter- 
lich gepfiffen fey, was wir anderswo leſen, ed wäre nämlich die 
Stadt Aachen in diefem Jahre dur einige von ihren eigenen 
Bürgern fohelmifcher Weiſe verrathen und in die Hände dreyer 
Fürſten überliefert worden, die dann ſolche in Beſiz genommen 
und fi unterwürfig gemacht hätten, nur mit dem Borbehalt, 
bag fie einem jeden vömifchen König den Haupt⸗Huldigungseid 
abftatten ſollte; es hatte der Schriftfieller eine Trommel in der 
Entfernung gehört, ohne den Drarfch zu kennen, der auf felbige 
war gefchlagen worden. 

„Roh ein anderer Gefchichtfchreiber Liefert ung hierüber 
nachfiehende befondere Umftände, woraus wir ung zugleich bes 
lehren, wie man gu diefen Zeiten in Aachen zu reimen und zu 
fatyrifteen gewußt babe: „„Du folt wiffen als Konig Sigmunt 
zu Ungern was, do was der Rat zu Ach und die Gemein nit 
sind, wenn der Rat mer wolte Schazung han, di wolte die Ge⸗ 
mein nit geben; alfo ſtunden XVI Perfonen von den Handwerken 
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auf, und wolten wiflen, wo das Gut hinkommen were, alfo funte 
ed der alte Rat den Hantwerdern nit dartun, und die Kants 
werder namen des Rats einen Gefattern, der was auch ein 
Hautwerkman, und ſprach: libe Gefatter, ich were gern 
morn frue hinaus der Porten, leihet mir die Schlüſſel, 
er ſprach: ſendet morgen frue dornach, wie frue ir wollet; 
und alfo set er, und do Ime die Schlüffel wurden, do drudte 
er fie abe, und liſſe Im Slüſſel dornach machen, dornach ett⸗ 
wan fange, do Im die Zeit deuchte, und bie alten Purger ir 
Ding heiten getan, und ir Sache wol beftalli, do Die Hantwerder 
flieffen, und wonten fiher zu feyn, do fluffen die newe Sluſſel 
anff, und geſchach In alfo du noch horen wirft in dem Gedichte, 
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„Horent ir Frawen unb Jungs 
frawen zart 
Von einer behender Ocher Vart, 
Als ir wol hant vornumen, 
Wie die Hern in Ache fint komen, 
Iſt daB gut, das weiß Gott, 
Ich fagen euch das ſunder fpot, 
@3 {ft manigen Manne befant 
Wie die Hern von Ache getan hant 
Mit ber guten gemeine von der Stat, 
Das fie cleiner hant gehat. 
Sie komen nit dorum Gottis Ion 
Mer zu wenne was ein Hoff von 
Den Hern bat gelaten unb gemacht, 
Tas bezalten bie von Ache in der Nacht. 
Nu boret, was bo geichach 
Alles auf denſelben Tag, 
Do ber Hoff was geſchicht 
Her Befell Iimde gepaidten nicht, 
Gr vil dem don Firnenberg zu Fuß, 
Unb ſprach: Ich ur Gnaden clagen mus, 
Wir werden beiwungen van unfer Ge: 
mein, 
Wir fein zu Ache nit wol bobeim, 
Wir heiten einen Auffſaz 
Zu verſumen einen Schaz 
Euch und ewrn gleich bemit zu enpfahen, 
Den Weg hatı fie uns untergangen 
Und enthalten uns Selber und Golt, 


Das hant wir vertragen mit Gebulb, 

Das Elagen wir euch Herre mit not; 

Weren ir zehen ober XII tot, 

So mochten wir unfer recht behalten, 

Auch wolte ewr Gnade walten, 

Und fomen und gu Hilfe in ber Nacht, 

Das hant wir uns alfo bebadht, 

Das mwolten wir euch alfo vergelten, 

Das ir uns nymer foltet fchelten 

Mit Silber Bolt und Ebelgeftein ; 

Wenne es folle bezallen bie Gemein, 

Der Herr von Firnenberg fprad zu 
. ber Stunt: 

Das tut mein Obeim von Hengesperg 

kunt, 

Wenn er iſt bey ſolchen Dingen guf; 

Sint das ir alſo tut. 

Sie riffenn den von Hengeſperg dar, 

Edeler Herte wir fint in Gefahr, 

Nu ſtaht ung allen bey, 

Wie vil bad des Gelbes fey, 

Das doran wurd gelagt, 

Des haben wir kleine acht, 

Das wollen wir euch gern geben, 

Bon ber Gemein wollen wir es heben, 

Das haben wir euch gebacht, 

Und ftet uns bey in ber Nacht, 

Alfo das fol gehen, 

Wir en wellen von euch nit entfliben, 
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Der von Firnenburgk ſprach alfo: 

Herre von Hengeiperg was faget ir dorzu ? 

Das wil ih mich zu euch-verfeben, 

Ir wiſſet wol, was zu Pruſſel iſt geſcheen, 

Der von Hengeſperg ſprach: Ich nim 
mein Berat, 

Bleiben wir da mit ſolcher Tat, 

Des ſolte alle die Werlde lachen, 

Dorumb ſo lat es uns mit Liſten machen. 

Do ſprach der Kun von dem Eichorn: 

Wir wollen paiten pis morn, 

Das iſt das rechte Beſchaid, 

Do wir uns zu hant berait, 

Gleich in der Mitternacht, 

Alſo ſich menlich ſloffen hat gelait. 

Er ſprach: ſint ir der ſachen frey, 

Wir wollen euch ſton pey, 

Das wir pleiben unvorraten, 

Anders wir komen zu groſſen Ungenaden, 

Die von Ach haben vor Zeitten gros 
Ding getan, 

Sie hant auch Hern und Furſten erflahn 

In berfelben Stat, ir Hern 

Dat flat und zu beforgen fere; 

Sie ſprachen: nein Tiber Here, 

Das iſt alles wol bewart 

Bon ber pforten pis auff ben Mark, 

Wir haben bie Stüffel von ber pforten, 

Wir haben ber Zifen und Tarzen uff 
ber Hern Haws, 

Do ſollet ir reiten ein und aus, 

Und iſt von uns alſo beſtalt, 

Es ſej paide jung oder alt 

Es ſej Man oder Weip, 

Die ſollen vorliſſen iren Leip, 

Mit totes crafft ſollent ir ſie lezen. 

Die reiſe volle gieng, 

Ein Here den andern enfing, 

Das ſie alle worn pej in, 

Sie komen zu Ache fur die Stat, 

Des die Gemeine harte Bomen hat, 

Die Pforte was auffgetan, 

Mon mochte dorein reiten ober gan, 

Das kam vor reterlicher Lift, 

Das ir alle wol wiſt; 

Sie Tomen zu Ache eingeritten, 
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Die Gemeine bed Sorge litten, 

Afo ir alle wol wit, 

Das kam von Eichorns LiR, 

Dig was das erfte Begyn 

Zu der pont Pforten ritten ſie in 

Mit der Flucht auf ben Mart, 

Do ſie wol wurn bewart, 

Das fie fich ſicher wuſten, 

Do ritten ſie mit clugen Liſten 

Durch die Straſſe alle mit in, 

Das bie Leute nit komen bey un 

Do fie komen pej ſant Jacob ber, 

Do fazten fi die Purger zu Ber 

Und zu ſturm und zu ftreiten, 

Do begunten bie Räter zu paiten, 

Unb blieben halten mit Gewalt, 

Wenn e8 was alſo geftalt, 

Das fih nymanbt unbe weren, 

Wer jolt fh denne geveren 

Do folh Ding gefcheen, 

Sie muften in bie Kirchen flihen 

Die Pürger von Ad, 

Do geſchach 

Ein falſch Ratt von den falfchen Geften, 

Die fie in ir Stat muften Tafjen reſten 

Piz auf den nechften Tagen, 

Das koſte Paide, Hant und Kragen 

Zu groffer Unfchulbe, 

Got gebe in allen Gedulde 

In dem ewig Keben, 

Die borumb muften fterben 

In ſant Jacobs Cappelle, 

Sie woren des Teuffels Geſelle 

Die den Mort haben getan, 

Sie ſullen dem Teuffel nymmer entgan, 

Sie hetten ſich dorauff geſtalt, 

Sie ſlugen ſie zu tot mit Gewalt 

Und ſchelten, mon in dem Plut mode 
baben. 

Do fant man grofien Schaben 

Die Frawe vonn irem Mann, 

Bor Gote fint fie verpanmet,. 

Die der Kirchen nit en fchonen, 

Der Teufel fol in Ionen, 

Der do bichtet pofen Rat, 

Sie triben do falfche Tat. 
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Kin Taille luffen auffe fant Jaeobs Turn, 

Do en hetten fie weber Wein noch Korn, 

Und wurfen herab mit Steinen 

Auf di Mitter gemaynne, 

Und ritten an den Matt, 

D6 fie ſich Hatten bewars, 

Sie namen ber Sache eine fur Hant, 

Die Gemeine wart alle befant, 

Nemlich mit feinen Genos, 

Do ſach man ſicher Jamer gros 

Von der guten Gemein, 

Gros reich arm und clein 

Muſten ſweren einen Eide 

Es wer In lip oder laite 

Auf ſant Steffens Plut 

Got weis wol es iſt gut, 

One bie bo pliben tot, 

Und fiurzten ir Blut in Not 

Maifter Steffen was ir ein, 

Ter in Totes Not erfchein, 

Maifter Heinrich Jackenſticker dornach, 

Nachdem was Im befonder Jagd, 

Der Tonte fein Wort mol zu preifen 

Nach beſchaidener Weiſen, 

Und This von Mychſſenbach, 

Der hette ein jemerlichen Tag 

Mit den andern guten Lewten, 

Des ich nicht alle mag bedewten, 

Und me es rede ˖ mechter 

Recht wie man werken treibet zu dem 
echter, 

Do wurben ſie zuſamen getriben, 

Die in der Stat woren bliben, 

Wie mocht man forſchen groſſer Not 

Denne die guten Lewte bliben tot, 

Der Jackenſticker zu dem von Henge⸗ 
ſpergk ſprach: 

Nu erparme es Got diz Ungemach, 

Das ich unſchuldig muſſe ſterben, 

Nu troſte Got mein Erben, 

Die ich allhie laſſe. 

Soll ich ſterben auf dieſer Stroſſe 

Das muſſe Got erbarmen, 

Ich mochte euch einſchenken mit har⸗ 
naſcharmen 


Die ſchonſten noch und herrlich, 
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Edeler Herre erbarmet euch über mich, 

Und lat mir noch heut pey Tagen mein 
Leben, 

Was ich gutes und Geltes hane zu 
geben, 

Das nemett alles in ewr Gewalt 

Durch die Freuntſchaft mannigfalt, 

Die ich mit euch han gehabt, 

Und weiſet mid) nadet fur die Stat, 

Und lat mir heut, das alles mein Gut 
will ich euch geben. 

Der von Hengeſperg ſprach: bu ſolt 
leben 

Nymer Fein Tag, bu muſt allhie fterben, 

Und heitu alle bie Werlt zu geben. 

Maifter Heinrich ſprach alfo: 

O Herre Got von Himel hoch, 

Erparm dich über mein unfchuldig Blut, 

Durch deine milde Reine und Gut, 

Und trofte mich armen Man, 

Wenn ich in diefen Elend ftan. 

Der von Hengeiperg ftadt fein Panir 
aug, 

Das er flug fur der Purgerhaug, 

AU auf demefelben Tag, 

Ein Yurger zu dem andern fprach: 

Wir haben vil Geſte in unfer Stat, 

Ir Nochgeburn, wie gefelt euch bat, 

Es ift nit unfer Belt, 

Das uns Tomen folliche Geſt, 

Das was Tielman Bald 

In zumale zu fchald, 

Und fein Sun Lenart, 

Die heiten was noch in ber Stat, 

Der kroch 

Unden in ein Loch 

Das er alfo hinweg kam, 

Und dan noch Maifter Harttman, 

Der bie Pilde pflag zu fneiben, 

Der Bub ſich auch pej zeiten 

Das er alſo vorfwant 

Das in do nymant fant, 

Er froh in ein Munich Kappen, 

Er gieng &mbern knappen, 

Die guten Lewte waren in eingan. 

Do bie Petefart fere was getan, 
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Den Herren von Ache ware Leyde, 

Sie fprachen alle mit Neibe: 

Hilff Bot, fint unns bie entlomen, 

Die Friegen wir krencken fromen, 

Sie en Hunden von Poshait nit en 
ſprechen, 

Das fie es nit mochten gerechen, 

Alſo ſie es hetten aufgeſazt, 

Die guten Lewte worden aus der Stat, 

Und behielten iren Leip, 

Des frwet ſich Man, Kint und Weip. 

Die Herren lifſen den von Ache die Leze, 

Und machten bo ein newe Gefeze, 

Das fie fmuren auf fant Steffans Blut, 

Got! wie e8 was zu Wut, 

Und muften do bey irem Eibe ſprechen; 

Das nymer zu rechen, 

Und was in ihrem @ibe begriffen. 

Die Herren titten umb bie Pfiffen, 
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Und woren wol gemut, 

Der eine vorlos fein Leipftt, der ander 
fein Gut 

Bon ber guten Gemein 


Do woren bie berten Herzen, 

Die bo fahen tot. ligen und in Schmerzen 

Bon der guten Biderlewte, 

Des erbarme fi Got Beute. 

Do bie Pfleger Tomen in die Stat, 

Hette dovor ber Gemeine yglicher fein 
Hornaſch angehat, 

Und einen Bogen in ber Hanntt, 

Und heiten auch allefamt 

Drey auf einem Pfille in igliche Hede 
geſchofſen, 

Das hette die behenden Bilgrein ſehr 
verdroſſen, 

So weren ſie recht geracht 

Zu Ach in der Nacht, 

So were in recht getan, 

Wenne fie meinten geritten han, 

Do muſten fie fein gefangen ; 

So mochten fie fh han verfunnen, 
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Was ſie an ber Petefart hetien ge⸗ 
wunnen, 

Hette fie auch zu ſynne gehat 

Die gute Gemeine der Stat, 

Und hetten in Stier geharten, 

Do bie Vogel ynnen warten, 

Der bad erſte hette gebadht, 

Unb die Vorreterge gemacht 

So hate von Ache die gute Stat 

Weibelichen Gebroten hat, 

Wenn fie auf irem Bette folde geichloffen 
ban zu Stunben, 

Das fie den Eſche heiten funden, 

So were ihr Recht gegeben, 

Des mwolten wir bau gelacht, 

Unfer Leben das was jcheinlichen bedacht, 

Das mon von ber guten Stat 

Eine Mortgrube Bat gemacht, 

Des was falſche Acer Kart, 

Sie hiltent dort auff dem Mart 

Und auch auff ben Purger Haws, 

Do gingen fie ein unb aus, 

Mit Has und mit Reide, 

Und aud ein Teil more Laide, 

Das fie ihre Petjart baten gelaift, 

Des frewten fie ſich allermaiſt, 

Sie aſſen Brott und Fleiſch und Gel, 

Das beigreip uns Affenjmalz, 

Wie bie Herren ritten von dann 

Mit manigen fioen Man, 

Do fie ſich heiten bereit, 

Und Yiffen Ach fien in ber fiet, 

Alfo uns Affenſmalz bet gejchriben, 

Und bopei laſſen es bliben, 

Und hat davon ein Lide gemacht, 

Das dis were ein boſe Nacht 

Der von Erſte gab den Rat, 

Do geſchach als ſoliche Tat, 

Alſo fo man ſinget in dem Lid 

Des entacht Affenſmalz nit, 

Me er en hat diz Buch nit gemacht, 

Mer Got geb im ein gute Nacht, 

Dos er bie Warbeit hat gefungen 

Paide sen Alten umd ben Imegen. 

Nu behute Bot alle gut Feſten 

Vor alfo fellichen bejen Geften, 
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Die das Volde fuchten in ber Naht Das fie iren Mut mugen füllen, 
Ungewarnet und ungebacht, Do ynnen banzet bie Gemeine nit gleich, 
Die nit han gutes in Willen, Nu behute und Got von Hymelreich.““ 


„Auf dieſen innerlihen Krieg erfolgte bald ein äußerlicher, 
den Sigismund zu führen fich genöthiget ſah; er Tieß einen 
Reichstag nach Nürnberg ausfchreiben, um einen Landfrieden 
aufzurichten und die Waffen wider bie Huffiten zu ergreifen, die 
in Böhmen den Meifter fpielten; die Stände fanden ſich allda 
fleißig ein, und unter diefen aud die Gefandte der Kronfladt 
Aachen ; es geſchahen allerley Vorfchläge, und da man nicht recht 
einig werben konnte, warb ein Ausſchuß von zwölfen beliebet, 
deren fechs aus den Kur⸗ und Fürften und die andern aus ben 
Städten gewählet wurden, unter welche letztere fi die Aachen⸗ 
ſchen Geſandte mitbefanden, und dann fam es zu einem Anfchlag, 
wo inzwifchen auf einer andern Seite ein ſchweres Ungewitter 
losbrach: der Herzog Adolf von Jülich und Berg wirbelte fi 
feit acht Jahren, nämlich von dem Tode bes Herzogen Reinalds 
zu Geldern, mit dem Grafen Arnold von Egmond immer herum, 
als welcher biefes Herzogthum nebft der Sraffchaft Zütphen in 
Beſitz genommen hatte, weil er hierzu ein näheres Recht als 
jener zu haben glaubte ; endlich aber fiel Sigismund ihm ent- 
gegen, und ba er in ber Güte nicht nachgeben, noch weichen 
wollte, fo erklärte der König ihn und alle deſſen Anhänger ſo⸗ 
wohl in bem ganzen Herzogthum Geldern als auch in der Sraf- 
ſchaft Zütphen, nur die Stabt Nimmwegen ausgenommen, in die 
Reichsacht, und ließ diefes Urtheil unter andern auch der Kron⸗ 
ſtadt Aachen zur Nachachtung von Nürnberg aus zufertigen.” 

Gumprecht IE fiel, für @leve gegen Geldern ſtreitend, in 
ber Schlacht bei Wachtendonf 1465. Ihm überlebten die Söhne 
Friedrich, Johann, Dieberih, Domherr zu Eöln, und Wilhelm. 
Wilhelm, auf Bedburg und Gaftorf, farb 12. März 1497, aus 
ber Ehe mit der Gräfin Walpurgis von Manderfcheid vier Kin⸗ 
der Hinterlaffend, Wilhelm I, Hermann , Diederih und Anna, 
diefe an Walraff von Brederode verbeurathei. Hermann, Doms 
propf zu Eöln und Kanzler der dafigen Univerfität, hat in der 
gelehrten Welt einen bedeutenden Auf fich erworben von wegen 
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feiner Kenntniffe in ber Gefchichte, Alterthumskunde, Mebdicin 
und Botanif. „Er fihrieb Brevem narrationem de origine et 
sedibus priscorum Francorum , welche in Hervagiüi script. in 
vita Caroli M. und bey den meiften Auflagen des Eginhardi, 
{ngleichen bey Bilib. Pirkheimeri descriptione Germaniae und 
bey Conrad. Peutingeri 1684 zu Jena aufgelegten convivalibus 
ſtehet; de sudatoria febri, et curationem sudoris anglici in 
Germania expertam, jo Guil. Gratarolus nebſt andern ediret ; 
annotationes aliquot herbarum, welche in Ott. Brunsfels her- 
-bario t. II ftehen ; Orationes und Epigrammata, die man in 
Freheri script. rerum Germanic. findet; Epistolas ; verfchiedene 
Pfalmen und. den Gefang Ezechiae in Berfen, aud) Passionem 
Christi in septem horas digestam; revidirte und verbefferte 
auch Octav. Horatiani de re medica libros IV, die fein Sohn 
Hermann von Neuenar zu Straßburg 1532 in folio edirt, Man 
it ihm auch die erfte Edition des Eginhardi de vita Caroli M. 
ſchuldig, die er nebſt eines Ungenannten annalihus ab an. 714 
ad 829 zu Coͤln 1521 in 49 veranftaltet. Er farb 1530 auf 
dem Neichstage zu Regenſpurg.“ Daß er an den Epistolis 
virorum obscurorum Theil genommen habe, iſt nicht zu erweifen; 
allem Anſehen nach wurde bie Fabel erfonnen, um ihn als einen 
Proteftanten darzuftellen. 

Des Dompropftes Bruder, Graf Wilhelm V freite fih des 
Grafen Wilhelm IV von Wied und der Gräfin Margaretha 
von Mörs Tochter Anna, mit welcher er die Graffchaft Mörs 
erheurathete, wo er denn mehrentheils ſich aufhielt. Im Jahre 
1494 überließ er das Schloß Wied feinem Bruder Zohann, am 
Donnerſtag nah Marien Himmelfahrt 1505 ſchenkte er dem 
nämfichen al fein Recht zu Wied und Runfel, „darzu fo haben 
wir Wilhelm Grave zu Wied, der woilgebornen Frewlin Anna 
geborne Sräffinne zu Wied und Mörs, unfer lieber elichen Dochter 
aus der Gravefhafft Wied zu Hilichsgut 8000 Goldgulden oder 
Golds Werung vorbehalten, die Grave Johann unfer lieber 
Bruder oder feiner Liebden Leibslehens Erben ihren Liebben, 
wann fie ehelich verändert wirdet, ficher und gewiß machen follen, 
dargegen ihre Liebde auch vor ihrem ehelichen Beilager wie vecht 
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it, verzeihen fol.” Durch Eheberedung vom 28. Juni 1518 

wurde die Gräfin Anna Wilhelms von Neuenar Gemahlin. Am 

3. Sanuar 1519 fest Graf Wilhelm von Neuenar feiner Ges 

mahlin Anna von Wied und Mörd zu Witthum aus das Schloß 

Bedburg mit allen demfelben anflebenden Gefällen zur Hälfte, 

ferner eine Rente von 800 Bulden aus feinen andern Einkünften, 

endlich eine gleiche Rente aus der im Ehevertrag ihm zugewie⸗ 
fenen Forderung an den Rodemacherifehen Gütern, oder von 400 

Gulden aus den ©efällen von Mörs, infofern jene nicht flüffig 

werden. Um diefelbe Zeit wird der Graf von Wied das Land 
Mörs dem Schwiegerfohn überantwortet haben, jedoch wegen 

geleifteter Borfchüffe darauf haftend 16,000 Goldgulden ſich 

vorbehaltend, für den Fall, daß er die zweite Ehe eingeben und 

darin Kinder erzielen follte. Am 20. März 1519 fügte er der 

Grafſchaft Mörs die zwar vorlängft in andere Hände gerathene 

Herrſchaft Rodemachern hinzu und dehnte auf diefe den Vorbehalt 

aus, falls der Schwiegerfohn Mörg verlieren follte. 

Der Graf von Neuenar und Graf Wilhelm von Naffau, 
beide allgemein gefhägt wegen ihrer Redlichkeit und ihrer Er- 
führung in den Angelegenheiten des Reichs, wurden von dem 
Kaifer beauftragt, den Kurfürften von Sachſen für eine Zuſam⸗ 
menkunft, die dem Reichstage vorhergehe, zu flimmen, 1530. 
Die nämlihen wurden am 16. Zul. 1531 auserfehben, um bes 
Kurfürſten Losfagung von der proteftantifhen Partei zu bewirfen, . 
wobei e8 jedoch das Anfehen haben follte, als ob fie aus eigenem 
Antrieb handelten. Beide Sendungen blieben fruchtlos. Zu 
Anfang des Jahrs 1535 wurden die Grafen von Neuenar und 
Naſſau abermals entfendet, um Namens des Kaifers und feiner 
Schweſter, der Königin Maria, ein Bündnig mit Kurfürſt Her- 
mann von Cöln, mit dem Kurfürften von Sachſen, mit Herzog 
Sohann von Cleve und allenfalls auch dem Landgrafen von 
Heflen zu unterhandeln. Neuenar foll als des Erzbifchofs Her- 
mann von Göln Neffe ein eifriger Beförderer der Reformation 
geworden fein, fie ber Grafſchaft Moͤrs eingeführt haben. 
Hermann fand deshalb an ihm eine mächtige Stüge für fein 
Borhaben, dem Ersftift Eöln die neue Lehre einzuführen, wies 
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wohl der Graf fpäterhin, in Gemeinfgaft mit Diederich von 
Manderſcheid, den Erzbifchof beſtimmte, das Erzbisthum zu 
reſigniren. | 
Am 30. Nov. 1540 einigten fih Graf Wilhelm und fein 
Sohn Hermann mit dem Herzog Wilhelm von Zülih und Eleve 
binfichtlich aller feit langer Zeit befehenden Streitigfeiten. Der 
Herzog, im Begriff, den Strauß um Geldern zu beginnen, 
mußte eine friedliche Ausgleihung mit dem nächſten Nachbar 
wünfchen. Bon beiden Seiten waren ber Forderungen nicht 
wenig. Die Grafen verlangten 3000 Gulden ald Reft der Summe, 
mitteld deren Brüggen und Born für Juülich wieder eingelöfet 
worden, 200 Gulden Manngeld zu Düren, womit bie von Rode⸗ 
machern beiehnt gewefen, den Rüdftand einer Leibrente von 100 
Gulden aus dem Zoll zu Düffeldorf, die Rüderflattung von Cre⸗ 
feld und Kradau, welche ber Herzog eingezogen und anderweitig 
vergeben hatte, die Erflattung einer Nente aus dem Lande Keffel 
und Aınt Krieckenbeck, fo der Herzog von Geldern anderweitig ver⸗ 
lichen, fo wie des Zolles zu Tiel und Herwarben. Sie verlangten 
letzlich, dag der Herzog auf das Kaffeler Feld bei Ruhrort, 
weiches Durch den veränderten Rheinlauf von der Grafſchaft Moͤrs 
abgerifien worden, auf eine von dem Brafen Vincenz von Mörs 
berrührende Schuld und auf die Lehenherrfchaft der Vorburg zu 
Bedburg und des Hauſes Garsborf verzichte. Alles dieſes bes 
willigte der Herzog, feiner Seits fordernd, daß die Grafen jeglichen 
Anfprüden zu Born, Sittard und Süftern, allem Erfag, ben fie 
von wegen Kriegsfchäden und Gefängniß von ihm ald Herzog zu 
Geldern begehren Fönnten, verzichten, und die Graffchaft Moͤrs 
als herzogliches Sohn⸗ und Tochterlehen erfennen; bie alten For⸗ 
derungen auf Ruhrort, in der Riemers, wegen her bei dem Biſchof 
von Münfter und im Dienft der Grafen von der Mark erlittenen 
Berlufle follten erlofchen fein, ſtatt Gilverath die Wielerhöfe 
lehenbar werden, Diefe Punkte wurden von den Grafen geneh⸗ 
migt und haben fie die Belehnung empfangen. Anflände wegen 
bes Weidganges zu Bedburg, wegen Allupion und Fifcherei unter- 
halb Ruhrort wurden zu gütlichem Austrag verwiefen. Endlich 
bewilligte der Herzog den Grafen 300 Gulden Manngeld auf 
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den Zoll zu Orſop, bie Herrlichkeit und Gerechtſame on dem 
Buſch die Heeze im Mörfifchen, und alle ſonſtigen Gerechtſame 
in der Grafſchaft, vorbehaltlich eines befcheidenen Gebrauchs ber 
Jagd. Graf Wilhelm hat die Erblandesvereinigung bes rheints 
ſchen Erzfiftes Eöln vom 12. Mai 1550 befiegelt, wird aber in 
einer Urkunde vom 24. Aug. 1552 als verfiorben erwähnt, Er 
hinterließ zwei Kinder, Hermann und Walpurgis. 
Hermann, geb. 1514, führte 1543 als Erbgraf dem Kaifer 
für den Krieg mit Frankreich 200 Reifige zu. Am 16. Zul. 1538 
vermählte er fi) mit des Grafen Wilhelm von Naffaus Dillenburg 
Tochter Magdalena, die geb. 6. Dct. 1522, den 18. Aug. 1567 ohne 
Reibederben verſtarb. Seit 3. Zul. 1550 erfiheint Hermann in den 
Urkunden als Graf zu Moͤrs. „Er if,” Schreibt Heinrich Simon Ban 
Alpen, Paſtor in Stolberg bei Aachen, in dem abenteuerlichen, jedoch 
in Bezug auf Mörs brauchbaren Bud: Geſchichte des fränfis 
fhen Rheinufers was es war und was es ist if, Eöln, 
1802, Jahr X der franz. Rep., „er if am berühmteften im 
Meurfiihen Grafenfaal; fein Name glänzt am fchönften im Tempel 
der Unfterblichfeit, und fpäte Enkel fireuen Blumen auf fein Grab. 
Er war gelehrt und ein Freund ver Gelehrten, wie feines Vaters 
Bruder, der ehemalige berühmte Probfi von der Metropolitan« 
firhe zu Köln, Hermann, defien Namen er trug. Bon pros 
teftantifchen Eltern geboren, war er dem Proteſtantismus ſchon 
frühe getreu; er las Erasmus, Enthers, Melanchtons, Oecolam⸗ 
pads und anderer Meformatoren Schriften, unterhielt mit ihnen 
einen gelehrten Briefwechſel und fieng an, die Reformation in 
der ganzen Grafſchaft zu verbreiten. Er befannte fi oͤffentlich 
zu dem veformirten Lehrſyſtem, welches ihm befler als das 
Intherifche gefiel; ex ließ eine Kirchenordnung für feine Länder 
auffegen unb berief veformirte Lehrer. Heinrich Bommel, Ber 
fafler, wenigſtens Haupitriebfeder der gräflichen Kirchenordnung, 
wurde zu Frimeursheim, an die Stelle des verflorbenen proteſtan⸗ 
tiſchen Predigers Eberhard von den Hof, durch den Amtmann 
und Droßen von Cloudt (Clodh) introducirt, führte die gräfliche 
ſKirchenordnung ein, wurde nach Duisburg berufen und erhielt 
Bruno Paffendorf zum Nachfolger. Zu Meurs war bie dem 
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heiligen Bonifacius gewibmete Parochialfirche von dem Probſt 
zu St, Severin in Köln an Gerhard Schwenfe gegeben ; diefer 
nahm ohne Umſtände den proteflantifhen Lehrbegriff und bie 
gräfliche Kirchenordnung an, bie Fölnifche Collation hörte auf. 
Zu Erefeld wurde die dem heiligen Dionyſius gewidmete Pas 
rocdialfirche wechfelsweife von den Meurfifhen Grafen und ben 
Nonnen zu Meer vergeben. Ganz naiv behandelte Hermann bie 
guten Nonnen, fihrieb ihnen: -,„,Unfern Gruß zuvor, würbige 
liebe Getreue, nachdem wir biebevor den ehrenveften,, unfern 
lieben getreuen Wilhelm von ber Lippe genannt Hoen mit 
Gredenz-Fnftruftionen zu Euch abgefertigt, unter andern des In- 
halts, daß wir bedacht, in unferm Land und Gebiet in Religion. 
ſachen einerlei Meinung prebigen und halten zu Yaffen, und 
dieweil der Paftor zu Erefeld Alters halber unvermögend wäre 
unferer Gefinnung , daß ihr als Collatrices eine bequeme und 
geſchickte Perfon, die dem armen Bolfe mit Predigen und Ad 
miniſtriren der Saframente wohl vorfieben fünne und ſich unferer 
Kirchenordnung gemäß verhalte, wähltet und barftellen wollie. 
Datum Moers den 10ten October 1561. Hermann, Graf zu 
Nüenaar.”” Den guten Nonnen war nicht wohl bei dem Bor 
ſchlag, fie kreuzten und fegneten ſich; als fromme orthodore Non- 
nen konnten fie ihr Patronatrecht nicht zur Verbreitung der Keperei 
mißbrauchen. Aber der Graf war nicht galant genug, der Non⸗ 
nen zu ſchonen. Er fchidte ihnen einen Mann, den er zum 
Kapellan zu Erefeld angeftellt haben wollte, mit folgendem Brief 
auf den Hals: „„Unſern günftigen Gruß zuvor, liebe Getreue. 
Wir hätten uns verfehen, ihr folltet ung mit dem zwiſchen und 
und eurem Gevollmächtigten genommenen Abfchied nach die Eol- 
lation und Reverfalbriefe zugefchidt haben: fo ift doch demfelben 
in der That nicht nachgefommen. Dieweil wir dann Zeigern 
biefes, den würdigen Chriſtian Keuschen, der fe, wohlgefchidt, 
auch ein unfträfliches Leben führt, zu einem Kapellan in Erefeld 
anzunehmen entichlofien, fchiden wir ihn deswegen zu Euch, da 
mit er die Eollation von Euch empfange. Doch muß diefelbe 
fo geftellet feyn, daß er fich aller unferer ausgegangenen Refor- 
mation in-ber Lehre, Austheilung ber Saframente und Leben 
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gemäß halte. Moͤrs den 10ten Dezember 1561. Hermann, 
Graf zu Nüenaar.”” Die geängftiigten Nonnen mochten nun 
wollen oder nicht, Chriſtian Keuschen war einmal reformirter 
Prediger in Erefeld. Der alte Paftor blieb aber Fatholifch, und 
Hermann war vernünftig genug, den ehrlichen Alten feines 
Glaubens Ieben zu Taffen. Als aber die Nonnen nad des Alten 
Tode, wider den Willen der Gemeinde, einen Fatholifchen Lehrer 
dahin festen, da ergrimmie Graf Hermann und zwang bie 
Nonnen, denfelben in 14 Tagen zu entfernen. Dies gefchab, 
und Erefeld war proteflantifch. Auf dem Schloffe Eracan wurde 
durch einen nieberländifchen Prediger, Lambertus Leopoldug, der 
von den holländischen Staaten falarirt wurde, reformirter Got⸗ 
teödienft gehalten. Bon Dorf zu Dorf verbreitete ſich die 
Reformation. Zu Hoch⸗Emrich und zu Frimeursheim hatte der - 
Abt zu Werden das Patronatreht ; am erfiern Orte veformirte 
Martinus Hofius, am zweiten Wolter Roo, zu Baer! Bernhard 
Scherer oder Tonfor, zu Repeln Arndt Stör u. ſ. w. Die Res 
formation der Bauern, wenn man nach dem urtheilen darf, was 
fie itzt im Meurſiſchen find, muß eine eigene tragi-komiſche Sache 
gewefen ſeyn. Zu Homberg zeichnete ſich die Reformation aus. 
Homberg war fonft nur ein Kloſter; die Pfarrkirche lag zu Halen, 
eine ſtarke Biertelftunde den Rhein abwärts, und war in Gefahr, 
vom Nheine weggefpület zu werden. Graf Hermann fuchte der 
Gefahr zuvorzukommen und die Gelegenheit zu benugen, die ſich 
ibm darbot. Die Nonnen zu Homberg waren faſt ausgeflorben, 
und die noch lebenden hatten fo übel gewirtbfchaftet, daß fie 
fümmerlih ihr Brod affen. Graf Hermann kaufte, mit Bewils 
ligung des Patris provincialis zu Rumeln, Klofter und Güter; 
er verlegte nun die Pfarrkirche von Halen mit allem, was bahin 
gehört, nad Homberg. Er hatte hier viele Schwierigkeit zu 
befiegen, aber er brachte fein Vorhaben zu Stande. Er beffagte 
fih in einem halb beutfchen und halb Tateinifchen Briefe \an 
Heinrich Geldorp, damaligen Rektor des Gymnaſiums zu Duis⸗ 


burg, über die Schwierigkeiten, die er zu überwinden hatte.” 


Des Brafen Hermann Schweſter Walpurgis wurde an Phi- 
lipp von Montmorency⸗Nevele, den Grafen von Hoorn (Bd. 4 
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&. 774), verheurathet, nachdem fie am 28. Febr. 1547 auf die 
elterlichen, Rande zu Bunften ihres Bruders verzichtet hatte, doch 
ihr Erbrecht für den Kal von deſſen kinderloſem Abgang fi 
vorbehaltend. Auf eben biefen Fall ſchenkte Hermann am 25. 
März 1560 feiner Schwefter die Herrſchaft Frimersheim, mit der 
weitern Bewilligung , daß, wenn biefelbe Einderlos vor ihrem 
Herren abgeben ſollte, die befagte Herrlichkeit an denfelben, oder, 
wenn er ebenfalls kinderlos fterben würde, am feinen Bruder, 
an Floris von Montmorency überzugehen habe. Der Graf von 
Hoorn farb auf dem DBlutgerüfte, 5. Juni 1568, fein Bruder 
im Gefängniß, angeblih im Det. 1570. Walpurgis ſcheint den 
Gemahl nicht übermäßig betrauert zu haben: bereits am A. Oct. 
"1569 hat ihr Bruder die Ehepacten für ihre zweite Bermählung 
mit dem Grafen Adolf von Neuenar, ihrem Better abgefchloflen. 
Dieſer brachte nach längerer Unterhandlung mit dem Herzog von 
Jülich und Cleve am 27. Mai 1579 einen Bergleich zu Stande, dem 
gemäß er Namens Frau Walpurgen mit ber Grafſchaft Moörs, 
welche nad) deren finderlofem Abgang, mit Vorbehalt der Leibzucht 
für den überlebenden Gatten, heimfallen follte, belehnt wurde. 
„Im Fall auch die Grafen von Raffau und Saarwerden den vor ben 
kaiſerlichen Commiffarien angefangenen Proceß reaffumiren und 
verfolgen werden, follen Graf Adolf und fein Gemahel denfelben 
in guter Achtung nehmen, vertheidigen und nichts vornehmen 
noch einwilligen, das zu Nachtheil des Herzogs gereichen moͤchte; 
fol auch den Proceß gegen den Faiferlichen Fiscal in des Reichs 
Gontributionsfachen, wie der angefangen, mit Beihälf des Ders 
zogs verfolgen, und diefer Brafihaft Mörs halben kein Steuer 
erlegen, fondern hierüber bes k. Kammergerichts Erörterung er 
warten.” Außerdem erhielt Graf Adolf für fi Erefeld mit dem 
Schloß Kradan und die Wielerhoͤfe, Amtes Linn, ald neued 
Erbieben. Beiden Ehefeuten endlich wurde der Nießbraud von 
Frimersheim, der Höfe Burg und Homberg und anderer Ge⸗ 
rechtſame, womit der Herzog von ber Abtel Werden belehnt wor⸗ 
den, überlaffen. Zum andernmal Wittwe 7. Ort. 1589 und 
ihrer Lande mehrentheild dur bie Spanier beraubt, fuchte die 
Gräfin Walpurgis in Holland Schug und einen Rächer. As 
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einen ſolchen ben Grafen Georg Eberhard von Solms begruͤßend, 
hat fie denſelben duch Act vom 21. März 1594 an Sohns flatt 
angenommen und zur Nachfolge in ber Grafſchaft Moͤrs, bie 
jedoch vorderfamft dem Feind zu entreißen, berufen. Man wird 
ihr jeboch zeitlich begreiflih gemacht haben, daß Mori; von 
Dranien ein befferer Schirmvogt , und zu Utrecht, 21. Nom. 
1594 hat Walpurgis Gräffn von Neuenar, Mörs und Limburg, 
Grau zu Bedburg, Werth, Hackenbruch und Alpen, die Graf⸗ 
Schaft Mörs dem Prinzen son Dranien geſchenkt, »daertoe deste 
meer veroirsaect zynde door de goode directie ende bevoor- 
deringe , die wy zedert onsen weduwelycken staet in onsen 
paecken ende beswaerlycken lasten ende becommernissen ons 
opgecomen zynde, by zynder liefide met ter daet altyt hebben 
gespeurt ende bevonden ; ende ten anderen ouerleeght heb- 
bende de groote getrouwicheyt by onsen ondersaten van onse 
stad, graefischap ende lande van Mörs ende van onse heer- 
licheyt Craeckouw ende andere heerlycheden daeronder 
behoirende van allen tyden aen ons bethoont ende bewesen; 
begeerende daeromme by onsen leuen den voernoemden onsen 
ondersaten te voirsien van alsulcken heere, hoofd ende voir- 
stander,, by denwelcken sy luyden nu ende in toecomende 
tyden in alle gerechticheyt met hanthoudinge van de waere 
christelycke religie, administratie van alle goede justicie ende 
onderhout van goede politye geregieert mogen werden.« 
Die ihm gemachte Schenkung zu realiſiren, mußte jebod 
Prinz Moriz abwarten, daB der Spanier Hauptmacht an der 
Somme befihäftigt. Ex überfchritt hierauf die Want und den Rhein, 
Vegte fih vor Alpen, wo Bentinck, der Sergeantsmafor , eine 
Befagung von 60 Mann befehfigte und ſchon am 8. Aug. 1597, 
ohne einen Kanonenſchuß abzumarten, den Play übergab. Dem 
Deifpiel folgten am 19. Aug. die Vertheidiger von Rheinberg. 
Andreas Miranda, der Commandant im Fort Camillo (nad 
Camillo Sacchini genannt, welchen der Herzog von Parma zum 
Eommandanten in Moͤrs gefegt hatte), begehrte des Anzugs der 
Holländer nicht zu erwarten, fondern entlief, 2 Feldſtucke hintere 
Taffend; das Fort wurde gefchleift. Mörs, am 26. Aug. berennt 
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ergab fi, bevor noch bie Batterien angelegt, nach einer Ber 
theidigung von fleben Tagen. Zünf Monate fpäter, im Haag 
3. Febr. 1598, wiederholte Walpurgis die dem Prinzen von 
Dranien gemachte Schenfung der Graffchaft Mörs famt Crefeld 
und Frimersheim; fie ift aber auf der Burg zu Moͤrs, von der 
Det ergriffen, den 26. Mai 1600 verfchieden. „Gleich nad ihrem 
Tode nahm der Herzog Wilhelm von Cleve die Stadt und das 
Kaftel yon Meurs in Befig, legte eine Befagung darein, die man 
Hahnenfedern nannte. Aber am Bten Auguft 1601 kam Prinz 
Moriz vor die Stadt, eroberte fie am 1Oten, ließ den clevifchen 
Kommandanten Qutfchaft abziehen, nahm bie Huldigung an und 
lieg zum Andenken diefer Solennität eine Münze fchlagen, welde 
auf der einen Seite fein Bild, feinen Titel ald Graf von Meurs 
und fein Wappen, auf der andern Seite das Deeurfifche Wappen 
mit dem Tag und Jahr der Huldigung trug. Der Baron von 
Clodh wurde Kommandant und Droft der Stadt. Prinz Moriz 
ließ Meurs und Cracau auf das fürdhterlichfte befeſtigen, eine 
halbe Million Iegte er an die Feſtungswerke. Ein fürdpterlicer 
Brand legte im Jahr 1605 die alte Stadt ganz in die Aſche 
und war der Borbote von den noch traurigern Belagerungsſchred⸗ 
niffen, welche fie ausſtehen folte. Der Marquis Spinofa legte 
zu Homberg und jenfeitd Rheins gegenüber Brüdenföpfe an, 
belagerte Meurs und Cracau; den Sten November mußten fie 
ſich nach zweitägiger Belagerung an ben fpanifchen General 
Bucquoi ergeben, die holländifche Befagung zog unter dem Herrn 
van Swieten mit Stäben in der Hand ab. Prinz Moriz bewirkte 
endlich zu Brüffel, daß das Meurfiihe im Jahr 1608 für news 
tral erklärt wurde und wieder an Dranien fam; es blieben nun 
diefe Ränder unter Oranifcher Regierung bis 1707. Diefe Periode 
foll die goldene gewefen feyn, wo Reichtum, Leberflug und 
Luxus berrfchten. Schöne Stiftungen aus diefen Zeiten rufen 
das Andenfen edler Diänner zurüd. Die fehönen Dämme, welde 
die Wuth des übertretenden Rheins, der faft alle jahre vor 
Meurs vorbeifloß, bändigten,, fihöne und reich fundirte Schul 
und Armenanftalten fihreiben fi) aus diefen Zeiten. Im dreißig. 
jährigen Krieg hatte Meurs allerdings die Plagen bes Kriege? 
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zu fühlen, aber die wohlthätige Hülfe Holland heilte bald die 
gefchlagene Wunde. 

„Rah dem Tode Wilhelms DI Prinzen von Dranien und 
Königs von Großbritannien, welcher zu Kenfington in England 
den 19ten März 1702 ohne Erben ſtarb, behauptete dad Haus 
Preuffen den rehtmäffigen Befig der Grafſchaft Meurs und Herrs 
lichkeit Srefeld, weil Renatus Graf von Naffau, der von feiner 
Mutter Bruder, Philibert von Chalons, das Fürftenthum Ora⸗ 
nien erbte, in feinem Teſtament feinen Better Wilhelm, Ueber⸗ 
großvater des Königs Friedrich L, zum Erben einfegte (%), weil die 
Grafſchaft als Cleviſches Lehen vorhin Durch Abflerben des letztern 
Grafen Adolf und der Walpurgis, und nachher durch tödtlichen 
Hintritt des Königs Wilhelm, dem König Friedrih als Herzog 
von Cleve eröffnet wurde. Dean widerfepte fi Doch der Beſitz⸗ 
nehmung, man fchloß die Thore, man fürchtete preuffifche Regies 
zung; indeffen gieng doch alles ohne Blutvergiegen ab. Um 
Erefeld einzunehmen , verftedte man einige Soldaten auf einem 
Strohwagen; dieſe fprangen vom Wagen, entwaffneten bie 
Wachen, öÖfineten die Thore, und Crefeld war eingenommen, 
Meurs hatte mehr zu fagen; allein der Fürft Leopold von Deffau 
überfiel die holländiſche Befasung im Schlaf, nur ein Soldat, 
der die Brüde abbrechen wollte, blieb todt, ein preufiiiher Ea⸗ 
pitain erſoff im Graben, einige wurden bfeffirt. Zwiſchen 1 und 
2 Uhr des Nachts am Tien November 1712 war Meurs ein⸗ 
genommen. Man legte den Bürgern die Wahl vor, ob fie gut⸗ 
willig oder gezwungen huldigen wollten. Man zeigte ihnen bie 
aus Brabant zurüdfommenden preuffifchen Truppen, das ganze 
Regiment von Tottum, welches vor der Stadt vorbei beftlirte. Die 
Bürger übergaben fi bald dem preuffifchen Schug. Der König 
lieg die Grafichaft zum Fürftenthum erheben, machte wohlthätige 
Anftalten,, die er in feinem ganzen Reiche anordnete, Anftalten 
für Schulen, für Arme, Dämme, Feuersnoth Juſtiz u. f. w. 
Zu Meurd war eine Kammer, Regierung und ein Magifirat. 
Im fiebenjährigen Kriege loderte auch hier des Krieges ſchreck⸗ 
lihe Flamme; im Jahr 1763 den 3ten Oktober wurbe bie 
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noy, eine auserlefene Schar Tüttiher Walen befehligend,, und 
es nahm ihren Anfang die Belagerung, die durch Häufige Aus 
fälle geftört, mehre Wochen lang fortfpielte, daß Gebhard zeit 
gewann, feine Bereinigung mit Neuenar zu bewerfftelligen und 
mit einer bedeutenden Macht, nad) einigen 5000 , nad andern 
8000 Mann, bei Rheinberg den Rhein zu überfchreiten, bevor ber 
nachmalen fo berühmt gewordene Freiherr Adolf von Schwarzen 
berg eine dem ſchwachen Belagerungscorpgs, von etwa 4000 Mann, 
hoͤchſt nöthige Verftärfung zuführen konnte. 

Nicht die mindefte Nachricht von des Feindes Anzug war 
bem Herzog von Lauenburg zugelommen. Als feine Walen der 
beranziebenden Colonnen anfichtig wurden, glaubten fie bie 
Spanier des Don Pedro de Paez, die man im Lager erwartete, 
zu erbliden. Als der Irxthum erfannt, wichen fie in etwas 
zurüd, um ſich den feitwärte aufgeftellten Deutfchen anzufchliegen. 
Die waren mehrentheils ungeübtes Bolf: ihnen gab der Walen 
rüdgängige Bewegung die Lofung zur Flucht. In demſelben 
Augenblick brach aus dem nächften Gehölze des Truchfeffen Reiterei 
bervor, die Walen zu umzingeln, Die fochten ald Berzweifelte, 
bis der letzte von ihnen mit feinem Leichnam den Boden bededte, 
auf dem er gefiritten. Die Deutfchen, um daß fie zeitig in bie 
Flucht fih begaben, Famen ſchier ohne Berluft Davon. Den 
Herzog trug fein treffliher Renner nach Hülcherath, Ayta, hißig 
verfolgt, fand Zuflucht in Kempen, Caſſenoy und drei oder vier 
feiner Hauptleute, fämtlicy verwundet, geriethen in Gefangen 
haft. Daß Neuenar ipm den Sieg verfchafft habe, mußte Truchſeß 
ſelbſt anerkennen; weitere Folgen hat er nicht gehabt, da die 
Breitbaren Geldriſchen, auf denen die Revolution im kleinen 
berubte, wie die große in Holland, fofort nad) Haug gingen. 

Der Fall von Bonn hatte über Gebhards Geſchick enſſchie⸗ 
ben, doch hielt noch Neuenars Feſte Bedburg, wo in feinem 
Namen Seref, der muthige Brabänter aus Herzogenbuſch, ein 
nit minder. fireite und beuteluftiges Volk befehligte. Durch 
unausgefeßte Streifzüge machte er alle Straßen unfider, bie 
reifenden Kaufleute wurden niebergeworfen und in Banden gelegt, 
bie Landleute in ihren Hütten heimgefucht, nichts entging der 
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Schnapphahnen, daß unfäglihe Beute in Bedburg aufgehäuft. 
Dem Unwefen ein Ende zu machen, zogen bie Bayern von Bonn 
abwärts, fie bemächtigten ſich des Städtchens ohne fonberliche 
Anftrengung, fie fchoffen die Mauern in den Grund, und Seref, 
bie Nutzloſigkeit fernerer Vertheidigung einſehend, capitulixte, 
9, März 1584. Drei Wochen fpäter wurden auch die Testen 
Trümmer der Truchfefliihen Armada bei Burg im Zütphenifchen 
aufgerieben, wo zwar nicht Neuenar, fondern ber Baflard von 
Braunfchweig commandirte. Sener hatte fi anderweitig vor⸗ 
gefehen, von den Staaten Beſtallung als Statthalter in Geldern 
angenommen. Er fand es nicht thunlich, die von den Staaten 
gebotene Belagerung von Zütphen fortzufegen, und verfchuldete 
buch feine Weigerung, den Katholiken zu Nimmegen einige 
Kichen einzuräumen , wie das in der Testen Pacification vers 
heißen, einen Aufruhr, der durch Martin Schenf von Nideggen, 
damals noch der Spanier Söldner, unterflüßt,, die Staatifchen 
nöthigte, die Stadt zu räumen, 15. März 1585, worauf durch 
Bertrag vom 15, April Nimmegen unter des Königs Botmäßig- 
keit zurückkehrte. Das nämliche ereignete fi in Doesburg, 30. 
März, und follte fü in Arnheim wieberhofen, wurde aber bier 
durch Reuenar vereitelt. In Eile legte er ſich vor die ſtürmiſch 
bewegte Stadt, ein falfcher Angriff Iodte die Gefamtheit ber 
Bevölferung zur Stelle, alsbald beſtuͤrmte, erbrach Neuenar 
das andere Thor, gewonnen war füs ihn die Stadt. Dagegen 
mußte die Burg Erprath bei Neuß, deren Neuenars Lieutenant, 
Hermann Friedrich von Clodh füch bemächtigt hatte, an bes Kur⸗ 
fürften Erneſt Obriften, den Herzog von Lauenburg, Adolf von 
Schwarzenberg, Groesbeck aufgegeben werden. 

Unlängft war Elodh zum Tod verurtheilt worden, weil man 
ihm das Fehlſchlagen des Unternehmens auf Herzogenbuſch, 
19. Januar 1585, zuſchrieb. Das den Staatlichen überlieferte 
Thor war feiner Hut anvertraut worden, und follt er von dan⸗ 
nen nicht weichen ohne ausbrüdfichen Befehl von feinem Obriften 
Aſſelſtein. In der Meinung aber, der Pförtner fei getöbtet 
worden über dem Beſtreben, das Fallgatter berabzulaflen, worauf 
denn an die 3000 Mann, Reiter und Kuechte, der Stadt eins 
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brachen , gedachte Clobh nicht weiter der Ordre, und warf fi 
mitten in bie vorwärts flürmenden Scharen. Der betagte Pfoͤrt⸗ 
ner war jedoch nicht getöbtet,, fondern nur verwundet s ale es 
um ihn fill geworden, kroch er aus feinem Schlupfwinfel her⸗ 
vor, und verlaffen findend das Thor, Tieß er das Fallgatter 
herab. Indem ber Graf von Hohenlohe und Yffelftein noch 
draußen, befchäftigten fih die Soldaten, anflatt die wichtigern 
Poſten einzunehmen, einzig mit Plündern. Dag gab den Bürgern, 
»qui sont des plus aguerris de toute la Flandre,s Zeit, fid 
zum Widerfand zu orbnen, und Claudius von Berlaymont, 
Baron von Hautepenne,, getreu und tapfer, wie alle feines 
Stammes, obwohl frank Darniederliegend, ftellte fich an die Spitze 
der Bertheidiger, die nah higigem Gefecht der Plünderer Meifter 
geworden find. Bon bdiefen blieben 300 auf dem Plate, dars 
unter des Trucfeffen Bruder Ferdinand ; Yuflin von Naſſau 
. flürzte fi von der Höhe der Stadtmauer hinab in den Graben; 
in gleicher Weife mag Clodh entfommen fein. Daß er mit dem 
Kopfe feine Thorheit büße, verhinderte Neuenar, ale welder 
ihn als Commandanten nah Kradau fegte, wohl einfehend, wie 
nüglih ein folcher Gefelle ihm werden könne. Die Probs das 
von hat er fehr bald gehabt, 

„Der 30. April oder nach dem damals neu eingeführten 
Gregorianifchen Calender der 10. Mai des Jahres 1585 war 
für Neuß ein ſehr unglüdlicher Tag, da es an bemfelben vom 
Grafen Adolf von Neuenar unverfehens überfallen und in bie 
Gewalt der Truchfefliihen gebracht murde. Es war biefes ber 
Fefttag des Stadtpatrons St. Duirin, an welchem in jener Zeit 
Pilger von fern und nahe zu den Reliquien biefeg Martyrs in 
folher Menge berbeiguftrömen pflegten, daß oft nicht ade ein 
Obdach fanden, fondern unter freiem Himmel übernachten muß⸗ 
ten, und es war, eben des großen Zuſtroͤmens wegen, mit diefem 
Feſte ein Zahrmarft verbunden. Die Umſtände der Einnahme 
werden von dem gleichzeitigen und nahe Lebenden Schriftfiellern 
und fo denn aud von ben entferntern etwas verſchieden erzäplt. 
Graf Neuenar z0g in der Nacht vom 9. auf den 10. Mai mit 
Schaaren zu Pferd und zu Fuß, die er aus Rheinberg und dem 
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Städten Gelderns zuſammengebracht hatte, in aller Stille gegen 
Neuß heran, um einen Tühnen Streih gegen dieſe Stadt zu 
unternehmen, die, wie der Erfolg gezeigt hat, damals fo Etwas 
gar nicht erwartete. Nach der Angabe einiger Schrififteller follen 
fid Soldaten des Grafen für Kauf⸗ und Marktleute, die zum 
Jahrmarkt zogen, ausgegeben haben und fo ohne Schwierigkeit 
eingelaffen worden feyn ; darauf hätten fie die Schildwache ent- 
waffnet, mit der Trompete den Ihrigen, die draußen waren, 
ein Zeichen gegeben und Eingang verſchafft. Nach andern, der 
Begebenheit nähern Gefchichtfchreibern hätten fih Spione des 
Grafen von Neuenar theils früher, theild und befonderd am 
Borabend jenes Feſtes und Jahrmarktes in die Stadt gefchlichen; 
durch diefe und vieleicht auch Durch Verräther unter den Bürgern 
felbR hatte der Graf erfahren, dag die Gegend in ber Nähe des 
Rheinthores längs der Weide am wenigften verwahrt, bag bort 
fogar ein Theil der Mauer, wegen Errichtung eined neuen und 
ſtärkern Wales, halb niebergeriffen fei, baß die Wachen der 
Bürger und die Runden während der Nacht nicht mehr fo fleißig 
wie früher gehalten würden , indem man fi) nad der Wieber- 
eroberung von Erprath fiherer glaubte. Auf diefe Nachrichten 
rüdte der Graf mit feinen Schaaren in jener Nacht zwifchen 
zwei und drei Uhr an die weniger befefligte Stelle heran; einige 
feiner Leute fchlichen Teife an das Kloſter Marienberg, erfiiegen 
mit Leitern die Mauer und famen in einen an das Klofler 
ſtoßenden Garten. Dort warteten fie eine Weile, borchend, ob 
Niemand in der Nähe ſich regte. Da Alles in tiefer Stille blieb, 
fliegen mehrere hinauf, deren einer von der Leiter fallend ein 
Geraͤuſch machte, weshalb fie wiederum aͤngſtlich aufhorchten. 
Aber noch immer regte ſich Niemand; fie wagten fih darum 
weiter und fliegen durch ein Fenſter ins Klofler, und da ihnen 
bald mehrere folgten und fie auch um das Kloſter herum Nichte 
hörten noch fahen, fo wagten fie fih aus demfelben in die Stadt. 
Kein Wächter foll in ber Nähe gefunden worden feyn; nad) einer 
Nachricht follen fie beraufcht gewefen und feit geichlafen haben. 
Jene liefen alsbald zum Rheinthor und öffneten daffelbe mit 
Arrten, Hämmern, Sägen und andern Werkzeugen, und Graf 
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zwei Kinder, Magdalena und Adolf. Magdalena wurde den 24. 
Juni 1573 des Grafen Arnold von Tecklenburg, Bentheim und 
Steinfurt Gemahlin, und hat als des Bruders Erbin ihren 
Kindern die Grafſchaft Limburg, Alpen, Bedburg, Helfenſtein, 
Lennep und die Erbvogtei Cöln hinterlaſſen. Wie bedeutend 
dieſe Erbſchaft, wird man daraus erkennen, daß zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts, nach dem Verluſt aller ſogenannten Feudalgefälle, 
dieſe einzige Herrſchaft auf eine halbe Million Franken geſchäͤtzt 
wurde. Die Gräfin Magdalena ftarb in dem Alter von 54 Jahren, 
den 13. Januar 1627, als der legte Sprößling von dem Haufe 
ber großen Grafen von Are. 

Graf Adolf von Neuenar, dep Pathe geweien Erzbifchof Adolf, 
+ 2%. Sept. 1556, war gleihwohl ein Eiferer für Calvins Lehre, 
hierin des Vaters und Großvaters Deifpiel befolgend. Kaum durch 
bie Bermählung mit feiner Muhme, der Gräfin Walpurgis, zur 
Regierung in Mörd gelangt, ließ er Die Bilder in den Kirchen, Altäre 
und Ehorhemden, die man auf Melanchtons und Luthers Rath hier 
und da noch geduldet hatte, abichaffen oder, genauer, flürmen. 
Nepote der beiden Kurfürften, die von 1547 bis 1561 regiert, 
von Haufe aus und durch feine Bermählung der bedeuntendſte Land⸗ 
berr im ganzen Sprengel, übte er auf das großentheils zum Cal⸗ 
vinismus übergetretene Domcapitel bedeutenden Einfluß, den er 
benutzte, um die zwifchen Erneh von Bayern und Gebhard Truchſeß 
zweifelhaften Wähler für diefen zu gewinnen. Er fürdtete, nad 
Melchior von Iſſelt, des Bayerfürken Macht, und daß biefer, 
zum erzbifhöflichen Stuhl erhoben, ber neuen Lehre entgegen 
wirfen würde. »Ope igitur et industria quorundam aliorum 
capitelarium clanculum apud multos obtinuit, ne Bavarım, 
sed Truchsessjum eligerent : multum enim linguae volubilitste 
atque eruditione pollebat, quibus nonnullos facile in suam 
sententiam pellexit: atque hoc modo ipsi Truchsessio non- 
nulla suffragia emendavit.« And der paͤpſtliche Nuntius, Graf 
Bartholomus Porzia bat das ausgezeichnete Talent des Brafen 
von Reuenar, ben er ziwar mit feinem Better, dem 1574 verlor 
beuen Hermann verwechfelt, anerfannt: »Truxes teneva stret- 
tissima congiunzione con Ermanno conte di Nuvilar, di cwi 
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non era in Germania il piü pernicioso eretico, ne chi piü 
invenzioni ed argomenti somministrasse alla Nobiltä corrotta 
per domandare libertä di religione.+ 

Nicht minder fcharf Hat der Nuntius den neuen Kurfürften 
aufgefaßt und die Domberren feiner Sraction, »questi por lo 
piü Galvinisti, in ogni cosa prevalevano, e dominavano assolu- 
tamente.« Bielleicht fpielt der Liebeshandel mit der fchönen 
Agnes von Mansfeld nur eine Nebenrolle in Gerhards Lebens- 
rihtung , wenn es gleih ausgemacht, daß bei bem Grafen von 
Neuenar „und feiner Gnaden Gemahlin, Frauen Walpurgis 
Gräfinen zu Nenenar und Mörs fi wohlgemeldtes Fräulein von 
Mansfeld binnen Mörs eine Zeit hero verhalten und Herr Gebr 
hard Truchſeß ſich daſelbſt oft finden laſſen“. In jedem Falle 
wurbe Agnes dem von. Neuenar das Mittel, des Kurfürften Uns 
fhlüffigfeit und letzte Zweifel zu befiegen, ihn für feine Entwürfe 
zu gewinnen und für den waglichen Entſchluß, die Geliebte zu 
heurathen und das Erzfiift in ein Erbfürkenihum zu verwandeln, 
Davon gute Städe ſich anzueiguen, war Graf Adolf nebenbei, 
vielleicht auch vornehmlich gefonnen. Dem Kurfürken die Aus« 
führbarfeit des Schritted darzuthun, wurden bie Führer der pros 
teftantifchen Partei in Köln ermuntert, bei dem Stadtrath um freie 
öffentliche Religionsäbung anzufuchen. Die Bititeller erhielten 
einen entfchloffenen verwweigernden Befcheid, wurden auch theilweife 
zum Gefängniß „gemahnt”, wogegen Graf Adolf ihnen bie Kirche 
feines von der Erbvogtei abhängenden Dorfes Mechteren zwifchen 
Coͤln und Melaten behufs ihrer gottesdienſtlichen Berfammlungen 
“öffnete. Dort hielt Johann Stibellius (nit aber Zacharias 
Urſinus), des Pfalzgrafen Johann Kaſimir Hoffaplan, am 
7. Zul. 1582 die Predigt, welcher Eöfner in großer Anzahl 
beiwohnten. Durch vier Rotten feiner Reifigen hatte der Graf 
die Kirche umftellen laſſen, daB demnach der Gottesdienſt Feinerlei 
Störung erleiden konnte. 

Im Unwillen ob folhen Beginnend ließ der Magiftrat am 
nächſten Sonntag die Stadtthore fperren, und am Montag nies 
manden einlaffen, er babe denn hinreichende Gründe, feinen 
Ausflug zu rechtfertigen, beigebracht. Zugleich wurde allen Eins 
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wohnern ber Stadt bei Verluſt des Bürgerrechts und Verban 
nung unterfagt, der Predigt zu Dechteren beizuwohnen, und Graf 
Adolf nachdrücklich verwarnt, die Ruhe der Stadt nicht ferner 
zu ſtören. Gleichwohl ließ dieſer an drei auf einander folgenden 
Sonntagen die Predigt abhalten, welche anzuhören ohne der 
Strafe zu verfallen viele Eifrige Tags vorher oder am frühen 
Morgen fih aus der Stadt ſchlichen. Der Magiftrat ſchichte 
Soldaten aus, die Kirche zu befegen; die fanden aber alle Zu 
gänge von Bewaffneten in des Grafen Dienf erfüllt und mußten 
abziehen. Da ließ der Magiftrat die wenigen Bäume vor dem 
Weyerthor, durch welche die Ausfiht nad) Mechteren gefpertt, 
fällen, Kanonen aufführen und die Kirche beſchießen; eine Kugel 
fuhr durch das Dach und fiel Dicht neben dem Grafen nieder: 
das Auditorium zerfireute ſich. In gefleigerter Erbitterung drohte 
Adolf der Stadt mit Feuer und Schwert; das Domcapitel hin 
gegen verlangte von dem Kurfürften, 29. Zul. 1582, »ut con- 
ciones illas scandalo plenas amoveret, et audaciam Neuenarü 
comitis compesceret, idipsum etiamnum non petere solum, 
sed et velle, ut talem insolentiam coerceret, quod si non 
fecerit, Capitulum suum non intermissurum esse officium.« 
Durch die ungemwohnte Sprache erſchreckt, veranftaltete der Kurs 
fürft die Zufammenfunft in Herrmülheim, 6. Aug., wo er, von 
den Grafen von Solms, Neuenar und Bentheim umgeben, per 
fönfih mit den Abgeorducten ded Domcapiteld, an deren Spige 
ber Achterdechant, Graf Chriſtoph von Thengen, verhanbelte. 
Die Capitularen bebarrten in ihrem Verlangen, und Neuenar, 
wenn er auch die mörderifche Kugel, welder das Datum de 
Schuffes eingegraben, vorzeigte, verfprach, von dem Kurfürften 
feibft gedrängt, jene Predigten nicht weiter zu fehirmen , nicht 
der Coͤlner hafber, fondern dem Kurfürften zu Ehren, durd 
Handſchlag fein Wort befräftigend. Gleich am 11. Aug. verfügte 
der Senat, dag Alle, welche nach dem Jahr 1566 der Stadt 
eingewandert, den Borfchriften der Fatholifchen Kirche nicht nad 
eben würden, binnen vier Wochen Cöln zu verlaffen hätten. 
Dagegen Tieß der Kurfürſt, nachdem er dem katholiſchen 
Glauben abgefagt hatte, fih am 2. Febr. 1583 mit der Gräfin 
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von Mangfeld trauen, wobei er den Grafen von Neuenar zum 
Brautführer hatte. Einige Tage vorher, 28. Januar hatte das 
Domcapitel, da Bonn in des Abtrännigen Gewalt, die Lands 
fände zu Coöln in dem Dominicanerflofter verfammelt, und da 
wurde befchloffen, nad) Maasgabe der Erblandesyereinigung und 
des geiftlihen Borbehalts in Betreff von Gebhards Treiben bei 
dem Kaiſer Klage einzulegen. Dazu half nicht wenig des Grafen 
yon Aremberg rechtzeitiges Eintreffen. Bon Alexander Farnefe 
entjendet, hatte er den Getreuen Hülfe zugefagt. Zu denen fid 
zu begeben in das ihm fo feindliche Eöln, war Neuenar freilich 
nicht gefonnen, aber feine Abgeordneten fanden fich ein, der von 
Eil und D. Holtmann , und follten gegen alled Borzunehmende 
protefliren, wurden aber fehledhterdings nicht angehört. Darob 
entrüftet, flimmte Holtmann an das alte Lied von fypanifchen 
Sraftifen, was Aremberg als perfönliche Beleidigung feines Königs 
aufnahm, ſich vermeflend, er werde fie, wo es aud immer fein 
möge, auf eigene Zauft rächen. Den Srafen Werner von Reiffer- 
fcheid ebenfalls hat der vorlaute Doctor höchlich beleidigt, daß 
ev faum, in der Verfammlung ſelbſt, einem Dolchſtich entging. 
Gleich nach der Hochzeit wendete Neuenar ſich Rheinabwärts, 
um theils durch Streifzüge, theil6 durch glatte Worte das Volk 
in Gebhards Gehorfam zu erhalten ; das verfuchte er mit Kai⸗ 
feröwerth und Keinpen, und für alle feine Unternehmungen fand 
er Beiftand ab Seiten der Rebellen in Gelderland, mit denen 
er einen Hälfsvertrag abgefchloffen hatte. Vorzüglich aber war 
fein Augenmerf auf das wegen der Nähe zu Alpen und Mörs 
ihm fo wichtige Rheinberg gerichtet. Dort war Heinrich Wolff, . 
genannt Metternich zur Grat Amtmann. Es hat aber Graf 
Adolf von Mörs ung „in obgemeldte Stadt Berd durch fi und 
fein Adhärenz von Adel, benenntlich Johann Ingenhove bei ung 
wohnend, Diederih von Eil zu Heided, Paulufen von Weverden 
Bogt zu Oſſenberg, Bernharden Ingenhove zum Glinde und 
Wilhelmen Mulfiro in jeggemeltes Ingenhove Haug ein Calvi⸗ 
nifchen Prädicanten,, feines Handtwercks ein Schufler, Sybert 
genannt, gebracht, predigen, findertaufen,, einfeltige fehlechte 
Leut mit Schenkung Korn und Kleider an fi und feine Refigion 
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zu brengen underſtanden hat. Und als obgemelter- unfer Amts 
mann Metternich, fo fih auf dem Schloß verhalten, wegen des 
Ersftiffte etliche Soldaten angenommen, fi und das Schloß zu 
verfichern, iſt weiters practicirt worden, bag Johann Ingenhove 
von Mörs den Corporal Johann von Holdt in eines Knechts 
Kleid heimlich ins Schloß gebracht, welcher die 8 von unferm 
Amtmann angenommene Soldaten, jeden mit einem Goldgulden 
beflochen und in Namen Graf Adolfs, fo feinen Hofmeifter Wil⸗ 
helmen von Bucholtz darzu geſchickt und in Eid genommen hat; 
und wie der Hofmeifter Bucholtz über den Burggrafen das Schloß 
commandiren wollen, auch ber Amimann Metternich vom Thumb: 
capitel und fonften Fein Befehl befommen, weſſen er fich zu ver 
balten, fondern wohlgemelter Graf fih im Namen bes Chur 
fürften Truchfeß des Statthalterelambts gebraucht, und der Burg 
graf uffm Schloß, Braun Plaß genannt, die Schlüffel dem 
Neuenarifhen Hoffmeifter überliefert, daß fi der Amtmann 
Metternich am Abend vom Schloß begeben hat und andern Morgen 
früh ganz darvon gezogen, daß auch darauf erfolgt if, als bie 
Burger, mit bdiefer Neuerung und Aenderung übel zufrieden 
gewefen, und Graf Adolf uff Petri Stuhlfeyer 1583 in zimlicher 
Anzahl auf Berd vor die Gaffeler Pfort fommen und hinein 
begehrt, die Wächter aber fi beffen beſchwert, und dann eine, 
Wilhelm Knippenberg genannt, dem Grafen Anleitung gethan, 
fih nach der Reutpforten zu begeben, welche fo flarf nit befaßt 
wäre, wie befchehen, die Wacht aber ſich getheilt und der Leut⸗ 
pfosten gefonnen und daſelbſt wohlgemelten Grafen ftärfer nit 
als mit 10 oder 12 Pferd einlaffen wollen, baß ſich wohlgemelte 
Graf gewendet und mit foldher geringer Anzahl in die Stabi 
nit begeben wollen, fondern baruff practiciret worden, daß täg- 
lich Soldaten ohne Wehr und Waffen ing Schloß bie zu 60 und 
mehr für und nach eingefchlichen und darnach mit dem Haupt 
mann Stuper und bei fih habendem Fußvolk in der Nacht die 
Stadt zwifcher der Caſſeler und Rheinpforten die Mauern zu 
befleigen unberflanden ; als aber deren Hauptmann Stuper ein 
Schuß durch die Lobben des Krags gegangen und barüber fau, 
und bie Burger es innen worden, ifl ber Graf wieber abgezogen. 
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darnacher aber in einer Nacht durch die Schloßmauer ein Loch 
an ber Stabtwall gebromen und darburd fo viel Soldaten in 
das Schloß eingelaffen und ſich fo ſtark gemadt haben, dag fie 
den 13. Martii alles in obgemeltem 1583. Jahr des Morgens, 
als es ein wenig if Tag worden, vom Schloß mit Pfeiffen, 
Teommen und großem Gefchrei fein herabgefallen, erſtlichen den 
Markt eingenommen, aus den Burgern einen Mann und Frau 
erſchoſſen, etlih verwundt, alsbald der Stadtpforien gefonnen, 
bie Schlößer mit Schmibtshammern aufs, abgefchlagen und er» 
öffnet, alfo daß der Graf von Neuenar mit feinen Reutern und 
Fußvolk vor der Stadt haltend, durch die Gaffeler Pfort iſt 
bereinfommen und fi) der Burgerfchaft ganz und zumal bemäch⸗ 
tiget, fein Lofament aber in Camper Hof genommen, der Droft 
Eil aber das Schloß eingenommen hat, die Reuter und Soldaten 
uff die Burgerfchaft, fo ihnen Koſt und Drand geben müffen, 
gelegt, und darauf.alsbald uff alle Waaren, fowohl in der Stadt 
als was uffm Rheinſtrom und Land aufs und abgangen und 
geführt, neben dem alhie liegenden ordinari Zoll neue Impoſten 
und Licenten aufgefegt und eingenommen worden fein, dabei es 
nit verblieben, fondern fein aud in allen Dörfern bier umbher 
die Glocken aus der Kirchen geworfen, ganz und zu Städen in 
bie Stadt gebracht, in die fo ganz blieben haben die Soldaten 
die holzene Heiligenbifder geworfen und darin verbrennt, und 
fein darnach die Glocken ganz und zu Stüden hinunter in Hols 
fand durch den Grafen geichicdt worden. Ald es nun an Geld 
mangelte und die Burger die Koft nit länger geben konnten, 
forderte der Graf von denfelben eine Summa Gelds, ſolche zu 
Wefel oder anderwärts aufzubrengen, als darauf der Schultheiß 
&onrad Efchen, der Burgermeifter Bieflel, der Burggraf Braun 
Plaß und der Stadifcpreiber Johannes Zwar, um ſolch Geld zu 
werben , ausgefandt, weilen fie aus waren , fein fie ausblieben 
und nit wieder einfommen, haben auch kein Geld geworben. Wie 
nun von den Ambisunterthanen gefordert worben 1500 Daler zu 
ſchießen und biefelbe gleichfalls den Meberfall ber Soldaten leiden 
müflen, fein Schuß dagegen zu erwarten hatten und mehres 
Unheils ſich beforgten, fein dieſelben mehrentheils verlaufen, 
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haben Haus und Hof verlaſſen; als nun in obgemeltem Jahr 
das Geld verfehlet, ber Winter heranquam, die Zoͤll und neu 
Licenten nichts beibrachten, bie Soldaten bezahfet fein wollten, 
und nichts vorhanden war, haben die Soldaten zu meutiniren 
angefangen, fein gegen den Abend in den Camperhof eingefallen, 
als ber Graf über Tifch gefeflen und die Gräfin Trank gu Bett 
gelegen, und bat fih der Graf verfledet, die Gräfin iſt aber 
vom Bett gefallen und hat umb Frieden gebeten; es fein auf 
in folder Meutination die Soldaten nad dem Schloß mit Stroh⸗ 
fadeln gelaufen und ſich angelafien die Pfort anzuftechen und 
aufzubrennen ; diefe Meutination hat ſich aber darnach alsbald 
geftillet. Ao. 1584 hat der Graf dag Schloß und Stadt in ber 
Staaten von Holland Gewalt und Handen gegeben, ift Haupt 
mann Stuper mit feinem Kriegsvolk uus der Stadt nach Uerding 
gezogen und iſt ein flatifch Eapitein Lambrecht then Nerenhoven 
mit feinem ſtatiſchen Volk hineingezogen. Der Graf it aud mil 
feiner Gemahlin und beihabendem Gefind zu Schiff feffen, und 
haben fi hinunter zu den Staaten uf Arnheim begeben, und 
iſt alfo das flatifch Kriegsvolk in der Stadt verblieben, haben 
darin über alles dominirt und gubernirt, Zoll, Licenten und 
Gefälfen, und was fie an ſich ziehen konnten, an ſich behalten.” 

Auffallender Weife fpricht der Bericht nicht von den Miß 
bandlungen, welche bei der Einnahme der Stadt die Geiftliden 
erleiden mußten. Dergeftalten aber hat Neuenar durch die Ein 
nahme der wichtigen Feſte dem abgefesten Kurfürften fich empfoh⸗ 
Ien, daß diefer ihn, den Statthalter im Niedererzſtift, zu feinem 
Kriegsobriften ernannte und ihn einzig dem-Fläglichen Oberfeld⸗ 
herren, Pfalzgraf Johann Kafimir untergab. In der Thal 
prosperirten unter Neuenars Leitung bie Truchfeffifchen Waffen 
am Niederrhein eben fo fehr, als fie an der Ahr und dem Sie 
bengebirg im Nachtheil ſich befanden. Sogar ließ ex durch feinen 
Amimann zu Limburg, Engelbert Lipp, das Veſt Reclinghauſen 
überziehen und beffen Hauptfladt einnehmen, wo fofort ber her 
kömmliche Bilderfiurm vorgenommen wurde, Dagegen erließ der 
Raifer am 17. Sept. 1583 gegen den Grafen ein fehr ſcharfes 
Mandat, worin ihm fein Treiben in dem Erzſtift verwiefen. „DP 
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haft die dem Lande zufländigen Koftbarfeiten, den Schag und bie 
ganze Einrichtung des Erzbifchofs, das. Archiv feindlich geplün- 
dert, die Urkunden und Siegel verfchleppen laſſen. Du haft mit 
gewaffneter Hand bed Kurfürften Schlöffer Homburg und Rhein 
berg ſamt Stadt und Zoll, desgleichen Uerdingen, Recklinghauſen 
und Wefterholt eingenommen, aller Drten Sranzofen, Schotten, 
Engländer eingelegt.” Städte, Schlöſſer, Klöfer, Geräth- 
fhaften, Gold und Silber, auch die Urkunden und Siegel fol 
er unverweilt, acht Zage nach Empfang diefes, dem neuerwählten 
Kurfürften ausliefern, und nicht allein Städte und Schlöffer, 
fondern auch die Kriegsbereitſchaft, Caſſen u. ſ. w. vorbehaltlich 
des Schadenerfages, widrigenfalls die Acht über ihn zu verhängen. 

Ohne der Drohungen zu achten, zog Neuenar aufwärts nad 
Deuz, wo fein Kurfürft, der Pfalzgraf, Markgraf Jacob von Baden, 
ber Graf von Solms, Gebhards Bruder Ferdinand Truchſeß u. a. 
eine koſtbare Zeit vergeubeten. Die Langeweile zu vertreiben, plüns 
derte, verbrannte Neuenar das Städtchen Deuz famt der Abtei, das 
Dorf Schlebufch und einen benachbarten Edelhof, dagegen foll er, 
als ein Herold ihm die Reichsacht verfündigte, falls er den kaiſer⸗ 
lihen Mandaten nicht gehorfamen würde, ſich zur Barition erboten 
haben, wovon doch Gebhards Zureden ihn abhielt. Vielleicht 
bat, defto ficherer ihn feftzuhalten, Gebhard ſich emtfchloffen, den 
allzu theuer, mit dem Berluft von Poppelsborf, Godesberg und 
Bonn zu erfaufenden Entfag von Hüls, behufs beffen er dag 
Obererzſtift und Weſtphalen von Truppen entblöfen mußte, vors 
zunehmen. Das theilweife zu der Grafſchaft Mörs gehörige Hüls, 
wo außer dem Schloß zwei Klöfler, hatte Neuenar, um von 
bannen aus die Stadt Kempen zu beobachten , befeftigt und mit 
300 Reitern und 400 Knechten befegt. Die machten durch ihre 
Raubzüge die Gegend weit und breit unſicher. Solcher Lands 
plage die Untertpanen zu entlebigen, legte ſich der Ehorbifchof 
Herzog Friedrich von Sachfenstauenburg, der nächſt den Pfarr» 
herren der Stabt Eöln der erſte im Streit gegen Gebhard ges 
wefen, mit feinem Volk vor die Zwingfeſte. Ihm ſchloß ſich 
an Ayta, des großen Viglius Schwefterfohn, unlängft von Kurs 
für Erneft mit der Hut von Kaiferewerth betraut, und Caſſe⸗ 
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noy, eine auserleſene Schar Lütticher Walen befehligend, und 
es nahm ihren Anfang bie Belagerung, die durch häufige Aus⸗ 
fälle geflört, mehre Wochen lang fortfpielte, daß Gebhard Zeit 
gewann, feine Bereinigung mit Neuenar zu bewerfftelligen und 
mit einer bedeutenden Macht, nach einigen 5000 , nach andern 
8000 Mann, bei Rheinberg den Rhein zu überfchreiten, bevor der 
nachmalen fo berühmt gewordene Freiherr Adolf von Schwarzen 
berg eine dem ſchwachen Belagerungscorpe, von etwa 4000 Mans, 
hoͤchſt nöthige Verſtärkung zuführen konnte. 

Nicht die mindeſte Nachricht von des Feindes Anzug war 
dem Herzog von Lauenburg zugekommen. Als ſeine Walen der 
heranziehenden Colonnen anſichtig wurden, glaubten ſie die 
Spanier des Don Pedro de Paez, die man im Lager erwarteie, 
zu erbliden. Als der Irrthum erfannt, wicen fie in etwas 
zurüd, um fi) den feitwärts aufgeftellten Deutſchen anzufchliefen. 
Die waren mehrentheils ungeübtes Bolf: ihnen gab der Walen 
rüdgängige Bewegung die Lofung zur Flucht. In demfelben 
Augenblid brach aus dem nächften Gehölze des Truchfeffen Reiterei 
hervor, die Walen zu umzingeln. Die fochten ald Verzweifelte, 
bis der legte von ihnen mit feinem Leichnam den Boden bebeie, 
auf dem er geſtritten. Die Deutfchen, um daß fie zeitig in die 
Flucht fih begaben, kamen ſchier ohne Verluſt davon, De 
Herzog trug fein trefflicher Renner nad Hülcherath, Ayta, hizig 
verfolgt, fand Zuflucht in Kempen, Caſſenoy und brei oder vier 
feiner Hauptleute, fämtlich verwundet, gerietben in Gefangen 
haft. Daß Neuenar ihm den Sieg verfchafft habe, mußte Truchſeh 
fel6R anerkennen; weitere Folgen hat er nicht gehabt, da die 
Breitbaren Geldrifchen, auf denen die Revolution im kleinen 
berubte, wie die große in Holland, fofort nach Haus gingen. 

Der Fall von Bonn hatte über Gebhards Geſchick entſchie⸗ 
ben, doch hielt noch Neuenars Felle Bedburg , wo in feinem 
Namen Screk, der muthige Brabänter aus Herzogenbuſch, ein 
nicht minder fireit» und beutelufliges Volk befehligte. Durch 
unausgefegte Streifzüge machte er alle Straßen unficher, bie 
reifenden Kaufleute wurden niebergeworfen und in Banden geledt, 
die Tandfeute in ihren Hütten heimgeſucht, nichts entging deu 
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Schnapphahnen, daß unfäglihe Beute in Bedburg aufgehäuft. 
Dem Unweſen ein Ende zu machen, zogen die Bayern von Bonn 
abwärts, fie bemädhtigten fich des Städtchens ohne ſonderliche 
Anftrengung, fie fchoffen die Mauern in den Grund, und Seref, 
bie Nutzloſigkeit fernerer Verteidigung einfehend , capitulirte, 
9, März 1584. Drei Wochen fpäter wurben auch bie letzten 
Trümmer der Truchfeflifhen Armada bei Burg im Zütphenifchen 
aufgerieben, wo zwar nicht Neuenar, fondern ber Baſtard von 
Braunſchweig commandirte. jener hatte ſich anderweitig vor⸗ 
gefeben, von den Staaten Beftallung als Statthalter in Geldern 
angenommen. Er fand es nicht thunlich, die von den Staaten 
gebotene Belagerung von Zütphen fortzufegen, und verfchuldete 
durch feine Weigerung, den Katholiken zu Nimmegen einige 
Kirchen einzuräumen, wie das in ber Testen Pacification vers 
beißen, einen Aufruhr, der durch Martin Schenk von Nideggen, 
bamals noch der Spanier Söldner, unterflügt, die Staatifchen 
nöthigte, die Stadt zu ränmen, 15. März 1585, worauf durch 
Bertrag vom 15. April Nimmegen unter des Königs Botmäßig⸗ 
keit zurüdfehrte. Das nämliche ereignete fi in Doesburg, 30. 
März, und follte fih in Arnheim wiederholen, wurde aber hier 
durch Neuenar vereitelt. Zn Eile legte er fih vor die ſtürmiſch 
bewegte Stadt, ein falfcher Angriff Iodte die Gefamtheit der 
Devölferung zur Stelle, alsbald beſtürmte, erbrah Neuenar 
Das andere Thor, gewonnen war für ihn die Stabt. Dagegen 
mußte die Burg Erprath bei Neuß, deren Reuenars Lieutenant, 
Hermann Friedrich von Clodh ich bemächtigt hatte, an bed Kur⸗ 
fürſten Erneft Obriften, ben Serzog von Lauenburg, Adolf von 
Schwarzenberg, Groesbeck aufgegeben werben. 

Unlängf war Elobh zum Tod verurtheilt werben, weil man 
ihm das Fehlichlagen des Unternehmens auf Herzogenbuſch, 
19. Januar 1585, zufchrieb. Das den Staatifchen überlieferte 
Thor war feiner Hut anvertraut worden, und follt er von dan⸗ 
nen nicht weihen ohne ausbrüdtichen Befehl von feinem Obriften 
Iſſelſtein. In der Meinung aber, der Pförtner ſei getöbiet 
worden über dem Beſtreben, bas Fallgatter herabaulaffen, worauf 
denn an die 3000 Mann, Reiter und Knechte, ber Stadt ein⸗ 
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brachen, gedachte Clodh nicht weiter ber Ordre, und warf fi 
mitten in bie vorwärts flürmenden Scharen. Der betagte PM ört- 
ner war jedoch nicht getöbtet,, fondern nur verwundet; al es 
um ihn Kill geworden, kroch er aus feinem Schlupfwinfel her- 
vor, und verlaffen findend das Thor, ließ er das Fallgatier 
herab. Indem ber Graf von Hohenlohe und Yffelftein noch 
draußen, beichäftigten fih die Soldaten, anflatt die wichtigern 
Doften einzunehmen, einzig mit Plündern, Das gab den Bürgern, 
»qui sont des plus aguerris de toute la Flandre,s Zeit, fid 
zum Widerfand zu ordnen, und Claudius von Berlaymont, 
Baron von Hautepenne, getreu und tapfer, wie alle feines 
Stammes, obwohl franf darniederliegend, ſtellte ſich an die Spike 
der Bertheidiger, die nach higigem Gefecht der Plünderer Meifer 
geworden find. Bon diefen blieben 300 auf dem Plate, bars 
unter des ZTruchfeffen Bruder Ferdinand; Juſtin von Nafjan 
ſtürzte fih von der Höhe der Stadtmauer hinab in den Graben; 
in gleicher Weife mag Clodh entfommen fein. Daß er mit dem 
Kopfe feine Thorheit büße, verhinderte Neuenar, als welder 
ihn als Commandanten nad Krackau fegte, wohl einfebend, wie 
nüglich ein ſolcher Gefelle ihm werden könne. Die Probe da 
von hat er fehr bald gehabt, 

„Der 30. April oder nah dem damals neu eingeführten 
Gregorianifchen Salender der 10. Mai des Jahres 1585 war 
für Neug ein fehr unglüdliher Tag, da es an bemfelben vom 
Grafen Adolf von Neuenar unverfehens überfallen und in bie 
Gewalt der Truchfefiifchen gebracht wurde. Es war biefes ber 
Fefttag des Stabtpatrong St. Duirin, an welchem in jener Zeit 
Pilger von fern und nahe zu den Reliquien dieſes Mariyrs in 
folcher Menge berbeisuftrömen pflegten, daß oft nicht ae ein 
Obdach fanden, fondern unter freiem Himmel übernachten muß 
ten, und es war, eben des großen Zuſtroͤmens wegen, mit bielem 
Feſte ein Zahrmarft verbunden. Die Umſtände der Einnahme 
werden von ben gleichzeitigen und nahe Lebenden Schriftftellen 
und fo denn aud von ben entferntern etwas verſchieden erzählt. 
Graf Neuenar z0g in der Nacht vom 9. auf den 10. Mai mit 
Schaaren zu Pferd und zu Fuß, die er aus Rheinberg und deu 
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Städten Gelderns zufammengebracht hatte, in aller Stille gegen 
Neuß heran, um einen Fühnen Streich gegen diefe Stabt zu 
unternehmen, bie, wie der Erfolg gezeigt hat, damals fo Etwas 
gar nicht erwartete. Nach der Angabe einiger Schriftfieller follen 
ſich Soldaten des Grafen für Kauf- und Marktleute, bie zum 
Jahrmarkt zogen, ausgegeben haben und fo ohne Schwierigkeit 
eingelaffen worden feyn ; darauf hätten fie die Schildwache ent⸗ 
waffnet, mit der Trompete den Ihrigen, die draußen waren, 
ein Zeichen gegeben und Eingang verſchafft. Nad andern, der 
Begebenheit nähern Gefchichtichreibern hätten fih Spione bes 
Grafen von Neuenar theils früher, theild und beſonders am 
Borabend jenes Feftes und Jahrmarktes in die Stadt gefchlichen ; 
durch diefe und vieleicht auch durch Verräther unter den Bürgern 
ſelbſt hatte der Graf erfahren, daß die Gegend in ber Nähe des 
Rheinthores längs der Weide am wenigften verwahrt, daß bori 
fogar ein Theil der Mauer, wegen Errichtung eines neuen und 
färfern Wales, halb niedergeriffen fet, daß die Wachen der 
Bürger und die Runden während der Nacht nicht mehr fo fleißig 
wie früher gehalten würden , indem man fi nach der Wieder» 
eroberung von Erprath fiherer glaubte. Auf diefe Nachrichten 
rüdte der Graf mit feinen Schaaren in jener Nacht zwifchen 
zwei und drei Uhr an die weniger befefligte Stelle heran; einige 
feiner Leute fchlichen Teife an das Klofter Marienberg, erfiiegen 
mit Leitern die Mauer und kamen in einen an das Klofter 
Roßenden Garten. Dort warteten fie eine Weile, borchend, ob 
Niemand in der Nähe fih regte. Da Alles in tiefer Stille blieb, 
Riegen mehrere hinauf, deren einer von der Leiter fallend ein 
Geräufh machte, weshalb fie wiederum ängſtlich aufhordten. 
Aber noch immer regte fih Niemand; fie wagten fih darum 
weiter und fliegen durch ein Fenſter ins Klofter, und da ihnen 
bald mehrere folgten und fie auch um das Klofter herum Nichte 
hörten noch fahen, fo wagten fie fi) aus demſelben in die Stadt. 
Kein Wächter fol in der Nähe gefunden worben feyn; nach einer 
Nachricht follen fie beraufcht gewefen und feſt gefchlafen haben, 
Jene Tiefen alebald zum Rheinthor und öffneten daffelbe mit 
Arten, Hämmern, Sägen und andern Werkzeugen, und Graf 
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Neuenar zog mit feiner ganzen Reiterei herein und drang un 
aufgehalten big auf den Markt vor. Die Bürger, durch den 
Hufſchlag und das Wiehern der Pferde und das Gefchrei der 
Soldaten aus ihrer Ruhe aufgefchredt, ergriffen die erften beften 
Waffen und verfuchten es, fih dem eindbringenden Feinde ent- 
gegenzuftellen; ed wurde an mehreren Plägen, aber ordnungslos 
gekämpft, und vierzehn oder nach einer andern Angabe breißig 
Bürger verloren babei ihr Leben; unter ihnen werben genannt 
der Bürgermeifter Peter Stahl, Arnold Fraetz, der Schulvor⸗ 
eher Heinrih Schirmer, Melchior Milendonk und der Gaftwirth 
Ban Dulken. Biele Bürger entfloben aus der Stadt, indem fie 
fih von den Mauern herabließen und durch die Graben ſchwam⸗ 
men. Nachdem Adolf von Neuenar alle Thore, Thürme und 
Pläge mit Wachen befegt und fi alfo ber Stadt verfichert hatte, 
drangen feine Soldaten ohne Tängern Aufihub in bie Häufer, 
nahmen, was fie Koftbares fanden, Gelb und Gold und Silber, 
auch Waaren und Getreide, und zwangen außerdem die Bürger, 
fih und ihre Frauen und Kinder um hohes Löfegeld Toszufanfen. 
Alle Waffen mußten ausgeliefert werden, Die Beute war ehr 
groß, denn außer bem Eigentum ber Neußer ſelbſt hatten die 
umberwohnenden Landleute, viele Adelige und Kiöfter ihre Kof⸗ 
barkeiten hieher geflüchtet. 

„Hierauf beſtellte Graf Neuenar vor feiner Abreiſe als 
Commandanten der Stadt Neuß einen ſehr kuͤhnen und thaͤtigen 


jungen Mann, Namens Hermann Friedrich Cloedt. Dieſer machte 


mit feinen Befagungsfoldaten fat täglich Ausfälle und Streif⸗ 
züge, verheerte und plünberte weit umher, felbf im Angeſichte 
der Stadt Köln, brandfchagte das Land, fchleppte Menſchen ge 
fangen nach Neuß und feste Alles in ſolchen Schreden , daß 
felb die Kölner es kaum wagten, einen Fuß vor ihre Stadt 


zu fegen. Auch die Bürger der Stadt Neuß mußten fohwer 


Laſten und Steuern tragen, und nicht allein die in der Stadt 
gebliebenen wurden damit belegt, ſondern auch Die ausgewichenen, 
und ihre Rüdfehr wurde vom Kommandanten und den Kriege 
eommiffarien dringend gefordert, mit der Drohung, im Weige⸗ 


rungsfalle ihre Häufer und Güter und, wo man Lönne, fie ſelbſt 
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förperlich anzugreifen, wie aus einem Schreiben des Comman⸗ 
Danten vom 12. Jun. 1585 an den Rath und die Gemeinde zu 
erfehen, weshalb Bürgermeifter, Scheffen und Rath an die Aus⸗ 
gewichenen wiederholt fhrieben und fie aufforberten, nah Neuß 
zurüdzufehren und die Laften mit ihren Mitbürgern zu theilen. 
Und als fie deß ungeachtet ſich nicht einftellten,, fo erfolgte bie 
wahrfcheinfich erzwungene Erklärung bes Rathes, daß fie für 
öffentliche Feinde zu halten und als foldhe verfolgt werden follten, 
daß fie ihre bürgerliche Freiheit verwirket hätten und daß ihre 
Güter eingezogen werden follten. Und dieſe Erflärung wurbe 
öffentlich an dem Rathhauſe zu Neuß angefchlagen.” 

Die Sorgen der Bewahrung von Neuß feinem Clodh übers 
laſſend, 309 Neuenar in Gefellfchaft von Martin Schenk, dem 
Söldling ohne Treu und Glauben, den er den Spaniern abs 
wendig gemadt hatte, hinab nad dem Stift Utredht, wo ber 
Hauptfladt Gouverneur, Billers fi ihm anfchloß und eine 
Streitmacht aufftellte, welcher der fpanifche General Verdugo 
feineswegs gewachfen. Durch den Anzug des tapfern Johann 
Baptift von Taris geftärkt, trat dieſer indeffen am 23. Juni 1585 
dem bei Amerongen gelagerten Neuenar entgegen, und nach einem 
fharfen Gefeht wurde durch die unerwartete Dazwifchenfunft 
ber beiden Junggrafen van 's Heerenberg die Niederlage ber 
Staatifchen entfchieden. Ihre ganze Infanterie wurde vernichtet, 
ihre Reiterei büßte 400 Mann ein. Neuenar und Schenf entflohen 
nach Utrecht, von dannen fie zu vertreiben den Siegern,, wie 
berfönmlich, nicht einfiel. Sogar durfte Neuenar, nachdem er die 
Engländer unter Norris, deren eigentliche Befimmung Antwerpen 
fein follte, an fich gezogen, das Hort Yffelort, an dem Zufammenfluß 
von Rhein und Yſſel belagern, und nad deſſen Capitulation, 
Ausgang Oct., Angefihts von Nimmegen eine Redoute an- 
legen, von welcher aus er die Stadt, namentlich mit glühenden 
Kugeln befhoß, bis daß Hautepenne, der Gouverneur, durch 
ein kühnes Manoeuvre bie Feinde nöthigte, die Betuwe zu vers 
laffen, in Arnheim und Thielt Zuflucht zu fuchen. 

Bon der verderblichen Thätigfeit, welche hauptfächlic in 
ber erfien Hälfte des J. 1586 in Neuß Nenenars Lieutenant 
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Clodh entwickelte, iſt Abth. I Bd. 2 ©. 165 ff. gehandelt wor⸗ 
den. Ich darf wenigſtens nicht mit Arndt Flagen, daß man von 
diefem „jungen frifchen Mann, von biefem tapfern Commans 
danten,” den er von Elotten an der Mofel herleitet, nicht mehr 
weiß, als der Rheins und Ahr-Wanderer berichtet. Nach allen 
Anteredentien Tann die Schlächterei bei Junkersdorf nur auf Reqh⸗ 
nung Clodhs und der Befasung oder Räuberhorde in Neuß kommen. 
„Im Anfange des Julius hatte fih eine große Caravane von 
Menfchen, Adlige und Bauern und Kaufleute, Männer, Weiber 
und Rinder Cihre Zahl wirb zu 3000 angegeben) in der Gegend 
von Bergheim im Herzogthum Jülich verfammelt, um mit Gelb 
und Waaren und Getreide und anderer Habe nach Köln zu 
reifen. Es waren damals alle Straßen dieſer Gegend unfider, 
indem Erneſtiſche, Truchfeflifche, fpanifche, niederländifche, engliſche 
Soldaten durch das Land ftreiften; darum hatten füch jene in 
eine fo zahlreiche Gefellfchaft vereiniget und noch außerdem zu 
ihrem Schuge ein Geleit von 150 Mann Jülichfcher Truppen 
ſich zugefellt. So zogen fie in drei Abtheilungen am 3. Zul. in 
guter Ordnung von Bergheim aus; als fie aber nur noch eine 
balhe Meile von Köln entfernt waren, beim Dorfe Zunfere 
dorf, da wurden fie plöglih von einer Reiterihaar (es follen 
400 geweſen feyn), die diefe Beute gewittert hatte, angefallen, 
insgefamt niebergemacht die Jülichfchen Geleitsſoldaten; fie hatten 
in der Eile ihr Fuhrwerk zu einer Wagenburg in Geflalt eines 
halben Mondes geordnet, wurden aber im Rüden erfaßt, und 
unter der übrigen großentheils wehrlofen Menge ergab fich eine 
fo graufame Metzelei, dap 190 Menfhen oder nach andere 
Angabe 300 ermordet und fehr viele lebensgefährlich verwundet 
wurden. Die Gefammtzahl ber Getödteten und Bermunbeten 
fol fi bis gegen 900 belaufen, die Beute bis 100,000 Gulden 
an Werth betragen haben. Und wer waren biefe Straßenräuber 
und Mörder ? Aibinger, der das Ereignig ausführlich erzählt, 
läßt diefes unentfchieden ; van Meieren aber fagt geradezu, daß 
es Söldner des Kurfürften Erneft, Befauungsfoldaten yon Bed 
burg und Gnadenthal geweſen feyen. Als die Botſchaft von 
jenem Bluibade nah Köln kam, fandte ter Fölnifche Rath ale 
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bald eine Menge Wagen zur Schlachtbank hin, um bie VBerwun- 
deten nach Köln zu bringen; bier ließ er fie auf Stadtkoſten 
pflegen und heilen und erwies ihnen alle mögliche Liebe und 
Hülfe. Und Kurfürft Erneft fchidte gleih am folgenden Tage 
Gefandte an den Fölnifchen Rath, fein ſchmerzliches Bedauern 
und fein höchſtes Mipfallen über diefen Vorfall auszufprecdhen. 
Zugleih wurde von ihm und vom Herzog von Yülih und vom 
kölniſchen Rathe eine Unterfuhung über die Sache. angeftellt. 
So erzählt Aibinger, aber er meldet nichts von dem Ergebnif 
derfelben.” Des Ban Meteren Glaubwürbigfeit beleuchten Adrian 
Ban Meerbeed und. Eberhard Ban Reyd. »Adrien Van Meer- 
beeck dit, qu'il & trouve dans l’histoire de Meteren tant de 
mensonges, tant de blaspheömes, tant de calomnies contre 
Veglise et contre les souverains l&gitimes des Pays-Bas, qu’il 
en & eu horreur. Van Reyd, quoique zel& protestant, ne put 
s’emp£&cher de reprocher à Meteren sa credulite, ses flatteries 
et ses dissimulations.« Ban Alpen fagt ausdruͤcklich, Clodh habe 


die Caravane plündern und 150 Zülihifhe Soldaten erfchlagen 


laſſen. Gnadenthal war damals noch von Clodhs Volk befept. 
Eypinger gibt eine bifdliche Darftellung der Metzelei. 

Es ift ein höchft feltener Fall, daß Eytzingers Namen genannt 
wird. Sein unglüdlicher Brauch, d’appeler un chat un chat, hat 
ihm die Ungunft aller Tonleiter zugezogen, und nicht zufrieden, 
feine Zeugniffe zu ignoriren, ihn zu fecretiren, verfucht man, jeden 
Anspruch auf Berläßlichfeit ihm zu benehmen, als einen Hofnarren 
ihn darzuftellen, wie denn namentlich Joͤcher Außert: „Aitzinger, 


Mich. war bey Philippo U König in Spanien Hof⸗Narr,“ dabei 


aber vergißt, daß ein Lügner ein gutes Gedaͤchtniß haben muß. 
Denn dem Mich. Aiginger läßt er in feinem zweiten Bande einen 
ab Eytzing, Michael folgen, „öfterreichifcper Baron, derer Kayſer 
Caroli V, Ferdinandi J. Marimiliani II und Rudolphi I Rath und 
Abgefandter, wie auch Hiftoricus, ſchrieb eine niederländifche Ges 
fchichtösBefchreibung von Anno 1559 big 1584 30.” Vollends dar⸗ 
zuthun, wie abgeichmadi das, zwar von Alögel nachgebetete 
Maͤrchen von dem Hofnarren, gebe ich des Mannes Lebensgefchichte 
und Genealogie, in welcher, und bas muß die Abhandlung empfehlen, 


874 HUmenar. 


Demagogen vorkommen ganz andern Stoffes als Diejenigen, welde 
unfere dürre ſchmächtige Zeit producirt. Ober⸗Eytzing, weiland 
eine Hofmark in der Umgebung von Ried, in dem heutigen Jun 
viertel, war das Stammhaus eines ritterlichen Geſchlechts, wie 
denn Hand der Eytzinger in einem Brief von 13183 unter ben 
Zeugen genannt wird. Ein anderer Hans Eytzinger hatte 1330 
Wiefenreuth, Ritterfig und Dorf, in dem nieberöftreichifchen V. U. 
M. DB. von Heidenreih von Meiſſau zu Lehen, vererbte denfelben 
auch auf feine Söhne Urich und Georg. In der Ehe mit Marge 
rethba von Wildungsmauer wurde Georg Bater von vier Söhnen, 
Uli, Stephan, Oswald, Sigismund. Stephan Eyginger von 
Eysing befaß 1470 die Feſte Haugsdorf und Praunsdorf, 3.1. 
M. B., begab ſich in dem Laufe des verberblichen Bruberzwifled 
des Kaiſers mit Herzog Albrecht in des böhmiſchen Königs, in 
Georgs von Podiehrad Schuß, wurde aber 1466 wieder von dem 
Kaiſer zu Gnaden aufgenommen und 1469 zu dem Landrichteramt 
in Rög, das vorher fein Bruder Oswald befleidete, ernannt. Er 
fommt auch am 2. Febr. 1472 vor, Tebte aber in unfruchtbare 
Ehe mit Frau Bohunken, angeblich einer gebornen von Neuhaus 
aus Böhmen. Sein Schwert, eines Riefen Waffe, wird in 
der Sacriſtei zu Schrattenthat aufbewahrt. Oswald Herr von 
Eysing erhielt 1453 von König Lasla bei deſſen Regierungs⸗ 
antritt Burg und Herrichaft Drofendorf, V. O. M. B., um 
genoß diefer Pflege, nachdem fie ihm 1465 von Kaifer Fried⸗ 
rich beſtätigt worden, bis zu feinem Ende. Im J. 1475 war 
er mit andern der vornehmften Landherren der glänzenden 
Geſandtſchaft zugetheilt, die in Frankreich des Königs Lasla 
Braut, die Prinzeffin Magdalena, K. Karls VIL Tochter abholen 
follte. Oswald und Sigiemund, Herren von Eytzing, Brüder, 
unterfchrieben neben vielen andern Herren und Rittern bes nieder. 
öftreichifchen Landtags Bittlibell an Papft Paul II um Ganoni 
fation des Markgrafen Leopold des Frommen, 26. Febr. 1470. 
Dewald farb 1486 zu Drofendorf. Sigiemund Herr von Epping, 
der jüngfle der vier Brüder, erhielt 1453 von König Lasla zu 
techtem Mannlehen Feſte und Markt St. Peter in der An, 2. 
O. W. W. Im Jahre 1461 befand er ſich in dem ſtaͤndiſchen 
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Ausschuß, weicher einen Vergleich zwifchen dem Kaiſer und 
feinem Bruder zu verhandeln hatte. Bon dem Kaiſer wird er 
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Borfimeifter in Defterreih,. Zu Anfang der Faſten 1462 hat er 
gemeinfcaftlih mit Nabuchodonoſor Ankenreuther den Wienern 
abgefagt. Außer der Herrfchaft Oleiß, B. O. W. W., die er um 
1478 von denen von Walſee erfaufte, beſaß er auch Franzhaufen 
bei Herzogburg und Mayerling. Zum letztenmal wird er gelegent- 
lich des Landtags zu Wien Samflag nach Matthäus 1479 genannt, 
und zwar als Mitglied der Herrenbank. Der Sohn feiner Ehe 
mit Walpurgis von Seißened, Georg von Eytzing zu Haugsdorf, 
half 1477 das Land unter der Enns gegen die Ungern verthei« 
digen und diente auch dem Kaifer Darimilian, aus deffen Händen 
er ald Belohnung 1494 die Herrfhaft und Stadt Droſendorf 
pfleg- und pfandweife, wie fie fein Oheim Dswald von Eytzing 
befeffen, empfing. In zwei Ehen, 1474 mit Elifabeth von Sins 
gendorf und nachmals mit Euphemia von Toppel, fiheint er 
Finderlos geblieben zu fein; er farb den 23, April 1501. 
Dauernde Nacfommenfchaft hat demnach von den vier Brüs 
dern lediglich der ältefte, Ulrich Eysinger, binterlaffen, geb. 1398. 
Er beffeidete 1437 und 1439 das wichtige und einträgliche Amt 
eined Huebmeiflers in Deftreih, zu welchem ihn die Gunſt K. 
Albrechts II erhoben hatte. Diefem Monarchen war Ulrich ale 
Rath nicht nur, fondern auch als Liebling unentbehrlich geworben. 
Sn feinem Tefament vom 23. Oct. 1433 gibt Albrecht deſſen 
Zeugniß. Wie gewöhnlich, theilten die Unterthanen, die Chronifs 
fihreiber Teineswegs des Regenten Anfiht. Wenn fie aud zus 
geben, daß Ulrich als Hubmeifter in der Verwaltung und Vers 
wendung der Rammergefälle ungewöhnliches Geſchick entfaltete, 
fo meinen fie do, die Sertigfeit fei nicht fowohl dem Lande, 
beffen Schulden von Jahr zu Jahr anwuchſen, als vielmehr dem 
Hubmeifter zu Gute gekommen. Eyginger Faufte Burgen und 
Herrfchaften, lehnte Eapitalien in Menge aus; die wichtigften 
feiner Erwerbungen machte. er auf Koſten der Hoffammer. Bon 
ihr übernahm er 3. B. 1437 die Herrſchaft und Feſte Seißen⸗ 
burg im Traunviertel, Püchaim im Hausrudviertel, die Vogtei 
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„Eptzinger hat meine Meinung, meinen Willen ausgeſprochen.“ 
Iſt alſo der Graf „mit großer Schmach gezwungen worden zu 
entweichen, wäre auch (wie es allenthalben zu Wien befellt 
geweſen) umgebracht worben: dan bes Tags wurbe geivarnet, 
er folle aus der Burg gehen und ſich verbergen ; darauf er zu 
legt alfo demüthig und ſtillſchweigend allein mit vier Pferden 
davon geritten, und bamit er nicht von benen Wienern gefteinigt 
würde, hat ihn Margraf Albrecht von Brandenburg bis vor dad 
Thor der Stadt begleitet und Jederman verboten Hand anzus 
legen; doc ift er mit Worten treflich gefhändet worden, un 
logierte etliche Täg zu Pertoldsdorf, zwei Meilen von Wien, bis 
König Laßla in Böhaim reifete, alsdan zoge er ganz traurig 
daheim zu feinem Vater Graf Friederih in die Stadt Cillp.“ 
. An des Verwiefenen Stelle trat Eypinger, wie fih dad 
fogleih in der Beflellung des Regiments, fo bis zu des Könige 
zwanzigftem Jahr Deftreich regieren follte, offenbarte, Einzig 
feine $reunde wurden darin aufgenommen, haben aber, wie bad 
allerwärts fi zu wiederholen pflegt, nicht viel anders, bem 
die eben vom Ruder entfernte Partei, des Landes Angelegenheiten 
geführt. Es verlor ihr Treiben der Graf von Cillei nicht aus den 
Augen, unterlie nicht, die Landherren aufmerffam zu machen auf 
den Stolz und die Herrfhaft des Mannes, der fchlichtem Ritter 
gefchlecht entfproffen, Feiner höhern Abfunft, feiner wohlerwor 
benen Vorrechte verfchone, vielmehr, ein echter Emporkoͤmmling, 
alles mit Füßen zu treten, alle ohne Unterſchied zu unter 
drüden und zu beleidigen fi gefalle. „So bat er (der Eilleier) 
heimlich mit denjenigen Landherren, welche dem Eypinger zw 
wider waren, practicirt, daß fie mit dem König alsdan mündlid 
haubleten, damit er wieder berufen würde, weil er unfchulbig 
verftoffen, und follten fagen, daß er feines als eines getreum 
Mannes Rath und Dienft in die Länge nicht manglen Fönne, es 
flünde übel, weil er mit feinem Fleiß in fein Königreich fommen, 
daß er fo ſchändlich ins Elend follte verfaget fein, und haben 
den Grafen von Cilly bei dem König verföhnet, und ihme in 
Nahmen des Königs angezeiget, daß er mit einer herlichen Pracht 
wieder kommen follte, fo würd er von Könige Gnad gleich wieder 
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empfangen. Darauf iſt er mit 1000 Pferden zu Wien einge- 
ritten ; da ber König gehört, daß er der Stabt nahet, iſt er 
ihm mit allem feinen Hofgefind entgegen gezogen, und ganz 
herrlich empfangen; als ob er von feinem Elend triumpphiret. 
Der Eypinger aber, fobald der Graf in die Stadt fommen, iſt 
mit feinen Freunden in das Elend gangen; "ale man folches 
Graf Ulrich von Cilly angezeigt, hat er gefagt: es if nichts 
unbefländigeres , dan der Fürften Gnaden und Gunſt; wohl 
denen, die fih der Fürften Höfe hüten.” 

Unter ben Umfländen blieb für Eptzinger freiwillige Ents 
fernung der einzige Rath; im entgegengefegten Falle war ihm 
eine ſchandvolle Todesart zugebacht (1455). Unangefochten anf 
feiner Burg Schrattenthal vernahm er die Kunde von bes Grafen 
von Eiffei gewaltfamem Ende, 10. Nov. 1456. Er befand fid 
in Georges von Podiebrad Gefolge, als diefer herabzog zur Dos 
nau, um mit feinem König bie in ihrem Verlauf gar eigenthüm- 
liche Zuſammenkunft zu haben, und wurde der Böhmen geprüfter 
Freund bei biefer Gelegenheit Durch des erfien Böhmen Verwen⸗ 
dung mit dem König wieder ausgeföhnt, daß alsbald Eysinger 
den ehrenvollen Auftrag empfing, einen Friedensvertrag mit dem 
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des letzten Grafen von Cillei hatte zu einer biutigen Fehde ge- 
führt ; biefe wurde durch Ulrichs anhaltenden Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit in der Zufammenfunft zu Korn-Neuburg gefcjlichtet. Das 
mähfame Geſchäft war faum abgeſchloſſen, fo-farb König Ladis⸗ 
laus zu Prag, 23. Nov. 1457, und hiermit waren für das Haus 
Habsburg abermals Böhmen und Ungern verloren, und es ges 
riethen fofort drei Prätendenten, Kaifer Friedrich, fein Bruder 
Albrecht, dann Herzog Siegmund von Tyrol über bie Rachfolge 
in Deflreih in Streit. Zudem fie über bie Erbichaft ſich nicht 
zu einigen vermochten, befchloffen, um größerm Uebel vorzu- 
beugen, die Stände, keinem von ihnen zu gehorchen, ſondern 
durch erwählte Vorſteher die Provinz regieren zu laſſen. Daß 
zu folhem Ende dem Grafen von Schaumberg, dem Burggrafen 
Michael von Magdeburg, Herrn Wolfgang von Walfee, der von 
Cyping ‚zum Collegen gegeben wurde, mag als ein Zeichen des 
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und Burg Wels, Freienftein und Karlsbach, die ungemein bedeu⸗ 
tende Herrichaft in 3.0.8. W., Dürnflein, B. DO. M. B., 
Falfenftein, V. U. M. B., Franfenburg , die nachmalige Graf: 
fhaft im Hausrudviertel. Eysing blieb, fo lange der Kaifer 
Tebte, fein Führer in allen Angelegenheiten, der erfie Mann im 
Lande; von feiner glänzenden Stellung herabzutreten zu dem 
Rang eines Landherren, mußte ihm fehwer fallen, und fonnte 
hiervon die Zumuthung kaum verfehlen, ihn mit dem vormund⸗ 
fohaftlichen Regenten in Streithbändel zu verwideln. Die unmits 
telbare Veranlaſſung zum Ausbruch gab ein Guthaben von der 
vorigen Regierung ber, deffen Bezahlung Eybinger forderte und 
der Raifer verweigerte, bis fener dem Schuldner einen Fehdebrief 
zufendete, den mit ihm 350 Ritter und Knechte unterzeichneten, 
12. Mei 1441. Gezwungen, die Forderung auzuerfennen und zu 
berichtigen, war von dem an der Kaiſer alles Ernſtes bemüht, 
jede Beranfaffung zu Reibungen mit dem mächtigen Bafallen zu 
vernieiden. Als Ulrich mit Reinprecht von Walfee, dem Landes- 
bauptmann ob der Enns, und andern Herren und Rittern diefer 
Landſchaft verfchiedener Befigungen halber zu Streit und Irrung 
gefommen , wurde die Sache von den Monarchen unmittelbar 
getheidigt und verglichen, laut Urfunde gegeben in der NReuftabt 
am Erichtag vor unfer Frauen Tag der Himmelfahrt 1443. 
Kaiſer Friedrichen fcheint auch des Eytzingers Standeserhöhung 
zuzufchreiben zu fein; denn wiewohl eine handfchriftfiche Genea- 
logia derer von Eyging will, daß Ulrich bereits von K. Albrecht II 
1439 den Herrenftand empfangen, wenn Prevenhueber fehreibt: 
„er war 1443 ſchon im Herrenftande ‚” fo fie man doch erſt 
von 1450 an in Ulrichs eigenen Urfunden: „Baro ab Eyzing, 
Eytzinger ab Eytzing Baro, Ulrich Herr von Eyking, von 
Eptzing Freiherr.” Endlich half K. Friedrich ſelbſt noch einen 
Einfluß, der ihm bereits hinderlich geworben, vergrößern, indem 
er Asparn an ber Zaya und Losdorf, V. U. M. B., Gar, 
Kamel, Frohnsburg und Kaya, V. DO. M. B., befonderg aber 
1443 gegen Abtretung bes Marktes Garſch, die wichtige Herr⸗ 
ſchaft Schrattenthal, 8. U. M. B., an den Eysinger gab, wo⸗ 
gegen diefer nicht unterfieß, bei verfehiedenen Gelegenheiten feine 
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Unhänglichleit für den Kaifer zu bethätigen. Namentlich hat er 
noch 1449 mit Chriſtoph von Liechtenflein, Georg von Potten⸗ 
dorf, Hand von Pachaim lebhaft die Räuber, von denen Oeſt⸗ 
reich heimgefucht, befriegt, ihre Raubnefter zerftört, die Unholde 
der verdienten Sirafe zugeführt. 

Es ereignete fich aber, daß das Schloß Korchtenftein , bie 
ungrifhe Pfandſchaft, jest des fürſtlichen Haufes Eszterhazy 
Schatzkammer und Artilleriedepot, Herzog Albrechten feil wurde. 
Eysinger ritt zu dem Herzog hinüber, handelte und einigte ſich 
um den Kaufpreis; eine Urkunde wurde aber nicht fogleich aufs 
genommen, weil man um einige Nebenbedingniffe noch nicht 
im Reinen. Inzwiſchen hörte der Kaifer, daß Forchtenftein, 
‚in Betracht feiner damit grenzenden Herrfchaften für ihn eine 
erwünfchte Erwerbung,, zu verfaufen fei, und meldete er fi 
zu dem Anfauf. Herzog Albrecht erwiederte, das Gefchäft mit 
dem Eyptzinger fei zwar nod nicht abgefchloffen, aber daffelbe 
südgängig zu machen, trage er Bedenfen ; wolle der Kaifer ſelbſt 
den Eysinger barum begrüßen, fo werde ficherlich biefer feine 
Altern Anſprüche aufgeben. Den Rath befolgte Friedrich ; drei 
feiner. Räthe wurden an Eytzinger abgefchidt und berichteten 
beimfehrend, daß diefer willig das Schloß dem Kaiſer überlaffe. 
Hierauf empfing Albrecht die geforderte Summe , und in des 
Kaiferd Auftrag wurde von dem Schloß Beſitz genommen. 
Unerwartet läßt fih von Seiten Eygingerd ein Einfprud ver⸗ 
‚ nehmen: man habe ihn beſchimpft, hintergangen, dem öffentlichen 
Spott Preis gegeben, wie er ſich ausdrückt; es habe des Kaufs 
wegen einige Güter veräußert, Geld geborgt und leide nun 
namhaften Schaden, Es werden ihm die drei Faiferlichen Raͤthe 
vorgeſtellt, welche wiederholt verfihern, daß Eybinger von dem 
Kauf abgeftanden .fei. Darüber geräth ex in Wuth, die nicht 
mehr in Klagen, in Schimpfreben. fih äußert; Lügner nennt. er 
bie ihm vorgeftellten Zeugen. »Fit itaque dubium ‚« ſchreibt 
Yen. Sylvius, »cui sit potior adhibenda fides; neque id ne- 
gotii ex more patriae inter milites aliter defliniri quam duello 
solet.«e Aber nicht Ritteröleute, Schreiber oder Legiflen waren 
jene Räthe, und des Waffengebrauchs unfundig, rathen fie, den 
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Handel dem Ermeſſen der Landſtände anheimzugeben. Bon den 
beiden fürftlihen Brüdern wird dieſer Math beliebt ; Eyginger 
verwirft aber bie feiner Anficht nach zweibentige und gefährliche 
Intervention und befieht mit Ungefümm auf Schabenerfag, im 
Falle das Schloß ihm nicht werben ſollte. Da fand man für 
gut, dem ungefchliffenen Ouärufanten Stillihweigen zu gebieten, 
und das Schloß blieb dem Raifer, während Eytiuger, von Bien 
abziehend , in Drohungen fish vernehmen ließ und von Unter 
nehmungen ſprach, durch die er feine gefränfte Ehre herſtellen 
werde. 

Seine Drohungen ind Werk zu fegen, mußte der Kaiſer 
ſelbſt in Kurzem ihm die Gelegenheit bereiten. Seiner Bramt, 
der portugieſiſchen Prinzefiin, wollte Friedrich bis nach Rom 
entgegenziehen, und fo war demuad für die Dauer feiner Abweſen⸗ 
heit eine Regentfchaft zu beftellen. Männer von verläßlicher Treue 
wählte ex dazu, aber nicht gerade Diejenigen , welche dem Abel 
und den Städten angenehm. Er hatte auch kaum von Wien md 
der. Neufadt füh erhoben, fo vernahm man in der Haupifladt 
laute Klagen um eine Regimenisform,, für deren Anorbaung 
man weder der Landflände,, noch bes Wiener Magiſtrats Ein 
willigung geſucht babe, Der erfte nnd der lautete erhob der 
Eptzinger feine Stimme um bie angebliche Verletzung der Frei⸗ 
heiten des Landes, und ihn, ben Derbächtigen will vor allen bet 
Kaiſer beſchwichtigen. Abgefandie fuhren zu ihm hinüber und 
forderten im Namen bes Kaiſers ihn und feine Brüder auf, ib 
denjenigen, welchen die Regierung bes Landes befohlen, an 
ſchließen. Im diefer ungeitigen Herablaſſung erſah, Deusliher 
wie zuvor, Eptzinger die Schwäche feines Gegners. Er an 
wortete: nimmer werbe er Mitglied einer Regierung fein, die 
ohne der Landſtaͤnde Zuflimmung angeordnet werben ; er beſorge 
das Schlimmfie für den Fall, dab der Kaiſer ben Prinzen da⸗ 
dislaus mit ich nach Rom führen ſollte; wäre dem Peinzen, 
wie man es verſprochen, erlaubt worden‘, fi nach Wien zu 
begeben, fo wuͤrde er, Eytzinger, mit Bergnügen bie nad Kom 
dem Raifer gefolgt fein; jet bleibe ihm allein zu thun übrig, 
was einem Webhaber feines Vaterlandes anfändig ſei. Zugleich 
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verdoppelte ex feine Geſchaͤftigkeit, um allenthalben Mißvergnügen 
gu verbreiten, den Kaiſer in dem gehäſſigſten Lichte darzu⸗ 
Bellen. Einer bedeutenden Zahl von Anhängern gewiß, veran- 
Raltete er, zu gemeinſchaftlicher Wirkſamkeit fie zu vereinigen, 
die Zufammenfunft in Mailberg, deren Vorwand ein Grenz⸗ 
fireit zwifhen dem Eysinger und ben Herren von. Fiechtenflein. 
Diefer drei, Johann, Heinrih und Wilhelm, dann viele andere 
Herren, fanden fih allda zufammen, und fo verführerifh wirkte 
Eysinger auf die Dienge, dag nicht weniger benn 258 Siegel 
dem fländifhen Bünbniffe, d. d. Martberg (Maifberg) 14. Det. 
1451 angehängt, und daß auf der Stelle vier Edle ermählt 
wurden, um dem Kaifer in Neuftadt das Refultat der Berath⸗ 
fhlagungen mitzutheilen. Der Prinz Ladislaus, fo eröffneten 
diefe Abgefandten dem Kaifer, müfle den Ständen ausgeliefert, 
ihrer Klage über die ſchlechte Beobachtung von des Kaiſers 
Albrecht Teftament abgeholfen und die ungefegliche Negimentsform 
abgeändert werden. Weigere ſich ‘deffen der Kaifer, fo würben 
die Stände fih Genugthuung zu verfchaffen wiſſen. Wenig bes 
friedigt durch die hierauf empfangene ausweichende Antwort, 
famen die Mißvergnügten in noch größerer Anzahl in Wullers⸗ 
dorf, des Eytzingers Gut, zuſammen, um ſich zu einer ſchrift⸗ 
lichen Eingabe zu vereinigen, worin Befremdung ausgebrädt 
ward, dag Ladislaus, anflatt nah Wien zu fommen, nad der 
Steiermark abgeführt werde, und mit einem Landtag gedroht, 
der in Kurzem in Wien eröffnet werden und des Kaiſers Ants 
wort in Betracht ziehen folle. Dadurch fo wenig wie durch bie 
Borftellungen feiner beforgten Räthe gerührt, begab Friedrich fi 
auf die Reife, zu welcher der Prinz Ladislaus ihn begleitete. 
Eykinger, freies Feld gewinnend, Ließ ſich angelegen fein, 
den in Wullersdorf befchloffenen Landtag zu Stande zu bringen. 
Nothwendig mußte derfelbe, follte er den Erwartungen enifprechen, 
in Wien, Angefichts der Leidenfshaften einer zahlreichen Bevöls 
ferung abgehalten werden; aber dazu wollte der Magifrat, dem 
Raifer zugeihban und durch die Gegenwart der Regimenisräthe 
ermuthigt, feine Einwilligung nicht geben. Schon war unter 
den Gegnern die Rede, reiſiges Voll in Wien zufammenzuzichen, 
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nicht blos zur Bertheidigung und zur Abwehrung bes Landtags, 
als Eysinger , nicht weiter hoffend , auf die ſtädtiſche Obrigfeit 
zu wirfen, mit einigen Demagogen, unter welden Wolfgang 
Holzer der einflußreichfte,, fi in Verbindung fegt und darch 
fie die Bürgerfchaft, vornehmlich aber ben Pöbel bearbeiten Täßt. 
Eine durchaus veränderte Stimmung der Gemäther ik hiervon 
die Folge; wehe dem gutgefinnten Bürger, welcher in ber wilden 
Gährung es wagen follte, dem Kaifer zu Gunften ein Wort zu 
fprechen, oder ſich unterfinge, dem Iofen Geſindel Einhalt than 
zu wollen. Der Magifirat wird gezwungen, feine Einwilligung 
zur Haltung des Landtags zu geben, und von Todesangf ergriffen 
enifloben die Regimentsverweſer. Des Erfolgs gewiß ritt mit 
feinem Anhang Eysinger wie im Triumph zu Wien ein, und 
mit Jauchzen und Freubengefchrei wurde er von bem Pöbel 
empfangen. Reichlich zechten die Ankoͤmmlinge famt den Leitern 
der Rädtifhen Bewegung, dann zog die ganze Geſellſchaft nach 
dem SKarmelitenflofter am Hof, wo eine ungeheure Menfchen- 
menge ihrer wartete. Eliſabeth, von Kaifer Albrechts Prin⸗ 
zeffinen die jüngere, geb. 1439, war in der Burg zurüd«- 
geblieben ; fie wurde eingeladen, ber ihrem Bruder zu Ehren 
veranftalteten Feierlichkeiten Zeugin zu fein. Eytzinger beflieg 
biefelbe Kanzel, von welder vor wenigen Monaten Johannes 
von Capiſtran Worte des Friedens gepredigt hatte, und im 
wilder, feuriger Beredſamkeit fchmähte er den Kaifer. Sodann 
wurden alle Urkunden, Friedrichs vormundfchaftliche Regierung 
betreffend, verliefen und erffärt, auch die in ihren Rechten durch 
diefe Regierung Berlepten hervorgerufen. Dieſes zumal entzüdte 
die Anmwefenden ; lauter, allgemeiner Beifall ſprach fih aus für 
den Gerechten, der unerfchroden die verfolgte Unfchuld in Schuß 
nahm. In diefem Taumel wurde zur Wahl eined neuen Res 
gierungscollegiums von zwölf Männern gefchritten, in weldem 
Eytzinger Präfident fein, welches zu Krieg und Frieden Bollmadht 
haben follte. 

Mit derfelben Teichtigfeit wurde in dem Lande ob der Enns 
nnd über ber Leitha die Revolution bewerffielligt. Zu dem Kaiſer 
famen, wie er in Kortfegung feiner Reife Gray erreichte, ung⸗ 
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riſche Gefandte, ſich die Auslieferung ihres Königs, bed jungen 
Ladislaus zu erbitten. Am 19. März 1452 beftätigte „Ulreich 
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reich” das Buͤndniß ber Grafen von Cillei mit der Lands 
ſchaft in Oeſtreich, fih zu helfen nach ihrem Vermögen, und in 
des Eytziugers Namen war der Graf von Schaumberg eifrig 
bemüht, den Herzog Ludwig von Bayern für die große Confoͤ⸗ 
beration zu gewinnen. Einzig burch eines Rathes unwilligen 
Ausruf — „wie fehr bebauere ich den Grafen, der fo weit ſich 
vergeffen fonnte, daß er ein Diener bes Eytzingers, desfenigen, 
den Bayern, fein Vaterland, ald ein unnüges Werkzeug aus⸗ 
warf, geworden if!” — fol des Herzogs Beitritt Hintertrieben 
worden fein. In der Hoffnung auswärtigen Beiftandes getäufcht, 
nahm Eysinger, den Pöbel der Hauptſtadt zu beluſtigen und zu 
ermuthigen, zu einem revolutionairen Kunftfläd Zuflucht ; er ließ 
auf dem Stephansthurm vier Banner aufpflanzen, Symbole bes 
engen Bandes, zu welchem für des Lasla Recht und Dienft die 


vier Ränder Deftreich, Ungern, Böhmen und Mähren vereinigt 


feien. Zweddienlicher wäre es ohne Zweifel gewefen, wenn 
er bes Kaiſers Abweienheit zu einer entfchiedenen Dffenfive 
benugt, vornehmlich der wichtigen Neuſtadt ſich bemächtigt hätte; 
allein weder der Geiſt der Zeit noch auch das Weſen einer 
Conföderation von Edelleuten, deren Feiner gehorchen will, 
deren einer dem andern neibifch, verfiatteten dergleichen Unters 
nehmungen. 

Reicht hätte Die Stockung dem Bunde verberblih ausfallen 
können, ohne ähnliche Hinderniffe, welche aus Italien heimfehrend 
ber Kaifer in feiner Gemuthsart, in ber Deichränftheit feiner 


. Mittel fand. Bon der Neuſtadt aus erließ er eine gerichtliche 


Aufforderung an Eysinger und die Wiener, bes Inhalts, daß 
fie vor dem kaiſerlichen Richterſtuhl ſich ob der verlesten Unter⸗ 
tbanentreue zu verantworten hätten. Den Herold, Ueberbringer 


diefer Ladung, mit einigen Goldgulden und einem feidenen Kleid 


befchenfend,, verrietben die Wiener ihre Freude, dag ber Kaifer 
mit der Feder ſtreite. Minder glimpflih wurden bie Boten 
behandelt, welche die von dem Papſt über bie Eonföberirten 


- 
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verhaͤngten Cenſuren zn verfündigen wagten. Der Notar, der 
zu dem Ende nach Wien ſich begeben, wurde eingekerkert und 
mit Unbild und Schmach überhäuft. Bon den fruchtlofen In⸗ 
finuationen ablaſſend, Tieß doch endlich Kaifer Friedrich zu der 
Anwendung von Gewaltmitteln fi bewegen. An 4000 Reifige 
und eine flärfere Anzahl Fußvolk fanden zu feinem Befehl; 
ſtatt aber diefe Macht auf den Sitz der Rebellion, auf Wien zu 
werfen, wurde fie in verfchievene Schlöffer vertheilt, oder zum 
Schutz der Neuftadt aufgeftellt, bis auf die Eolonne, mit welder 
Rüdiger von Starhemberg angewielen, das linke Donauufer zu 
beunrubigen, | 

Anders Eytzinger, ber einftweilen mit Johann Ungnad, 
dem Führer der Gegenpartei, den lebhafteften Yederfrieg, von 
beiden Seiten überreich an pöbelhaften Schimpfiworten, beftanden 
hatte, Ohne den Zuzug der von den Bundeslanden verheißenen 
Gontingente zu erwarten, den Deftreichern einzig des Grafen 
von Cillei wenige Reifige hinzufügend, legte er ſich vor das 
Schloß Ort, auf dem nördlichen Donauufer, und es gelang ihm 
die Erftürmung deffelben nad einer Belagerung von acht Tagen. 
Solchen Verluſt, der ſchier unter feinen Augen ſich zugetragen, 
vechnete Rüdiger von Starhemberg fich zu perſoͤnlichem Schimpf; 
um dieſen abzuwiſchen, rüdte er, einige anderweitige Erfolge 
benugend, unter gewaltigen Verheerungen firadd gegen Die 
große Donaubrüde, und ein heißer Kampf entfpann fi um 
die Brüdenichanze. Der gewaltige Andrang der Kaiferlihen 
verbreitete in der Hauptſtadt panifhen Schreden ; fie war ver: 
Ioren obne die Standhaftigfeit der Bertheidiger der Brüden- 
ſchanze. Eytzingers Weberlegenheit im Yelde wurde bald wieder 
hergeſtellt durdy die Aufunft von 200 böhmischen Reiſigen und 
800 Fußknechten, die Heinrich von Rofenberg herbeiführte. Ohne 
den Heinen Krieg zu beachten, welchen in der äußerften Erbitte⸗ 
rung bes Kaifers Anhänger mit des Kaiferd Gegnern unter den 
Landherren fortfegten, entwarf Ulrich den Plan zu einem groß- 
artigen Mandver. Nachdem er einen Augenblid Haimburg, die 
Stadt, Trautmannsdorf bie Burg bebroht, ſchlug er plöglich den 
Weg zur Reufladt ein, und mit einem Heere von 12,000 Mann 
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vor berfelben fi nieberiaffend, gebot er fen am andern Tage, 
28. Aug. 1452, ben Siurm. Biel hat von biefes Tages Ans 
ſtrengungen und Gefahren, von deu vielen eroberten Gefchägen, 
son ben weiten Befilden, welche mit ben Leibern ber erichlagenen 
Beinde bededt, der Eysinger in einem Zagsbefehl geſprochen, 
md ed wurde ber pomphafte Bericht unter Trompetenfchall in 
den Strafen der Hauptſtadt verfündigt ; in der That aber ber 
ſchraͤnkte fich die gepriefene Waffenthat darauf, daß zweimal bie 
zwei ſchweren Stücke, welche die Wiener mit fi) führten, ab» 
gebrannt wurden, daß darauf um die Borkadt eine Reihe uns 
orbentlicher Einzelgeſechte fi ergab, und daß endlich das fchon 
beinahe gewonnene Thor durch den Faltblütigen Muth und die 
siefenhafte Stärke des Andreas Baumlircher gerettet wurbe. 
Indeſſen blieb, ungeachtet des unerheblichen Refultats, der 
politiſche und ſelbſt militairiſche Ruhm des Eysinger bei feinen 
Würden. Was er erringen wollte, das hat er erreicht, indem 
auf ber Stelle der Kaifer eine Friedenshandlung eröffnete, auch 
am 4. Sept. 1452 den jungen Ladislaus den Eonföderirten aus⸗ 
Tieferte. Häufige Freubenthränen vergoß, denfelben empfangenb, 
ber Eytzinger; ihm fehlen, nach fo vielen Bemühungen, bie 
glänzendfie Zukunft zu werben, zumal den jungen König und im 
befien Namen das weite Reich zu regieren von dem Schickſal 
ihm verheißen. Aber er hatte einen groben Sehler begangen, ſich 
den ränfefüchtigen Mann zu gefellen, der ohne Bedeutung in den 
Tagen der Gefahr, fo meifterhaft den beften Antheil der Sieges- 
beute fich anzueignen verſtand. Diefer Mann, der Graf von 
Giffei hatte vornehmlich der Ehre der Unterhandlung mit dem 
Kaiſer genoſſen; die Teste Hand Tegend an bie Befreiung bes 
Thronerben, erwarb er fih einen Anſpruch auf Dankbarkeit, wie 
mit aller feiner Wirkfamfeit ber Eysinger faum ihn fi zu ver⸗ 
bienen gewußt bat. Bevor no eine Regierungsform eingeführt 
werben koͤnnen, ſchied fich in zwei Parteien des unmündigen 
Königs Umgebung ; um fich geltend zu machen und feine Stellung 
gegen den verhaßten Nebenbuhler zu behaupten, waren ber Graf 
gleichwie Eytzinger vorzüglich nur bedacht, Anhänger zu werben, 
und einem wie dem andern leifleten darin teefflichen Vorſchub 
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die einmal entzügelten Leidenſchaften der Menge. Zwiſchen den 
beiden Parteihäuptern theilte ſich Oeſtreich, nach den perſonlichen 
Intereſſen der Landherren, während das von Eytzinger begünſtigie 
Boͤhmen im Allgemeinen ſeinem Patron, wie Ungern dem Cilleier 
zuhielt. Berufen, als des Königs naher Anverwandier, die 
Aufſicht über deſſen Perſon zu führen, gelangte in ſturzem Graf 
Alrich zu unbefchränkter Herrfchaft am Hofe, die auf bie öffent 
lichen Angelegenheiten auszudehnen er nicht allzu fehwierig fand. 
Eysinger und feine Freunde wurden von den Gefchäften entfernt, 
von aller Theilnahme an den Berathungen ausgefchloffen. 
Das ertrug der ſtolze Mann eine Weile, wartend der Zeit, 
daß in dem heillofen Gang der von dem Eilleler geleiteten Ber 
waltung und dem allgemeinen Mißvergnügen, das hiervon die 
nothiwendige Folge, eine Gelegenheit für feine Rache ſich er⸗ 
geben wärde. Als lauter und lauter: die lagen des Lande 
um bie tolle Wirtbfchaft flch vernehmbar machten, trat allgemad 
aus der fcheinbaren Anthätigfeit der Eptzinger hervor; mit 
gleichgefinnten Landherren erneuerte er die alten Beziehungen, 
und es bildete fih ein mädtiges Bündniß, um von dem König 
die Einberufung der Randftände zu verlangen und demnächſt durch 
den Einfluß diefer Berfammlung des Grafen von Cillei Entfer 
nung vom Hofe zu ertvogen. Was man ihm bereite, merkte 
jedoch bei Zeiten ber Graf; um dem Landtag zu entgehen, führte 
er den König nach Preßburg, und nicht zufrieden, dort bergefalt 
ihn zu umgeben, daß dem Eypinger oder feinen Freunden jedt 
Annäherung der Föniglichen Perfon unmöglich gemacht, verfiel 
er auf den Gedanken, des Hunyad Leidenfchaften zu miß 
brauchen, um ohne eigene Anftrengung oder Gefahr fi) eines 
gehapten Nebenbublers zu entlebigen. Hunyad machte dem 
Grafen Vorwürfe, daß er fo lange den König abgehalten habt, 
bie Ungern mit feiner Gegenwart zu beglüden. „Im Gegen 
theil hätte das Tängfi geſchehen müffen,” verſetzte Ulrich, „wäre 
anders meinen Wünfchen nachgeleht worden ; aber Eysinger hat 
die mehrmals befchloffene Reife ſtets vereitelt, vorgebend, du 
firebteft dem König nad) dem Leben. Rufe in des Königs Namen 
ihn zur Stelle, fordere von ihm Rechenſchaft wegen feiner bos⸗ 
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haften Berleumbung.; ich werde ihn durch Zeugen überführen, 
und dann magft du, unſchuldig, in berfelben Weife ihn ſtrafen, 
wie du, ſchuldig, geftraft zu werben verdiente.” In unfäglichem 
Grimm forderte und erlangte Hunyab, daß an Epsinger bie 
Weifung erging, fofort nach Preßburg zu fommen ; man bebürfe 
feiner , fo wurde dem Geladenen bedeutet, zu der Berhandlung 
der wichtigſten Reichegefchäfte, deren Gang ber vieljährige Rath 
Kaiſer Albrechts am genaueſten kennen müſſe. 

Eptzinger entdeckte die Schlinge, und daß es der Graf von 
Cillei fei, der zu gewiflen Tod ihn rufe, obgleich dreimal 
eingeladen, blieb er unter dem Borwand von Kränklichleit. das 
heim, und König Ladislaus durfte feinen Aufenthalt in Preßburg 
nicht verlängern, da ungeflümmer wie zuvor die Böhmen feine 
Gegenwart fi erbaten und fogar, wenn biefe bis zu beflimmter 
Frift ihnen verfagt bliebe, mit einer anderweitigen Königewahl 
drohten. Ihnen zu willfahren ſchien unerläßlich ; aber die Drittel, 
mit Anftand den Großen, dem Volk an der Moldau fich zeigen 
zu können, ſah König Ladislaus ſich genöthigt dem guten Willen 
der Zandherren und Städte von Deftreih abzufordern. Dies 
war der Augenblid, welchen Eytzinger erwartete; auf fein Zus 
thun wurde dem König entgegnet, die verlangte Geldhülfe fönne 
allein der Landtag bewilligen; deſſen Einberufung fei um fo 
nothwendiger, da für die Dauer von des Könige Abwefenheit ein 
Regiment beftellt werden müffe. Der Landtag, fo ungern der Graf 
von Eillei das verzweifelte Mittel ergriff, wurde ausgefchrieben, 
und in Korn⸗Neuburg verfammelten fi zu Kreuzerhöhung 1453 
Fürſt und Stände, jener zwar mit verboppelter Sorgfalt von 
dem Cilleier bewacht. Ihn zu erreichen, erneuerte Eyginger 
verfchiedentlich den Verſuch, hoffend, in einer vertraulichen Unter- 
sedung der Nothwendigfeit eines offenen Kampfes mit dem mäch⸗ 
tigen Widerſacher audzumeichen ; als aber ſtets gleich unzugäng- 
li die geheiligte Perfon blieb, da erhob fih Eytzinger in 
allgemeiner Berfammlung der Stände, um alfo den König an- 
zureden: „Es wünfchen die Stände, welche mehr ald das eigene 
Leben den König, ihren Herren, Lieben, mit ihn allein zu fprechen. 
Ste haben wichtige Dinge vorzutragen, welche zu vernehmen 
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allen zuiräglich fein wird; indem fie allein von Defreih han 
dein, fo muß ich bitten, daß Ew. Majeſtät von bier alle nicht 
geborne Defreicher ausweifen wolle.” Daffelbe verlangen, von 
denfelben Geſinnungen angetrieben, alle bie Anweſenden, und 
bie Lebhaftigfeit der Bewegung reift den König hin ; er befichlt, 
bag Eillei und die übrigen Ausländer abtreten. Wieder hebt 
Eysinger an, hanbelnd im Eingang von den Gefahren, welden 
er, welchen die getreuen Deflreicher ſich ausgeſetzt, um ben König 
aus der Befangenfchaft zu Neuſtadt zu befreien. „Glücklich fühl 
ten fie ſich, als der Monarch, ihnen wiedergegeben , unter fe 
trat. Aber bald flörte fie in ihrer Freude, in ihrem Gtäd jener 
nur durch feine Schandthaten berufene Graf von Cillei. Fort 
während beherrfcht diefer Dann den Hof; er muß aber, um ud 
viel größeres Berderben, ben gewiflen Untergang des Königs uad 
- ber Unterthanen abzuwenden, fofort von bannen entfernt werben.” 
Betroffen fragt der König, wie er das anfangen folle. Obfchen 
aber betroffen, war er doch nicht eigentlich beftürzt 5 denn dem 
Knaben lächelte die Ausfiht, eines Hofmeifterd ledig zu werben. 
Willig unterflägten ihn mit ihrem Rath die verfammelten Herren, 
und noch vor dem Antritt der böhmifchen Reife den Grafen zu 
entlaffen, verfpricht der König. Darauf wird Graf Ulrich zuräd- 
gerufen in den Sigungsfaal und, als fei nichts weiter vorgefül 
len, bie Verhandlung um Geldbewilligung und bes Landes in 
terimiſtiſche Verwaltung fortgefegt. So allgemeinen Haß hatt 
durch feine Verkehrtheit der Graf fich verdient, daß nicht einer 
unter ben vielen fi fand, ber ihm die feine Gewalt bedrohen 
ven Entſchließungen verrathen hätte, 

Aber bange Ahuungen hatten feiner ſich bemächtigt Nah 
Wien zurüdzufehren, wo des Eysingers Anhänger vorherrfchten, 
wollte ev dem König abrathen, vielmehr nach Bertholdsdorf umd 
feener nad Prag ihn abführen. „Er müffe vor allem feinen 
getreuen Wienern ein Lebewohl ſagen,“ erwiederte der König, 
und zugeben mußte ber Graf, was zu verhindern er nicht ver⸗ 
mochte. Als er, in der Haupifladt angelangt; immer noch feine 
Veränderung in feines Töniglichen Zoͤglings Benehmen wahrnahm, 
weilte ſchier die alte Zuverfüht wieder bei ihm einkehren. DR 
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nächſte Nacht verbrachte er, feiner Gewohnheit nad, außerhalb 
der Burg in grober Lufl. Das wußte Eytzinger fih zu Nutze 
‚zu machen. Mit der frühen Morgendämmerung , von einem- 
flarfen bewaffneten Gefolge begleitet, fam er zur Burg ; feine 
Hauptmacht, 1000 Streiter, hatte er in dem Auguftinerfiofter 
aufgeftellt. Ohne Hinderniß gelangte er zu des Könige Schlafr 
gemach. Defien Zugänge ließ er befegen, um jeden Einfprud 
von außen her gegen das Vorzunehmende unmöglich zu machen. 
Gleichwohl machte der von Lamberg, des Cilleier Kumpan, den 
Verſuch, feinen Dienft um des Könige Perfon zu üben, wurde 
aber von des Eytzingers Bruder mit fohnöden Worten abges 
wiefen. „Zurüd Lamberger! lange genug habt Ihr befohlen. 
Nun if an Andere die Reihe gefommen; feiner wird fünftig 
mehr Euch geborchen.” Bald darauf fand der Graf ſelbſt ſich 
ein. An des verriegelten koͤniglichen Gemachs Eingang pochte 
er, anfangs befcheiden, zulegt, in fleigender Wuth, trat er gegen 
bie Thür. Der König befahl, ihn einzulaffen. Die anweſenden 
Käthe fehen einander in fehweigender Beflürzung an, „Was fol 
bas %” fragte ber zu ihnen berantretende Graf. „Bisher,“ 
antwortete Eyginger, „bift du der erfie Rath, Statthalter und 
Präfident gewefen ; fünftig ſollſt du dieſer Aemter ledig fein. Es 
ift des Königs Wille, dag bu nicht mehr vor feinem Angeficht 
erſcheineſt, nicht mehr feinen Bertrauten bich zu nennen dich 
unterfangeft, daß den Hof du meideft.” Alle fehwiegen; ber 
Graf aber wehklagte: „Solche Worte, o König! habe ih um 
deinen Vater, um dich nicht verdient. Ich diente dir, ebe du 
geboren warft ; bei mir fand, von allen verlaffen, deine Deutter . 
Hülfe; du warf wenige Wochen alt, als ich für dich fireitend 
mein Blut vergoß, um deinetwillen traurige Gefangenfhaft er⸗ 
duldete : unmöglih kann Eypinger deinen Willen ausgefprocen 
haben.” Schon befürdteten die Umftchenden, der Eilleier würde 
dem Eytzinger obfiegen; da fuhr diefer fort: „Geredet hab id 
auf des Königs Befehl ; er iſt gegenwärtig und mag entfcheiden, 
mich beftrafen, fo ich anders ſprach, denn er mich geheißen bat.” 
Dann, zu dem König fi wendend : „Ihr wollet felbft ſprechen, 
Die qualvolle Ungewißbeit beenden,” Und Lasla erwiederte: 
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„Eyptzinger hat meine Meinung, meinen Willen ausgeſprochen.“ 
Sa alſo der Graf „mit großer Schmad gezwungen worben zu 
'entweichen, wäre auch (wie es allenthalben zu Wien befiellt 
gewejen) umgebracht worden: dan bes Tags wurde gewarnet, 
er folle aus der Burg gehen und fi verbergen; barauf er zu⸗ 
legt alfo demüthig und ſtillſchweigend allein mit vier Pferden 
Davon geritten, und damit er nicht von denen Wienern gefteinigt 
würde, hat ihn Margraf Albrecht von Brandenburg bis vor das 
Thor der Stadt begleitet unb Jederman verboten Hand anzu⸗ 
legen; doc ift er mit Worten treflich geſchändet worden, und 
logierte etliche Täg zu Pertoldsborf, zivei Meilen von Wien, bis 
König Laßla in Böhaim reifete, alddan zoge er ganz traurig 
dahaim zu feinem Vater Graf Friederich in die Stadt Cilly.“ 
‘ An des Berwiefenen Stelle trat Eysinger, wie fih bas 
fogleich in der Beftellung des Regiments, fo bis zu des Könige 
zwanzigftem Jahr Deftreich regieren follte, offenbarte, Einzig 
feine Sreunde wurden darin aufgenommen, haben aber, wie bad 
allerwärts fich zu wiederholen pflegt, nicht viel anders, denn 
die eben vom Ruder entfernte Partei, des Landes Angelegenheiten 
geführt. Es verlor ihr Treiben der Graf von Cillei nicht aus den 
Augen, unterließ nicht, die Landherren aufmerkſam zu machen auf 
den Stolz und die Herrihaft des Mannes, der fchlichtem Ritter- 
gefchlecht entfproffen, Feiner höhern Abfunft, Feiner wohlerwor- 
benen Vorrechte verfchone, vielmehr, ein echter Emporkömmling, 
alles mit Füßen zu treten, alle ohne Unterfchieb zu unters 
drüden und zu beleidigen ſich gefalle. „So hat er (der Cilleier) 
heimlich mit denjenigen Landherren, welde dem Eptzinger zu- 
wider waren, practicirt, daß fie mit dem König alsdan mündlich 
handleten, damit er wieber berufen würde, weil er unfchuldig 
verfloffen, und follten fagen, daß er feines ald eines getrenen 
Mannes Rath und Dienft in die Länge nicht manglen Fönne, e6 
ftünde übel, weil er mit feinem Fleiß in fein Königreich fommen, 
daß er fo ſchändlich ind Elend follte verjaget fein, und haben 
den Grafen von Eilly bei dem König verföhnet, und ihme in 
Nahmen bes Königs angezeiget, daß er mit einer berlichen Pracht 
wieder fommen follte, fo würd er von Könige Gnad gleich wieder 
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empfangen. Darauf ift er mit 1000 Pferden zu Wien einge- 
titten ; ba der König gehört, daß er der Stabt naher, iſt er 
ihm mit allem feinen Hofgefind entgegen gezogen, und ganz 
herrlich empfangen; als ob er von feinem Elend triumphiret. 
Der Eytzinger aber, fobald der Graf in die Stadt fommen, ifl 
mit feinen Freunden in das Elend gangen ; "als man foldhes 
Graf Ulrich von Cilly angezeigt, hat er gefagt: es if nichts 
‚unbefländigeres, dan der Fürſten Gnaden und Gunſt; wohl 
denen, bie fih der Fürften Höfe hüten.” 

Unter den Umftänden blieb für Eytzinger freiwillige Ent- 
fernung der einzige Rath; im entgegengefetten Falle war ihm 
eine ſchandvolle Todesart zugedacht (1455). Unangefochten auf 
feiner Burg Schrattenthal vernahm er die Kunde von des Grafen 
von Cillei gewaltfamem Ende, 10. Nov. 1456. Er befand fih 
in Georgs von Podiebrad Gefolge, ald biefer herabzog zur Dos 
nau, um mit feinem König die in ihrem Berlanf gar eigenthüms 
liche Zufammenfunft zu haben, und wurde der Böhmen geprüfter 
Freund bei dieſer Gelegenheit durch bes erfien Böhmen Verwen⸗ 
dung mit dem König wieder ausgeföhnt, dag alsbald Eytzinger 
den ehrenvollen Auftrag empfing, einen Friedensvertrag mit dem 
-Raifer Friedrich zu unterhandeln. Der Streit über die Erbſchaft 
des legten Grafen von Cillei hatte zu einer blutigen Fehde ge- 
führt ; diefe wurde durch Ulrichs anhaltenden Fleiß und Gefchid- 
Vichfeit in der Zufammenfunft zu Korn-Neuburg geſchlichtet. Das 
mühfame Geſchäft war kaum abgefchloffen, ſo ſtarb König Ladis⸗ 
laus zu Prag, 23. Nov. 1457, und hiermit waren für das Haus 
Habsburg abermals Boͤhmen und Ungern verloren, und es ge⸗ 
riethen ſofort drei Prätendenten, Kaiſer Friedrich, ſein Bruder 
Albrecht, dann Herzog Siegmund von Tyrol uͤber die Rachfolge 
in Oeſtreich in Streit. Indem fie über die Erbſchaft ſich nicht 
zu einigen vermochten, befchloflen, um größerm Uebel vorzu⸗ 
beugen, die Stände, feinem von ihnen zu gehorchen, fondern 
durch erwählte Vorſteher die Provinz regieren zu laſſen. Daß 
zu ſolchem Ende dem Grafen von Schaumberg, dem Burggrafen 
Michael von Magdeburg, Herrn Wolfgang von Walfee, dev von 
Eysing zum Collegen gegeben wurde, mag ale ein Zeichen des 
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hohen Anſehens, welches derfelbe genoß, betrachtet werben; fein 
Wahl erfolgte ungeachtet der fürmifchen Einreben ber Wiener, 
weiche ihm Schuld gaben, dag er König Ladla zu der Fahrt 
nad) Prag verleitet und fomit deffen bellagenewerthes Ende her⸗ 
beigeführt habe. 

In der Verhandlung der Anfpräge der verfchiedenen ytaͤ⸗ 
tendenten behauptete Eytzinger mit großer Lebhaftigkeit des Kai⸗ 
ſers vorzüglicheres Recht. Ungeduldig ob ſeines Widerſpruche, 
ließ ihn Herzog Albrecht zu einer Unterredung einladen, im 
Laufe derfelben gefänglich anhalten und zuerſt nach Dürnfein, 
dann nach dem Lande ob der Enns zu unritterlicher Haft ihn 
abführen. Gegen folde Gewalt erhoben ſich mehre unter ben 
Landherren ; es wurde ihnen geantwortet, der Eyginger, nicht 
nur daß er Urkunden verfälfcht, habe aud Giftmord, überhaupt 
gegen Herzog Albrecht das Schlimmfte beabfichtigt. Gewahrend 
ihrer Vorſtellungen Fruchtloſi gkeit, liegen Ulrichs Brüder, Stephan, 
Dswald und Sigismund, Abfagebriefe an den Herzog ergehen, 
denen fogleich ein Einfall in das Land ob der Enns, bei welden 
auch böhmiſche Grenzbarone wirffam, folgte. Zwei andere 
böhmifche Haufen, der eine von König Georg ſelbſt angeführt, 
überzogen unter fchweren Berheerungen bag Viertel U. M. 2. 
und trieben den Herzog dergeflalt in die Enge, daß er Ausgang 
Sept. 1458, neben mancherlei andern drüdenden Bebingungen, 
fi) gefallen "Iaffien mußte, den Eysinger an den Kaifer and 
zufiefern. Das geſchah am 26. Det. 1458. Eytzingern wur 
feine eigene Burg Schratienthal zum Aufenthalt angewieſen 
dann ordnete K. Friedrich deffen Fünftiges Rechtsverhaͤltniß zu 
den Herren von Deſtreich, und nachdem biefes gefchlichtet, ſtellte 
am 3. Nov. Eytzinger einen Revers ans, daß er nach Emtlaffang 
aus feinem Gefängniß des Kaiſers und der Herzoge Albrecht und 
Sigmund Rath, Hülfe und Beiſtand fein wolle. Seitdem hat 
er nur wenigen Aintheil an öffentlichen Angelegenheiten genom⸗ 
men, außer dafı er von dem flänbifihen Convent zu Böfleräberf, 
anf Dreifönigen 1460, zu einem ber vier Hauptleute erwählt 
worden, welche bes Landes gemeine Noth bem Kaifer voxhelen, 
auch die Abſchaffung der Mißbräuche um Münze, Zölle, über⸗ 
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mäßige Begünftigung der Juden fordern follten, und daß er den 
Landtag, zu Peter und Paul deffelben Jahres in Wien abgehalten, 
mit feinem Bruder Sigismund beſuchte. An dem Kriege, durch 
weldhen auch das Land unter der Enns für den Kaifer verloren 
ging, nahm Ulrich feinen Antheil, und dem Ableben des Herzogs 
Albrecht überlebte er nicht völlig neun Monate, indem er zu 
Schrattenthal im Sept. 1464 der Peſt erlag. Kurz vorher Hatte 
er feine Herrichaft Deggenberg , im Eiffeier Kreife der Steier« 
mark, verfauft. 

Seine Hausfrau, Barbara Kraft, hat ihm mehre Söhne 
geboren. - Der ältefle, Georg, Freiherr von Eysing zu Schrat⸗ 
tenthal, erbte auch die Pfandfchaften Garſch, Falkenſtein, Aſparn, 
hielt mehrentheils zu K. Matthias von Ungern, wie er dann 
dem von mehren Landherren 1487 mit demſelben errichteten 
Bundniſſe beitrat, und lebte noch 1492; er hat 1472 für Schrat⸗ 
tenthal Stadtrecht erhalten. Bon feinen Söhnen flarben Martin, 
bes Biſchofs von Regensburg Hauptmann und Pfleger zu Pech⸗ 
larn, und Sigismund, auf Kaya, Fladnig, Fronsburg, Kamel, 
ohne Nachkommenſchaft; der dritte, Stephan, Pfanbherr auf 
Joslowitz in Mähren, geftorben 1504, wurde in der Ehe mit 
Katharina von Boskowitz und Ezernahora Bater von drei Kin⸗ 
bern, unter benen nur der eine Sohn, Michael, von Bedentung 
iR. Diefem, der Landfchaft unter der Enns Verordneter und 
Ausſchuß, auch Faiferliher Landrichter und Pfleger zu Roͤt, hat 
8. Martmilian, Montag nah XTrinitatis 1513, zu vechtem 
Mannlehen gereiht Schloß und Stadt Schratienthal ſamt dem 
Kirchenlehen, Getreides und Weinzehnten,, die Dörfer Putles⸗ 
dorf, Markersdorf, Platt, den Zehnten zu Zellerndorf, Deinzens 
dorf, Dietmannsborf, die Hofmark zu Rög unterhalb der Bad⸗ 
tube, die Herrichaft und Feſte Kaya, Ober⸗ und Nieder⸗Fladnitz, 
Nieder⸗Roͤtzbach, die Hefte Kamel auf den Kamp, Yefte und Dorf 
Zeingrub, bie Höfe zu Bocksdorf und Mertersdorf, Krotienthal, 
Wetzelsdorf, Räckersdorf, das Schloß Fronsburg, Schloß und 
Dorf Riegers u. ſ. w. Na des Kaiſers Ableben erhob fih auf 
dem Landtag, Anfangs Febr, 1519 in Wien eröffnet, eine 
lebhafte Oppoſition gegen die Beſtimmung des Teſtaments, wos 
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nach bis zu der Erzherzoge Ankunft ſämtliche Beamte, die Re⸗ 
genten inſonderheit der Provinzen, ihre Verrichtungen fortfegen 
ſollten. Diefe Oppofition, beren Häupter Michael von Eyging 
und Zohann yon Püchaim, gelangte zu unwiderſtehlichem Ein⸗ 
Kup durch ihre Berbindung mis dem einflußreichſten Demagogen 
der Stadt, mit dem D. Martin Kopin aus Siebenbürgen und 
mit dem Gerber Johann Rinner, und die Zucht, der Wulß 
bes Poͤbels zum Opfer zu fallen, verleitete die Stände zu ber 
ſchmachvollſten Nadhgiebigfeit. Die beftellten Regenten, der Land⸗ 
bofmeifter Georg von Rottal an der Spige, flohen, und am ihre 
Stelle trat ein Collegium von 16 Männern, zu weichen füh es 
wählen zu laffen Eptzinger und der Püchaimer nicht verfehl- 
ten. Aller Mojeftätsrechte bat dieſes Collegium ſich angemaßt, 
und um feine Herrfchaft in Wien immer fefer zu begründen, 
bafelbft eine ganz neue, vevolutionaire Behörde eingeführt. Die 
Erwählten, 100 an der Zahl, Berber, Schufter, Schneider, 
Walker, Metzger, Kürſchner, Bäder, Schmiede, verübten aus 
Liebhaberei alle Arten von Tyrannei, welche durch ſich ſelbſt 
auszuüben dem Eyptzinger und Püchaimer ihre gefellichaftliche 
Stellung unterfagte. 

Indeſſen mißlangen die Berjuche, in den übrigen Erblanden 
ähnliche anfrührifche Bewegungen hervorzurufen. Die gefeglichen, 
von den Erzberzogen ausdrücklich beflätigten Negenten fanden fi 
wieder in der Neuſtadt zufammen unb fuchten im aller Weiſe, 
wenn auch nicht mit Erfolg, auf die Stimmung der Wiener zu 
wirken, und Epsinger und Eonforten mußten allgemach ſich über- 
zeugen, daß fie in ein Unternehmen fidy eingelaffen,, auf deffen 
Ausgang fie feine Macht haben würden. Begierig einen Auss 
weg ſuchend, ergriffen fie den Antrag der ‚übrigen Lanbfchaften, 
daß eine Geſandtſchaft an die Erzherzoge nad Spanien geſendet 
werden mäfle, um von ber Huldigung und von ber interimikis 
fhen Regierung zu handeln. Bon Geiten bes Landes unter 
ber Enns wurden biezu Eptzinger und D. Kopin ermählt : fie 
empfingen eine Juflruction, über deren Beflimmungen binanszu- 
geben ihnen unterfagt war; dann wurde ihnen auferlegt, ſamt 
ihrer Dienerfchaft in Schwarz ſich zu Heiden „und Klag⸗Kappen 
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zu haben und zu tragen”. Die Reife ging über Benebig, Nom, 
Neapel, wo die Geſandten fi einfcifften, 1. Sept. 1519. Ein 
Sturm warf fie an die Küfte von Sardinien; ein anderer traf 
fie in verboppelter Heftigfeit Angefihte von Barcelona. Am 
3. Nov: endlich ausgefcifft, wurden fie zu Molina bei vey bem 
König vorgeftellt, und „Haben die ber andern Land gefante”, 
Schreibt Sigmund von Herberflein, „Doctor Merten Siebenburger, 
Burger zu Wienn, fürgenomen der Landt afferhalben die redt 
vor dem Kayſer zu then, vnd mir nie fein wort angezaigt, noch 
wiſſen laffen, wie vnd was ber reden würde. Er hat dermaſſen 
gerebt, das fy ein gerauen empfangen.” Namentlich trug der 
Redner datauf an, dag einer der beiden Erzherzoge die Regie⸗ 
zung in Oeſtreich übernehmen, der andere in Spanien verbleiben 
möge. Als hierauf gefragt worden, ob dies der Länder allge 
meiner Wunfch , verfeßte ein Deputirter der ſteieriſchen Ritters 
ſchaft, dergleichen zu begehren fei ihm nicht aufgegeben, „So 
laßt ed dann Euch Unterthanen,“ nabm der Großlanzler Gatti⸗ 
nara das Wort, „micht fümmern , wie diefe beiden, die einen 
Leib vorftellen , ihre Rönigreiche zu theilen Willens ; gehorchet, 
wie das euere Schufdigfeit :.denn ohne eueren Rath. werben mit 
Gottes Hülf die beiden Brüder in Einmäthigfeit, in Glück und 
Wohlſtand ihre angeerbten Reihe zu bewahren wiffen.” Gbenfo 
ernfthaft, doch gemeffen und vorfidhtig druückte der König in feiner 
Antwort fih aus: „Hätten Ihro Majeſtät vermeinet, ed wäre 
füglicher geweſt, fie hätten fich der Einkünffte, Jurisdietion, 
obrigfeitlicher und anderer Regalien, fo dem Landesfürften zuge⸗ 
hörig, ohne Ihro Maf. Rath und Bewilligung nicht unterflans 
den 3 auch etliche eigenes Gewalts die Regierung der Laube, fo 
die verkorbene Kayſ. Mai. durch Ihr Teſtament approbirt, der⸗ 
maßen nicht verändert. Dann obſchon etlihe Käthe des Regi⸗ 
ments ein und anders befchuldigt würden und firäflich wären, 
fo gebühre doch Niemand, ihm. ſelbſi Recht zu fprechen, fondern 
folhes folle zuvor an bie Obrigfeis gebracht werden, Hülffe und 
Kenderung barinnen zu thun. Nichtsdeſtoweniger in Doffnung, 
ſo Ihro Maj. zu ihren getreuen Unterthanen und Landſchafften 
tragen, wollen Dieſelben alle fürgegangne Handlung aufſchieben, 
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bt8 fie ſelbſt herauslſonmen, und alsdann busienige fürn 
men, fo zu einem guten Regiment und Frieben ihrer Lande 
bienet.” 

In Gnaden entlaffen, traten Eypinger und fein College die 
Rückreiſe zu Lande an, in nuplofem Hin⸗ und Herfahren un 
Verweilen in den Herbergen Fraukreichs, wo moͤgkich den bereit 
fattfam gelieferten Beweis von ihrer Armſeligkeit als Berfawirn 
und Aufwiegler zu verärien. Zu der Faſten Eingang gelangte 
fie nach Wien, wo, mit ungewöhnlichen Ehren empfangen, ſie 
fofort aufingen, über den Erfolg ihrer Sendung ſich auszuſprechen. 
Eybinger erzählte von der Armuth und Unfruchtbarkeit des ge 
priefenen Hifpaniens, von der Geringfügigfeit der Mittel, ühe 
welche die Erzbeszoge verfügen. Der Siebenbürgen hielt auf 
bem Stabthaufe, in großer Berfammiung ber Rebellen, rin 
Fünftliche Rede, worin er berichtete, was er und fein Begleitet 

zur See und zu Lande ausgeflanden, von den Früchten, weit 
- fie auf Sardinien, von den Weinen, welde fie auf Corfica 
gekoſtet. Des Könige Beſcheid wollte es für eine Bepdtigum 
des Vorgefallenen, für ein Anerkenntniß ber Beränverung it 
dem Regiment gehalten weiffen; ben fünften und ketzten Pasft 
biefes Beſcheide, die Weifung, dem von dem König unmiuelbat 
angeordneten Regierungscollegium zu gehorchen, betreffend, meint 
ber Rebner, „es fei dieſer Punkt von dem Großlanzler in fein 
Wohnung angestbnet werben, und bevärfe derſelbe eur be⸗ 
ſchraͤnlenden Eriäuterung, welche zwar einer bequemern Bebege® 
heit vorzubehalten.” Einwendungen erhoben ſich feine Seiten 
bes Besfammlung, und fie, Stadt und Land verharrien in ihre 
rath⸗ mub zwediofen Widerſetzlichkeit, wie bebrohlich and die 
Aspecten fi geſtalteten; denn ber allgemeine Landtag ber Per⸗ 
vinzen, nach Krems für den 20. Jannas 1520 ausgeſfchrichen, 
hatte, wenn auch der Zunimmung bed Landes umer ber Can 
embehrend, feine Geneigtheit für ben Diem des angeſtanmien 
Herrſchergeſchlechtes zu erlennen gegeben, und von ben übrigen 
Provinzen war bie Erbhuldigung geleiſtet worden. Es blieb den 
Deſtreichern keine Wahl zwiſchen Unterwerfung oder bewaffreten 
Widerſtand. Statt zu einem von: beiden ſich zu euiſchlieher, 
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beliebten bie Reiter des Aufenhrs am 19. März ein Schreiben, 
worin dem Kaiſer auseinandergefeßt warb, warum “fe den Land» 
tag zu Krems nicht befuchen, warum fie dem Begehren, wenig- 
fiens die Rammergefälle auszuliefern, nicht willfahren fünnen. 
In feiner Erwieberung d. d. Corua, 5. Mai 1520, behielt 
ber Raifer die Entſcheidung feinem Eintreffen in Deutfchland 
vor , und ale derfelbe auch in Augsburg ſchon von Deputirten 
des fortwährend in der Heufladt verfammelten Regiments um⸗ 
geben war, erbeten fih Kopin und ber in Allem mit ihn ein- 
verſtandene Dr. Victor Gamp, bei dem kaiſerlichen Hoflager bie 
Sache der Laubesfreiheiten, wie fie es nannten, zu führen. 
Scharfer Woriſtreit erhob ſich zwiſchen ihnen und ben Repräfen- 
tanten der entgegengefegten Partei, und fo verblendet zeigte ſich 
der Siebenbärger,, daß er ſogar den Blutbann, ald ein Mittel, 
beabfigtigte Profcriptiouen zu vollfireden, für die Wiener zu 
erlangen hoffte, bis der Kaiſer unerwartet den Grafen von Haag, 
Seren Chtiſtoph von Bolfenforf und Herrn Wilhelm vor Jel⸗ 
fing nah Wien entfendete mit der Weifung, bie Ordnung bers 
zuftellen und eine gefegliche Magiſtratswahl zu veranflalten. Die 
Ankunft diefer kaiſerlichen Bevollmächtigten wirfte wie ein Zau⸗ 
ber s die eingedrungenen Behörden Löfeten fi auf, bie Wahl 
wurde vorgenommen, und wie wenig bie Bürgerichafs ſich beis 
gehen ließ, hierin dem Willen des Monarchen dem ſchuldigen 
Gehorſam zu verweigern, ebenfo wenig fiel es ben Commiſſarien 
ein, auf das Wahlgeſchäft ſelbſt Einfluß üben zu wollen. Nur 
die entfchiebenfien Demagogen wurden gewählt, und ihre Partei, 
Die für einen Augenblid ſich aufzulöfen gefchienen hatte, erflarfte 
In wunderbarer Weife- unter dem Schirm geſetzlicher Formen ; 
fogar kannte fie auf dem Landtag zu Neuſtadt, Mai 1522, jebe 
Tarlenhulfe verfügen, es ſei denn vorher ihren Beichwerben um 
ben Bruch der Landhandfeßt abgeheifen. 

Da begriff der Erzherzog Ferdinand, welchem jüngft in 
Worms ber Katſer die Erblande abgetreten, die Nothwendigkeit 
kraͤftigern Einſchreitens, und durch Edict vom 16. Zuni wurden ' 
alle der Laudſchaft augehörige Perfonen , infofern fie bei bem 
Zwifle der Parteien betheiligt, aufgefordert, am 8. Juli in 
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der Neuſtadt zu erjcheinen, um and bed Landesfürken Mus 
eine Enticheidung nach Recht und Billigfeit zu vernehmen. Et 
Rrömten in befimmter Friſt die Landſtände und. Maſſen von 
Neugierigen zu der. Neuftabt, wo unter freiem Himmel auf dem 
Markt das Bericht gehegt werden ſollte. Bon Schranken un 
fchloffen, mit Tapeten umhängt war der Raum, auf weldem in 
reichvergoldetem Seſſel der Landesherr faß, ihm zur Reden zus 
nächft der Biſchof von Trieſt, ale Großkanzler von Defreih, 
dann Hieronymus Dalde, 3. U. D., welchem bie drei bayeriigen 
Geſandten: Johann von Berona Freiherr de la Stala, % 
hann Jacob von Landau und Dr. Peter Baumgartner, endlif 
ein Rürnberger, Dr. Chriſtoph von Scheurl ſich angefchlofen 
hatten ; dem Fürften zunächf zur Linken faß fein erſter Kämme 
rer, auch des goldnen Vließes Ritter, Anton von Ray, im 
zwei andere edle Burgunder, Peter von Ray und Clandiud 
Bouton , der Dbrifihofmeifter,, folgten, und zu Nebenmännen 
den Kanzler des Herzogthums Würtemberg, den Dr. Heid 
Winkelhofer, dann den Licentiaten Johann Weißenfelver , bei 
Herzogs Ludwig von Bayern hochbetrauten Rath, hatten, Nu 
Fremde wollte ber Fürf zu Beifitern, um jede Einwirkung uf 
ihren Spruch zu vermeiden. Sie wurden am 10. in Gegenwart 
bed gefamten Volkes verpflichtet, und es begannen bie Verhand⸗ 
lungen mit einer Nebe, worin der Drator des nad Nenfodt 
geflüchteten Regiments, der vor Kurzem zum Freiherruſtand er 
höhte Johann Schnaidpöd von Schönfirchen,, bie Gegner von 
der Landſchaft der fchwärzeften Verbrechen anklagte. Sie, Di 
Majeftätöverbrecher, die Landesverräther — und er Tegte die 
Gorrefpondenz vor, mittels welcher fie den Beiſtand der König 
von Polen und Ungern anriefen — hätten das Teflament des 
feligen Kaiſers hintangefegt, der Kammergefälle und ber übrigen 
Landesintraden ſich angemaßt,. falfche Münze geſchlagen, des 
Kaiſers Briefe Hinter ſich gehalten, aller Obrigkeit und Gewalt 
ſich bemädhtigt, die berrichaftlichen Diener zu ihrem Willen ge 
zwungen, den feiner. Pflichten eingedenken Zeugmeiſter vertrieben, 
das vorhaudene Kraut und Loth wie die Bombarden nach ihren 
Belieben gebraucht. 
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Biergegen ſuchte Dr. Gamp fi und feine Kollegen zu recht⸗ 
fertigen, nicht zwar durch Widerlegung der einzelnen Klagpunkte, 
welches nicht allerdings thunlich, fonbern dur eine prah⸗ 
Iende Aufzählung der Gründe, durch welche fie. ſich veranlagt 
geſehen, bie Zügel der Regierung zu erfaflen, und besjenigen, 
fo fie in der neuen Stellung geleiftet. Die Landſchaft ſelbſt, 
»plures et potiores«, babe verlangt, baß fie dem Werfe fi 
unterzögen : benn dem alten Regiment feien viele gehäffig ge⸗ 
worden wegen verweigerter Juſtiz; weil feinen Mitgliedern alles 
feil, babe mit Recht die allgemeine Beradhtung fie getroffen. 
Daß dem König felbft die Veränderung des Regiments angenehm 
gewefen, gebe der Art, 2 des zu Molina del rey audgefertigten 
Beſcheids zu erkennen, Diefer Veränderung allein habe Deftreich 
feine Bewahrung vor feindlichem Weberzug, die Unterbrädung 
ber Räuberbanden zu verbanfen. »Quo pacto autem,« fügt der 
Bericht von dem Hergang hinzu, »excusarint meri Imperii 
exercitium et monetarum cusum, puerile est recensere, nam 
qui non firmis utuntur radieibus, facile labuntur.« 

Nichtödefloweniger wurden nocd einige Sitzungen verwenbet, 
um bed Schnaidpdd Widerlegung, ‚dann eine neue Rechtfertigung 
bes Gamp anzuhören; es folgten auf der Debatten Schluß 
langwierige Berathungen: bis endlich ein Herold, die Straßen 
der Neuſtadt auf» und abreitend, Alt und Jung einberief, um 
am 23. Zul, um 7 Uhr der Berfündigung des Urtheils beizu⸗ 
wohnen. Es wurde von dem Würtembergifchen Kanzler verlefen, 
erflärte die fämtlichen Adhärenten des Eyginger für Rebellen, 
bie »ob id omnes et singuli injuste sic agentes, in poenas 
Serenissimi Principis tanquam noxii deprehensi sunt.« Außer 
bem wurben fie in die Koſten und zum Schadenerfag , insbefons 
dere zur Berechnung ber erhobenen Sammergefälle verurtbeitt. 
Nachdem das Urtheil und zugleich die Begnadigung aller ber- 
jenigen verlefen war, »qui non fuerint hujus factionis autho- 
res principales, instigatores, executores, actores,« verharrte ber 
Für noch eine Weile auf feinem Sig, erwartend, wie man 
vermeint, es werden von den Berbrechern einige Die Größe ihres 
Bergehens anklagen und fürftliche Huld anrufen, »sed indurati, 
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vel mente potius eapti fremebant inter se.« Der Erzherzez 
erhob fih, um uad) der Burg zurückzulehren; bie Menge zer⸗ 
fireute fih, und ein Jeder fuchte feine Herberge. 

Die durch das Urtheil Betroffenen waren noch vor der 
Herbergen Thür in Beſprechung wit einander begriffen, «ib, 
you einer bewaffneten Schar begleitet, der Burghauptwmann, der 
Marſchalk und der Großprofog hinzutraten umb auf ber Steck 
die Freiherren von Eptzing und von Puchaim, dann den Dorn 
Ropin und den Gerber Rinner zur Haft brachten, wie auch uud 
Furger Friß andere Wiener Bürger: Friedrich Puſch, den Rün 
meifter Johann Schwartz, Stephan Schalck, Wolfgang Schni⸗ 
binger, Michael Lingel, Kaspar Reiter, Sigmund Stairer, 
Martin Flaſchner. Um fie alle wurde eine neue Procedur nid 
wendig, indem ber vorige Ausfprud nur ein Berbiet, befen 
Ergebniß „ſchuldig“ noch die Beftimmung der Strafe erwarten 
fieß. Dis Delinquenten, »dehins aequitate juris per quaesti 
nes, ut decet, examinati ab eminentissimis et pradentissinis 
yiris, consilio maturo habiti ,« wurden zum Tod verurtheill 
Die Hinrichtung der beiden Freiherren ging am 9. oder 19. Aus. 
1522 Morgens 8 Uhr in der Neuftadt vor ſich, und nod m 
demſelben Tage wurden die Leichname nad Wien abgeführt un 
den beiden Frauen, »quarum miserabilem luctum excitarnnt«, 
ausgeliefert. 

Zu verwundern bfeibt, daß in ber ganzen Procedur 1 
Gewaltthätigleiten. feine Rebe. Dergleichen waren bad mehr 
und Höchft Aräfliche vorgefaßen. So hatte z. DB. das Still 
Mofter-Reuburg den Haß der Nebellen ſich zugezogen, weil fit 
Propft Georg II einer der von dem verflorbenen Kaifer aufge 
Rellten Regenten war. Um Marien Geburt 1519 erſchienen 
Eybinger und der von Puchaim Angeſichts der Stiftögebänlt; 
fie erbrachen die Thüren, durchfuchten die Prälatur und bi 
Wohnungen der Flöfterliden Beamten und nahmen alles vorge 
fundene Gold und Silber weg. Nicht befriedigt durch ſolche 
Beute, fielen fie in die Kirche, und Kelche, Rauchfaͤſſer, Lenchter 
wurden eingepadt, wie nicht minder der filberne Garg, in wel⸗ 
chem bie Gebeine bes heiligen Leopold ruhten. Disfen Car 
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haben die Herren nachmals einſchmelzen laſſen, und mußte 
die Kirche, wegen der innerhalb ihrer Mauern neben dem 
Gotiesraub veräbten Greuelthaten, von Bernard dem Weih⸗ 
Bischof in Paſſar su Marien Himmelfahrt 1520 neu eingeweiht 
werden. 

Des von Eptzing Kinder haben nit unter bed Vaters 
Vergehen zu leiden gehabt: ihnen, ummenilih ben Bühnen 
- Weich, Chriſtoph, Erasmus und Oswald, hat König Ferdinand 
am 27. Zebr. 1529 alle die Reben, die ihr Vater innegehabt, 
befätigt und von Neuem verliehen; die Hersfhaft Joslowig 
hatte Michael ſelbſt 1515 verpfändet und bald darauf verkauft, 
Bon ihnen war der aͤlteſte, Ulrich Freiherr von Eptzing zu 
Scärattenthal, Kaya u. |. w. 1499 geboren. Als Hoflammer- 
vath für Niederöftreich hat er als ber dafigen Landſchaft depu⸗ 
tirtee Geſandter 1547 ben Reichstag zu Augsburg beſucht; er 
Rarb 1561. Erasmus, Dbriker-Schiffmeifter bei dem Kriegsheer 
in Ungern 1540, legte 1542 diefe Stelle nieder und flarb 1554. 
Oswald Philiyp von Eytzing auf Waltersfichen und Ebenthal, 
3. U. M. B., Obrifter-Erblämmerer in Oeſtreich, geb. 1512, 
empfing am 22. Juni 1558 Beflalung als niederöftreichifcher 
Regimentsrath, verlieh Enbe 1561 dad Regierungsgremium, um 
eine Hoflammerrathsſtelle, bie ihn für längere Zeit nad Ungern 
führte, au bekleiden, trat Ende 1569 wieder dem Regierungs⸗ 
gremium ein, wurde 1573 Statthalter, Amtöverwalter, und 1582 
Statthalter der niederöftreichifchen Lande, in welchem Amt er 
1587 farb, den Ruf eines bienfleifrigen und gerechten Heren 
hinterlaſſend. Waltersfirchen hatte er am 18. Sept. 1586 ver- 
Fauft, in Schrattenuthal einen proteftantifchen Prediger, ben aus 
ber Oberpfalz berufenen Jacob Baden angefellt. Der einzige 
Sohn von Oswalds Ehe mit Maria Trucfeß von Staag, Ans 
dreas, farb 1572. Wittwer feit 5. Januar 1548, ging jener 
Die weite Ehe ein mit Barbara von Pemfflinger, welche ihm 
außer einigen Töchtern die Söhne Erasmus, Maximilian, Adam 
und Siegmund gebar. Davon fommt Erasmus 1596, da er 
das ſtaͤndiſche Kriegsvell gegen bie rebelliſchen Bauern führte, 
old Hauptmann der beiden Biertel Ober und Unter-Manharbö- 








608 Weuener. . 


berg und 1612 als ber nieberöftreidhifchen Landichaft Raither 
vor; er farb unvermäplt 1617. 
Chriſtoph Kreiberr von Eyping, auch ein Sohn Michaels, 


‚ ber Ordnung nad der zweite, geb. 1504, fand 1542 ale oberfer 


Proviantcommiffair bei ber Armee in Ungern, wurde 1544, nad: 
dem er längere Zeit Regimentsrath geweien, zum nieberöfteidis 
fhen Landmarſchall, 1547 aber zum Statthalter der nieberöf: 
reichiſchen Lande, auch Kämmerer des römifchen Königs ernant. 
Bis Ende des %. 1551 fland er als Statthalter dem Regiment 
der niederöfreichifchen Sande vor. Im J. 1561 wurde er mil 
dem durch Erlöfchen des Geſchlechts von Ebersporf erledigten 
Erblandfämmereramt in Deftreich als einem Mannlehen begnabigt 
und empfing fofort mit Oswald, Michal, Georg, Stephan, 
Wolfgang, ſaͤmtlich Freiherren von Eyking, darüber die Beleh⸗ 
nung. Bereits 1559 fand er dem für den König Marimillau 
gebildeten Hofftaat als Obriſthofmeiſter vor, welches Amt er bei 
der Krönung zu Frankfurt und zu Prag 1562 ausübte; bis zu 
feinem am 16. Zul. 1563 erfolgten Tod erfreute ex fig de 
befondern Gunſt des römifchen Könige. Er hatte 14 Kinder. 
Seine andere Gemahlin Anna, eine Tochter des Freiheren Bil 
beim von NRoggendorf und der Elifabeth Gräfin von Dettingen, 
erbte von der Mutter die Herrfchaft Conde im Hennegau um 
das anfloßende Frasnes auf dem linken Ufer der Schelde. Ba 
den 14 Kindern, die nad) des Vaters Tod mehrentheils zu det 
proteflantifchen Lehre übergingen, find einzig Georg, Boll 
gang, Michael II, Ulrich und Paul zu erwähnen. Georg Fri 
here von Eyping zu Schrattenthal, obrifter Erblandfämmerer in 
Deftreih, farb Anfangs 1587 ohne Kinder, obgleich er dreimil 
verheurathet gewefen. 
Michael IL, Freiherr, widmete fih den Studien, namentlid 


- der Rechtöwiffenfchaft, auf der Univerfität Röwen. Die Antwort 


auf das Empfehlungsfchreiben, das der Vater nach Löwen an 
Johann Ramus, den nachmaligen Kammergerichtsaſſeſſor 34 
Speier, richtete, hat Leo Belgicus aufbewahrt. Der Kid 
fpricht darin von des Jünglings »generosa indoles et pectus 
honestissimum, in quo video summam esse crescendi expt“ 
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tationem.« Alfein nicht nur zu Studien, auch zu Befchäftsvers 
handlungen hat Michael feinen Aufenthalt in den Niederlanden 
benugt. Der Berfauf der Herrſchaft Eonde, Dettingenfchen An⸗ 
theild, an die Wiitwe von Lalaing, Maria von Montmorency- 
Revele, die aud den andern, dem Haufe Bourbon zugefallenen 
Antheil erkauft hat, wurde durch ihn unterhandelt, 1557 — 1560, 
zu bes Vaters vollfommener Zufriedenheit, welcher, um feine 
Dankbarkeit zu bezeigen, dem Sohne am 26. Ort. 1553 eine 
jährlihe Rente von 100 Kronen anwies; 500 Kronen empfing 
Michael von ber Käuferin. Auch mit dem Prinzen von Oranien 
in Breda mußte er verhandeln wegen eined Darlehens von 
2000 Florin Carolus, die Chriftoph von Roggendorf zurück⸗ 
bezahlen follte, obgleich der urfprünglihe Schuldner, Herr Wil⸗ 
heim von Roggendorf bereits die Zahlung geleiftet hatte. Gleich 
Darauf zog Michael in des Grafen von Egmond Geſellſchaft nach 
Sranffurt, um der Krönung beizuwohnen. Ste nahmen bei dem 
Prinzen von Orauien Quartier und verkehrten viel mit Fran» 
sofen, des Prinzen von Conde Abgefandten. »Agitabantur tum 
admodum- sceulta consilia, non tamen ita occulte, quin non- 
nihil interim sese aperirent.« Der Bater aber hatte ſchon vor⸗ 
her Heren Michael nad Haufe gerufen, in der Hoffnung, ihm 
dad Amt des „feines Unfleig halben mit Spott abgefegten Ober⸗ 
ten (Kammergrafen) in hungrifchen Bergflätten — if ein vafl 
erfih Ambt und nüglich,” zuzumenden. In des Vaters Gefell- 
fihaft folgte der junge Dann dem römifchen König nah Augs⸗ 
burg und Innsbrud, und jcheint die Nähe von Trident ihın ben 
Wunſch, das Eoncifium zu beſuchen, eingeflößt zu haben. Daß 
er den Vätern gefallen, erbellet aus dem für ihn an den päpft- 
lichen Nepoten von den Legaten ausgeftellten Empfehlungsfchreiben, 
23. Sul. 1563: »Si chiama - Michiele Eizingio de l’Austria, 
huomo di molte lettere et ispecialmente di mathematica, 
che se ne viene & Roma. Ed essendoli nel passare suo per 
qua dato & cognoscer per esser molto amico di mi Varmiense 
et£.«, und haben, außer diefem Varmienſe, Morone, Simonetta 
und Navager unterzeichnet. Ich führe. das Schreiben an, damit 
derjenige, welchen der große Hoſius feiner Freundſchaft würdigt, 
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nicht ferner als ein Hofnarr zu gelten habe. Wenige Monaie 
darauf beſuchte Eysinger zum anbernmal das Eoncilium, hierzu 
durch Faiferliche Briefe vom 18. Det. 1563 angewiefen. 

Nicht Iange mochte er von Trident heimgefehrt fein, als 
K. Ferdinand ftarb, 25. Zul. 1564. Des Eptzinger Beſtallung 
ats Hoffunfer war hiermit erlofchen ; fie wurbe aber fofort von 
8. Marimilian II erneuert, dazu eine zweifache Sendung bem 
Hoffimfer aufgetragen, die eine an ben Deutfhmeifter, der als 
kaiſerlicher Geſandter in Rom verweilte, die andere, 20. Sept. 
1564, an den Herzog von Alba in Brüſſel. Zeuge von bes 
Strafen von Egmond Aufbruch zu feiner hiſpaniſchen Reife, 
ſchreibt Michael: »perinde, ut anno 1519 Michael piae me- 
morise, meus avus, omnium Austriae procerum nomine in 
Hispanias quoque missus est. Tum, cum post obitum Maxi- 
miliani I laudatissimae recordationis, de Austria administranda 
difficultas quaedam similis ingrueret.« Das Gefchäft mit dem 
Herzog von Alba war bald ausgerichtet; ſtatt aber bie Heims 
reife anzutreten, verweilte Michael beinahe 20 Jahre in dem 
Niederlanden. Indem bderfelben Angelegenheiten von Zag zu 
Tag zu größern Berwidiungen gerietben , fcheint er in feines 
Hofes Auftrag eine beobachtende Stellung angenommen zu haben. 
Aus feinen Aufzeichnungen, aus feinen Berichten wird allmälig 
ber Leo Belgicus erwachſen fein. Als die Ereigniffe in dem 
Lölnifchen Erzftift die bedrohliche Wendung nahmen, begab fich 
Eysinger nach Eöln und. Bonn und befchreibt er darum in ber 
Appendir zu feinem Hauptwerk befonders die Ergebniffe der 
Kölnifhen Stiftsfehde. Vorher Hatte er eine Geſandtſchaft bei 
dem franzöfifchen Hofe verrichtet. 

Das weientlihe Verdienſt, das Eytzinger in biefen verſchie⸗ 
denen Berrichtungen um feinen Hof fih erworben, wird, wie 
häufig, feiner Beförderung ein Hindernig geworben fein. Das 
Höchſte, was er erreichen fonnte, waren die Stellen eines Rathes 
und Rämmerers der Kaiſer Marimilian II und Rudolf IL Am 
42. Det. 1566, zu Wien, vermählte er fih mit Maria Zugger, 
einer Tochter Autond zu Kirchberg und der Anna von Rechlingen. 
Michael, der unter andern Dingen wegen feiner Bertigleit in 
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pielen Sprachen gepriefen wird, lebte noch 1593, iR aber bald 
darauf ohne eheliche Nachtommenfchaft verſtorben. Sein Haupt- 
werf: De Leone Belgico ejusque topographica et historica 
descriptio, erfchien zu Köln 1583, Fol. 522 ©. mit 112 Ab⸗ 
bildungen, zum Theil Anfihten von merkwürdig gewordenen 
Brädten und Sıhlöffern, Der Tert, ohne in die Tiefe der auf 
jener erfien Epoche der niederländischen Unruhen ruhenden Fins 
ſterniß einzubringen, Fönnte eine reihe Zundgrube werben für 
bie Berichtigung viederländiſcher, franzöſiſcher und englifcher 
Auffepneidereien und Entſtellungen, wäre nicht bie gehadte, jeden 
Zuſammenhang Rörende Korm fo gar ermüdend für den uners 
ſchrokenſten Lefer. Nur die Begebenheiten verfolgend, iſt Eptzinger 
durchaus parteilos, Unter der Tafel, worauf des Herzogs von 
Alba Abzug aus Brüſſel geſchildert wird, Tieft man: 

Nachdem bag luſtige Brabant 

Die Spaniar woll gefatett Kant, 

Meißen fie auß gar woll gemut, 

And reich von ber Brabanber gut. 

Das Land haben fie gank verborken, 

Und wenich zu dem Frid geworben. 

Es fomt ein newer Herr bie inn, 

Der geweſen zu Meilan vor hinn. 

Gott gebe, daß er woll regier, 

Zu Bolfart und zu Gottes Ehr. 

Bon des Balthajar Gérard Marter fchreibt Eysinger : 
»Captus est nobilis ille Balthasar ..... carnifieibus ipsis tam 
praesentem animum, hilaremque vultum contuentibus, ange- 
Jicam potius quam humanam naturam invaluisse videbatur.« 
Dergleihen Aeußerungen mußte bie fiegende Partei gar übel 
aufnehmen ; ſich zu rächen, wird fie die Zabel von dem Hofs 
narren aufgebracht haben. Der Thuana Urtheil über den Leo 
Belgiens: »sotte et grotesque histoire« wird wol berfelben 
trüben Ducle ausftrömen. Eine neue Ausgabe feines Werkes 
veranflaltete Eyginger unter folgendem wunberlichen Titel: Ad 
Leonis Belgiei topographicam atque historicam descriptionem 
Michaelis Eyzinger Austrisci Appendix. Inde a Martio, anni 
1583 usque ad Septembrem anni currentis 1586" continuata. 
Insuper et elegantissimi artificis illius Francisci Hogenbergii 
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quinquaginta tribus figuris (praeter centum et duodecim illas 
praecedentes) de novo accedentibus, insigniter aucta atque 
ornata. (Coloniae Ubiorum impressit Gerardus Campensis, 
anno 1586, impensis Francisci Hogenbergii. Fol.) p. 742, wo 
von die erfien 522 ein unveränterter Abdrud der Ausgabe von 
1586 find. Die als Saupttitel figurivende Appendix beginnt 
S. 550. Die Ausgabe von 1596, ebenfalls bei Hogenberg, fol 
jene von 1586 wiederholen. Deutfche Ueberfegungen find zu Eöln, 
1584 in 4., 1587 in 4. (S. 467) und 1587 in Fol., dann zu 
Hamburg 1596 in Fol. erfchienen. Des Eybinger Pentaplus 
regnorum mundi erſchien zu Antwerpen, Plantin, 1579, gr. & 
Bon viel fpäterm Datum ift Thesaurus Principum hac aetate 
in Europa viventium libellus, jam multis locis correctior et 
auctior quam antea editus per Mich. Eyisinger Austriacan. 
(Coloniae Agr. apud Godefridum Kempensem 1591 p. 263.) 
Bei demfelben Gottfried von Kempen ift auch verlegt: Thesauri 
Principum hac aetate in Europa viventium paralipomena. 
Quibus Bavarica, Turcica, Anglica, Beigica, et Bohemica In- 
peratorum, Regum, Ducum, Marchionum, Comitum, aliorumque 
Europae procerum atque heroum stemmata continentur. (Co 
loniae 1592 p. 532.) Die an die Brüder Gottfried und Her 
mann van Moefenbroucg gerichtete Dedication hat Eyginger da 
tirt Bonn den 8. März 1592, »inter crepantium bombardarım 
Vulcani tonitrua.« Es hatten nämlich die Soldaten der Beſatzung 
zu Aufruhr fi erhoben. Zwei andere Werke, deren Joͤcher 
gedeuft: Unterfuhung der Frage, wie lange die Welt 
revera geftanden, dann Historicam relationem praesentiun, 
praeteritorum et futurorum temporum, deutfch in drei Quart⸗ 
bänden, find mir nicht zu Geficht gekommen. 

Ulrich von Eysinger, einer von Michaels II Brüdern, hin 
terließ aus der Ehe mit Anna von Bieberflein, vermählt 1574, 
die Söhne Ehriftoph Georg und Wolfgang Bernard, die beidt 
als Theilnehmer an den revolutionären Bewegungen ihres Bater- 
landes auszuwandern genöthigt wurden und in ber Fremde ift 
Leben beſchloſſen. Paul, von Michaels II Brüdern der jüngke, 
geb. 1546, begleitete den von Kaijer Rubolf II ale Großbot⸗ 


mr wm. m m a — — ⸗ ” 


Alexander Serurfe vor Nenß. 605 


ſchafter nach Conſtantinopel entfendeten Hang Septimius von 
Liechtenftein, 1584 , fand geraume Zeit daſelbſt als Faiferlicher 
Drator und farb 1592, bald nach feiner Heimkehr aus der 
Türkei. Bermählt mit der Gräfin Eliſabeth von: Harded, hatte 
er von ihr zwei Kinder, Ehrifioph und Eliſabeth, die beide in 
der Jugend farben, Wolfgang Freiherr von Eyping zu Schrat- 
tenthal, Obriſt⸗Erblandkämmerer in Oeſtreich, von Chriſtophs 
Söhnen der vierie, war 1538 geboven. Soffammerrath 1592 
und 1598, wurde er bald darauf als Präfident an bie Spike 
ber nieberöftseichifchen Hoflammer geftellt. Ein großer Eiferer 
für die proteftantifhe Lehre, auch 1607 der Landſchaft Herrens 
ſtandes Ausfhuß, war er auf bem Congreß zu Horn 1608, von 
den afatholifchen Ständen abgehalten, einer ber erften, Seitens 
bes Herrenftandes die große Eonföderationsacte zu unterfertigen. 
Solches Beginnen mußte ihn mit dem Hofe werfeinden ; er re⸗ 
ſignirte die Präfidentfchaft und farb zu Schrattenthal im Januar 
1613. Zweimal verehelidht, mit Margareiha von der Doͤrr 1575 
und mit Katharina von Breuner, hinterließ er aus der erſten 
Ehe die einzige Tochter Engelburgis. Aus Wolfgangs anderer 
Ehe Samen die Söhne Philipp Chriſtoph and Sepfried Wilhelm, 
dann eine Anzahl Töchter. Philipp Chriſtoph Freiherr von 
Eptzinger, Obrifl-Erblandfämmerer in Oeſtreich, wegen welchen 
Amtes er am 22. Mai 1613 die Lehen empfing, war 1581 ge» 
boren und ſtarb 1620, der letzte Mann feines Geſchlechts. 
Gleichwie das Ereigniß bei Junkersdorf dev. empoͤrendſte 
unter den von den Neußer Schnapphahnen verübten Greueln, 
follte ex auch ber Tette fein. Alexander Farneſe, dem Kurfürfl 
Erneſt pesjönlich feine Nosh geklagt hatte, führte fein Fleines 
Heer am 10. Zul. 1586 vor Neuß, und es nahm ihren Anfang 
die Belagerung, von welcher Abth. 1Bd. 265, 168—169, Den 
ſchuldigen Dank flaitete Kurfürft Erneſt dem Sieger ab, unb 
der entgegneie, nicht ihm, ‚fondern feinem König ſei zu banken, 
auf beffen Befehl er gehandelt habe. Dagegen wollt er jetzt das 
son dem Papf ihm zugebachte Geſchenk empfangen, und zwar 
nicht zu Cöln, „wie der Rurfürft es wünfchte, ſondern im Lager 
vor Neuß, in feinem Hauptquartier im Klofter Gnadenthal, dem 
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Schauplatze feines Kampfes und Sieges. Am 1. Anguſt alſ⸗ 
ſtellte ſich früß um 8 Uhr das ganze Heer nach feinen verſchie⸗ 
denen Abtheilungen mit militäriſcher Pracht, unter Gewehr und 
mit fliegenden Bahnen, um das Hauptquartier bes Herzogs in 
weiten Umkreiſe auf. In der Kirche des Kloſters verfammelten 
fih die Generate und Obers Offiziere und bie anweſenden Ge 
fandten des Pabſtes, des Kaifers, der Fürſten und Städte. Zu 
den Seiten des Herzogs fanden ber Kurfürſt Erneſt und Johann 
Wilhelm, der legte Herzog von Cleve⸗Jülich⸗Berg, welder von 
Düſſeldorf, wo er feinen Sig hatte, bergelommen war. Der 
damalige päbſtliche Nuntins am Rhein, Biſchof von Verceli, 
pielt ein feierliched und mufifalifches Hochamt, welches von Ki 
nifhen Muſikern ausgeführt wurde und unter weichem Farneſe 
aus der Hand des Nuntins das Salrament empfing. Pad dem 
Hochamte hielt der Nuntius eine Rede und lich das Schreibe 
des Pabfled an den Herzog vorlefen, und darnach Eniele ber 
Herzog vor dem Altare nieder, ſchwor, das Meßbuch mit der 
Sand berührend,, den Eid der Treue dem katholiſchen Glauben 
und. nahm dann aus den Händen bes Nuntins bie Ehrengeſchenle 
des Pabſtes Sirtus V, einen Degen, deffen Griff und Scheide 
mit Edelſteinen befegt waren, uud einen mit Perlen verzierten 
fammetnen Helm, mit größter Ehrfurdt an. Dann wurde ein 
Te Deum gefungen nnd draußen ringsherum affe Kanonen ge 
loͤſet. Die Soldaten bejeigten thre Freude durch Kampfſpiele, 
Mettläufe und andere Schaufpiele, die fie im Lager anflellten.” 
And Rheinberg dem rechtmäßigen Berrem wiederzugeben, brad 
Zarnefe am 5. Aug. von Reuß auf. Er nahm im Borbeigehen 
die Burg Rradau bei Crefeld, am 8. Aug. Mörs, wo ber Siaf 
eine Beſatzung von 120 Mann unterhielt, am 9. Ang. Alpen; 
zu Rheinberg aber traf ex auf ernfificden Widerfiand, da Martin 
Schenk und der Engländer. Thomas Morgan mit 1800 Mans 
fid in die Stadt geworfen hatten. Es war diefes eine Abthei⸗ 
tung bes zahlreichen Heeres, womit Leiceſter, der engliſche Pro’ 
eonful in Holland, den Entſatz von Neuß hatte bewerkſtelligen mel. 
Rheinberg blieb auch für Diesmal unbezwungen, ba Farneſe füer 
in den nächſten Tagen durch wichtigeke Intereffen abgerufen wurd: 
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Auch der Graf von Neuenar hatte in feines Oppofition zu 
Leiceſter (Abth. II Bd. 7 S. 416 ff.) anderweitige Befhäftigung 
gefunden. Ihn verlegte befonders, dag Leiceſter den Exulanten 
Gerhard Ban Prowninf genannt Deventer zum zweiten Bürger 
meifter in Utrecht ernennend, fi ganz und gar dieſer wichtigen 
Stadt verfihert hatte. Dafür wurde Neuenar des Engländers 
entfchiedener Gegner, und befämyften die beiden fi mit großer 
Erbitterumg , wobei Leicefter doch ſichtlich im Vortheil, da bie 
Prieſterſchaft für ihn. Schmollend wendete Neuenar fih nady 
Friesland, von bannen er im Sept. 1587 aufbrach, um bas 
im Bremifhen für Rechnung der Staaten geworbene Bolt zu 
‚Übernehmen. Bei biefer Gelegenheit bemächtigte er ſich des 
Städihend Meppen an ber Ems. Kaum hatte jedoch Leicefler 
im Dec. ſich eingefchifft, um für immer die Riederlande zu ver⸗ 
kaffen, ald Neuenar aus feinem Halbdunkel hervortrat, zunächſt 
um die Sache der Utrechter vor ben Staaten zu führen. Prou⸗ 
nint hatte zu Utrecht ein fehr tyrannifches Regiment gehbt, die 
angeſehenſten Bürger ausgewieſen, die adlichen. Gutsbeſitzer der 
umliegenden Landſchaft bedrüdt ; aber ihre Klagen verhallten 
ungehört: bis dahin Neuenar als ihr Fürſprecher auftrat, den 
Bätern begreiflih machte, wie leicht das allgemeine Mißver⸗ 
gnägen der Bevölkerung fie beſtimmen fönnte, unter des Könige 
Botmaͤßigkeit zurüdzufcehren. Dem vorzubeugen, begab fi 
Nemenar zu Anfang Det. 1588 nach Utrecht, um für eine Ver⸗ 
änderung in dem Stabtregiment den bevorſtehenden Wechfel des 
Magiſtrats abzuwarten. Diefer fuchte nochmals bei England 
Hülfe, Leiceſters Tod, 14. Sept, machte aber allen Hoffunngen 
von Viefer Seite den Garaus. Auf ihre eigenen Kräfte befchränft, 
griffen die Machthaber mit ihrem Anhang zu den Waflen, bes 
lagerten das Stadthaus, ſperrten die ihnen Verdaͤchtigen in den 
Thurm und machten Miene, den Grafen von Nenenar auszu⸗ 
weiten. Der aber vief das Volk, bei dem er jederzeit beliebt 
geivefen, zu Hülfe ımb wurde fo ber Gegner Meiſter. Die 
ganze Partei Prounink, ihren Führer zumächft,, Heß er einfperren, 
und ohne weitern Kampf bewirkte er die Aenderung ber Stabi 
Behörden, als weile fofort die Nüdlebr der Erulanten verfügten. 
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Gegen Ende Aug. 1589 führte Neuenar einen Theil der 
Beſatzung von Bochum in das Mänfterfand, um in dem Marki 
#eden Greven an der Ems, wo eben Jahrmarkt, das Stüdden 
von Junkerédorf zu wieberhofen. »It le pilla plus en brigand 
qu’en komme de guerre, et en emmena jusqu’& mille chevaux« 
fagt ein ihm wohlwoltender Autor: Bon dannen begab er fd, 
5, Oct., nah Arnheim, die unter dem Schenfifchen Volk aus: 
gebrochene Meuterei zw ſtillen und die zu ihrer Pflicht vel quasi 
zurückkehrenden Soldaten bei den beabflchtigten Entfas von Rhein 
berg zu verwenden. Mit den Vorbereitungen zum Aufbruch be 
Ihäftigt und im Stadthauſe eine Muſterung der Geſchütze und 
bes Pulvervorrathe abhaltend, wollte er zugleich eine newerfun 
dene größere Petardenart verſuchen: ſchon war fie dem Thor 
angeſchraubt und angezündet, ald ein Funken, von ihr audge 
ſpruͤhet, in das nächte Pulverfaß ftek: die Wände wichen, dad 
einftürzende Dad erfchlug mehre der Umſtehenden, uud Neuenar, 
durch Brandwunden arg verlegt, flarb unter den heftigſten 
Schmerzen am zweiten Tage, 7. Oct. 1589. „So endete fir 
derlos ber legte Neuenar,“ fchreibt fein obligater Bewunderer, 
Gottfried Kinkel; ‚in ihm war noch einmal bie Kraft jene 
Aprgefchlechtes aufgelodert, das in feinen ‚verfchiedenen Linien 
von den Gangrafen der Diionenzeit an durch Namen wie Ger 
hard und Konrad hindurch, bis zu biefen Rämpfern: für die Re 
formation Fänger als ein halbes Zahrtaufend an dem Teppich 
ber rheiniſchen Gefhichte in Guten wie im Böfen, aber immer 
ruhmvoll, mitgewoben hatte. Adolf fcheiterte, wie fo mancher 
der Iegten Ritter dieſes fechözehnten Jahrhunderts, nicht an det 
Ohnmacht der Perfönlichfeit, fondern an dem gewaltigen Ueber 
gewicht der Dinge; fein Glüͤck hat nie fein Verd ien ſt erreicht. 
Es if, als ob ſich dieß auf feinem adelſtolzen Geſicht abſpiegelle, 
das. man unter den Bildniſſen bei Strada ſieht; die halbe Stirn 
unter dem kurzgeſchnittenen Haar, die Herrſchermacht der kraft⸗ 
vollen Naſe erfcheinen in ihrer Freudigfeit gedämpft durd- den 
Ausdrud leidenvollen Trotzes, ber fi in den feſtgepreßten Lippen 
malt.“ Im Bilde mag das wohl alles zu leſen fein, ig der 

Wirklichkeit findet fih wenig davon. Sogar köͤnnte Kholit 
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perſoͤnlicher Muth bezweifelt werden nad den Ereigniſſen in 
Rheinberg. Für das namenlofe Weh, welches er, Unmögliches 
verfolgend, über Ripuarien gebracht hat, weiß ich nur eine einzige 
Entſchuldigung zu finden: es könnte fein, dag ihn bewaffnete die Er⸗ 
innerung des ihm feinem Ermeſſen nach in Bezug auf die Oraffchaft 
Neuenar duch einen Erzbifchof von Cöln angeihanen Unrechtes. 

Es ift aber diefe Grafſchaft, oder genauer, deren Hälfte, 
nicht dem Erzſtift verblieben. Erzbiſchof Diederich IE entlehnte 
1446 von Graf Dieberid von Sayıı 21,760 Goldgulden, 
wogegen er benfelben des Erzſtiftes Hälfte der Grafſchaft Neuenar, 
dann Stadt und Amt Ryeinbach Amts⸗ und Pfandweiſe eingab, 
und weil der Ertrag der Pfandſchaft bei weitem nicht reichte, 
die Zinſen des Capitals zu decken, wurden dem Glaͤubiger weitere 
170 Gnlven verſchrieben, alljährlich aus dem Zoll in Bonn zu 
erheben; Diederichs UI Nachfolger, Erzbiſchof Ruprecht fand ein 
ſchwer verſchuldetes Land. Er ſcheint, die Forderungen zu unter⸗ 
ſuchen, eine Chambre ardente angeordnet zu haben, und nach 
deren Ausſprüchen begann ein fehr tumultuarifches Verfahren : 
mit Waffengewalt wurden viele der Pfandbgläubiger aus ihrem 
Defig geworfen. Das geſchah namentlih dem Grafen von Sayn 
in Anſehung von Rheinbach: noch leichter wird das angegangen 
fein mit der volllommen wehrlofen Grafſchaft Neuenar. Hiernach 
konnten die Grafen von Sayn 1539 für Capital, Ruͤckſtand, 
Schaden, eine Summe von 82,058 Goldgulden fordern. Es ver⸗ 
gingen aber noch 11 Jahre, bevor Erzbifchof Adolf fich zu dem 
Bertrag vom 23. Nov. 1550 beſtimmen ließ. Darin war den 
Grafen Johann und Sebaflian von Sayn die Wiedereinräumung 
der Pfandfchaft verheigen. Weil aber Herzog Wilhelm von 
Juͤlich auf Abſterben des Grafen Kuno von Virnenburg, des 
Lehenträgers für die geſamte Grafſchaft Neuenar, ſolche am 
10. April 1546 gewaltſam eingenommen und darin die Hul⸗ 
digung empfangen hatte, fo wurde ansgemacht, daß man ben 
um dieſes spolium vor bem Kammergericht ſich ergebenden Proceß 
in Gemeinſchaft führen wolle, auf Koften zwar bes Kurfürften 
von Eöln, der auch den Grafen von Sayn, bis zur. erfolgten 
Reſtitution, eine Jahresrente von 600 Gulden zufagte, wogegen 
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fie der Forderung ber 82,058 Goldgulden verzichteten. Ohne Zweifel 
war der Rechtsſtreit 1794 noch nicht erledigt. 

Auch Kurpfalz, als Oberlehensherr, hatte nad Erloͤſchen 
des Cleviſchen Mannsſtammes ein Geluſte empfunden, die ver⸗ 
mannte Grafſchaft einzuziehen, und von des Anfpruche Befchaffenheit 
Kunde gu erlangen, den berühmten Marquard Freher nad Eite 
geſchickt. Diefer berichtet Coͤln, 20./10. Det. 1609: „Bnädigher 
Herr. Obwohl man meinen möchte, daß es umb die Graffgefi 
Newenar ein gering und zerflünmelt ding were, in anfehen dei 
Stammhauß berfelben destruirt auch andere fürnehmfe Räl a 
der Aar geleg, alß Aldenar, Arburg, Arweyler nit dazu gehören, 
fondern bey dem Erzſtifft Edlin ſeyn, vorzeiten aber andern 
gefchlechtern nemblich den Grafen von Saffenburg und von Hoi: 
ſtatten zugehört haben, fo iſt ed doch in warheit ein fürnchn, 
anſehentlich und weitieuffig werd noch eben an dem was bie 
Hertzog zu Gülich innegehabt und hinderlaſſen, nemblich bie 13 
füäd, fo in dem Lehn-Bevers Grafen Wilhelm von Newenar 
&0 1343 specificirt werden, und hernach anno sequenti 1344 in 
Marggrafen Wilhelm von Zülih Revers die ganse Graf 
ſchafft Newenar genent worden, auß welchem zu vermuihen, 
dieweil ber Burg, Schloß oder Hauß Newenar in beyben dieſen 
eltiſten Reversen nit gedacht worben, daß daffelb wohl der Grafen 
eigentbumb möge gewefen feyn, und allein die spexifieirte fid 
nnd Gerichte (welches wort collectivam nnd viel in fh Wr 
greiffen fan) der Pfalt Lehen geweſen. 

„So befindet fib im Bericht, daß Bengeböfeh bas Ober 
gericht fiber die gantze Grafſchafft und das Hauptgericht fey, alda 
ein Richter von ber Herrfchafft geſetzt, an welchen bie appelt- 
tiones Yon den übrigen fleden allein gehen, wie auch noch weit 
bon Dberwinter und Gymnich, fo boch auffer der Graffgafft im 
Gulichiſchen Lande gelegen. Alſo iR anf Röimetkorif ein beſon⸗ 
der Gericht und Dingſtuhl Lwie das der Kandraih [sic] genannt 
würde), darunter noch gehören Bkreſtorff, Ofſerkch wurd Wiederih. 
Hamerfpach haben halb die von Orßbeck, Engelbett ww Ete 
mund, In handen, ohne Zwetfel ex convensiotte Diicum defuht- 
torum, dieweil Ihr Batter Welhelin Son Orgbet Juciſcher Canhler 
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gewefen, welches nunmehr revocirt werben fann, quia finito jure 
dantis, exspirat jus accipientis. Gelftorff aber wird heutiges 
Tags possedirt von dem Grafen von der Mard, welcher ein 
ſtattlich Hauß und Schloß alda hat, wie aud den Zehendt und 
andere jura, und vernehm ich, daß derfelb , umb Vorkommung 
allen Rreits, wohl Ew. Churf. Onaden umb investituram über 
biefen orth, damit er bdenjelben von Churpfaltz zu Lehn re- 
cognosciren und ruhiglich possediren mögte, aulangen folte. 

„Was aber Singig und Remagen belangt, bat man fi 
mit benfelben, als ob fle in diefe Grafſchafft gehörig, weiter nit 
aufzuhalten, weilen gewiß, daß biefelbe ein pfandfchafft von dem 
Reich, beneben der Stadt Düren von langen Jahren dem Hertzog 
von Jülich umb 24,000 Hermanfgilt Cein alt goltſtück ungefehr 
2 Golifi. geltend) bergeftals eingethan, daß fie ſämbtlich mit 
einander und feines ohne das ander wieder eingelöfet werden 
mögen. Zu weldem fommen, daß mit Kapſerl. Bewilligung 
Hertzog Wilhelm ein gewaltig Schloß und Ambthauß zu Singig 
mit 237,000 Rihlr. oder goltgüflden erbauet, welde aud zu obs 
gefagtem pfandfchilling geſchlagen worden, flüudte alfo zu bes 
denden, ob Ew. Ehurf. En. dieß orts Ihres privilegüi reluj- 
tionis fi gebrauchen wolten. 

„Ferners ſoll ich unherichtet wit laſſen, daß unangefehen ber 
noch unerörterten unrichtigen fachen, Ew. Chuxf. Dit. von den 
bepden Herren interessisten fürften zu Düffeldorff allerhand großer 
merdiicher intrag (harüber fish männiglich verwundert) atten- 
tando zugefügt wirds indem J. f. On. ben Adel und Under⸗ 
thbanen der Oraffichafft Newenar auf einen gewiflen orth, im 
Seid genant, zufammen befceiden, und bie Huldigung an fie 
gefinnen laßen, welche doch mit beſcheidener entſchuldigung noch 
zur zeit difficultirt worden; Item den Adel zur Lanbreitung 
sufmapnen und zur Mufteruug beichreiben : item Schagung und 
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gefuͤlle und Bülten ber Pfaffheit zugehörig bey den Underthanen 

perbieten und zu ihrer Hand sieben wolten : fo hab ich auch negſt⸗ 

mahl berichtet, wie sin Newburgijcher Praedicant ſich zu Briſich 

einſchleichen wolt, weſches alles meines Bedändens Ew, Chuzf. 
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Dit. hochnachtheilig ſeyn will, und ex altera parte baſd an 
dergleichen actibus ein possession praetendirt und erzwungen 
werden mögte. 

„And fann ich nit verhalten, daß mit allein die Underthanen 
ber enden, dieweil fie Fein ernſt und hülf fehen, fehr kleinmuthig 
ſich erzeigen, fondern auch männiglich, an orten ich geweſen, 
auch alhier zu Cölln, ſich verwundert, daß dieſe ſtück lands von 
Churpfaltz noch nicht würdlich eingenohmen worden , welde 
meines ohnmasgebig. ermeffens die hohe notturfft feyn würd, daß 
bie Hufdigung der enden ohne längern verzug eingenommen, 
und ein newer anfehnlicher Landhabiger Ambiman über die 
Graffſchafft Newenar geordnet werde. 

„Endlich kan ich auch nit verhalten das große Uebel fo auf 
dem Hauß Singig von den Soldaten, die au Ihren F. 5. DL. 
DI. zu Düffeldorff verpflichtet, wieberfahret, welche täglich ex 
curriren, in Heden und Buͤſchen ſich verfieden und ohne Under 
fcheid die Andernacher, die Brificher benachbarte und frembbe 
fürübergehende anfallen, spoliren,, auch etlich auf das Hemd 
außziehen und folches auf Ew. Ehurf. Dit. grund und Boden, 
welches die Beambte der enden mit größter Beſchwerung gegen 
mir geflaget, und Ew. Ehurf. DE. zu berichten gebetten, dar 
neben gleichwohl etwaß anſtellung zur defension gemacht haben: 
fiehet zu bebenden, ob ſolch landfriedbruͤchig ärgertich werd mi 
den fürften zır befchweren auch umb fo viel mehr die oceupalion 
und newe verfaffung guten Regiments alda zu befürdern, — 1 
ich pflichtſchüldiger trewer wohlmeinung underthaͤnigſt zu berigtet 
nit underlaßen folte.” 

Indeſſen ift trotz alter Anfechtung Juͤlich im Befig geblichen 
und war die Graffchaft Neuenar mit dem Oberamt.Sinzig um 
Remagen combinirt. Es gehörten zu berfefben: 1) Bader 
heim mit Beul, Kirchdorf und Hauptgericht der Grafſchaft 
2) Bengen, Dingftuhl und Kirchdorf; 3) Ringen, Kirchdorf, 
mit Bölingen und Beller einen Dingftubl ausmadend ; 4) dar 
weiler, Dingftuhl und Kirchdorf; 5) Holzweiler, Kirchdorf und 
Dingſtuhl, in welchen gehören Ober⸗ und Niedereſch und M 
Hof Rott. Wurde 1682 famt Groß⸗ und Kleinaltendorf gro 
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ein Darlehen. von 15,750. oberländifchen Gulden an den Grafen 
von der Marf verpfändet. Sothane Pfandfchafi, nachdem fie 
1716 an den von Hallberg gefommen, wurde 1749. eingelöfet ; 
6) Wormersdorf, Dingſtuhl, zu welchem gehören Ipplendorf, 
Das Kirchdorf , und Kleinaltendorf; 7) Ersporf und Altendorf, 
Dingſtuhl und Kirchdorf; 8) Rameröhoven, Kirchdorf, mit 
Heppenhoven ein Dingſtuhl; 9) Frigdorf, Dingftuhl und Kirch» 
dorf, wurde 1669 an die von der Leyen für A000 Rthir. vers 
pfändet, 1774 aber eingelöfet ; 10) Leimersdorf, Dingftuhl und 
Kirchdorf, wohin Biresdorf, Niederich und Deverich pfarren ; 
11) Ramersbach, Kirchdorf; 12) Gelsdorf, Dingftuhl und Kirch» 
dorf; 13) Adendorf, Kirchdorf und Dingſtuhl mit Kleinvilip, 
wurde 1659, zugleih mit 14) Edendorf, Dingſtuhl und Kirch⸗ 
borf, an die von der Leyen übertragen; 15) Vilip, Kirchdorf 
und Dingſtuhl mit Pech und Holzheim, wurde 1659 dem von 
Gudenau erblich überlaffen. 

In der Tiefe, gleich oberhalb Wadenheim, hat das Oerichen 
Hemmeſſen, Hemmingishoven ſich angebaut. Es gehoͤrt von jeher 
in die Pfarrei Beul. Der Juͤlichiſchen Hoffammer Haus und 
Waflermüble, für 25 Dalt. Korn verpachtet, wurde ben 5. Plu- 
viofe XII für 6085 Franken verkauft. Noch etwas näher zu 
Arweiler, aber auf ber entgegengefegten Seite des Flüßchens 
ſteht Bachem, etwas größer ald Hemmeflen, und etwa 60 Häufer 
Rarf, famt einer Capelle. Ein ritterlihes Geſchlecht trug von 
Bachem den Namen, und finden fih daraus Heinrich von Bachem, 
Ritter, Gem. Rifa von Dradenfels, 1326— 1341, Bartholomäus 
von Bachem, Gem. Refa, 1348, Reinhard und Heinrich von Bachem, 
Gebrüder ; Congin, Runegunde von Bachem if Meifterin zu Marien» 
thal 1416. Dur das Wappen, eine Raute, unterfcheibet das 
Geſchlecht fih von den Erbfämmerern von Bachem, deren Stamm⸗ 
haus der in ber Nähe von Cöln gelegene Ort dieſes Namens. 

In gleicher Linie mit Bachem, auf der andern Seite und 
in bedeutenden Abſtand von der Ahr, auf der Höhe, welche im 
Kleinen das Bild der burgundifchen Cöte-d’or darftellt, über den 
herrlichen Weinbergen, auf welchen von Arweiler der Reichthum 
und Ruhm beruhen, if Earweiler gelagert, von höchſtens 50 
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Häufern, in beffen Kirche zu St. Ratharinen auch das benad 
barte Landershoven eingepfarrt. In bes Papftes Innocentius II 
Beftätigungsbrief für das Laflienftift 1131 wird namentlich 
Calewilre cum ecclesis et decimis aufgeführt. Im J. 1207 
überfäßt Diederih von Volmenſtein ſeinen Hof in Carweiler den 
Stift St. Gereon, welches ihm dagegen ben Hof Braſel m 
Kirchfpiel Schwelm abtritt. 

Nach Carweiler eingepfarrt ia das auf gleicher Höhe be⸗ 
fegene Landershoven, welches zwar feine eigene Kapelle hat 
Des Dorfes Obrigkeit zerfiel vordem_ in fieben Theile: zum 
waren der Herrſchaft Randskron, zwei dem von Rohe zu Drow, 
zwei dem von Dalwigk zu Flammersheim, einer dem von Bert 
fcheid zu Büllesbeim. Rohe und Bourfcheid mögen ihre Antheik 
durch Heurath von Denen von Blankard erhatten haben, Einen hei 
werpfändere Erzbifhof Philipp dem Grafen Engelbert von dem 
für 120 Marf à 12 Schilling, worüber Kaifer Friedrich I im Joh 
4179 Urkunde ausſtellt, gleichwie er 1180 befundet, daß Dildef 
Kudolf von Rüttich feine Befigungen und Rechte in Landersheven 
beſagtem Ergbifchof überlaffen habe, Bereits im J. 1187 we 
hier die Abtei Steinfeld begütert, und wurde ihr Out, fo fit 
44 Malt, Korn und bie halben Tauben verpachtet, am Il. 
Prairial XII für 3009 Franken verfauft. In ‚Gefolge ber de 
-cheance vom 23, Fructidor XIH Fam das Gut nochmals zur Ber 
iſteigerung, und wurden baraus am 16. Brumaire XIV erlöft 
4675 Franken. Am 21. Dec. 1321 bittet Agnes von Densben 
den Grafen Wilhelm von Neuenar und Hm. Gerhard von Fand 
Kon, ſie moͤchten als Lehensherren die Urkunde, wodurch if 
Sohn, Matthias von Densborn feiner Hausfrau Yolantha ver 
Neuland die Höfe zu Landershoven und Carweiler zu WBitfem 
werſchreibt, beſiegeln. Am 21. Mai 1416, „ben ehrbaren m 
geiffühen Jungfern, Gran Eongin von Bathem, Beihri 
Patzen von Hönningen, Priorin, und fort den Zungfern gemeit 
lichen des Gotteshaus zu St. Marienthal entbieten ih RA 
von Landershoven, eure geiffiche Säfter,, meine frenublidt 
Grüße, und Web ich in OD liebes umd gutes vermag; MM 
begehren -eu Yu wiſſen, daß ich um meine rechtliche keunlliche 
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Leibes Nothdurft willen ein Theil meines Erbs und Guts hau 
verlauft erblichen und ewiglichen den ehrbaren Leuten Eberhard 
von Dernau, Meckelen feiner Frauen, nah Formen und Inhalt 
eines hefiegelten Principal Briefs, den ich ipnen darup befiegelt 
gegeben han. Bitten ih euch, um meins ewigen Gebets willen, 
daß ihr ben vorgen. Erbfguf confirmiren, vefigen und beflätigen 
wollet. Damit thut ihr mir fonderliche Liebe, und will das auch 
gern allewege gen euch verbienende feyn. Uns Herr Gott fey 
mit eu). Meo sub sigillo presentibus appenso in testimonium 
premissorum.” Bon Landergpoven geht ed aufwärts nach Ringen 
(S. 406) und Bergab nad 
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In einer undatirten Rechtsklage der Abtei Steinfeld gegen 
den Rath der Stadt Arweiler, wegen Entziehung des freien 
Bauholzes aus dem Stadtwalde, behauptet die Hägerifche Abtet, 
vor Erbauung der Stadt hätten dort fteben Höfe geftanden, beren 
Eigenthümer, theils Ritter, theils Kloͤſter, im Befige fämmtlicher 
‚Güter und Waldungen gewefen. feien. Im Laufe der Zeit hätten 
dann diefe Hofbefiger, Großnachbarn genannt, Theile ihrer Güter 
ben Hörtgen und andern hinzugefommenen Bewohnern gegen 
Kurmede und anderweitige Abgaben in Eigenthum gegeben, und 
dieſe hätten endlich, nachdem ihre Zahl bedeutend genug gewors 
den fei, unter bedeutender Mitwirkung ber Hofbeſi itzer die Stadt 
erbauet. Ihr eigner Hof, ſetzt die Abtei hinzu, habe urſprüng⸗ 
lich nebſt einer Kapelle in Gerhardshoven (am Fuße des Kal⸗ 
varienberges) gelegen, ſei aber bei Erbauung der Stadt in 
dieſelbe verlegt worden, und Erzbiſchof Konrad von Köln habe . 
fie in Anbetracht des großen Schadens, den fie bei ber Um⸗ 
mauerung der Stadt erlitten, durch Urfunde vom 25. Det. 1261 
von allen Beiträgen zur Befeftigung befreiet. Diefe Urkunde 

(1) Die Geſchichte von Arweiler auszuarbeiten, hat Hr. Hofrath Weiden: 
ba gütigſt Äbernommen. Seinen Beruf auch für biefe Specialität Hat“ er 
genugfam bekundet in Kinkels Ahr, wo die hiftorifchen Notizen faſt durchaus 
‚fein Eigenthum. Zum Ueberfluß will ich erinnern, daß des ſtädtiſchen Archips 
heutige Einrichtung von Hm. Weidenbach herrührt. 
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liegt zwar nicht vor, fie ſtimmt jeboch mit einer ähnlichen vom 
Sabre 1259 überein, worin derfelbe Erzbifhof das Kloker Ne 
rienthal von allen Beiträgen befreit, die es zur Ummauerung 
ber Stadt ohne Verpflichtung und wider feinen Willen auf An 
fordern der dortigen Bürger bis dahin entrichtet habe. AR die 
Angabe der Abtei Steinfeld in Rüdfiht der Verlegung ihres 
Hofes in die Stadt richtig, fo hätten wir ben Beginn ber 1261 
noch nicht vollendeten Ummanerüung zwiſchen 1222 und 1241 zu 
Vegen, da in letzterem Jahre der Steinfelder Hof in Arweile 
ſchon urkundlich ferfteht, und 1222 Eäfarius von Prüm Arweile 
noch villa, Dorf, nennt. Als Stadt, oppidum, finde ich es zum 
erftienmal in einer Urkunde des Grafen Gerhard von Neuenat 
genannt, an die fie als ſolche ihr Siegel hing. 

Ob die angegebene Siebenzapt der urfpränglichen Höfe süchtig 
ift, Laßt fich nicht mehr ermitteln, indem die Zahl ber Kurmede⸗ 
befiger fi erft im 17. Jahrhundert aufgezählt findet, und dar 
mals nur 5 genannt werden, die Abtei Prüm, das Gereonsift 
zu Köln, dag Servatiusfiift zu Maaftriht, die Grafen von 
Blankenheim und die Herren von Rollingen zu Dahlenbroiqh. 
Aeltefte Grundherrin zu Arweiler war erweislich die Abtei 
Prüm, denn als foldhe erfcheint fie fohon in dem Prümer Güter 
verzeihnig von dem Jahre 893, kommentirt 1222 durd den 
Erabt Cäfarius. „ES find in Arweiler 29 Danfen ; jeglicher 
gibt flatt Leinen 12 Denare; flatt des Hoſtiliziums (der Ver⸗ 
pflichtung, bei Anwefenheit des Abteg bie Magen zur Hort 
ſchaffung des Nöthigen von Hof zu Hof zu Helen) 6 Denare, 
2 Kuchlein, 10 Eier, 5 trodne Hölzer, Aspen genannt, eine 
Herbfibütte, 12 Reife; flellt auf den Hof ein Bert für deu At; 
wacht zweimal 15 Nächte bei dem noch nicht augsgebrojdenet 
Getreide; liefert 15 Karren Miſt; badt bei Anweſenheit bei 
Abtes das nöthige Brod und braut das Bier; baut 2 Herren⸗ 
Morgen, d. 5. pflügt und befäet fie, ſchneidet bie Frucht und 
driſcht ſolche; macht den Zaun um Hof und Feld; im andern 
Jahre gibt er 100 Dachſchindeln und 2 Karren Pfähle; thut 
ben Botendienft zu Fuß und gibt vom Wein 1 Situla. 2 
jenen Manfen find in Eregellinheym (Erelingen bei Sinzig) I 
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deren Hörige in jeder Woche drei Tage dem SM ofler bienfibar 
find. Jeder giebt vom Weine 6 Situlen, flatt des Hoſtiliziums 
und des Leinen 15 Karren Mil, A Küchlein, 10 Eier, 5 Karren 
Holz, 5 Aspen, 36 Reife, im andern Jahre 100 Schindeln, 
macht den Zaun um Hof und Selb, fiellt ein Bett, badt das 
Brod, braut das Bier, thut die Wachen, fowie Botendienft zu 
Fuß und baut 3 Herren Morgen. Bon diefen Manfen hat Benno 
einen mit einem Weinberg von 2 Fuder Ertrag und auf dem 
Herrengut einen Weinberg von 8 Fuder. Es find in Arweiler 
an Herreniand 50 Morgen, ein Weinberg in Willofesdal von 
16 Zuder, in Calenberg und Adenbach von 20 Fuder, Pikturen 
(ein Feldmaß) von 32 Fuder; im Ganzen giebt ed 76 Yuber. 
Bon den genannten Manſen Hat Erleboldus einen mit Wein 
bergen von 6 Fuder, Wernarius 2 Manfen mit Weinbergen von 
7 Fuder, Farabertus, Adalgerus, Amelgerus, Tegenardus, Liu⸗ 
mundus, Liutardus, Herimundus, Amandus desgleichen, Riedulfus 
einen Weinberg von 2 Situlen; Amalgerus giebt ein Pfund 
Lein, bauet 3 Herren⸗Morgen und thut Botendienſt.“ 

Als Exabt Cäſarius das uralte Güterverzeichniß im Jahre 
1222 kommentirte, bemerkte er: „Bei Arweiler iſt ein Hof, zu 
welchem Weinberge und bie beiten Aecker gehören und der Wal⸗ 
pretdeshofen (Walporzheim) heißt, den hat von dem Kfofter der 
Graf von Hochſtaden. In Arweiler haben wir jest nur 7 Fleine 
Lehen (beruht darauf vielleicht die Angabe der 7 Höfe?), von 
denen jedes eine Ohm Wein giebt und eine Pilture baut, von 
der wir die Hälfte beziehen; flatt ber Herbfibütte giebt jedes 
8 Denare, uaspennege (Faßpfennige) genannt, Ferner giebt 
jedes 2 Denare, heruestret genannt, 2 Denare zur Reparatur 
des Hausdaches, ein Sümmer Hafer und sin Küchlein. Jene 
7 Lehen müſſen den Herren-Weinberg gut bauen, welcher auf 
dem Berge neben dem Dorfe liegt, wozu fie auch den Mir ſtellen. 
Unſer Beamter daſelbſt, der Baumeiſter, bomester heißt, iſt 
ſeines Amtes wegen verpflichtet, den Weinberg anzupflanzen, 
was man profen nennt. Außerdem werden daſelbſt von einigen 
Weinbergen noch andere Gefälle entrichtet. AU dieſe Denare 
nimmt ber Herbfimann ein, den wir zus Einfammlung des Weines 
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dorthin ſchicken, und beläuft ſich die Summe ungefähr auf ‘7 Soli⸗ 
dus, welche entweder für Gefäße ober und gegeben werben, 
Der Maper CHofrichter) erhält von feinem Amte 15 Ohm Wein, 
wovon 2 Fuder Lehen find, und bie 3 übrigen Ohm giebt er dem 
Boten, den wir dahin fehiden. Jene Denare, welche heruestret 
genannt werben, will der Herbfimann für fein Recht haben, fp- 
wie die andern Denare, welche zur Reparatur bes Hausdaches 
gehören, derjenige, weldher im Haufe wohnt; jene oben beſchrie⸗ 
bene Summe jeboch, nämlich die 7 Solidug, bezieht das Kloſter.“ 
Auch zu den Klofergütern in Kefieling gehörten 5 Fleine Wein» 
berge in Arweiler,, bie zur Hälfte gebaut wurden und ungefähr 
5 bis 6 Ohm Wein einbrachten. 

Späterhin hatte Prüm einen eigenen Squltheiß in Ar⸗ 
weiler, deſſen Gerechtſame in dem weiter unten mitgetheilten 
Weisthum enthalten ſind. In gleicher Weiſe hatte auch der Graf 
von Blankenheim dort einen Schultheiß und einen Hof, den er 
von Prüm zu Lehen trug, wie ich das Schannats Eiflia illu- 
strata von Bärfch entnehme, wo es heißt: „In der Theilung 
mit feinem Bruder Kuno war dem Grafen Johann von Blanken⸗ 
‚heim ber Hof zu Arweiler zu Theil geworden, und er hatte 
die Belehnung darüber von dem Abte zu Prüm, Grafen Ruprecht 
von Birmenburg erhalten. Aus einem Schreiben diefes Lepteren 
von St. Qufastage 1499. an die Befhwornen des Blanfenheimer 
‚Hofes zu Arweiler geht hervor, daß Wilhelm Graf von Wied, 
Herr zu Iſenburg, Anfprüdhe an den Hof zu Arweiler machte. 
Der Abt Ruprecht befahl Daher den Geſchwornen, bie Weinrenten 
und Einfünfte von jenem Hofe zurüdzubehalten und feinem Theile 
verabfolgen zu laſſen, bis die Sache entfchieden fein würde.” 
Da der Blanfenheimer Hof fortwährend bei dieſer Familie biich, 
fo wurde alfo der Graf von Wied abgewiefen. 

Auch die Grafen von Sayn hatten in Arweiler einen Hof 
mit einem Dayer, wie das aus einer Urkunde vom Jahre 1240 
hersorgeht, die in Gegenwart des Mayers, des Abtes von Prüm 
und bed Mayer des Grafen von Sayn audgefertigt wurde. 
Bon Sapu wurde diefe Hofbefigung fogar Vogtei genanni, was 
wohl auf dieſen Hoftihter (Mayer, villicas) als Richter über 
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bie Sayn'ſchen Leute Bezug hatte, und worüber ich das Nähere 
bei den Kurweinen mittheilen werde, nicht aber auf die eigents 
liche Bogtei Arweiler, oder über die Prüm’fchen Leute, welche 
bie Grafen von Are von ber Abtei zu Lehen trugen, die auch 
in gleicher Weife mit der Obervogtei Münfereifel von Prüm 
belehnt waren. 

Als erſter benannter Graf von Are exrfheint vom Jahre 
1102 bis 1126 Theoberich I, der bei feinem zwiſchen 1126 unb 
1132 erfolgten Tode vier Söhne hinterließ: Lothar, fein Nach⸗ 
folger in der Graffchaft, Ulsih, der Die Rürburg erhielt und 
son dem die Linie der Grafen von Reuenar abfllammte, Gers 
hard, Propſt zu Bonn, und Dtto, welcher ſich mit ber einzigen 
Tochter des Grafen Gerhard DI von Hocfladen, Adelheid, vers 
mählte und der ‚Gründer der Familie Are⸗Hochſtaden wurde. 
Die Beweife für diefe von mir zuerfi aufgeflellte Genealogir 
find in meiner Sgrift: Die Brafen von Are, Hochſtaden, 
Nürburg und Neuenar, Bonn bei Habicht, 1845, enthalten, 
und follen deshaib hier nicht wiederholt werden ; hinzufügen will 
ih nur den mir damals nod unbefannten Nachweis, daß Dtto’g 
Gemahlin, die Erbin der Grafſchaft Hodfaden, Adelheid hieß. 
Es heißt nämlich in einer Befätigungsurfunde des Papfies 
Adrian IV vom Jahre 1158 für das von dem Grafen Gerhard HI 
yon Hochſtaden gefiiftete Kloſter Hamborn, bag außer den von 


:Oexhard dotirten Gütern daſſelbe auh vom Grafen Dtto und 


feiner Gemahlin Adelheid eine curtis dominicalis erworben 
hätte. »Curtem quoque dominicalem, quam ab Ottone comite 
et Adelehida uxore eius, eorum liberis omnibas consentien- 
tibus, cum eo jure, quo ipsi tenuerunt, emistis ;« was in einer 
Urkunde des Erzbiſchofs Philipp - von Köln vom Jahre 1173 
wiederholt wird: »Curtem dominicalem, quam ab Ottone et 
Adelheida uxore eius, eorum liberis omnibus consentientibus, 
cum eo iure, quo ipsi tenuerunt, emistis.« 

Graf Dtto, der 1144 noch Graf von Are heißt, 1106 aber 


als Graf von Hochſtaden erfcheint, hatte drei Söhne, Theode⸗ 


sich, feinen Nachfolger, Lothar, weicher Propf zu Bonn wurde, 


und Die, welcher die Herrſchaft Widerad erhielt. Während 
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der Lebzeit dieſes Grafen Theoderich von Hochſtaden erloſch um 
das Jahr 1164 mit des Grafen Lothar von Are Sohn Theo⸗ 
derich II der ältere Zweig des Are'ſchen Hauſes, und bie Graf⸗ 
fchaft ging nunmehr an Ulrich von Nürburg und Theoberi I 
son Hochſtaden über, die ſolche unter ſich theilten und nur bie 
Burg Are, den väterlichen Stammfig, als Ganerbe gemeinſchaft⸗ 
Lich behielten. Die Bogtei Arweiler fiel unter ber Oberlehns⸗ 
herrlichkeit von Prüm an die Hochſtaden'ſche Linie, 

Bon dem Grafen Theoderich I wiffen wir nur, daß er ein 
eifriger Anhänger ber Hohenflaufen war und ſich häufig an deren 
Hoflager befand, im Jahre 1191 auch den Kaiſer Heinrich M 
nach Stalien begleitete, in Folge beffen er feinen Einfluß bei 
dem Kaifer geltend machte, um feinen Bruder, den Bonner 
Propſt und Archidiakon Lothar zum Biſchof von Lüttich zu er⸗ 
höhen. Dort war nämlih am 5. Aug. 1191 der Biſchof Rudolf 
von Zähringen geflorben, und das Domfapitel hatte am 8. Sept. 
zu feinem Nachfolger den Grafen Albert von Löwen gewählt. 
Obgleich Klerus und Bolt diefer Wahl beiftimmten, wiberfegte 
ſich folcher jedoch der Graf Balduin von Hennegau, überfiel 
Lüttich mit einer ſtarken Mannfchaft und brachte, indem er fi 
auf diefe Weife einen Anhang verfchaffte, es dahin, daß einige 
ben Archidiakon an der Lütticher Kirche, Albert von Rhetel 
wählten. Beide bradten ihre Sache vor den Kaiſer, als biefer 
nad feiner Rüdfehr aus Italien am 13. Januar 1192 einen 
Hoftag in Worms hielt, wo auch Graf Theoderich gegenwärtig 
war, der biefe- Gelegenheit ergriff, dem Kaiſer -feinen- Bruber 
für den Bifchofsfie vorzufchlagen, indem er ihn gleichzeitig -auf 
das Gefährliche und Unpolitiiche aufmerkfam machte, einen Mann 
aus einem den Hohenflaufen nicht geneigten Haufe in biefer 
Stellung zu beftätigen. Der Kaifer, der obnedies bem Herzog 
Heinrih von Lothringen, bed gewählten Alberts von Löwen 
Bruder, zürnte, weil er ſich feiner Zeit geweigert hatte, an dem 
italienifchen Zuge Theil zu nehmen, Tieß fi Durch den Grafen 
Theoderich beftimmen, beide Wahlen zu verwerfen und den Propft 
Lothar zum Bifchofe zu ernennen, wozu übrigens, wie eine gleich- 
jeitige Quelle behaupteh, die dem Kaifer verfprochene Summe 
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von 3000 Marf ſtark in die Wagfchale gefallen fei. »Ad te- 
gendum ergo commercium operis tenebrosi,« fagt Albert in 
feiner Chronif zum Jahre 1191, »tribus millibus marcarım a 
Bonnensi preposito clam acceptis, imperstor ... constituit 
eum ... in proximo investiendum regalibus Leodiensis epis- 
copatus.« Albert von Rhetel, auf diefe Weife betrogen und 
obendrein von den Seinigen verlaflen, hielt .es für das Ge⸗ 
rathenfte , feine Prätenfionen aufzugeben und den Kaiſer per- 
föntich zu bitten, bie Behätigung feinem Gegner zu ertheilen, 
allein der Kalfer beharrte bei feinem Entfchluffe mit dem Bes 
“merken, daß er von feinem Vater gelernt habe, wenn zwei fi 
um eine Bifhofsmüge zanften, es ihm zuftebe, fie zu geben, wem 
er wolle. Albert von Löwen, ber bei diefer Handlung zugegen 
war, proteflirte zwar gegen ſolche Gemwalsthätigfeit und erklärte, 
daß er als kanoniſch, fomit rechtmäßig Gewählter die Rechte 
und Freiheiten feiner Kirche wahren werde und an den römifchen 
Stuhl appellire, allein ber Kaiſer blieb bei feinem Beſchluſſe 
und beauftragte den von ihm ernannten Lothar, Städte, Burgen 
und Schlöffer des Landes mit Waffengewalt in Beſitz zu nehmen. 

Albert trat indeffen die Reife nad Rom an, we er auch 
trog aller Bemühungen bes Kaifers, fie zu verhindern, auf langen 
und mühfamen Umwegen den Kallfiriden feiner Gegner entgehend, 
endlih anlangie und vom Papfte Eöleftin III äußerſt huldvoll 
aufgenommen wurde, Diefer, ber ihn, wie der Moͤnch Aegidius 
erzählt, gleich einem Sohne Tiebte, feute einen Tag zur Prüfung 
der Wahl fer, an welchem im Lateranifchen Palaſte die ganze 
Wahlangelegenheit und das Berhalten des Kaiſers verhandelt, 
bie Ernennung Lothars verworfen und bie Wahl Alberts beftätigt 
wurde, während gleichzeitig bie Erzbiihöfe von Köln und Rheims 
den Auftrag erhielten, diefen von dem römijchen Stuhl beftätigten 
zu konſekriren und feierlich in feine Würde einzufegen. Der 
Erzbiſchof Bruno von Köln, dem ala Metropoliten eigentlich die 
Konfefration oblag , der jedoch den Haß bes Kaifers fürdhtete, 
fügte Krankheit vor und. überließ die Bollziehung bes paäpſt⸗ 
lichen Auftrages dem Erzbifchof Wilhelm von Rheims, von 
welchem dann auch Albert auf Sonntag ben 20. September, ber 
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Bigil vom Matthäustage, salvo iure metropolitane eius Ec- 
tlesie Coloniensis, die Konſekration erhielt. 

Der Kaifer, über die päpſtliche Beſtätigung und die Kon, 
fefration Alberts erbittert, eilse nun ungeſäumt nad Lüttich und 
drohte dem Herzog Heinrid von Lothringen mit feiner ganzen 
Ungnade, wenn er es wage, feinen Bruder zu [üben Dann 
308 er, nachdem er zuvor die Häufer der Anhänger Alberts hatte 
auspländern laſſen, nah Maaſtricht, wo ſich drei Evelteufe ihm 
anboten, den Biſchof aus dem Wege zu räumen, um fo dem 
ganzen Streite auf einmal ein Ende zu machen. Der Raifer 
ging daranf ein, und die Berfhworenen , die mit dem Bifchef 
befannt waren, zogen unter dem Borwande ber Begrüßung 
des Bifchofs nah Rheims, wo fie von Albert freundlich anfs 
genommen wurben und ſelbſt an feiner Tafel ſpeiſeten. Sie 
gaben zugleich vor, daß fie von dem Kaifer auf eine ungerechte 
Weife enterbt worden feien, und fuchten ſich überhaupt auf bie 
liſtigſte und trügerifchfle Art in dem Vertrauen bes Biſchofs au 
befefigen. Nah einigen Tagen machten fie mit ihm einen 
Spazierritt, und da vollbrachten fie den beabfishtigten: Mord. 
Kaum waren fie vämlich etwa fünfhundert Schritte von der 
Stadt entfernt, fo fielen fie über ihn ber, fpalteten ihm bes 
Haupt und verſetzten ihm noch dreizehn tödtliche Siehe. Dann 
begaben fie fih auf die Flucht nad Berbun und von da im 
kaiſerliche Lager. Der Todestag ſteht nicht feR. Das Auctarium 
Aquieinctinum giebt den 22, Nov. an: »Ecclipsis lune accidit 
XI Kal. Dec... . Subsequenti die Albertus Leodiensis Epis- 
copus ... innocenter perimitur ;« Alberich imd Aegidius fagen, 
ber Mord habe am 24. Nov. flatigefunden: in vigilis sancte 
Catharine bei Alberich, und VIII Kal Dec. bei Aegidius ; das 
-Proprium Leodiense, fo wie das römifhe Mariyrologium fepen 
den Gedachtnißtag auf den 21. November. Am Hoflager wurs 
den die Mörder, wie Papft Innocenz III in feiner deliberatio 
super facto imperii de tribus electis fagt, vom Kaiſer in fein 
Gefolge aufgenommen ; er ging üffentlidy mit ipnen um und er- 
epeilte ihnen noch größere Lehen. Graf Theoderich von Goch⸗ 
ſtaden erhielt die Nachricht vom Tode Alberts in Maubenge, 
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wo er fi eben aufhielt, und benadhrichtigte davon ſchnell feinen 
Bruder Lothar, von dem gefagt wird, er habe um den beabfich⸗ 
tigten Mord gewußt. Sofort eilte diefer nad Lüttich und traf 
ale Anftalten, den Klerus und das Bolf für fi zu gewinnen; 
allein die über den Mord ihres Bifhofs empörte Geiftlichkeit 
zog mit dem Bolt offen gegen ihn los und zwang ihn, mit 
feinem Bruder Theoberih nah dem Schloffe Huy zu flüchten, 
von wo aus fie fi dann zum Kaifer begaben. In Köln aber 
verfammelten fich bei dem Erzbifhof Bruno, einem Berwandten 
Alberis, viele Edle, darunter bie Herzoge Heinrich von Lothringen 
und Heinrich von Limburg, und verbanden fid) gegen den Raifer 
fowie gegen den Grafen Theoderich, deffen nieberrheinifche Der 
figungen , die alte Braffchaft Hochſtaden, von ihnen verwäfter 
wurden. Auch der Papſt zögerte niht, das Seinige zu thun; 
er exkommunizirte die Mörder Alberts, wie den Propft Lothar 
(»quem omnibus suis tam in spiritualibus quam in carnalibus 


» privari iubet,« fagt Godöfridus Coloniensis), der bald darauf, 


1194, unter den fölterndfien Gewiſſensbiſſen ſtarb. Aber au 
der Kalfer wurde durch bie päpſtlichen Bannſtralen, wie durch 
den Aufftand des fat ganzen niederrheinifchen Adels fo erſchreckt, 
daß er einen Reichstag nach Koblenz berief, wo er fich mit ben 
Berwandten Alberts vermittelt großer Geſchenke und durch Ver⸗ 
bannung der Mörder vom Hofe und, wie Aegibius fagt, aus 
dem deutfchen Reiche, wieder ausfühnte und zur Suhnung ber 
Frevelthat zwei Kapellen in die Lambertuskirche zu Lütticy ſtiftete. 
Dann geflattete er, den damals noch Iebenden Lothar Preis 
gebend, den Herzogen von Lothringen und Limburg mit dem 
Lättiher Kapitel eine neue Wahl, die Seitens des größten Theile 
ber Wähler auf den Herzog Simon von Limburg fiel, während 
eine Minderzahl ihre Stimmen dem Archidiakon Albert von Cuyt 
gaben, der vom Papft beflätigt wurde und vom Kaiſer in Aachen 
die Inveſtitur erhielt. 

Graf Theoderich I hinterließ. einen Sohn, Lothar I, ber fi 


mit Mathilde von Vianden vermählte, und wine Tochter, welche 


die Gemahlin Heinrichs von Nenfchatgau wurde. Graf Lothar 
war durch und durch Hohenſtaufiſch, wie fein Vater, und ſtand 
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in dem Kriege zwiſchen ben Gegenkönigen Philipp und Otio 
auf Seiten des erfieren, deſſen Krönung er mit feinem Oheim 
Otto von Widerod am 6. Januar 1205 in Aachen beimehnte, 
Die kölnifhen Bürger, andern Sinnes als ihr Erzbiſchof Apoff, 
belagerten deshalb mit König Otto, wahrſcheinlich ſchon im Mai, 
das Schloß Hochftaden, ließen jedoch wieder davon ab, ats Lothar 
Geißel fellte. Mit Otto hielten indeg außer der Stadt Köln 
nur der Herzog von Limburg und fein Sohn, alle andere dortige 
Herren ſtanden auf Seiten Philippe, der auf Einem bald nad 
Pfingften in Speier gehaltenen Hoflager auf Bitten des abges 
jegten Erzbifchefe von Köln einen Heerzug gegen die Stadt aud« 
ſchrieb, welcher im September beffelben Jahres begann, Am 29, 
fand Er bereits vor Köln, berennte die von Otto vertheidigte 
Stadt fünf Tage lang ohne Erfolg und fehritt Dann im Oftober 
zur Belagerung von Neuß, das fi) dem Erzbiſchof Adolf ergab 
und für feine Treue Geißel flellte. Nachdem er das offene Land, 
welches Niemand von Otto's Seite zu vertheidigen wagte, ver⸗ 
wüftet hatte, zog er wieder zuräd, und wir finden den Grafen 
Lothar nun wiederum in feinem Gefolge. Am 8. März 1206 
war ei bei ihm in Boppard, wurde von ihm in bie Friedens 
bedingungen eingefihloffen, die Philipp im Auguf mit Köln feh- 
feßte , das fich ihm unterwarf, und war einer der Bepollmäaͤch⸗ 
tigten , denen die mit dem Sohne des Herzogs von Brabant 
verlobte Toter des Könige 14 Tage nach Pfingſten des Jahres 
1297 zu Sinzig übergeben werben ſollte. 

Mit feinem Better, dem Grafen Gerhard von Are und 
Rürburg hatte er im Jahre 1202 den Burgfrieden von Are 
erneuert und barin außer vielen andern Beſtimmungen über ihre 
wie ihrer Miniſterialen Rechte feſtgeſetzt, daß im Fall des Er- 
föfchens einer Linie die Töchter im Befige folgen ſollen. Er 
hinterließ drei Söhne und drei Töchter , feinen Nachfolger, 
den Grafen Lothar II, Friedrich, Propſt zu Mariengrabden 
in Zanten, Konrad, feit 1238 Erzbiſchof von Koͤln, Mech⸗ 
tild, Gemahlin Heinrichs von Iſenburg, Margaretha, Ges 
mahlin Adolfs von Berg, und Mechtilde, Gemahlin wende 
son Mulenark. | 
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Bon dem Grafen Lothar II. und feiner Gemahlin Marga- 
retha von Geldern rührt die ältefte Urfunde her, bie Arweiler 
befist. Sie ift von dem Jahre 1228, und es heißt darin: Wir 
haben feftgefegt, daß diejenigen, welche Weinberge , Aderland, 
Hoffätten oder Wohngebäude in unferer Vogtei Arweiler füch 
erworben haben, mögen es Ritter, Klerifer, Mönche oder fonft 
wer immer fein, uns und unfern Nachfölgern Auflagen unb 
fonflige Abgaben yon ihren Gütern auf immer entrichten follen, 
wenn fie unfern Borgängern von biefen Gütern nad dem Zeug⸗ 
niffe alter und wahrbaftiger Männer Auflagen und fonflige 
Dienſte entrichtet haben. Ben welcher Befchaffenheit diefe Auf⸗ 
lagen geweſen fein mögen, geht aus der in der Urkunde gebrauchten 
Bezeichnung exactiongs (Herausireibungen) hervor, bie alfo weder 
auf einen guten Willen Seitens der damit Belegten, noch auf 
ein großes Recht Seitens der Heraustreibenden fehließen laffen. 
Die meiften Auflagen dieſer und der folgenden Zeit wurden nur 
bittweife gegeben und waren daher freiwillige Beiträge, wie 


dieſes die Ausdrüde petitiones und precariae (erbetene Bei⸗ 


träge, daher das Wort Beede), fowie collecta (freiwillige 
Beiträge) deutlich zeigen. Diefen mögen dann erfi die gezwunge⸗ 
nen Auflagen, exactiones, gefolgt fein, wie foldye in ber oben 
berührten Urfunde verlangt werben. In einer.Urfunde, die fi) 
im Stabtardiv zu Linz befindet und worin Erzbifchof Heinrich 
von Köln beſtimmt, daß die von Linz jährlih an das Schloß 
Wied zu liefernde Quantität Wein in eine Rente von dreißig 
Denare verwandelt werden foll, werden alle diefe Auflagen 
Geſchoß genannt, »pensiones, exactiones seu alias subuen- 
tiones que uulgariter geschoss nuncupantur.« Daß mit ben 
erzwungenen Auflagen aber die erbetenen nicht wegfielen, erbellt 
aus einer Urkunde von 1299, werin Erzbifhof Wichbold von 
Köln feſtſetzte, daß die Güter in Arweiler, welche Geiftliche 
von Laien an fi bringen follten, von Beeden nicht frei feien ; 
wie dann auch Erzbifchof Friedrich 1377 verordnete, daß für 
beiderlei Güter in Arweiler, welche zur Entrichtung einer Beede 
für den erzbifchöflichen Tifch verpflichtes ſeien, Feine Exemtion 
Statt haben follte, ed mörhten foldhe au wen immer übergehen, 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 9. Bb, 40 
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Erzbischof Konrad beftätigte im Jahre 1248 auf Bitten feiner 
Bürger zu Arweiler obige Urkunde feines Bruders Lothar, 
nennt die Auflagen, fest aber auch nur petitiones und fagt, daß 
folche nach der Schägung ber Bürger entrichtet werben und nicht 
über das feinen Boreltern Geleiftete hinausgehen follten. 

Als König Heinrich (VID, defien Krönung in Aachen am 
8. Mai 1222 Graf Lothar beigewohnt hatte, im Januar und 
Aprit 1231 in Worms Hof hielt, und in legterm Monat auf 
dem großen und widtigen Reichstag jene wichtigen Sagungen 
gegeben wurden, auf welden, wie Böhmer bemerkt, die fi 
fortan gefeglich entwidelnpe Landeshoheit und fomit für Deutſch⸗ 
Iand der Uebergang der monardifchen Belamtverfafjung in eine 
Bundesverfaffung wefentlich beruht, indem ihre Tendenz Hebung 
ber fürflihen Macht durch Abtretung von Kronrechten und auf 
Koften der Städte war, finden wir den Grafen Lothar dort 
anwefend, der fih auch im Januar 1232 am Hoflager bed 
Kaiſers Friedrich II in Ravenna befand, als diefer jene Sagungen 
betätigte. Im März 1236 war er bei dem Karfer in Colmar 
und im Mai deflelben Jahres in Coblenz, als diefer die Nieder⸗ 
rheiner mit nur geringem Erfolg zum Zuge gegen die Lombarden 
aufrief;5 ob er aber an dem Heerzuge Theil nahm, iſt nicht zu 
erſehen. 

Mit dem kinderloſen Abgang ſeines Sohnes, des Grafen 
Theoderich II, ging die Grafſchaft vor Dreikönigen des Jahres 
1246 an feinen Oheim, den Propſt Friedrich von Mariengraden 
über, der damals noch nicht Propft in Kanten war, weil bier 
am 3. April 1246 Heinrich als Propſt genannt wird. Friedrich 
aber, der nun nach dem Rechte der Erbfolge „wahrer Erbe und 
Graf von Hocftaden” geworben war, reſignirte freiwillig auf 
fein veihes Erbe und ſchenkte am Tage nach weißen Sonntag, 
16. April 1246 zu feinem Seelenpeil, dem des Erzbifhofs Konrad, 
feines Bruders Lothar und deſſen Sohnes Theoderih Grafen 
von Hochſtaden, fowie aller feiner Boreltern die Grafſchaft Hoch⸗ 
ſtaden, die Schlöffer Are, Hart und Hochfiaden mit allen Vaſallen, 
Minifterialen, Allodien, Lehen und andern Gütern, die auf welche 
Weile nur immer zu der Graffchaft und den Schlöffern gehören 
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möchten, bie er von ber koͤlniſchen Kirche zu Lehen trage und 
von feinem Heren, dem Erzbifhof zu Leben empfangen habe, 
freiwillig und mit gutem vorbedadten Willen dem h. Petrus 
und der koͤlniſchen Kirche und verzichtete darauf in bie Hände 
bes Erzbifchofs Konrad, bes Dechanten Goswin, des Subdechanten 
Konrad und bes Propſtes Gottfried von Münftereifel , kölnifche 
Prälaten, welche diefe Schenfung und Refignation Namens der 
fölnifhen Kirche annahmen. Gleichzeitig entband er dann feine 
Miniſterialen und Burgmänner des ihm geleiſteten Eides der 
Treue und beftimmte, dag der Erzbifchof und feine Nachfolger 
die Grafſchaft fowie die davon Iehensabhängigen Burgen, Bar 
fallen, Miniſterialen, Allodien, Lehen und Güter auf immer 
befigen, Thurmwächter und Pförtner der Burgen befiellen, übri« 
gens aber feinen Burggrafen als nur im Scloffe Hofladen 
fegen follten, Dabei wurbe jebod weiter befimmt, daß Fein 
Erzbiſchof die Graffchaft je zu Lehen geben, verpfänden oder 
verichenfen dürfe, und Friedrich bedung fich für die Zeit feines 
Lebens eine Jahrrente von 60 Marf aus fowie den Hof zy 
Wevelinghoven, ber nah dem Tod der Gräfiu Margaretha von 
Hochſtaden ihm zufalle, und den Antheil des Geldes, ben ber 
Herzog von Brabant feinem Neffen, dem Grafen Theoderich von 
Hochſtaden ſchulde, weil biefer zur Ausftener feiner Nichte, der 
Tochter des Konrad von Mülenark, bei ihrer Verheurathung 
verwendet werden folle. 

Durch Urkunde von demfelben Tage beftätigte der Erzbifchof 
Konrad diefe Schenkung, welche „fein geliebter Bruder Friedrich, 
wahrer Erbe und Graf von Hochſtaden der Fölnifchen Kirche 
gemacht habe,“ und diefer fügte dann noch durch eine weitere 
Urkunde fein Allod zu Walporzheim (Walprechshouen) in ber 
Pfarrei Arweiler gelegen, mit ben Leuten, Weinbergen, Aedern, 
Wieſen, Waldungen, Weiden, Waſſern und allem dazu Gehörigen 
ber Schenkung hinzu, Im dieſer legten Urkunde nennt Friedrich 
den Erzbifchof Konrad frater uterinus, alfo Halbbruder von der⸗ 
fefben Mutter, und Konrad wäre dem gemäß fein geborener Graf 
non Hochſtaden und Sohn des Grafen Rothar gewejen. Der 
Ausdrud iR jedoch offenbar ein Irrthum des Schenkers, welcher 
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uterinus mit germanus verwerhfelte. Ich habe das bereits vor 
Jahren in meiner oben angeführten Schrift nachgewieſen, will 
aber hier noch einmal darauf zurädfommen, weit ich inzwifchen 
‚noch weitere Beweife für meine Behauptung aufgefunden habe, 
und es bei einem Manne wie Erzbiſchof Konrad, der fi durch 
den Dombau zu Köln allein ein unvergängliches Andenken ges 
gründet hat, wohl gerechtfertigt erſcheint, deſſen Abſtammung 
und Namen ins Klare zu bringen. 

Graf Lothar und feine Gemahlin Mechtild ſchenken durch 
Urkunde vom Jahre 1210 (Lacomblets Urkundenbuch 2, 18) in 
Gemeinfchaft mit ihren Söhnen Lothar und Konrad der Abtei 
Knechtſteden das Patronat der Kirche zu Krimmersdorf, und in 
einer Urkunde von 1241 (Racomblet 2, 261) überläßt Konrad 
der Abtei Brauweiler den Rottzehnten des Waldes Brahm »-ob 
remedium anime nostre ac bone memorie domini Lotharä 
patris nostri, olim comitis Hostadensie, ac domine Melkildie 
matris nostre,« wie er denn auch in einer Befätigungsurfunde 
einer von feinem Bater ehedem dem Kloſter Horen gemachten 
Schenkung (Lacomblet 2, 29) fagt: »Cum pie memorie olim 
karissimus pater noster dominus Lotharius comes Hognsta- 
densis etc.« 1243 (Lacomblet 2, 284) nennt Konrad den Grafen 
Theoderich von Hochſtaden, der unter ben Zeugen erfcheint, »fra- 
truelis noster«. Als er durch Urkunde vom 3. 1250 (Binterim 
und Mooren, Erzdidcefe Köln, 3, 238) dem Pfarrer von Kempen 
Nefidenz bei feiner Pfarrkirche anwies, fagt er: »quod noster 
dilectus germanus Fridericus prepositus Xantensis et Archi- 
diaconus Coloniensis ecclesie vestre pastor etc.«, wie er eben» 
falls in einer von ihm 1260 gegebenen Urkunde (Boffards Se- 
curis ad radicem posita 81) feinen unter den Zeugen aufge- 
führten Bruber »Fridericus Prepositus Xantensis Noster Ger- 
manus« nennt. Erzbifchof Stefried nennt in einer Urkunde von 
1289 (Kremers alademifche Beiträge 3, Nr. 175) den Grafen 
Sriedrich frater germanus des Grafen Lothar, und den Erzbiſchof 
Konrad ebenfalls frater germanus Friedrichs und Lothars: »No- 
tum facimus...quod cum ecclesia Coloniensis... camerario 
Bu0 ... careat ex eo, quod comitatus in Hostaden ex morte 


= Pie Grafen non Are, 629 


nobilium virorum quondam Lotharii et Theoderici filii ipsius 
bone memorie comitum de Houstaden . . .. absque heredibus 
legitimis decedentium et demum ex collatione et donatione 
libera quondam Friderici comitis in Hostaden fratris germani 
dicti Lotharä, accedente ad hoc consensu et auctoritate quon- 
dam domini Conradi pie recordationis archiepiscopi Colonien- 
sis, /ratris germani eorundem Lotharü et Friderici... ad 
ecclesiam Coloniensem legitime devolutus etc.« Hier befleht 
alfo zwifchen Lothar, Friedrich und Konrad ein gleicher Ver⸗ 
wandtfchaftsgrad,, da alle fratres germani genannt werden. 
Frater germanus heißt nun hei den Römern ein leibliher Brus 
ber, fei er nun ein vollbäürtiger ober halbbürtiger vom 
Bater ber, und nad dem heutigen Recht heißen die vollbürti« 
gen Seitenverwandten allgemein und ausſchließlich germani. 
Daß aber Konrad und Friedrich vollbürtige Brüder waren, ers 
hellt noch deutlicher aus einer Urkunde bes Erzbiſchofs Wichbold 
vom 3. 1298 (Günther Cod. dipl. 2, 522), indem es darin 
heißt: »Licet a retroactis temporibus venerabilis in Christo 
pater felicis recordationis dominus Conradus olim Coloniensis 
archiepiscopus noster predecessor ‚Alius el heres legitimus ac: 
proximior comilis de Houstaden, honorabili uiro Friderico 
preposito Xanthensi archidiacono Coloniensi fratre suo et co- 
herede ex ulroque parente in hoc consentiente et ratum ha- 
bente comitatum Hostadensem cum alius heres non super- 
esset.... dederit donauerit et transtulerit in ecclesiam etc.« 
Denn bei Yuftinian heißen die vollbürtigen Geſchwiſter »ex 
utroque parente coniuncti«, bie halbbürtigen aber »ex uno 
parente coniuncti sive per patrem sive per matrem«, und offen» 
bar iſt jener Ausdruck in der Urkunde Wichbolde dem römtfchen 
Rechte entnommen. 

Erzbiſchof Konrad nennt fih aber auch felh von Hoch⸗ 
fladen, fo in einer Urfunde von 1228, als er no Domcano⸗ 
nicus war (Lacomblet 2, 83), worin er mit feinem Bruder 
Friedrich auf das Patronat zu Srimmersdorf und Rommerskirchen 
verzichtet. »C. de Hostadın maioris ecclesie, et F. frater eius 
5. Andree in Colonia canonici«, und wirb ebenfo in einer Urs 
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funde Konrads von Mülenark vom 3. 1244 genannt (Kremer 
2, 43): »Et ut hoc facile non possit immutari, sed stabile 
permaneat et ratum, presentis pagine inscriptioni et sigillis 
domini Archiepiscopi Coloniensis Conrad; comitis de How 
staden et nostro rationabiliter est firmatum.⸗ 

An diefen Belegen dürfte ed dann wohl genügen, um ia 
dem Erzbifhof Konrad einen Sohn Lothars I und feine Ge 
mahlin Mechtild, fowie einen vollbürtigen Bruder des Grafen 
Lothar IE und des Propftes Friedrich zu erfennen, jenen in der 
Walporzheimer Schenfung gebrauchten Ausdrud frater uterinas 
alfo für einen Irrthum anzufehen. 

Die Uebertragung der Graffchaft Hochfladen an dag Erzfift 
Cöoöln geſchah indeffen nicht ohne Widerfpruh der weiblichen 
Berwandten, denen anf diefe Welfe das reiche Erbe auf immer 
entging. Einer derfelben, Heinrich von Iſenburg, wurde zwar 
durd) die Summe von 500 Mark abgefunden , die diefer fogar 
zum Anfauf eines als Kölnifches Lehen anzuerfennenden Al 
diums zu verwenden verſprach, und auch mit dem andern, den 
Grafen Adolf von Berg, traf der Erzbifchof eine Einigung, 
Allein defto hartnädiger widerfegte fiy der Bruder des Orafın 
Wilhelm von Jülich, Walram von Bergheim, der mit Medtild, 
der Tochter Konrads von Mülenarf verlobt war unb bie ernfs 
bafteften Anfprähe an die Graffchaft machte, Der Erzhbiſchof 
mußte fich deshalb zu größeren Zugeftändniffen bequemen, und 
fo Fam ed dann im Januar 1249 zu einem Vergleich, in welden 
außer pielen andern Befimmungen rüdfihtlih des Prümiſchen 
Rebeng feftgefegt wurde, daß dieſes in feinem Zuſtande verbleiben 
folle, bis die Zeit gefommen fet, dag Walram und feine Braut 
eine fchließliche Erflärung über den gegenwärtigen Vertrag geben 
müßten, Sobald nämlid die Nichte des Erzbifchofs das zwölfte 
Jahr erreicht habe und ihre Ehe vollzogen fei (postguam dicta 
Walerami sponsa "peruenerit ad duodecim annos et inter ip 
sum et dictum Waleramum carnalis peruenerit copula), fole 
fie die gegenwärtige Webereinfunft genehmigen. In per Haupt 
facde ſcheint dieſer Vergleich auch vollzogen worden zu fein, da 
am Palmfpnntag 1250 Walram dem Erzbiſchof bereits den Ems 
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pfang mehrerer ſtipulirten Summen quittirte ; inbeflen waren 
bob immer noch unausgemadte Sachen übrig, welche Beran- 
laſſung zu einer offenen Fehde zwifchen beiden Theilen gaben, 
worin Walram an feinem Bruder, dem Grafen Wilhelm von 
Jülich, dem Herzog Walram von Limburg und deſſen Bruder, 
dem Grafen Adolf von Berg, dem Grafen von Keffel, dem Herrn 
von Blankenheim und Heinrih von Reifferſcheid, der Erzbifchof 
dagegen an dem Grafen Theoderich von Cleve, dem Grafen 
Heinrih von Birnendurg, Heinrich von Sfenburg, Diether von 
Molsberg, Theoderich von Schleiden und Otto von Widerad 
mächtige Helfer und Zreunde hatte. Walram wandte fi au 
während diefer Fehde Magend an den Papſt Innocenz IV, wos 
gegen aber der Gölnifche Clerus unter Mittheilung bes Ver⸗ 
gleihe vom 3. 1248 eine Bittſchrift nad Rom fandte, barin 
vorgetragen wurde, daß Erzbifchof Konrad mit feinem Bruder 
Friedrich die Graffchaft Hochfladen der Coͤlniſchen Kirche gefchenkt 
und fi) Damals mit Walram ausgeglichen babe, daß deſſen⸗ 
ungeachtet Regterer fich zum Kriege gegen das Erzſtift verbündet 
und den Erzbifchof bei dem päpftlichen Stuhl augefchwärzt haben 
möchte, weswegen gebeten werde, demſelben Fein Gehör zu 
fhenfen. Am 15. Det. 1254 erfolgte enblih im Lager vor 
Blagheim die Sühne, in welder Walram und feine Gemahlin 
fowie fein Bruder Wilhelm fi der Gnade bes Erzbiſchofs unters 
warfen, feine weitern Anforderungen wegen der Grafſchaft Hochs 
laden zu machen verfprachen und fi zum Erſatz des buch 
Brand, Raub und Erpreffungen während der Fehde bewirkten 
Schadens verpflichteten. Die Entfekeibung der Hauptfireitigfeiten 
wurde den Pröpften von St. Severin, Apofleln und Soefl übers 
geben, deren Schiedsſpruch auch am 12. Febr. 1255 erfolgte und 
an bemfelben Tage dem Grafen von Berg mit der Aufforderung 
mitgetheilt wurde, dem Grafen von Julich Feine Hülfe zu leiſten, 
wenn der Erzbifchof wider feinen Willen gezwungen fein würde, 
mit demjelben wegen Nichterfüllung des Compromiſſes den Krieg 
von Neuem anzufangen. 

Papſt Alexander beflätigte zwar 1257 diefen Schiedsſpruch; 
inzwiſchen fcheint derfelbe doch nicht beachtet worben zu fein, ba 
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nach dem Tode bes Erzbifchofs Konrad unter beffen Nachfolger 
Engelbert von DBalfenburg wiederum Klagen entflanden, daß die 
fräheren Vergleiche nicht gehalten würden und Walram nament- 
lich außer einer Geldrente 25 Malter Korn zu Keſſeling, nebſt 
60 Malter Hafer, den Neubruchgehnten von Wipdenhart, alle 
. Wohnungen und Häufer im Ahrihale , biefleits bes Rosbaches 
gelegen, fowie die Dörfer Kreuzberg, Brüd, Denn, Lierd und 
Dberliers mit ihren Zubehörungen beanfprudite. Durch Schiede⸗ 
ausfpruch des Propfles Dito von Aachen und bes Theoberid 
von Balfenburg entftand dann am 12. Dec. 1265 ein näherer 
und letzter Vergleich zwifchen dem Erzbifchof und Walram, dem 
zufolge fedem Theile die Güter befaffen wurden, die ihm zuge 
theilt gewefen waren, Walram aber diejenigen, welche er von 
der Rölnifchen Kirche befommen habe, als Lehen des Erzfifts 
anerkennen folle, fowie er die Reichslehen, die von Prüm, der 
Pfalz und dem Herzog von Limburg herrührend, won bielen 
als Lehen zu empfangen habe, Dagegen blieben dem Erzbiſchof 
und der KRölnifchen Kirche alle Güter, welde ihnen von den 
Schiedsrichtern zugeſprochen waren und die fie gegenwärtig 
befaßen, mit dem Hofe zu Walporzheim und ten nbengenannten 
Häufern , Wohnungen, Weinbergen, Fifhwaflern , Geld« und 
Fruchtrenten. Könne der Erzbifchof, heißt es weiter, binnen den 
nächften ſechs Jahren es bei dem Abt und Konvent zu Prüm 
dahin bringen, daß fie die Rehensherrlichfeit der an Walram 
gefallenen Prümifchen Lehengüter dem Erzftift abtreten würde, 
fo fohten Walram und Mechtild diefe forthin als Köolniſches 
Lehen befigen, auch, wenn fie im Laufe ber ſechs Jahre dazu 
aufgefordert werden follten, dem Abt uud Konvent zu Prüm 
durch offene Briefe erklären, daß fie mit diefer Beränderung 
einverftanden feien, fa felbft darum bitten, daß fie vor fich gehen 
möge. Die fogenannten Brümifchen Leute in Arweifer, Altenat 
umd Keffeling und in den andern dem Erzbiſchof zugetheilten 
Dörfern follten an das Erzfift, diefenigen aber, welche in Dir 
fern wohnen, die Walram anerfallen feien, und fonften wohnen, 
on diefen fallen; verziehen fie jedoch an einen erzſtiftiſchen Dr 
jo follen fie des Erzbifchofe Leute werden, und fo umgefehrt Bol 


Pie Grafen von Are. 633 


rams Leute, wenn fie in beffen Orte verziehen. Zur dauernden 
Befeftigung der Freundfchaft gab der Erzbifchof dem Walram 
und feiner Gemahlin dann noch 600 Mark, wogegen biefe ihm 
50 Mark jährlicher Einkünfte aus ihrem Allod zu Vernich ver« 
fchrieben , mit dem Verſprechen, folhe künftig als erzſtiftiſches 
Lehen zu betrachten. Und damit endlich aller Grund zum Zwiſte 
auf immer entfernt werde, fo wurde wegen ber Güter, welche 
bie verwittwete Gemahlin Theoberiche IL, Bertha von Montjoie, 
beſaß, beſtimmt, daß die von ber Kölnifchen Kirche zu Leben 
rüßreuden Güter, das Allod, wenn ein foldhes da fei, und die 
in dem Ahrthal und in und bei dem Dorfe Altenar gelegenen 
Prämifchen Lehen nad dem Tode der Gräfin an das: Erzfift, 
olle übrigen Güter aber, welche fie von andern Lehenshöfen im 
Genug babe, an Walram fallen follten. 

Mit Prüm, dem Erzbifchof Konrad bereits 1247 feinen 
befondern Schug als Erkenntlichkeit dafür zugefihert hatte, daß 
es feinem Erzfiifte die ehemals von den Grafen von Hochſtaden 
‚ befefienen Prümifchen Lehen zu DMünftereifel, Rheinbach , Ars 
weiler und Wichterich überlafen babe, kam Köln in ber feſt⸗ 
gelegten Friſt von ſechs Jahren nicht zu Stande, und erwirkte 
bie Ueberiragung bes Obereigenthums erft 1298 unter Erzbifchof 
Wichbold, der dagegen der Abtei Prüm fünf Pfarrlirchen , die 
zu Arweiler, Kefleling, Zündorf, Sarensdorf und Linnich in⸗ 
eorporirte. Sowohl Erzbiſchof Boemund von Trier, als geifl- 
licher Oberer der Abtei Prüm, wie auch Kaiſer Albrecht beftätigten 
im folgenden Sabre 1299 diefen Bergleich zwifchen dem Erz⸗ 
biſchof Wichbold und der Abtei Prüm, und der Kaiſer belehnte 
dann zugleich den Erzbifhof mit dem ehemaligen Hochſtadiſchen 
Reichslehen. So war denn der Tangdauernde Streit endlich ges 
fchlichtet, und das Erzfift hatte die Grafſchaft Hochfladen, fowie 
einen Theil der ehemaligen Grafſchaft Are, nämlich die fpätern 
kurkoͤlniſchen Aemter Altenar mit der Vogtei Arweiler, Rheins 
bach, ‚Hart (mit der Graffchaft Are), Hülcherath, Linn und 
Uerdingen Caus ber Grafſchaft Hochſtaden), nebft einem unge⸗ 
beuern Lehenhofe gewonnen, während aus den an Walram ers 
follenen Gutern das fpätere Zülichifche Amt Munſtereifel ſich bildete, 
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Zur Vogtei Arweiler und zum &emeinbeverbande ber Stabt 
gehörten die Dörfer Walporzheim, Marienthal, Bachem, Gyien- 
hoven und Gerofzhoven (auch Gerardshoven und Girazheim 
genanni). Opfenhoven Tag zwiſchen Arweiler und Walporz⸗ 
beim am Gyſemerbach, wo jest das Heiligenhäuschen fteht, und 
ging im 16. Jahrhundert unter. Das jetzige Oberthor hieß noch 
am Ende des 16. Jahrhunderts Gefemerthor. Girazheim war 
amı Fuße des Ralvarienberges gelegen und verfhwand im dreißig« 
fährigen Kriege, indem die wenigen nocd übrig gebliebenen Eins 
wohner das Doͤrfchen verließen und in die Stadt zogen. Gyfen⸗ 
hoven kommt bereits im Jahre 856 in einer Urkunde König 
Lothars IE vor, worin diefer dem Dibert Güter in der Sraffchaft 
Zülpich und Bonn verleiht, »curtem et terram dominicatam 
et inter duos Piscenheim et Gisonkoua super fuvium Ara.« 
Deide werden dann in einem zwifchen der Abtei Prüm und 
Hartmann am 26. Kebr. 882 getroffenen Gütertaufche genannt: 
»in pago aroense in geroldeshoua« und »in pago aroense ad 
gysenhouen« (Beyer, mittelrheiniſches Urkundenbuch 1, 97 und 
126). In einer Urfunde von (241, in welcher der Prior, die 
Meifterin und der Konvent bes Nonuenfloflers zu Niederehe dem 
Kloſter Steinfeld drei Biertel Morgen Weingarten und einen 
ganzen Morgen Aderland hinter dem Zaun des Steinfelder 
Hofes in Arweiler verlaufen, welche Güter das Kofler mit 
einer Schwefter Benigna, Tochter des Johannes und der Lucia 
von Arweiler erhalten hatte, werden unter ben Zeugen zwei 
adefige Bewohner diefer Dörfer aufgeführt: Wolbero von Gyſen⸗ 
bouen und Heinrich von Gerolzhoven. 1353 erfcheint noch Ritter 
Walter yon Berolghoven als Zeuge des Ritters Heinrich von 
Heimersheim, ımb 1373 übergibt Emmerich von Walde dem 
Friedrich von Tomburg und beffen Ehefrau Kunigund von Lands⸗ 
frou, feiner Schwägerin, den Brief von dem Gut zu Gernßhoven, 
bei Arweiler gelegen, Nochmals finde ic Oyſenhoven genannt 
in einer Urfunde von 1325, durch welde Billa, Wittwe Ger- 
hards von Adinbach, Johann von Adiubach, Beatrix und Sophia 
yon Sütenroth, alle Bürger zu Arweiler, zum eignen Seelenheil 
and dem der Elieen Johauns, Gerhard von Adinbach und Chri⸗ 
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ſtina, ſowie dem der Eltern der Beatrix und Sophia, Gobelin 
und Mechtild von Sutenrotb eine Bicarie zu Ehren des heil. 
Kreuzes und ber Muttergottes fiften, und dieſe unter andern 
Gütern und Renten mit einem Haufe und einer Wohnung, 
gelegen in Gyſenhoven ber Linde gegenüber, und einer Rente 
von 12 Schilling, laſtend auf einer Wohnung des Heinrich ges 
nannt Zelindhoif und auf einer andern Danield des Schmieds, 


- ausfteuern. Bon dem edlen Gefchlechte derer von Adinbach ers 


fheinen von den Genannten noch 1228 Rudolf in Adinbach 
und 1279 Theoderih in Adinbach. Nach 1325 wird ihrer nicht 
mehr erwähnt, ihr Name aber lebt noch fort in dem Adenbachs⸗ 
thore, neben welchem auch ihr Hof lag. 

Als edle Geſchlechter zu Walporzheim kommen vor: 1228 
Gottfried und Aldert von Walperihoven,, 1241 Alexander und 
Nudengerus Herren von Walbreghoven und 1279 Hermann von 
Walprechtshoven, magister burgensium in Arweiler ; als folche 
zu Bachem: 1264 Daniel und Wirih von Bachem, Gebrüder, 
1279 Reinhold von Bachem und feine Gemahlin Lutgardis, 


4307 ihr Sohn Bartholomäus von Bachem. 


Die oben eitirte Urkunde von 882 erwähnt auch eines 
Uuillioluesdiclin bei Gyſenhoven (Gygenhona) und bas Prümer 
Güterverzeihnig eines Weinberges in Uuillolfesdal; ob dieſes 
ein Dörfhen oder eine Flurbezeichnung war, oder vieleicht gar 
mit Walporzheim zufammenhängt, habe ich nicht ermitteln können. 

Als Vögte bei Gericht hatten die von Prüm mit der Vogtei 
belehnten Grafen von Are und Hocftaden, und fpäter alfo die 
Erzbifchöfe von Köln ihre Unterpdgte, die bid in die fpäteflen 
Zeiten von Adel fein mußten, in ben legten zwei Sabrhunderten 
aber nicht mehr in der Stadt wohnten, fonbern fi durch fos 
genannte Bogteverwalter. vertreten ließen. Auch der Scheffen- 
ſtuhl, zu weldem urfprünglihd nur Freie genommen werben 
fonnten, mußte noch bis zum Jahre 1518 mit Adeligen beſetzt 
werden 5 da fedoch in diefem Jahre die aus der Ritterfchaft fich 
weigerten,, das erlebigte Scheffenamt zu übernehmen , weil der 
Erzbischof Hermann bie Zahl der Ritter auf zwei befehränft Hatte, 
fo erlaubte ber Erzbifchof jetzt in allen Fällen, wo bie Ritter 
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das Scheffenamt anzunchmen fi weigerien, Bait berieben Bürger» 
de zu wählen. Befanzili ſchoͤpften die Scheffen ihre Urtheile 
in Eivilfaden nad dem Bewohnfeititeht, und wandten ſich, 
wenn ein Fall noch nicht vorgelommen war oder ihnen zweifd- 
yafı dünfie, an ein benachbartes Gericht, um vom biefem ja 
veruchmen, was Rechtens fei. Deshalb befahl auch Erzbiidei 
Siegfried im Jahre 1279 den Scheffen zu Arweiler, daß fc ſich 
in zweifelhaften Fällen, »si super aliqua sentencia dicenda azi 
ferenda in quocunque casu dubitare uos contingat ‚- an die 
Scheffen zu Bonn wenden und gemäß deren Ausſpruch das Ur⸗ 
theit fällen follten. Anders verhielt es fi ſchon in der Grimi- 
nalprozedur, wo wenigfiens gewiffe Rormen und Strafen fef- 
geſetzt waren. Den Inquiſitionsprozeß fannte man nicht, «6 
mußte ſtets ein Kläger vorhanden fein und der Beklagte feibk 
bei einer leichten Beleidigung durch fieben Eideshelfer fein 
Unfhuld beweiſen. Erzbifhof Siegfried fand jedoch 1284 dicke, 
wie er fagt, von alten Zeiten hergebrachte Gewohnheit für feine 
Bürger zu Arweiler allzu beſchwerend, weshalb er fie in An 
betracht, daß fie ihm und feiner Kirche in allen Dingen fletd 
bereit gewefen feien, von biefer Berpflihtung glei andern 
Städten und Dörfern feines Erzſtiftes entband und verordnete, 
daß fernerhin ein wegen Bürgſchaft ober einer geringen Belei⸗ 
digung Beklagter fih durch einen Eideshelfer von der Klage 
reinigen koͤnne. Als Bögte zu Arweiler finde ih: 1228—139 
Arnold, aduocatus, 1302 Gerhard, aduocatus, 1307 Heinrich 
Kolvo, 1387—1395 Godard, Einrichs Sohn, genannt Ball, 
1487—1517 Johann Blanfart, 1599—1604 Wilhelm Blanfart, 
1609—1640 Wilhelm von Weiß, 1637— 1675 Marfilius vor 
Weiß, 1686 Dito Ludwig von Blanfart, 1733 Freiherr von 
Krümmel, 1744 Friedrich von Wenghe. 

Einige Urtheile des Arweiler Gerichtes, dem das Recht über 
Leben und Tod zufland, wie ed denn einen im Jahr 1504 mit 
bem Erbrechen des Opferkaſtens in der Kapelle zu Bachem be 
troffenen Fremden fofort zum Tode verurtheilte und noch an dem 
felben Tage an den Galgen hängen lieg, dürften hier an Ort uad 
Stelle fein. 
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1590. In peinliher Sache, betreffend Barbara Kradenbach, 
fo ber Herr Bogt an bie fämmilihen Sceffen gebracht, um zu 
erfennen, weflen man fi gegen bdiefelbe ferner zu verhalten, 
und dann obgenannter Herr Vogt ihnen etliche Fragen fammt 
gedachter Barbara darauf erfolgtem Bekenntniß erfeben und ver- 
leſen, darin erfindlih, auch ſonſt dieſer Art notorifch, dag fie in 
äfterlidem Ehebrud mit geiftlihen und weltlichen Standesper- 
fonen vergeßlich gelebt, fonft aber wegen etlicher Pfennige, fowie 
eines Kindes und der Zauberei unfchuldig befunden, und von 
wegen des Öffentlich Begangenen Lafterd wohl billig ad publicam 
poenitentiam, wie an diefem Ort bräuchlich, in der Kirche, ans 
dern zum abfcheuligen Exempel anzuhalten fei. 

1611. In Saden Chur: und Fürſtlich Koͤlniſchen Fikals 
wider Balthaßar den Scharfrichter zu Arweiler wird zu Recht 
erkannt, dieweil er Balthaßar mit höchſter Betheuerung und 
Verwüuͤnſchung darauf eidlich beſtanden, daß der Junker Vogt zu 
Arweiler ihm alles, was er mit Peinigung der Kiſtgens Marien 
und Marien Reihardis und ſonſt verrichtet, ausdrücklich befohlen, 
daß er Balthaßar deswegen von ber ordentlichen Straf Rechtens 
zu abſolviten, und aber fonft wegen biefem und andern bei Ver⸗ 
Kauf der Sachen befanaten und erwiefenen Muthwillen und Ueber⸗ 
tretungen öffentlich an den Pranger zu fielen, und mit Auffeßung 
eines Brandzeihens auf den Rüden, und fofort des Ersftifte 
Köln mit Leitung eines gewöhnlichen „Urpfedens“ zu verweifen, 
und daneben mit Bezahlung der Agung, fo weit fein „Auspfendt” 
wegen etlicher zu Arweiler bingerichteter Weiber fih erfiredt, zu 
verbammen fei, wie wir dann ihn alfo hiemit resp. abjolviren, 
verweifen und verbammen. 

Die eben genannte Marie Reichardts war fur; vorher „wegen 
Verbrechung unterfchiedlich geleifteter Urpfeben” verurtheilt wor⸗ 
den, eine Stunde lang am „Kex“ zu fiehen, dann mit Ruthen 
zur Stadt hinausgewiefen und bemnächft des Erzftiftes verwiefen 
zu werden, mit ber Androhung, daß fie, falls fie darin wiederum 
beitreten würde, ohne ferneres Erkenntniß das Leben vers 
wirkt habe und mit dem Strang hingerichtet werben follte. . 
Einen ſolchen „Kex” babe ich ‚noch in meiner Jugend in meinem 
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Geburtsort Linz gefehen; es war eine etwa 6 Fuß bobe hölzerne 
Säule, an der zwei eiferne Handfchellen Bingen, und bie auf 
dem Marftplag an dem Rathhauſe fland. Die Arweiler hatten 
-überdieß noch auf dem Markte bis in dieſes Jahrhundert einen 
„Driller”, einen eifernen Käfig, der fich dreben ließ. Felddiebe 
wurden in dieſen Driller gefperrt, wenn eben bie Schule ber 
endigt war, der Driller von bem Gerichtsbiener dann fortwäh- 
rend herumgedrept, bis der Eingefchloffene die Befinnung verlor, 
während welcher Operation bie Jugend denfelben mit Koth bewarf. 
Wegen geringer Uebertretungen wurde die Gefängnißftrafe im 
„Rarrenhäuschen” abgebüßt. So heißt es im Zahre 1617: 
„Johann Raufh, fo vor einen andern Bürger die Wacht zu 
halten angenommen und nit verfeben, if derowegen ind Narren 
häuschen verwiefen worden.” Als im Jahre 1609 der Bogi 
Wilbelm von Weiß ein Schloß auf dieſes Narrenhäuschen ger 
bangen hatte, legte der Rath der Stadt dagegen, als der ſtädti⸗ 
fen Freiheit zuwider, Proteſt bei dem Kurfürften ein. 

Zur Erklärung der „Urpfebe” laſſe ich eine folhe folgen: 
„Ich Emmerich) Kley befenne in und mit biefer meiner Urpfede 
und thun fund allermänniglich, ale ich verrüdier Tage in meines 
gnaͤdigſten Herren Hof und Gefängniß allhier zu Arweiler aus 
wohlverdienten Urfachen und begangener Frevelthat gefommen, 
baher Ihro Durchlaucht und der vorgeſetzte Junker Bogt mig 
mit ernflichen und ferneren Strafen anzufegen wohl befugt ges 
weien, auch noch find, aber doch auf vielfältig geſchehene Furbitt 
meiner freundlichen Lieben Hausfrau, auch anderer meiner Nach⸗ 
barn, folcher Haft auch diesmal nach folgender Geſtalt von Junker 
Vogt Wilhelm Blankart großgünftiglich erlaſſen bin, daß ich 
nämlich anfänglich dieſer Gefangenſchaſt weder gegen gemeldte 
meine Tandfürftliche Obrigkeit, noch Dero Durchlaucht am wenig. 
ften mid rächen, und dabei meinen Leib, Hab und Gut, ohn 
und bevor durch den Laudſchreiber ein beRändiger Abtrag wegen 
biefer groben Berwirfung von mir angenommen, aus biefem 
Gebiet ohne gemeldeten Junler Bogts Vorwiſſen und Bewilligung 
nit zu verräden, fonbern mid bis bahin jederzeit Ihrer, Durd- 
laut und Dero Bogt auf Erfordern wiederum einfeflen, uab 
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an fahrenden und Liegenden Gütern nicht heimlih ober öffentlich 
veralieniren , ohne was zu meiner notbivendigen Haushaltung 
inmittelſt erfordert, will; auch deßhalb nothwendige Bürgfchoft 
thuen foll, welche auch dahin verbunden fein fol, daß die Pfennige, 
fo dem verlegten und verwundeten Gerichtsboten, wie imgleichen 
dem Arzt verheißen, zu beflinnmter Zeit baar und wohl bezahlt 
werben ſollen, alfo und bergeftalt, da ich an einem oder andern 
obgefchriebenen Artikel brüdig fein würde, daß alsbann meine 
Hausfrau und älieſter Sohn Peter entweder mich perfönlich zu 
Ihrer Durchlaucht fihern Händen und Gewahrfam ftellen, ober 
aber gebürlich Abtrag darum leiſten follen, daß ich demnach ſolche 
mir erzeigte Gnade und Gunft in Unterthänigfeit und mit böchfter 
Dankbarkeit auf und annehmen und darauf einen Eid zu Gott 
dem Allmächtigen geſchworen, diefe meine Verhaftung und Ge⸗ 
fängnig weder gegen höchſtgedachte meine Chur⸗ und Landfürft- 
liche Obrigkeit, Ihrer Durchlaucht Herren Räthe, Amtleute, 
Diener, Unterthanen, inſonderheit dieſer Stadt Vogt, Scheffen, 
Einwohner oder Jemand anders, ſo zu dieſer meiner Verhaftung 
und Gefaängniß Rath, That oder Vorſchub gegeben, nimmermehr 
mit ober ohne Recht, mit Worten oder Werfen in Ungutem zu 
eifern und zu rächen, folches auch in krinerlei Weile, wie bad 
Menfchenfinn erbenfen mag, durch andere zu geſchehen, weder 
anzurichten, noch zu geflatten, und dann ferner vor gebührlid) 
gefchehenem Abtrag ohne Borwiflen bes Junker Bogtes nicht von 
binnen zu verrüden, mein Hab und Gut nit zu veräußern, 
entfremden und verfchleifen, alles bei Berpfändung meiner gegen» 
wärtigen und fünftigen Gereide und Güter ; wie ich mich dabei 
auch aller Gnaden, Privilegien und Freiheiten, wie bie immer 
Ramen haben mögen, fonderlic aber des Rechtes, das da fpricht: 
„„Gemeine Berzeibung gilt'nicht, ed gebe denn eine Sonderung 
zuvor”, und alfer andern Auszüge und Behelf begeben haben. 
will, alfo und bergeflalt, wäre es Sade, daß ich an einem ober 
mehreren ber vorgefchriebenen Artikel (das doch nicht fein ſoll 
und Gott guädig verhüten wolle) brüdig fein. würde, fo ſoll ic 
ein brädiger Mann heißen, fein und bleiben, und biefe auf 
verhoffenilich weiter erlangte Gnade gänzlich verwirkt haben, und 
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mein gnädigfler Herr all meine Habe und Güter ohne allen 
rechtlichen Prozeß zu greifen Bug und Macht haben, und übe: 
dieß fchuldig fein, entweber mich in eigner Perſon zu Ihm 
Durchlaucht Haft zu liefern, oder aber Ihrer Durchlaucht dafin 
Buße zu thun, welches Alles bei gegebener Handtreue, an eine) 
geſchworenen Eides Statt gethan zu haben, hiemit öffentlig 
befenne, foll mir auch dafür Feine Gnade, Freiheit oder andere, 
To mir zu gut fommt, gegeben fein, alles bei Berftridung mein 
Leibe, Hab und Güter, wie oben in specie angedeutet. Actum 
am 4. Novembris 1599.” 

Die Gerichtsfigungen begannen von Oſtern bis Michaelis 
Morgens um fieben Uhr, von da bis wieder Ofen um acht hr. 
Wer von Scheffen ohne gegrändete Urfache bei Gericht fehlie, 
zahlte A Mark Strafe, Wenn an dem. gewöhnlichen Gerichti⸗ 
tage Parteien erfhienen, fo zahlten fie 8 Albus, davon 2 der 
Bogt, 5 die Echeffen und 1 der Prumiſche Schultheiß erhielten. 
Hielt man Gericht zu einer außergewöhnlichen Zeit, fo betrugen 
die Taxen das Doppelte. Das Gericht von Arweiler war auf 
Appellinftanz für Bettelhoven, „Bettelhouen,” Heißt es in ber 
Rathsprotokollen vom Jahre 1622, „Io eine Herrlichleit if, 
appelliren wegen gerichtlichen ſachen an das obergericht zu Av 
weiler.“ 

Bei dieſer Gelegenheit, wo vom Gericht die Rebe iſt, faͤll 
mir ein, daß diejenigen Leute, welche ſich heutiges Tages mit 
der Bertretung der Parteien vor den riebensgerichten befchäf- 
tigen, Berfelfiecher genannt werden. In den Arweiter Rathir 
protofollen habe ich die Bedeutung diefes Wortes gefunden; dort 
heißt es nämlidy zum Jahre 1676: „Bf gegenwertig rechtmeßige 
ahnzeig Hanf Henri) Soir, daß einige Außwendige fi gelüfen 
laſſen, alhei einige Bürger mit Barbiren gegen hießige Policey⸗ 
Ordnung vnd höchſter praajudig der gemeinen Bürgerſchafft zu 
accomodiren, oder vulgo dem Sprichwort gemeß dag Zerden 
zu fliehen, angefehen hießig Eingefeffene jeder Zeit ſchwet 
bürgerliche Lak tragen müßen, alß wirbt folches dergleichen 
Beclagten ſich zu mäßigen eruſthaft und bei arhitrari Straff ver 
botten.“ Es find alfo Leute, welche andern ins Handwerk pfuſchen. 


b 
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Der Scheffenweisthümer von Armweiler Fenne ich zwei, eines 
vom Jahre 1395, abgedrudt in Güntherd Codex dipl., und ein 
anderes, weit ausführlicheres vom Jahre 1501, welches ich bier 
mittheile: „Der erſte punct deß anftellens, off dinges zeitt fey, 
fprechen die Scheffen, we unſere bern daß gericht Dingen willen, 
fey nhu dinges zeitt. St. off den zweitten punct, von weswegen 
man das gericht bebegen foll, fprecdhen die Scheffen, wannehe 
man fcheffen Gethinge halten foll, das foll ein vogt vnſers Önes 
digften bern Ertzbiſchoff zu Coln befigen vnd bei dem fol figen 
ein ſchulteiß vnſers hern Abts zu Prume, alß ein fehmweigender 
ſchulteiß, und der vogt fol das gething bebegen von beider heren 
wegen, vnd thingen Jedem bern zu feinem rechten. St. vff den 
dritten puncten, weme wetten ond bruchten zuftehen, fprechen die 
Scheffen,, wie das von Iren vorfahren an fie fommen fey, fo 
follen alle wetten vnd bruchten richtlih enthingt werden, vnd 
was aljo von wetten, bruchten vnd ſchaltſchetzen felt, die gepuren 
zwei theill vnſerm Gnedigſten landthern, vnd das dritte theil 
onferm bern Abt zu Prume , ausgefcheiden die großen bruchten, 
bie ſtehen allein onferm Gnedigften Tandthern zu ftraffen. St. vff 
den punct, wer den ©erichtbotten fielle, ſprechen die Scheffen, 
der Schulteiß vurg. heran Abts zu Prume, von wegen feines bern 
gebe dem gericht einen, vnd die herfchafft des DBlanfenheimer 
boffs zu Arweiler geben auch einen botten, jeder zu feinem rechten, 
vnd die beiden botten fchiweren dem vogt in beifein zweier feheffen 
als gewonlich iſt, vnd follen beide des gerichts abwarten, alfo 
daß feine Vnzucht noch freuell geſchehe, dem gericht oder den 
burgern. It. vff den punct, da einer Scheffen ableibig würde, 
wer andere fegen folle, Ipreden die Echeffen, Es fey bei men— 
hen gedenfen bißher alfo gehalten, wannehr einer Scheffen 
ableibig wirdt, dan fpricht vnſers Gnedigſten hern Vogt dem 
Schulteiß vnſers hern Abt zu Prume, daß Er andere Scheffen in 


‚der ableibiger ſtadt ſtelle, dan ſolle der Schulteiß alle hoffsleute 


vnd geſchworen vff den Prumiſchen hoff zu Arweiler gehorig 
verbeden, vnder denſelben ſollen die Scheffen, ſo noch Im leben 
ſeint, vnpartheilich, nach Iren beſten ſinnen, einen oder mehr, 
wie das nettig, kieſen, vnd vff ſie beduchten, vnder den keinen 
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Zur Vogtei Arweiler und zum Gemeindeverbande der Stadt 
gehörten die Dörfer Walporzheim, Marienthal, Bachem, Gyſfen⸗ 
hoven und Gerolzhoven (auch Gerardshoven und Girazheim 
genammi). Oypſenhoven lag zwiſchen Arweiler und Walporz⸗ 
heim am Gyſemerbach, wo jetzt das Heiligenhäuschen ſteht, und 
ging im 16. Fahrhundert unter. Das jegige Oberthor hieß noch 
am Ende des 16. Jahrhunderts Geſemerthor. Girazheim war 
amı Fuße des KRalvarienberges gelegen und verſchwand im dreißig⸗ 
jährigen Kriege, indem die wenigen nocd übrig gebliebenen Eins 
wohner das Dörfchen verließen und in die Stadt zogen. Gyfen- 
hoven kommt bereits im Jahre 856 in einer Urkunde König 
Lothars II vor, worin dieſer dem Dibert Güter in der Grafſchaft 
Zülpich und Bonn verleiht, »curtem et terram dominicatam 
et inter duos Piscenheim et G@sonkoua super fluvium Ara.« 
Beide werden dann in einem zwifchen der Abtei Prüm und 
Hartmann am 26. Febr. 882 getroffenen Gütertaufhe genannt: 
»in pago aroense in geroldeshoua« und »in pago aroense ad 
gysenhouen« (Beyer, mittelrheinifches Urkundenbuch 1, 97 und 
126). In einer Urkunde von 1241, in welcher der Prior, die 
Meifterin und der Konvent des Nonnenfloflers zu Nieberehe dem 
Klofter Steinfeld drei Biertel Morgen Weingarten und einen 
ganzen Morgen Aderland hinter dem Zaun des Steinfelder 
Hofes in Arweiler verkaufen, weiche Güter das Kloſter mit 
einer Schweſter Benigna, Tochter des Johannes und der Lucia 
von Arweiler erhalten Hatte, werden unter den Zeugen zwei 
adefige Bewohner biefer Dörfer aufgeführt : Wolbero von Gyſen⸗ 
houen und Heinrich von Gerolzhoven. 1353 erfcheint nocd Ritter 
Walter yon Berolghoven als Zeuge des Ritters Heinrich von 
Heimersheim, ımb 1373 übergibt Emmerich von Walded dem 
Briedsih son Tomburg und deſſen Ehefrau Kunigund von Lands⸗ 
frou, feiner Schwägerin, den Brief von dem Gut zu Gernßhoven, 
bei Arweiler gelegen, Nochmals finde ic Gpfenhoven genannt 
in einer Urkunde von 1325, durch welche Billa, Wittwe Ger- 
hards von Adinbach, Johann von Adiubach, Beatrix und Soppia 
von Sütenroth, alle Bürger zu Arweiler, zum eignen Seelenheil 
and dem der Eltern Johanns, Gerhard von Adinbad und Chri⸗ 
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Rina, fowie dem der Eltern der Beatrix und Sophia, Gobelin 
und Mechtild von Sutenroth eine Bicarie zu Ehren des heil, 
Kreuzes und ber Muttergottes ſtiften, und diefe unter andern 
Gütern und Renten mit einem Haufe und einer Wohnung, 
gelegen in Gpfenhoven ber Linde gegenüber, und einer Rente 
von 12 Schilling, laſtend auf einer Wohnung bes Heinrich ge⸗ 
sannt Zelindhoif und auf einer andern Daniels des Schmieds, 


. ausfteuern. Bon dem edlen Geſchlechte derer von Adinbach er» 


fheinen von den Genannten noch 1228 Rudolf in Adinbach 
und 1279 Theoderih in Adinbach. Nach 1325 wird ihrer nicht 
mehr erwähnt, ihr Name aber lebt noch fort in dem Adenbachs⸗ 
thore, neben welchem aud ihr Hof lag. 

Als edle Geſchlechter zu Walporzheim kommen vor: 1228 
Gottfried und Albert von Walperihoven, 1241 Alerander und 
Nudengerus Herren von Walbreghoven und 1279 Hermann von 
Walprehishoven, magister burgensium in Arweifer ; als foldye 
zu Bachem: 1264 Daniel und Wirih von Bachem, Gebrüder, 
1279 Reinhold von Bachem und feine Gemahlin Lutgardis, 
1307 ihr Sohn Bartholomäus von Bachem. 

Die oben citirte Urkunde von 882 erwähnt auch eines 
Uuillioluesdiclin bei Gyſenhoven (Gygenhona) und bag Prümer 
Güterverzeichnig eines Weinberges in Uuillolfesdal; ob dieſes 
ein Dörfchen oder eine Flurbezeichnung war, oder vielleicht gar 
mit Walporzheim zufammenhängt, habe ich nicht ermitteln fönnen. 

Als Voͤgte bei Gericht hatten die von Prüm mit der Vogtei 
befehnten Grafen von Are und Hochſtaden, und fpäter alfo die 
Erzbifchöfe von Köln ihre Unterpdgte, die bis in bie fpäteften 
Zeiten von Adel fein mußten, in ben legten zwei Jahrhunderten 
aber nicht mehr in der Stabt wohnten, fondern fi durch fos 
genannte Vogteverwalter. vertreten ließen. Auch der Scheffen- 
ſtuhl, zu welchem urſprünglich nur freie genommen werden 
fonnten, mußte noch bis zum Jahre 1518 mit Adeligen befegt 
werden ; da feboch in diefem Jahre die aus ber Ritterfchaft füch 
weigerten,, das erledigte Scheffenamt zu übernehmen, weil der 
Erzbiſchof Hermann bie Zahl der Ritter auf zwei befchränft hatte, 
ſo erlaubte der Erzbifchof jegt in allen Fällen, wo bie Ritter 
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heller, dem Schulteiß zehn heller vnd dem Scheffen ſechs heller. 
It. vff den punct, wer das heußgen vud gefenduuß bawig halten 
fol vnd ſchloßell dauon haben, fpredhen die Scheffen nad altem 
berfommen , das heußgen und gefendnuß foll onfer her Abt zu 
Prum bawig halten, vnd fein Schulteiß fol die Schloßell dauon 
haben, vnd dag heußgen vnd gefendnuß, Ratt vnd galgen follen 
fteben uff der prumifcher Erden. St. vff den puncten, vff einicher 
mißthediger geburde anzugreiffen, wer das thun folle, vnd bie 
in dem gefendnuß verwaren, fpreden die Scheffen, vnſeres One: 
digften bern Vogt folle mit den Richter botten verſchaffen, dad 
bie mißthedigern gegriffen werden, vnd die Richter botten follen 
bie gefangenen vnd gefendnuß hoeden, alfo das vnſerm Gnedig 
ften hern ond dem Gericht Fein hinder noch laſt dauon geſchehe. 
Item doch fol vnſer Gnedigfter her durch feiner Gnaden ampt- 
leut und Bogt feinen burger zu Arweiler funder richtliche erfors 
derungen laßen angreiffen vnd in gefendnuß ſetzen, der wurde 
dan vff frifcher miſſethat funden, oder’ einer der verfehentlid 
were, dem rechten zu entweichen, Doch einen burger von gueder 
firafflider famen, mad der vogt angreiffen mit vath burger: 
meifters vnd raths, das alfo bißher gehalten if. It. vff den 
punct, vff einer mißthediger mit Scheffen vrtheil vom leben zum 
tode verweift wurde, wer galgen vnd Ratt vff die gerichts Statt 
ftellen foll und dem Scharprichter koſt vnd lohn geben? ſprechen 
die Scheffen nach altem herkommen, fo baue der Schufteiß vnſers 
bern Abts zu Prum galgen vnd Ratt vff die gerichtsflatt gefalt, 
vnd der Vogt thu diefelbige vffrichten, und der Schulteiß vurg. 
thut dem Scharprichter foft vnd lohn vor zwei theill von feines 
bern wegen, vnd die berfchafft des Blankenheimer hoffs zu Ar 
weiler das dritte theill, fo das vnſer Gnedigſter her deß mit zu 
thun hatt, dan der Bogt thut dem gefangenen im gefendnuß bie 
fof. St. vff den punct, wer geleide hab zu geben, ſprechen die 
Scheffen, das geleide befennen fey zu geben vnferem Gnedigſten 
landthern vnd feiner Gnaden Vogt zu Armweiler, vnd feinem 
andern bern, doc follen fey niemant geleide geben gegen einichen 
Singefeffen burger zu Arweiler, wie das bei menſchen gebenden 
bis noch gehalten if. 
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„stem vff den punct von Maetfoeren, feldt vnd bufchkoeren 
vnd bruchten, weme die zuflehen, fprechen die Scheffen, nad 
altem berfommen vnd gewonheitten feint die dinge alfo bißher 
gehalten, daß vnſere Burgermeifter, Sceffen und Rath fegen 
ſechs erbaren menner zu mardgefchwornen,, die geloben vnd 
fhweren vnſerem Burgermeifter in beifein zweier Scheffen, vber 
brot, wein, fleifch, fiſch, kraut vnd was mardbar if, vnd ober 
gewicht vnd maffen, ond der Schulteiß vnſers bern zu Prum ift 
der fiebent gefhworen, vnd der Statt botten wicht das brot vff 
dem mard und Badheusgen, und vort andere gebrech von gewicht 
vnd maßen, vnd was bie gefehwornen bruchtig finden, das fraegen 
fie onferem Burgermeifter bei ihren Eiden, vnd die bruchten vnd 
foeren gepuren balff onferem Burgermeifter, bie andere helfte 
zweitheill onferem Bogt, von wegen vnferes Gnedigſten bern, 
ond das drittetheill dem Schulteig von Prum. St. auch ſetzen 
onfere Burgermeifter vnd Rath fedes Jars fieben felptfchugen, 
die der leutt Erbfchafft hoeden, die geloben vnd ſchweren vnſerm 
Durgermeifter im beifein zweier Scheffen, vnd wan fie der Burger: 
meifter verpott, fo ermant er fie zu fraegen im beimefen bes 
Vogts und des Schulteißen, vnd die koeren vnd bruchten heuen 


ſie ſamentlich, vnd theilen dem Burgermeiſter halff, vnd die an⸗ 


dere helffte dem Vogt zweitheill und dem Schulteiß das dritte⸗ 
theill. It. furtter ſetzen vnſere Burgermeiſter vnd Rath jarlichs 
ſieben waltforſtern vber vnſerer burgern gewelts, die geloben vnd 
ſchweren vnſerm Burgermeiſter in beiſein zweier Scheffen, vnd 
die fraegen vff vnſer burger Rathshaus vor Burgermeiſtern vnd 
Churmeiſter, vnd die koeren vnd bruchten haben vnſere Baw⸗ 
meiſter allein zu vnſer Statt baw. It. ausgeſcheiden alle nachts⸗ 
koeren vnd bruchten erkennen wir allein vnſerm Gnedigſten hern 
vnd ſeiner gnaden Vogten zu. 

„Item vff die freiheit der Jarmarcken vnd wochenmarck, 
ſprechen die Scheffen, die freiheit ſoll ein Jeder halten binnen 
der Statt vnd baußen, ſo weit vnd ferne vnſer Ban gehet, vnd 
wer daran bruchtig befunden wirdt, der ſoll ynſerem Gnedigſten 
hern bruchtig vnd erfallen ſein, nach erkentniß des rechten, alſo 
iſt auch, wer vnſers Gnedigſten hern zimlichen gebots vnd ver⸗ 
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Geburtsort Linz gefehen; es war eine etwa 6 Fuß hohe hölzerne 
Säule, an der zwei eiferne Handſchellen hingen, und die auf 
dem Marktplatz an dem Ratbhaufe fand. ‚Die Arweiler hatten 
-überdieß noch auf dem Markte bis in diefes Jahrhundert einen 
„Driller“, einen eifernen Käfig, der ſich drehen lieg. Felddiebe 
wurden in biefen Driller gefperrt, wenn eben bie Schule ber 
endigt war, der Driller von dem Gerichtsdiener dann fortwäh 
vend herumgedreht, bis der Eiugefchloffene die Befinnung verlor, 
während welcher Operation die Jugend benfelben mit Koth bewarl. 
Wegen geringer Hebertretungen wurde bie Gefängnißftrafe im 
„Rarrenhäuschen” abgebüßt. So heißt es im Sabre 1617: 
„Johann Raufh, fo vor einen andern Bärger Die Wacht zu 
halten angenommen usb nit verfeben, iR derowegen ins Narren⸗ 
häuschen verwiefen worben.” Als im Jahre 1609 der Veg 
Wilbelm von Weiß ein Schloß auf dieſes Narrenhäuscen ge 
bangen hatte, Iegte ber Rath der Stadt dagegen, als der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Freiheit zuwider, Protefl bei dem Kurfürften ein. 

Zur Erklärung der „Urpfebe” laſſe ich eine folche folgen: 
„Ich Emmerich Kley befenne in und mit dieſer meiner Urpfede 
und thun Fund allermänniglich, als ich verruckter Tage in meine 
gnaͤdigſten Herrn Hof und Gefängnig allpier zu Arweiler am 
wohlverdienten Urfachen und begangener Frevelthat gelommen, 
baher Ihro Durchlaucht und ber vorgeſetzte Junker Vogt wie 
mit ernſtlichen und ferneren Strafen anzuſetzen wohl befugt gr 
wefen, auch noch find, aber doch auf vielfältig gefchebene Fürbit 
meiner freundlichen Lieben Hausfrau, auch anderer meiner Rad 
barn, folcher Haft auch diesmal nad) folgender Geſtalt von Junler 
Bogt Wilhelm Blankart großgünftiglich erlaffen bin, daß id 
nämlich anfänglich dieſer Befangenfchaft weder gegen gemeldie 
meine landfürſtliche Obrigkeit, noch Dero Durchlaucht am wenig. 
fien mid räden, und dabei meinen Reib, Hab und Gut, ha 
und bevor durch den Landfcheeiber ein beſtaͤndiger Abtrag wegen 
diefer groben Bertwirfung von mir angenommen, aus dieſen 
Gebiet ohne gemeldeten Junker Bogts Vorwiſſen und Bewilligung 
nit zu verräden, fondern mid bis dahin jederzeit Ihrer, De 
laucht und Dero Bogt auf Erfordern wiederum einſtellen, und 
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an fahrenden und Liegenden Gütern nicht heimlich oder Sffentlich 
veralieniren, ohne was zu meiner nothwendigen Haushaltung 
inmittel erfordert, will; auch deßhalb nothwendige Bürgichaft 
thuen fol, welche auch dahin verbunden fein fol, daß die Pfennige, 
fo dem verlegten und verwundeten Gerichtöboten, wie imgleichen 
dem Arzt verheißen, zu beftimmter Zeit baar und wohl bezahlt 
werben follen, alfo und bergeflalt, da ich an einem oder andern 
obgefchriebenen Artikel brüdig fein würde, daß alsdann meine 
Hausfrau und AlteRer Sohn Peter entweder mic, perfönlich zu 
Ihrer Durchlaucht fihern Händen und Gemwahrfam flellen, oder 
aber gebärlih Ahtrag darum leiten follen, daß ich demnach ſolche 
mir erzeigte Gnade und Gunft in Unterthänigkeit und mit höchſter 
Dankbarkeit auf und annehmen und darauf einen Eid zu Gott 
dem Allmächtigen geichworen, diefe meine Berhaftung und Ge⸗ 
fängnig weder gegen höchſtgedachte meine Chur⸗ und Landfürft- 
liche Obrigkeit, Ihrer Durchlaucht Herren Räthe, Amtleute, 
Diener, Unterthanen, infonderheit diefer Stadt Vogt, Scheffen, 
Einwohner oder Jemand anders, fo zu diefer meiner Verhaftung 
und Gefängniß Rath, That oder Vorſchub gegeben, nimmermehr 
mit oder ohne Recht, mit Worten oder Werfen in Ungutem zu 
eifern und zu rächen, folhes auch in keinerlei Weile, wie das 
Menfchenfinn erdenken mag, durch andere zu gefchehen , weder 
anzurichten, noch zu gefatten, und dann ferner vor gebührlicdh 
geichehenem Abtrag ohne Vorwiſſen des Junker Bogtes nicht von 
binnen zu verrüden, mein Hab und Gut nicht zu veräußern, 
entfremden und verfchleifen, alles bei Berpfändung meiner gegen- 
wärtigen und künftigen Gereide und Güter ; wie ich mich dabei 
auch aller Gnaden , Privilegien und Freiheiten, wie bie immer 
Namen haben mögen, fonderlich aber des Rechtes, das da fpricht: 
„„Gemeine Berzeihung gilt'nicht, ed gebe bean eine Sonderung 
zuvor”, und aller andern Auszüge und Behelf begeben haben 
will, alfo und dergeſtalt, wäre ed Sade, dag Ich an einem oder 
mehreren der vorgefchriebenen Artifel (das doc nicht fein ſoll 
und Gott guäbig verhüten wolle) brüchig fein würde, fo ſoll ich 
ein brüdiger Mann beißen, fein und bleiben, und biefe auch 
verhoffenttich weiter erlangte Gnade gänzlich verwirkt haben, und 
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medhtig iſt. Item follen den Sceffen, die vom Gericht, Statt 
vnd Munfterhoff Jarlichs fallende gerechtigfeitten gefolgt vnd 
geliebert werden. tem wen ein Scheffen mit todt abgangen, 
fo feint alßdan dem zur zeitt regierenden bern Abt oder admin» 
ftratori der kaiſerlichen freien Abteien Prum funff colniſche ges 
meine mard vor ein Churmutt erfallen, derowegen Er ond feine 
fraw re begrebnuff in der firden haben follen. tem wan ein 
abgeftorbener Scheffen zur Erden beftadt werden foll, alßdan der 
flödner deß morgens, nach gefchlagener fieben ohren mit der 
großen Floden ein halb firdellfiunden, vnd nach acht ohren deß—⸗ 
gleichen auch alfo fange Teutten fol. Deßgleihen es aud vff 
dem begendnuß befchehen vnd gehalten werden foll. tem wan 
ein perfon zum Sceffen erforen wirbt, fol er fampt feiner hauf- 
frawen ehrlichen flandts fein. tem dieweill die erwelung bei 
den Scheffen allein ftehet, fol Er nad der kießung niemants 
offenbaren ond anzeigen, wen ein Seder feine flim geben hab, 
vnd folches mit feinen zweien fingern feiner rechten hand, fo Er 
off den heiligen ftod, wan zu der wall gefchritten wurde, legen 
fol, damit aller fufpition, weitterung ond vneinigfeit vorkommen 
werde, da in der wall ein gemeine einigfeit vnd vereinbarung 
fein ond gehalten werden fol.” 

Der Eid, den jeder Scheffen vor der Wahl eines neuen 
leiften mußte, lautete: „Sch gelobe und fchwöre bei dem allınäd: 
tigen Gott, daß ich die vorftehende und gefchehene Wahl Nie 
manden, er fei auch wer er wolle, hernach offenbaren und ans 
zeigen, fondern bei mir gänzlich als Geheimniß behalten fol und 
will.” Der Eid, welchen der neuerwählte Scheffen in Gegenwart 
des Vogtes, der Scheffen, des Prümifchen Schultheißen und zweier 
Prümifhen Hofsgefhiwornen auf dem Rathhauſe zu fchwören 
hatte, war dieſer: „IH N. N. geloben vnd ſchweren zu Coll 
vnd den heiligen, das gericht onfern Gnedigften bern Ergbifcpouen 
zu Coln ond Churfüriten, und deß heran adminiftratorie der kai⸗ 
ſerlichen freien Abteien Prum alß beiden hern dieſes gerichts 
erbarlich, fleißig vnd getrevlich zu beſitzen. Irer Churfurſtlichen 
Gnaden landtfurſtlicher oberigkeitt wegen habende Jurisdichen, 
hocheitt vnd herlichkeitten, wie gleichfalß beider obgenanter her 
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von alters ber gepurende vnd zuſtendige recht, gerechtigkeitten, 
Sceffen vnd refpective hoffe weiſthumben, beiffen handhaben - 
vnd weifen, die partheien vnd menniglichen, fo daran zu fchaffen 
haben, vorbringen, anhoren vnd re notturfft vnd anligen vers 
nemen, vechtmeffig vrtheil ond befcheidt nach meinem beſten ver- 
ſtandt helffen fprechen, weifen vnd erfennen, ond das nit vonder» 
laffen umb lieb, leid, freundtfchafft, feindtſchafft, fippfchafft, 
magfhafft, gunft, gab, furdt, gelt, geltöwert, oder umb Ichtwas, 
das ſich einichen eigenen nug vnd vorttheill vergleihen mag, 
Auch die heimlichkeitt vnd Nathefchläge deß gerichts, weder vur 
noch nach dem yrtheile, niemants offenbaren, alle in erbaren 
ond ehrlihen conuentionibus befchehene communicationed vnd 
vnderredungen vnd gefprech, jo In vnd baußen dem gericht ge= 
halten werden, heimlich halten vnd verfchweigen, Ddiefelbige nie= 
mandts anzeigen, noch fich derwegen oder funft mit Jemants 
anders, der fie wer Er wolle, jin geringften nit verftriden oder 
verbinden, das zu einichem nachtheill, onehr, befchwerenuffen, 
widderwertigfeiten, onwillen oder vnheil beider heren deß gerichts, 
der Scheffen, Iren angehorigen perfonen ond mennigliches reichen 
mugt, funder ſich aller lichtfertigen nachreden vnd bofer fufpicion 
gengli vnd zumal zu enthalten, die In vnd baufen dem 
gericht, vnd wegen dere Gerichtsfcheffen vnd gemeinen Statt 
Siegelen an gelt oder funft fallende gerechtigfeitten fleißig infor- 
deren, vnd Jeder gerichtsperfonen fein gepurende quot dauon 
trewfich mittheilen vnd handtreichen, vnd funft alles anders thun 
vnd laßen, Das einem frommen vnd getrewen fcheffen, urtheiler 
vnd gerichtsperfonen eignet ond gepurt, alles trewlich vnd on⸗ 
gefehrlih, alß mir Gott Heiff vnd feine heilige Euangelia.” 
Das Weisthun vom Jahre 1395 enthält noch ein weiteres 
Recht über Juden und Yombarden : »Item werden sy gefragit 
as vur of Jueden of Lumbarder waenden in deir Stat of Plegen 
van Arwylre von weme die Bestedunge Beschirmenisse of 
Vrede han sulden, des wysten die Scheffenen dat Juden ind 
Lumbarder da allewege gesessen hauen van wegen vnsses 
genedigen Heren van Colne zer Tzyt ind geyns Heren me ind 
so wat sy Geltz uf anders dan auc gegeuen hauen bisheirzo 


642 Arweiler. 


bequem zu fein, ſollen fie taſten und kieſen vnder ben ſplißlingen 
vnd zingleuten deſſelben hoeffs, vnd off den Scheffen beducht auch 
under den feinen bequem , megen fie wirden vnd fuchen In der 
gemeiner burgerfchaft, und wen fie alfo Bauſſen den hoff under 
ben gemeinden vermeinen zu Tiefen, den follen fie doch erſt vff 
den Prumifchen hoff vor Schulteiß vnd geſchwornen brengen, 
alda fein lehen zu empfangen, furtter geloben und ſchweren gleiche 
anderen geſchwornen hoffsleuten deffelben hoffs, vnd dan megen 
die Scheffen den oder die in der ableibiger ftatt in den Scheffen- 
ſtuell kieſen, wer alfo geforen wirt, der oder die fol der Schulteiß 
alsdann deme Vogt an die Thingband Lieberen, der fie alddann 
von wegen vnſers Gnedigſten bern entfangen fol, vnd thun In⸗ 
nen ban vnd frieden vnd confirmieren, als gewonlich tft, dieſel⸗ 
bigen follen auch) alsdann vnferem Gnedigſten bern vnd dem 
gericht geloven vnd ſchweren alß Scheffen gepurlih und gewen⸗ 
lich if. St. off den punct, wem man die huldung erfenne, 
fprechen die Scheffen, die huldung erfennen fie onferem Gnedigften 
bern Erabifchoff zu Coln vnd feiner gnaden Stifft vnd feinem 
andern bern, vnd Statt und Dorper, das Ingehörig fey einer 
buldung, einer vogtie ond einem gericht. 

„It. vff den punct, weme man gepott vnd verpott In der 
Statt vnd pflege zu Arweiler erfenne, fprechend die Scheffen, 
gepott ond verpott Fennen fie vnſerem Gnedigften bern Erzbifchouen 
zu Sollen, fo das feiner Genade ziemblich vnd gepurlich gepott 
vnd verpott folle laßen geſchehen, beheltniß vnfer Statt vnd 
burgern vnſern alten herkommen, recht vnd gewonheitten, alſo 
wan vnſer Onedigſter ber vns leſt verbeden, das Er die wagen 
beſtelle, vnſere hernerß zu führen, ſo ſchickt vnſers Gnedigſten 
hern Vogt an den Amptmann zu Reimbach vmb die wagen, dann 
ſeint vnſere vorfahren vnd vns, ſo dick deß neitt geburde, alle⸗ 
‚zeit die wagen nach vnſer notturfft außer der Graifſchaft von 
Neuenar kommen vnſere Burger hernerß zu führen. It. vff den 
punct, weme man den klockenſchlach vnd folgungen der Statt und 
pflegen zu Arweiler zuweiſen, ſprechen die Scheffen den klocken⸗ 
ſchlach vnd folgungen weiſen ſie vnſerm Gnedigſten hern zu Coln 
zu, ſeiner gnaden ſtifft, vnd keinem andern hern zu, beſcheiden 
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feine landtſchafft vnd andere des geftiffts ſachen, weiche folgungen 
fie thun follen als andere bes Stiffts hauptſtette, alſo dag man 
Sie aud) lieuere auß vnd heim, glei anderen hauptifletten, bie 
gewaipnet folgen vnd dienen, auch beheltlih Innen der hernerß 
wagen nach altem herfommen vnd gewonheitten biß noch gehalten. 
St. auch dabei beheltlich onferen burgern zweier beerfarren, ber 
eine gifft ein Abt zu Steinfeldt, vnd die andere ein Abt zu der 
Herzogen Raidt von iren hoeffen vnd guttern zu Arweiler. Alfo 
wanne vnſere burgern zu Arweiler onferm Gnedigſten bern oder 
feiner gnaden Stifft mit Jrem banner zu feldt dienen vnd folgen, 
dann follen die zwo karren bei Innen fein vnd pleiben, aus vnd 
beim zu waßer und zu fande, Ire paulenn, heich, buchen ond 
gereidifchafft zu Iren Fuchen zufuhren, ald das noch bisher gehalten 
if. St. off den punct, vff einer den leib verburde, weme das 
ſtehe zu ftraffen, fprechen die Scheffen vnſerm Gnedigſten bern 
vnd feiner Gnaden Bogt nad erfentnuß des rechten vnd feinem 
andern bern. It. off den punet, vff einige gefchlege oder gewalt 
geihehen, wer das vorbrengen fol, ſprechen die Scheffen, vff 
ſolches Iher gefchebe, dan ein clag kommen were, das follen bie 
beide gerichtsbotten Jarlichs zu dreien geihworen gethingen vff 
dem hoffe von Prume fragen, damit fie der Schulteiß In bei- 
weſen des vogts bei Iren Eiden manen fol, vnd die da gefragt 
werden, fol der Vogt an das gericht ſtellen, und was fey von 
bruchten verweift werden, follen der Bogt vnd Schulteiß heuen 
vnd theilen wie vurg. ftehet. 

„It. off den punrten, was freier hoeff in der Statt vnd 
pflegen zu Arweiler erfent werde, fprechen die Scheffen,, der 
Wiedemhoff, und feinen andern hoff mehr. Zt. vff andere beren, 
Ritter oder knecht binnen dem gericht zu Arweiler hoeffe vnd 
‚guttern Tigen hatten, da Jemants verfchreibungen vff hatte, das 
were von fhuldt oder anders, vnd richtlich enthingen wurden, 
off der Vogt von gerichtöwegen daruff richtung thun moge, 
fpregen die Sceffen Ja, fo.fern das richtlich erfordert vnd 
enthingt fey, vnd wan richtliche Richtungen gefihehen foll, dabei 
ſoll fein der Bogt, der Schulteiß, zween Scheffen, beide gerichts« 
botten, das Richtgelt iſt drei albus, des, gehurt dem Vogt zwantzig 


4 ” 


644 Armweiler. 


heller, dem Schulteiß zehn heller und dem Scheffen feche heller. 
It. off den punct, wer das heußgen vud gefendnug bawig halten 
fol vnd ſchloßell dauon haben, fprechen die Scheffen nad) altem 
berfommen , das heußgen vnd gefeudnuß foll onfer ber Abt zu 
Prum bawig halten, vnd fein Schulteiß fol die Schloßell dauon 
haben, vnd das heußgen und gefendnuß, Ratt vnd galgen follen 
fteben uff der prumifcher Erden. St. vff den puncten, vff einicher 
mißthediger geburde anzugreiffen, wer das thun folle, vnd bie 
in dem gefendnuß verwaren, fprechen die Scheffen, vnſeres Gne⸗ 
digften bern Vogt folle mit den Richter botten verfchaffen , Tas 
bie mißthedigern gegriffen werden, vnd die Richter botten fellen 
die gefangenen vnd gefendnuß hoeden, alfo bag vnſerm Gnediy- 
ften bern vnd dem Gericht Fein hinder noch laſt dauon gefcehr. 
Item doch ſoll onfer Gnedigſter her durch feiner Gnaden ampı- 
leut vnd Vogt feinen burger zu Arweiler ſunder richtliche erfors 
derungen laßen angreiffen ond in gefendnuß fegen , der wurde 
dan vff frifcher miffethat funden, oder einer der verfehentliid 
were, dem rechten zu entweichen , doch einen burger von gueder 
firafflicder famen, mach der vogt angreiffen mit rath burger 
meiſters vnd raths, das alfo bißher gehalten if. St. vff dem 
punct, vff einer mißthediger mit Scheffen vrtheil vom Teben zum 
tode verweift wurde, wer gafgen vnd Ratt vff die gerichts Statt 
ftellen fol und dem Scharprichter koſt vnd Lohn geben? fpregru 
die Scheffen nach altem berfommen, fo baue der Schulteiß vnferd 
bern Abts zu Prum galgen vnd Ratt vff die gerichtöftatt geftalt, 
vnd der Vogt thu diefelbige vffrihten, vnd der Schulteiß vurg. 
thut dem Scharprichter koſt vnd lohn vor zwei theill von feined 
bern wegen, vnd die herfchafft des Blanfenheimer hoffe zu Ar 
weiler dag dritte theill, fo das vnſer Gnedigſter her dep mit zu 
thun hatt, dan der Vogt thut dem gefangenen im gefencknuß die 
fo. St. off den punct, wer geleide hab zu geben, ſprechen die 
Scheffen, das geleide befennen fey zu geben vnſerem Gnedigſten 
landthern vnd feiner Gnaden Vogt zu Armweiler, vnd feinem 
andern bern, doc follen ſey niemant geleide geben gegen einigen 
Ingefeffen burger zu Arweiler, wis das bei menfchen gebenden 
bis noch gehalten if. 
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„stem vff den punct von Maetfoeren, feldt und bufchkoeren 
vnd bruchten, weme die zuſtehen, fprecdhen bie Scheffen, nad 
altem berfommen vnd gewonbeitten feint bie Dinge alfo bißher 
gehalten, daß onfere Burgermeifter, Sceffen und Rath fegen 
ſechs erbaren menner zu mardgefhwornen, die geloben vnd 
fhweren vnſerem Burgermeifter in beifein zweier Scheffen, vber 
brot, wein, fleifh, fiſch, kraut vnd was mardbar if, vnd ober 
gewicht und maſſen, vnd der Schulteiß vnſers bern zu Prum ift 
der fiebent gefchmoren, vnd der Statt botten wicht das brot vff 
dem mard und Badheusgen, und vort andere gebrech von gewicht 
vnd mafen, und was die gefhwornen bruchtig finden, dag fraegen 
fie unferem Burgermeifter bei ihren Eiden, vnd die brucdhten vnd 
foeren gepuren halff vnſerem Burgermeifter, die andere helfte 
zweitheill vnſerem Vogt, von wegen vnferes Gnedigften bern, 
vnd das drittetheill dem Schulteiß von Prum. St. auch fegen 
onfere Burgermeifter und Rath fedes Jars ſieben feldtſchutzen, 
die der Teutt Erbfchafft hoeden, die geloben vnd ſchweren vnſerm 
Burgermeifter im beifein zweier Scheffen, ond wan fie der Burger 
meifter verpott, fo ermant er fie zu fraegen im beimefen bes 
Vogts vnd des Schulteigen, vnd die foeren vnd bruchten beuen 
fie ſamentlich, vnd theilen dem Burgermeifter halff, vnd die ans» 
dere helffte dem Vogt zweitheill und dem Schulteiß das britte- 
theill. It. furtter fegen vnſere Burgermeifter vnd Rath fjarliche 
fieben waltforftern ober vnſerer burgern gewelts, die geloben und 
fhweren vnſerm Burgermeifter in beifein zweier Sceffen, vnd 
die fraegen vff onfer burger Rathshaus vor Burgermeiftern vnd 
Churmeifter, ond die koeren vnd bruchten haben vnfere Baw⸗ 
meifter allein zu onfer Statt baw. St. ausgefhheiden alle nachts⸗ 
foeren vnd bruchten erfennen wir allein onferm Önedigften bern 
ond feiner gnaden Bogten zu. 

„Item vff die freiheit der Jarmarcken vnd wochenmard, 
fprechen die Scheffen,, die freiheit ſoll ein Jeder haften binnen 
der Statt vnd baußen, fo weit ond ferne onfer Ban gehet, vnd 
wer daran bruchtig befunden wirdt, der fol pnferem Gnedigften 
bern bruchtig ond erfallen fein, nad erfentnig des rechten, alfo 
it auch, wer vnſers Gnedigften bern zimlidhen gebots vnd ver- 
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bots ongehorfam were, ift auch feiner Gnaden bruchtig nad er» 
fentnuß des rechten. It. vff den punct des klockenſchlags vud 
folgungen, wer dem vngehorſam were, weme dag lebe zu fraffen, 
fprechen die Scheffen, warn vnſer Gnedigſter her onfern burgern 
gepott rer Gnaden zu felde zu dienen, iſt nit gewenlich, daß 
vnſer Rath einichen burger infonderheit außgebode , dan vuſer 
Burgermeifter ond Rath geben zuſammen, vnd ordinieren bie 
Jenigen, fo ienen gedunckt gefhidt ond bequem zu fein, vnd wer 
darin vngehorſam were, den firaffen unfere burger nad; alter 
Gewonheit. It. vff den wiltfanck, waflergand vnd fſiſcherei 
ſprechen die Scheffen, ſie erkennen vnſerm Gnedigſten hern Ex} 
biſchoff zu Coln zu feiner Onaden gelegenheit vff vnſern burgern 
Gewelts vnd waſſer alle wilt vnd fiſch zu tagen, fangen vnd 
fiſchen, doch dabei mit beheltnuß vnſern burgern ire alt her⸗ 
kommen vnd gewonheiten, bei menfchen gedencken bisher gebraudt, 
alſo daß vnſere burgern haben mogen fangen vff irem gewelte 
alle wilt, doch das hohe wilt laßen fie vnſerm Gnedigſten hern. 
Auch haben Ritter vnd Junckhern, die bei vns burger feint, 
gehapt Wiltfeill, Coppeln, honden, gebedt, geingt vnd gefangen 
alle wilt, funder hindernuß, das wir gebort haben. St. mit 
dem waffergand iſt es alfo, es feint etlihe bern und Nitterfaafft 
geiftlich ond weltlich, die binnen vnſer Statt vnd gericht zu irn 
heufern eigen waffer haben, vnd waflergand vff ire Mullen dei 
eigenthumbs gebrauchen, diefelbigen und da beneben vnd zwuſchen 
dem eigenthumb der waſſer, haben vnſere burger alle zeit gebraucht 
mit fiſchen vnd anders, ſunder Jemants widerſprechen. 

„stem vff einicher burger oder Ingeſeſſenen in vnſer Statt 
burger rechts vnd ordnungen fi freuentlih vnd vngehoriam 
biete, den ermant vnſer Burgermeifter vnd Rath nad altem 
herfommen zu Thorn bei feiner burgerfhafft gehorfam zo fein, 
vnd vff derfelbe ſich vngehorſamblich hielte, als dan ſoll vnſer 
Burgermeifter,, von des Raths wegen, vnſers Gnedigften hern 
Bogt anruffen vff fein recht, den vongehorfamen zu vnderrichten, 
daß er gehorfan fey, vnd zur verwarnung ſoll der vngehorſame 
onferm Gnedigſten hen vnd dem Bogt bruchtig fein vmb fuuff 
mark, vud vff einicher nach vermahnungen bes’ Vogts noch 
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freuentlich vnd vngehorſam ſich hielte, den fol vnd mag vnfer 
DBurgermeifter ond Rath mit wiffen des Bogts holen, nemen vnd 
fegen denfelben in vnfer burgern Thorn und Schloß fo lang 
bis derfelb den freuell, vbertrettung vnd ongehorfamb an vnſerm 
Gnedigſten bern ond an onferm Burgermeifter vnd Rath gebefjert 
vnd abgetragen hat, were auch Sache, daß einicher vngehorſamer 
zur Statt ausginge, berfelbe ſoll feine burgerfchafft verwirdt 
haben, vnd nit wieder moge infommen, er habe dan zuuor den 
freuel gebefjert ond feine burgerfchafft widderumb gegolden an 
vnſerm Gnedigſten bern, Burgermeifter vnd Rath. St. dieß 
weiſthumb ift gefcheben in behegtem gething vff montag, nechfl 
dem Sonntag Santate Anno funffzehenhundert vnd ein, da gefeflen 
haben bie veften Johan Blanfart Bogt zu Arweiler, Johan von 
Koningftorff Amptmann zu Aldenar, Jawyn von Huyß Bogt zu. 
Bonn, vnd Hupridt Schmidts Schulteiß zu Heymerfchem. Und 
Diefe vurg. fragen vnd puncten von wegen vnfers Önedigften 
hern angeftelt, vnd die Scheffen bei iren Eiden daruff gemant 
zu befcheiden, das vff die Scheffen zur zeit, als nemblich Godt⸗ 
hardt Gurtzgin, Godthardt Rebelgin, Thilman Gurkgin, Zohan 
im Prumerhoff, Johan Marner, Bernardt Lohr vnd Georg 
Mindes ſich famentlid beraiden vnd die weifthumben wie vurg. 
ſteher, nach altem herfommen, vecht vnd gemonheiten bisher 
gehalten, ausgeſprochen vnd geweift haben. Dabei geftanden vnd 
mit zugehort haben die erbarn Paulg Wyman Burgermeifter, 
Arnold Wynrichs, Nales Irmgarts Churmeifter zur zeit, Thomas 
Rutger, Rutger fein broder, Peter Gieße, Stephan Kardt, Simon 
Knieps, Peter Schwane, Peter Rutte, Godthardt Schend mit 
etlichen mehr Ratheperfonen, vnd haben die vurg. vnſers Gne⸗ 
bigften hern geſchickte, dieß weiſthumbs abfchrifft genommen, vnſerm 
Gnedigſten hern Ertzbiſchouen zu Coln vorzubrengen. 
„Nachtrag. Item wan einer zum Scheffen erwelt vnd vffge⸗ 
nommen worden, vnd der dienſten alß Schatzburgermeiſter, Hoben⸗ 
meiſter, Forſter oder Feldtſchutz zuuore nit verwelt hat, ſoll Er 
mit deroſelben vier dienſten wegen tragender würdigkeit nit bes 
faden werden , wie auch ein Rath, darin jederzeit ein Scheffen 
pleibt, den inferioribus zu befehlen hat, Jenen dauon zu freien 
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mechtig iſt. Item ſollen den Scheffen, die vom Gericht, Statt 
vnd Munſterhoff Jarlichs fallende gerechtigkeitten gefolgt vnd 
geliebert werden. Item wen ein Scheffen mit todt abgangen, 
fo ſeint alßdan dem zur zeitt regierenden hern Abt oder admini⸗ 
ftratori der Eaiferlihen freien Abteien Prum funff colniſche ges 
meine mard vor ein Churmutt erfallen, derowegen Er vnd feine 
fraw re begrebnuff in der firden haben follen. tem wan ein 
abgeftorbener Scheffen zur Erven beftadt werden foll, alßdan der 
flödner deg morgens, nach gefchlagener fieben vhren mit ber 
großen floden ein halb firdellfiunden, vnd nach acht ohren deß—⸗ 
gleichen auch alfo fange Teutten fol. Deßgleichen es auch vff 
dem begendnuß befchehen vnd gehalten werden foll. Item wan 
ein perfon zum Scheffen erforen wirbt, fol er fampt feiner hauß⸗ 
frawen ehrlichen flandts fein. tem dieweill die erwelung hei 
den Scheffen allein ſtehet, fol Er nad der kießung niemante 
offenbaren vnd anzeigen, wen ein jeder feine ftim geben hab, 
vnd folches mit feinen zweien fingern feiner rechten band, fo Er 
off den heiligen flod, wan zu der wall gefchritten wurde, legen 
fol, damit aller fufpition, weitterung vnd vneinigfeit vorkommen 
werde, da in der wall ein gemeine einigfeit vnd vereinbarung 
fein vnd gehalten werden ſoll.“ 

Der Eid, den jeder Sceffen vor der Wahl eined neuen 
feiften mußte, fautete: „Ich gelobe und ſchwöre bei dein allınäds 
tigen Gott, daß ich die vorfiehende und gefchehene Wahl Nies 
manden, er fei auch wer er wolle, hernach offenbaren und an 
zeigen, fondern bei mir gänzlich als Geheimniß behalten fol und 
will.” Der Eid, welchen der neuerwählte Scheffen in Gegenwart 
des Vogtes, der Scheffen, des Prümiſchen Schultheißen und zweier 
Prümifhen Hofsgefhiwornen auf dem Rathhauſe zu ſchwören 
hatte, war dieſer: „IH N. N. geloben vnd ſchweren zu Gott 
vnd den heiligen, das gericht onfern Gnedigften bern Ertzbiſchouen 
zu Coln vnd Churfürſten, vnd deß heran adıniniftratoris der fat 
ferlichen freien Abteien Prum alß beiden hern dieſes gerichts 
erbarlich, fleißig vnd getrevfid zu bejigen. Irer Churfurſtlichen 
Gnaden landtfurftlicher oberigkeitt wegen habende Jurisdiction, 
hocheitt vnd herlichfeitten, wie gleichfalß beider obgenanter her 
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von alters ber gepurende vnd zuſtendige recht, gerechtigfeitten, 
Scheffen vnd refpective hoffs weiſthumben, heiffen handhaben - 
vnd weifen, die partheien vnd menniglichen, fo daran zu ſchaffen 
haben, vorbringen, anhoren vnd re notturfft und anligen vers 
nemen, rechtmeffig vrtheil vnd befcheidt nach meinem beften ver⸗ 
ftaudt helffen fprechen, weifen ond erfennen, ond dag nit vnder⸗ 
laffen umb lieb, leid, freundticafft, feindtſchafft, ſippſchafft, 
magfchafft, gunft, gab, furdt, gelt, geltöwert, oder umb Jchtwag, 
das fich einichen eigenen nutz vnd vorttheill vergleichen mag, 
Auch die heimlichkeitt vnd Nathefchläge deß gerichts, weder vur 
noch nach dem priheile, niemants offenbaren, alle in erbaren 
ond ehrlichen conuentionibus befchehene communicationes vnd 
vnderredungen vnd gefprech, fo In vnd baußen dem gericht ges 
halten werden, heimlich halten vnd verſchweigen, biefelbige nie= 
mandts anzeigen, noch fich derwegen oder funft mit Jemants 
anders, der fie wer Er wolle, jm geringften nit verftriden oder 
verbinden, das zu einichem nachtheill, onehr, bejchwerenuflen, 
widderwertigfeiten, onwillen oder vnheil beider heren def gerichtg, 
der Sceffen, Iren angehorigen perfonen vnd mennigliches reichen 
mugt, funder fich aller lichtfertigen nachreden vnd bofer fufpicion 
gentzlich vnd zumall zu enthalten, die In vnd baußen dem 
gericht, vnd wegen dere Gerichisfcheffen vnd gemeinen Statt 
Siegelen an gelt ober funft fallende gerechtigfeitten fleißig infor- 
deren, vnd Jeder gerichtsperfonen fein gepurende quot dauon 
trewlich mittheilen vnd handtreichen, vnd funft alles anders thun 
ond laben, Das einem frommen vnd getrewen fheffen, urtheiler 
vnd gerichtöperfonen eignet und gepurt, alles trewlich vnd on⸗ 
gefehrlich, alß mir Gott heiff vnd feine heilige Euangelia.“ 
Das Weisthun vom Jahre 1395 enthält noch ein weiteres 
Recht über Juden und Lombarden: »Item werden sy gefragit 
as vur of Jueden of Lumbarder waenden in deir Stat of Plegen 
van Arwylre von weme die Bestedunge Beschirmenisse of 
Vrede han sulden, des wysten die Scheffenen dat Juden ind 
Lumbarder da allewege gesessen hauen van wegen vnsses 
genedigen Heren van Colne zer Tzyt ind geyns Heren me ind 
so wat sy Geltz of anders dan auc gegeuen hauen bisheirzo 
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dat hauen sy vnsem Heren van Colne zer Tzyt of weme hie 
dat beueylle gegeuen ind anders geyme Heren.« Zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts wählten demnach die Rombarden feine Nie; 
berfaffung mehr in Arweiler; warum aber der Paſſus wegen 
der Juden fehlt, ift nicht zu erflären, da um dieſe Zeit deren 
nod dort gewohnt haben müflen, wird ja noch 1520 eine 
Zudengaffe genannt. Im J. 1335 hatte Erzbifchof Walram eine 
eigene Beftimmung wegen des Fleiſchhandels der Juden in Ar 
weiler zu geben für nöthig erachtet und darin beftimmt, daß es 
rückſichtlich deffelden gehalten werden follte, wie ſolches die Be 
wohner der Stadt Bonn mit den dortigen Juden bid dahin 
gehalten hätten. Während des dreißigjährigen Krieges wohnten 
noch fünf Familien dort, zu Anfang des 18. Jahrhunderts nur 
noch drei. Ueber den Geldhandel der Juden und Lombarden 
werde ich bei der Geſchichte der Stadt Bingen, die ich für den 
Antiquarius bearbeite, mich weiter auszubreiten paffende Gelegen 
heit finden. 

Im 3. 1366 wurde Arweiler in den Bund der Herren und 
Städte zwiſchen Maas und Rhein aufgenommen und darüber 
folgende Urkunde ausgefertigt: »Wir Gesworen des verbunt 
der heren ind der Stede tusschen Mase ind Ryn. Doen kunt 
allen luden overmitz diesen brieff ind kennen. dat wir van 
vns heren ind Stede wegen int verbunt ind landvrede. den 
sy vnder vn gemaicht haint. die bescheiden lude. Burger- 
meistere. Scheffene. Raid. ind gemeyne Burgere der Stat van 
Arwylre. da ynne vntfangen hauen. die auch den lantvreden 
gesworen hauen ze halden ind ze hueden. gelycherwys die 
principale brieue inhalden ind begryfen. Behaltende vn alle 
yrre Stede in Vriheide ind alle yrre Steede guede gewoinde. 
dy sy van altz her braicht hauen. alle argeliste hy ynne 
vyssgescheiden. Ind dys zu Vrkunde so hain wir gesworeh 
der heren ind Stede vursch. vns meister Ingesiegell. des wir 
van yren wegen gebruchen an diesen brieff gehangen in 
gezuichnisse der wairheide. Geschreuen int Jair vns Heren 
duyssent dryhundert ind seys ind seyszich Jair des neisten 
dages na sent peters ind sent pauwelts dage.« 
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Den Landfrieden zwifchen Maas und Rhein hatten am 13. 
Mai 1351 errichtet der Exrzbifchof Wilhelm von Cöln, Johann 
Herzog von Lothringen, Limburg und Brabant, Markgraf des 
h. Römifhen Neiches, nebſt feinem Sohne Godart, fo wie 
die Städte Cöln und Aachen, vorläufig auf zehn Jahre, um, 
wie fie fagen, der Gewalt zu wehren, die täglich gefchehe auf 
Straßen und im Lande dem Kaufmann, den Pilgern, den Pfaffen 
und Rittern durch Gefängniß, Raub, Mord und Brand, heim« 
lich und offenbar. Sie festen babei unter andern folgende Be⸗ 
fiimmungen fe: 1) Die Berbündeten follen fih einander Hülfe 
leiften gegen jeden, ber auf Straßen und im Lande Gewalt übt, 
2) Zeder derfelben fol fuhen, Ehre, Nugen und Bortheil dee 
Andern zu fördern. 3) Einer nimmt des Andern Leute und 
Bürger, und alle zufammen nehmen die Kaufleute, Pilgrime, 
Dfaffen, Ritter, kommende und fahrende Leute, ihr Leben und 
Gut, fahrendes , fommendes, flehendes und bleibendeg, in Hut 
und ©eleit, fo daß Einer in des Andern Lande Friede und Schug 
haben fol, glei den eignen Bürgern. 4) Sollte ein Unterfaffe 
oder Bürger der Berbündeten einem Andern Schaden thun, fo 
foll derjenige, dem er zugehört, binnen 14 Tagen, nachdem die 
Klage bei ihm vorgebracht if, den Befchädiger beftrafen ; könnte 
er das nicht allein bewerffielligen, fo werden ihm die andern 
dazu Hülfe Teiften. 5) Hat Einer an dem Andern Anfpracden 
und Forderungen, worüber Die Gerichte urtheilen fönnen, fo fol 
Dort das Recht gefucht und erfannt werden; find es jedoch Sachen, 
über die nicht geurtheilt werden fann, fo hat ſich der Kläger an 
zwölf Geſchworenen des Bundes zu wenden und fich nach deren 
Ausfpruch zu richten. 6) Der Erzbifchof ſtellt, wenn er zur 
Hülfe gefordert wird, 250 Ritter und Knete, wohl gewaffnet 
und zu Pferd, und 50 Schügen, und in den täplichen Kriegen 
50 Ritter und Knechte; der. Herzog von Brabant 250 Ritter 
und Knechte und 50 Schügen, und in den täglihen Kriegen 50 
Ritter und Knechte; die Stadt Coͤln 150 wohl gewaffnete Leute 
zu Pferd und 50 Schügen, in den täglichen Kriegen 25 Mann 
zu Pferd; die Stadt Aachen 100 wohl gewaffnete Leute zu 
Pferd und 100 Schügen, und in den täglichen Kriegen 20 Mann 
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zu Pferd. Diefe Hülfe foll binnen 14 Tagen nad dem Erfugen 
geftellt werden. 7) Einer foll dem Andern fein Land, feine 
Schlöſſer, Feftungen und Städte öffnen und offen halten, fo oft 
er mit feinen Leuten hinein reiten oder fommen will, um daraus 
die Feinde anzugreifen, ein jeder jedoch auf feine eigene Koſten. 
8) Einer fol ohne den Andern feinen Frieden fhliegen dieſes 
fol mit Willen Aller gefchehen, und eines Jeden Leute oder 
Helfer find darin einzufchließen. 9) Der Bund foll fi erfireden 
von Andernach bie zur Nette, von dort bis Laach, über Nür 
burg, Münftereifel, Bütgenbach, Montfort, Scharrag, die Maas 
bin bis Echt, über Flodorf, Ade, Vennebrück, Frauenbroig, 
Yfım bis Kanten, und von Kanten wiederum den Rhein hinauf 
bis zur Nette. Zu Gefchwornen des Bundes erwählte der Ey 
bifhof von Coͤln: Ludwig Herr zu Nanderath, Johann Herr zu 
Saffenburg und Heinrih von Sinzig Herr zu Arenthal; de 
Herzog von Brabant: Johann von Wintfliet Herr von Blaaes—⸗ 
feld, Johann von Zorn Herr zu Agyınpt und Reinhard von 
Schönau Herr zu Schönforft ; die Stadt Cöln: den Schefln 
Ritter Johann Overftolz im Filzgraben, den Scheffen Gonftantin 
von Lyskirchen und den Scheffen Eonftantin von Lypskirchen Graf 
von Orsberg; die Stadt Nahen: die Scheffen Epriftian Let, 
Alerander von Surfe und Johann Corus. Diefe Gefchwornen 
follen an dem erften eines jeden Monats zufammenfommen, ein⸗ 
mal in Cöln, dann in Aachen, dann in Rechenich und endlich 
in Kerpen. 

In demfelden Jahre ala der Bund gefchloffen wurde, traten 
Johann Herr von Montjoie und Balfenburg, 1352 Johann vor 
Balfendurg Herr von Born und Gittard, 1355 Wenceslaud 
Herzog von Ruremburg demfelben bei, und diefem letztern gefobten 
1355 des sundages na andach drutzeyn misse (d. i. Sonntage 
nad der Octav von Epiphania, 18. Januar, und nicht, wie 
Lacomblet glaubt, am 7. Januar) mit dem Erzbifchof Wilhelm 
von Cöln, fo wie den Städten Cöln und Aachen von neuem dei 
in ihrem von Kaifer Kart IV beftätigten Landfriedensbunde ver⸗ 
einbarten Schug auch nach Ablauf der feftgefegten Friſt ſich zu 
gewähren, weil in dem Lande noch viel Raub und ungerecht 


\ 


Serſtörung von Wenenar. 055 


Gewalt geſchehe von unbefcheidenen und böfen Leuten auf den 
Straßen und anderswo, die fie nad) des Kaifers Ermächtigung 
von Neichswegen vorzuladen und zu ächten befugt feien. 

Ohne Zweifel fällt es in die Zeit des nach Ablauf der zuerft 
beflimmten zehnjährigen Friſt weiter verlängerten Bundes, daß 
Erzbifchof Friedrih von Eöln dag Schloß Neuenar zerflörte, aus 
welchen Graf Johann IV die ganze Gegend mit Raub, Mord 
und Brand in Schreden feste, bei welcher Zerſtoͤrung dann die 
zum Bunde gehörigen Bürger von Arweiler thätige Hülfe leifteten 
und fich fo auszeichneten, daß der Erzbifhof im 3. 1377 die 
bisherigen Freiheiten in der Graffchaft ihnen aus dem Grunde 
beflätigte, weil er fie in dem Dienfte feiner Kirche fletd bereit 
und bebarrlich, befonders aber bei der Belagerung und Zerftörung 
des Schloffes Neuenar in andauernden Mühen und Koften erprobt 
gefunden habe. Durch Urkunde von demjelben Tage bewilligte 
er ihnen dann weiter in Erwägung ihrer treuen Dienfte und mit 
Rückſicht auf die wachlenden Ausgaben bei Inſtandhaltung und 
Berbefferung der Mauern, Thürme, Gräben und anderer Ge- 
bäude eine Erhöhung der Accife auf verfäuflihe Sachen, bie er 
ihnen am 4. Yug. 1376 auf neun Jahre bereits gewährt hatte, 
fo zwar, daß feder, der etwas faufe oder verfaufe, von jeder 
Marf einen Denar, und von jeder Ohm Wein, die in ein 
Wirthshaus oder zur Ausfuhr verfauft, vier Viertel entrichten 
follte. Ausgenommen hiervon waren nur die Geiftlihen und 
Klöfter, wenn fie Weine ihres eignen Wachsthums verkauften. 
Drei Jahre vorher, 1373, hatte bereits Erzbifhof Kuno von 
Trier, dem von Erzbifchof Friedrich von Coͤln Arweiler verpfändet 
worden war, urfundlich erlaubt, zwölf Jahre lang zum Bau und 
gemeinen Beften der Stadt jenes Ungeld (Acciſe), das fie von 
Gnaden Erzbifhofs Wilhelm bisher erhoben hatten, auch fort- 
zubeziehen, mit dem Verſprechen, den Erzbifchof Friedrich zur 
Aufrechthaltung diefes Privilegs zu vermögen, wenn inzwifchen 
die Stadt eingelöft werden follte. Im 3. 1376 war alfo bie 
Pfandſchaft ſchon aufgehoben. 

Dieſe durch unerſchütterliche Anhänglichkeit an das Erzſtift 
erworbenen Privilegien wurden unter Friedrichs Nachfolger, Die⸗ 
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derih von Moͤrs, wiederum erweitert. In dem Krieg, den diefer 
mit dem Herzog Adolf von Berg geführt, hatte Arweiler ihm 
»ane sumenisse nacht ind dag mit groissen coesten ind aenxten« 
gedient, und er geflattete den Bürgern deshalb durch Urfunde vom 
J. 1417 Scheffenwahl zu halten, erhöhte ihre Accifen, namlich 
von einer feglihen Mark um einen Pfennig und von jeder 
Ohm Wein um zwei Viertel, und beflimmte, damit fie ihre Weine 
mit ihren Nachbarn verfaufen könnten, daß fein Rentmeiſter 
gleich nachdem der Wein vergohren habe, »dat man wyn vur 
wyrtz kennen mag,« nad Arweiler fommen ſolle, um die ihm 
dort zuftebenden 30 Fuder Kurweine in Empfang zu nehmen. 
Die Stadt hatte nämlich dem Erzbifchof jedes Jahr 30 Fuder 
Wein zu liefern, wie diefes in den Städten Linz und Unfel nod 
bis in die fpäteften Zeiten der Fall war. Sobald der Wein in 
den Fäflern lag, wurden folche fämtlih von dem Gericht unter 
Siegel gelegt bis dahin, daß der Rentmeifter des Erzbiſchofs 
nebſt einem Kellerbedienten anfam, die Proben an den Fäſſern 
nahm und aus den vorhandenen Weinen fene 30 Fuder beliebig 
ausgewählt, gefürt hatte, woher der Namen Kurwein. Den Eigen- 
thümern, deren Weine ausgewählt worden waren, vergütete foldye 
nach einer von dem Gericht zu beflimmenden Tare die Stabt, 
welche dazu noch die Verpflichtung hatte, die Weine frei in den 
furfürftlihden Keller zu Tiefern. Bemerfenswerth if dabei, daß 
in Linz und Unfel, die zumeift doch zothen Wein produeiren, 
nur weißer Wein ausgewählt werden durfte. Da aud in Ar- 
weiler alle Weingefälle, welche an geifllihe Pfründen, Hospitäler 
und Schulen zu entrichten, fietd in weißem Wein abge 
tragen wurden, fo finden wir darin einen Beweis für das fpäte 
Anpflanzen der Burgunderrebe an der Ahr, was auch durch eine 
Notiz im Kirchenbuch zu Dernau vom J. 1704 beftätigt wird, 
welches befagt, daß früher der weiße Wein in höherm Werth 
geftanden habe, als der rothe, dag man „Pleichart” nicht gefannt 
babe, und biefer erſt gegen 1680 aufgefommen fei. 

Der Kurweine geichieht zum erfienmal Erwähnung im Jahre 
1349, ale Markgraf Wilhelm von Jüͤlich um 20,000 Goldſchilde 
bem Erzbifhof Walram von Eöln Dedt, Kempen, Einfünfte zu 
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Honnef und 10 Fährlih ans den erzbifchäflihen Kurweinen in 
Arweiler zu beziebende Fuder Wein verfaufte, »jura, solutiones 
siue redditus decem carratarum vini in Arwylre, nos ibidem 
de vinis electionum ecclesie Coloniensis, que vulgariter kur- 
wine vocatur, in autumpno annis singulis competentes.« Sämts- 
Yiche hier genannten Derter und Renten hatte der Markgraf ein 
Fahr vorher von dem Grafen Emicho von Reiningen und feiner 
Gemahlin Jolanta von Bergheim, Gräfin von Reiningen, um 
die Summe von 8000 Goldfchilden, die er der Zolanta als Aus⸗ 
feuer gezahlt, Fäuflih an ſich gebracht, uud waren ſolche Erb⸗ 
theil der Jolanta, einer Enkelin Theoderichs von Kleve genannt 
Luif, geweſen. Der Marfgraf fagt in der Berfaufsurfunde, fein 
Bruder, der Erzbifchof, habe diefen Berfauf non ihm verlangt 
und er ſolchen nicht verweigern fönnen, weil die in Rebe flehenden 
Drte und Renten Lehen der Cölnifchen Kirche feien, woraus Hr, 
Lacomblet fchließt, daß der erſte Anfauf Seitens des Markgrafen 
fhon für den Erzbifchof gefchehen und biefe Form gewählt wors 
den fei, um dem Retractrechte der Cleviſchen Agnaten der Jo⸗ 
fanta auszuweichen. Die Weine zu Arweiler ſtammten übrigens 
urfprünglich von den Grafen von Sayn her, die, wie bereite 
erwähnt, bier einen Hof mit eignen Leuten hatten und von 
benen fie Heinrich von Heinsberg, ein Enfel des Grafen Hein- 
rich des Meltern von Sayn, durch die Berbeurathung feiner 
Tochter Adelheid mit dem Grafen Theoderih von Cleve an 
biefes Haus gebracht hatte. Als des jüngern Heinrih von 
Sayn hinterlaffene Wittwe Adelheid den Schweiterföhnen ihres 
Gemahls, worunter jener Heinrich von Heinsberg, einen großen 
Theil der Saynifchen Befigungen im J. 1247 überließ, befand 
ſich unter diefen au das Schloß Saffenberg, das Schloß Hüldh- 
rath und die Bogtei Bonn nebft allen übrigen Graffchaften und 
Bogteien, welches alles Heinrich von Heinsberg durch. Taufe 
mit feinem Bruder Simon von Sponheim 1248 an fich brachte. 
Erzbifchof Konrad hatte ſich dem widerfegt und den Heinrich von 
Heinsberg aus dem Beſitz der Saynifchen Erbftüde gewaltjam 
verdrängt, durch Urkunde vom 3. 1252 ſich doch mit ihm verglichen 
und feine Erbfiüde ihm veftituirt. Die Bogteien aber, bie in 
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obiger Urkunde ber Gräfin Adelheid nicht genannt wurden, Iernen 
wir bei einem Verkauf kennen, den Theoderich Luif von Cleve, 
Graf von Hülchratb, im J. 1303 mit dem Erzbifchof Wichbold 
von Coͤln abſchloß. Darin fagt er nämlich, daß er in Anbetradt 
ber Rebenspflicht, in welcher er zum Erzbifchof und der Eölnifhen 
Kirche ſtehe, alle feine Herrlichfeiten, Bafallen, Miniſterialen, 
Leute, Bogteien in Bornheim, Bonn und Arweiler, den Wald zu 
Flamersdorf (Flamersheim), die Schlöffer Tomberg und Saffen: 
berg, nebft andern Renten und Gefällen und den Weinbergen in 
Arweiler, wiederlöslich binnen 6 Jahren, dem Erzbifchof verfaufe. 
Wegen der 10 Fuder Wein, fügt er dann hinzu, welche und von 
unferer Bogtei in Arweiler jährlich erfallen, von denen dem Ritter 
Heinrich Kolvo 3 Fuder um 60 Mark von ung verpfändet fin, 
bin ich mit dem Erzbifchof dahin übereingefommen, daß derſelbe 
7 Fuder von fenen 10 fährlih in unferm Namen und mit dem 
Rechte, mit welchem fie ung zufleben, in Empfang nehme und 
ung dafür 7 andere Fuder gleih guten Weines feines Wade 
thums bei Bonn jährlich frei in den Hafen der Stadt Neuß 
tiefere. Wenn wir oder der. Erzbifchof jene drei dem Heinrid 
Kolvo verpfändeten Fuder Wein einlöfen follten, fo hat er auch 
biefe zu beziehen, und und dafür drei andere Fuder von feinem 
Bonner Wein nah Neuß zu liefern. Die verfauften Schlöfftt 
und Renten wurden inzwifchen wieder eingelöft , und Erzbiſchof 
Heinrih U von Cöln verſprach in Folge feines Kaufes der 
Grafſchaft Hülchrath dem Verfäufer, Diederich Loyf im 3. 1314 und 
weiter im J. 1321 und 1323 ficheres Geleit und Zolfreiheit 
für feine zehn Fuder Weingefälle zu Arweiler, während durch 
einen neuen Berfauf am 3. Januar 1323 die Vogteien zu Drau 
weiler, Bonn und Arweiler, der Slamersdorfer Wald, die Burg 
zu Tomberg und beide Burgen, die obere und untere zu Saffen⸗ 
berg definitiv in den Beſitz des Erzbifchofs Heinrich übergingen- 
Wie die 10 Fuder Kurwein endlih auch an Cöln famen, iſt 
bereits oben erwähnt worden. 

Unter Erzbifhof Diederih, der fih in Folge häufige! 
Kriege in fleter Geldverlegenheit befand, mußte die Stadt dem 
felben öfters flatt der zu beziebenden 30 Fuder Kurweine im 
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Boraus die Summe von 600 Gulden bezahlen, wie dann bie 
ganze Regierungszeit Diederichs für Arweiler nur mit Zahlungen 
und Berpfändungen ber Stadt und der Kurweine ausgefüllt if. 
So verpfändete er 1416 Bürgermeifter, Bogt, Scheffen und ge- 
meine Bürger zu Arweiler um 1542 rheinifhe Gulden an Gerhard 
von der Baffen und feine Hausfrau Elfe, Bürger zu Eöln, bie 
1417 befcheinigen, son der Stadt auf Abfchlag jener Pfandfumme 
600 Gulden empfangen zu haben. Als Diederih auf Bartholo« 
mäustag 1417 die Privilegien von Arweiler beflätigte, weil Stadt 
und Pflege ihn gütlih und williglid empfangen und ihm gehuls- 
Digt hätten als ihrem rechten Herren, erließ er in Anbetracht 
ihrer Treue die im Herbſt deffelben Jahres erfallenden Kurweine, 
befcheinigte aber durch weitere Urfunde von demfelben Tage, von 
denfelben 3000 Gulden empfangen zu haben, un bamit feine 
Schlöffer, Städte, Yand und Leute wieder einzulöfen, wobei er 
zugleich erflärte, dag die Bürger von Arweiler ſolche 3000 Gul⸗ 
den nicht von gewöhnlichen Rechte oder nach Herfommen, ſon⸗ 
dern auf fein ernflliches Bitten und um feiner Noth voillen 
gegeben hätten, fie deshalb dazu nicht ferner verpflichtet wären, 
es fei dann, fein Stift überfiele forthin ſolche Noth , dag auch 
andere Städte beitragen müßten, wo dann die von Arweiler mit 
zu geben und leiden hätten nach Gebür. Im J. 1421 erließ er 
die Ablieferung der Kurweine auf ſechs Jahre hin gegen bie 
Summe von 3600 Gulden, welche die Sfadt in ſechs Zielen an 
Nitter Diederich von Oymnich zu zahlen habe, aus deffen Hän⸗ 
den der Erzbiſchof dag von feinen Vorfahren ihm verpfändete 
Schloß Altenar , Yand und Amt, eingelöft hatte, und quittixte 
1423 den Empfang von 500 Gulden, welche Armeiler ihm zur 
Eintöfung des an den Herzog von @leve verpfändeten Schloffes 
und Zolles zu Rheinberg aud freiem Willen gegeben hatte, Altenar 
und die Kurmweine mußten aber nach einigen Fahren von Neuem 
verpfändet werden, wie das die Schuldurfunde,, gegeben auf 
Antoniustag des Belenners 1426, befagt, worin es heißt, daß 
Erzbiſchof Diederich um die Summe von 13,200 rheinifchen Gulden 
an Werner von Platten verpfände Schloß und Thal zu Altenar 
mit allen Dörfern und Freiheiten, mit den Leuten und Gütern, 
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Weinguͤlten, Korn und Hafergeld, Hühnern, Weldrecht, Fiſche⸗ 
reien, Wieſen, Mühlen, Gerichten, hoher und nieberer Herrlich⸗ 
keit, wie das alles zum Schloß Altenar gehöre, darin ih 
der Erzbifchof im Kalle der Noth nur die Deffnung vorbehalte; 
dazu bie Kurweine zu Arweiler, mit Ausnahme eines Fubders, 
das dem Walter Kolvo daraus jährlich zuftehe,, und das Amt 
yon Arweiler. Der Erzbifchof verpflichte ſich, alljährlich auf 
Remigius⸗ oder Severinstag 500 rheinifihe Gulden zu bezahlen: 
thue er das, fo Fönne er in dem Jahre der Zahlung über die 
Kurweine frei verfügen; wäre er aber darin ſäumig, fo ſollen 
bie Kurweine jedesmal fünf Jahre lang nach dem Jahre der 
Säumnig an die Stadt Arweiler fallen, diefe dem Werner 
von DBlatten die verfprochene Summe jährlich entrichten und bie 
Duitiung Werners dem Erzbifchof vorlegen. Werner möge ale 
Unteramtleute in dem Amt Arweiler mit Wiffen und Rath 
des Erzbifchofs fegen und enifegen, und biefe follen ihm gehor- 
fam fein als ihrem oberfien Amtmann von des Erzbifchofs wegen. 
An dem Schloß Altenar fol Werner 600. Gulden verbauen, bie 
ihm mit der Hauptfumme zurüdzuzablen feien, und die Dur 
mannen zu Altenar follen dem Werner ſchwoͤren, gehorſam und 
beifändig in der Pfandfchaft zu fein. 

Während der Pfandſchaft erließ der Nachfolger Diederiht, 
Erzbifhof Ruprecht, der Stadt und Pflege in Anbetracht der 
feinen Borfahren gelhenen Gelder, auf deren Rüdgabe wer 
zichtet wurde, für immer jährlich 10 Fuder aus den Kurweinen. 
Weil dem Pfandinhaber aber daraus Fein Nachtheil erwachſen 
durfte, fo geſchah folches unbefchadet der Pfandfchaft, gemäß 
welcher bie Stadt ihre 600 Gulden jährlich fortbezahlen mußte 
Dagegen zum Erfag der nachgelaffenen -10 Fuber jährlich au 
Severinstag aus dem Zoll zu Linz 100 Gulden fo Lange zu be— 
ziehen hatte, als die Pfandfchaft dauerte. Der damalige Zöllner 
zu Linz, Johann Ruptger, wurde deshalb durch Urkunde vom 
J. 1464 bei feinen Eiden und Gelübden zu deren Zahlung 2° 
‚ gewiefen, und der Erzbifchof verfprach, feinen Zöllner nad Ein 
zu fegen , derfelbe habe dann zuvor denen von Arweiler gelobi 
und geſchworen, bie Rente an dem fefgefegten Tage zu bezahlen 
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Das Schloß Altenar erhielt das Erzfift unter dem Erzbiſchof 
Ruprecht im Jahre 1468 von Johann von Einenberg, Herr zu 
Landskron, dem Erben Werners von Blatten, zurück, nachdem 
berfelbe 7008 Gulden an der Pfandfumme nachgelaffen hatte, 
wofür er und feine Erben Amtleute in der Stadt Arweiler bleiben 
und fortan nur A50 Gulden aus den dortigen Kurweinen em⸗ 
pfangen follten. Diefe Pfandſchaft befland bis die Stadt im 
J. 1529 an den Erben Johanns von Einenberg, Rabodo von 
Plettenberg, die Summe von 7000 Gulden bezahlte, worauf 
ihr der Erzbiſchof Hermann bie Kurweine fo lange erließ, bie 
die Summe von dem. Erzfift zurüdgezahlt fein würde. Erſt 
zweihundert Jahre fpäter, 1744, trug Kurfürft Clemens Auguſt 
biefed der Stadt au. Da biefe aber Die angebotene Summe von 
2000 Gulden nicht annehmen wollte, der Kurfürft jedoch im 
@emäßpeit der Urfunde Hermannd fih dazu berechtigt glaubte, 
fo fam es zum Proceß bei dem Reichöfammergeriht zu Wetzlar, 
das nach eingeholtem Gutachten ber Juriſtenfacultät zu Göttingen 
im 3. 1784 zum Bortheil der Stadt entſchied und den Kurfürften 
abwies. Nach der Berechnung ded Münzwardeind hätten jene 
7000 Goldgulden aus dem Jahre 1529 im Jahre 1782 bie 
Summe von 24,492 Gulden 47 Kreuzer betragen. 

Diederich fünfzigiäßrige Regierung war dem Exzſtift von 
dem größten Nachtheil geweien; als er am 1A. Februar 1463 
farb , befanden alle Schlöffer, Städte und Renten fih in den 
Händen von Pfandinhabern, ein Zuftand, defien Befeitigung ber 
Wunſch des ganzen Landes war und deſſen Ermeuerung man 
für vie Folge vorbeugen mußte. Das Domcapitel, die Edels 
mannen , die Ritterſchaft und die Städte des Erzfiftes ſiellten 
deshalb , ehe zu einer Wahl gefhritten wurde, am 26. März 
eine „Erblandesvereinigung” auf, die von jedem neuerwählten 
Erzbiſchof befhworen werden mußte, ehe ihm gehuldigt werden 
ſollte. Darin mußte ſich der Erzbiſchof verpflichten , geiſtliche 
und weltliche Gerichte fo zu beſtellen, baf jedem in ktürzefler 
Zeit fein Necht werde; Grafen, Freie, Ritter, Städte und 
Landſchaft bei ihren Freiheiten, Privilegien und "alten Her⸗ 
kommen zu laſſen; ohne Willen und Willen des Capitels und 
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der Landſchaft Feinen Krieg anzufangen; bie Linterfaflen des 
Stiftes nicht zu verpfänden, weil fie baburd beraubt, verbrannt 
und zu großem Schaden gefommen feien ; Erelmannen und Ritter 
bei ihrer alten Zolfreiheit zu laſſen; fein Bündniß zu ſchließen 
oder eine Schuld aufzunehmen ohne Wiſſen und Willen dee Eu 
piteld. Habe das Capitel einhellig oder nad Stimmenmehrheit 
einen neuen Herrn gewählt, und jemand fuche wegen dieſer Wahl 
Entzweiung, fo follen alle mit dem Gewählten halten, ber fofert 
nach der Beftätigung Priefter werden und fich confecriren laſſen 
fol. Dem Capitel fiehe das Recht zu, jederzeit Edelmannen, 
Ritterfchaft und die Städte zufammenzuberufen ; diefe binwieberum 
fönnen auch von dem Gapitel fordern, zufammenberufen zu wer 
den. Halte ein Erzbifchof die in ber Qandesvereinigung beſchwo⸗ 
zenen Punkte nicht, fo fol er zuvor von den genannten Stände 
ermahnt werden; flelle er aber auch dann die Gebrechen nicht 
ab, fo follen die Stände dem Bapitel Gehorfam Ieiften und nigt 
dem Erzbiſchof. Bei diefer Verfaffungsurfunde, welche von der 
Stadt Arweiler mitbefiegelt wurde, wirkten von Seiten des ben 
infäffigen Adels mit: Johann Kolvo , Theodor und Gerhard 
Blanfart. 

Gegen die Eingriffe der Erzbifchöfe in die Rechte und Fre 
beiten der Städte hatten fich einzelne derfelben, Andernad, Bon, 
Neuß, Linz und Arweiler, Thon hundert Jahre früher nad dem 
Tode des Erzbifhofs Wilhelm (1362) verbunden und geloht, 
einen neuen Heren in ihre Städte einzufaffen und ihm zu Jul 
digen, er habe dann zuvor ihre Privilegien, Rechte, Befigungen 
und Freiheiten beflätigt ; allein zu wenig mächtig, folchen Beſchluß 
aufrecht zu halten, mußten fie alsbald wieder von ihrem Bunde 
abfteben, oder wurden, wie Linz, das fich Tänger aufgelehnt hatit, 
bezwungen und hatten bie Auflehnung durch ben Verluſt der 
wichtigſten Privilegien zu büßen. Durch die neue Berfaflung® 
urfunde waren nun aber alle Zreiheiten gefichert und jede 
Ueberſchreitung bes Landesherrn ein flärlerer Damm enigegen⸗ 
gefeßt, als wir foldhen heute in den neuen Berfaffungen zu er⸗ 
bliden. vermögen, die, wie die Erfahrung lehrt, mehr DM 
vorhanden zu fein ſcheinen, Parteien im Staate bervorzumitt 


Wahl des Aurfürſten Rupert, 861 


als die wirkliche, wahre Freiheit der Bürger zu ſchützen. War 
das Staatsgrundgefeg des Coͤlniſchen Erzfliftes, das in richtigem 
Erkennen die Stände als Bertreter des Landes anſah, zunächſt 
gegen jede Gewalt von oben gerichtet: fo hätte man heute ein 
ſolches nöthig, um gegen die Ueberhebung der durch Yactionen und 
nicht felten unlautere Mittel gewählten Vertreter zu fihern, die, 
wie die Berhandlungen fo mancher ſuͤddeutſchen Staaten zeigen, 
fih auch berufen glauben, dort Feſſeln anzulegen, wo es einzig 
um ächte Freiheit des Menfchen ſich handelt. 

Am 30. März wählte das Domeapitel ben Bruder des 
pfäfzifchen Kurfürften Friedrich, den Dompropfi zu Würzburg, 
Dfalzgraf Rupert, der am Tage nad ber Wahl die Capitu⸗ 
lation zu balten eidlich gelobte. „Rupert der Ergbifchoff zu 
Eöllen,” heißt es in einem Manufeript des Kirchenarchivs zu 
Siegburg, „wart eyntrechlich von den Doemherren und Kapittel 
son dem Doem erwelet und geforen zu einem &rsbiichoff zu 
Eöllen mit großer Ehr vnd Werdichheit uff den Gudesdag vur 
Palmen 1463 vnd ward um zeben Uhren in dem Doem uff den 
Hodaltar gefazt. Das Kapittel in dem Doem that den Rait 
von Eöllen pitten, dat fei gemainfich um 7 Uren in den Doem 
quämen vnd die Meß boerten von dem h. Geil. Die fang ber 
Weihbifchoff, und die Bürger flunden in ihrer Harneß, deren 
was wail ſechs hondert, und warten im Doem, bat da gein Unglüd 
op entflünde, vnd ba was mandı Fraw vnd Edelman aus dem 
Stift san Eöllen in dem Doem. Biſchoff Rupert wart erlich 
von der Ritterfchafft des Stiffts entpfangen,, und der geforen 
Bifchoff naem den meiften Theil der Ritterſchafft, wat im folgen 
wolt, in die Dranggaß mit fih in den Hoef, und that ihnen 
fehr guetlich. Uff diefelbe Zitt, da Bifchoff Rupert wart geforen, 
bo was fer eine guede Zitt, man galt zo Eöllen uff dem gemeinen 
Mardı eyn Malder Roggen für 14 Abus, eyn Malder Haferen 
für 8 Abus, eyn Malder Weis für 3 Marck, eyn Malder 
Gerfte für 8 Albus, eynen Thonnen Hering für 5 Marl, eyn 
guet Quart Weins für 1 Albus, eyn ganz Floß Holz für 3 Gul⸗ 
den, 2 fette Schwein für 5 Gulden, eyn Rödelgen von 30 Loet 
für 1 Heller, eyn Semmelgen des Weisbroet für 1 Heller.” 
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Der Zuſtand des Landes bei dem Regierungsantrin Ruperts 
war, wie wir oben geſehen haben, ein troſtloſer, es fehlte un 
Geld in allen Eden, und aud dad Eapitel wie die Stände 
fheinen wenig oder gar nicht geneigt geweien zu fein, bad 
Steuern Abhülfe zu fchaffen. In einem bie jegt ganz unbeadie 
gebliebenen Briefe, der fih in einer wenig befannten Surf: 
Archiv für die Geſchichte und Statiſtik des Baterlandes, 
Bonn 1785, befindet und den Rupert 1472 an feinen BVrrder, 
den Kurfürften Friedrich fehrieb, gibt er das wenigſtens als Moti 
feiner feit 1467 erfolgten Fehden mit beu Pfaupherren an. &i 
fei feinem Bruder befannt, fchreibt er, in weicher Armut) un 
Verderbniß er bei feinem Regierungsantritt das Stift angetroffet 
habe ; nicht ein Schloß, eine Stadt, ein Zoll, außer Poppels⸗ 
dorf, fei unverpfändet geweſen, und Poppelsdorf deshalb au, 
weil man dort feine Renten und Gülten zu verpfänden gehakt 
babe. Obſchon er das Kapitel, Edelleute, Ritterſchaft und Städte 
mehreremal verfammelt und ihnen ‚vorgeftellt habe, des Stifte 
Noth zu .bedenfen und Hülfe und Steuer zu bewilligen, fo fi 
diefes doch immer fruchtlos geblieben, habe ihn aber in manderli 
Fehden mit den Pfanpherren verwidelt, welche des Stiftes Gükt, 
Schloͤſſer, Städte und Nenten zum größten Theil wucheriſcher 
Weiſe inne gehabt hätten, den Unterfaffen zum größten Ra% 
tbeil ; fa fo wenig habe man ihn unterflügt, daß er zum Reichetag 
nach Regensburg ohne einen feiner Suffragane habe reifen um 
Armuthshalber zur Beftreitung der Reiſekoſten feine Kleinod 
und Pontificalia verfegen müflen. Rupert hätte noch hinzufügen 
fönnen, daß er nicht einmal das Geld zur Erlangung fein 
Beflätigung und des Palliumg gehabt babe, zu weichen med 
er von dem Herzog von Geldern Kieinodien empfangen und Diet 
um 3100 Gulden zu Pfand gegeben hatte. . 

Wenn nun aber die Stände zur Einlöfung der Pfandſchaſter 
nichts beitragen wollten, fp ift es vecht wohl erklaͤrlich, warul 
der Erzbifchof endlich zu energifchen Maasregeln ſchritt und fein" 
Bruder um Hülfe erfuchte, um die Pfandinhaber, denen geringelt 
Summen zur Einlöfung bereits vergebend angeboten worden Witt: 
mit Gewalt aus den von ihnen inne gehaltenen Schiöffern und 
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Städten herauszutreiben. Pfalzgraf Friedrich ſchickte auch wirk⸗ 
lich 1467 Truppen unter der Führung eines Ritters Martin 
Aupffcheerer und eines Ritters Bud in das Erzfift, und biefe, 
nach jenem Ritter Bud Böde oder Steiger genannt, er 
oberten raſch Kaiſerswerth, Linn, Rheinberg und die Nürburg. 
Da mag nun wohl mander fi gefügt und mit einer geringern 
Summe ſich begnägt haben, wie wir oben bei Johann von 
Einenberg fahen, der am 6. Januar 1468 an ber Pfandfchaft 
von Altenar die Hälfte mit 7000 Gulden nachließ; andere aber 
festen fih nun um fo mehr zur Wehr, an ihrer Spige Graf 
Wilhelm von Blankenheim, deffen Kriegsfuechte die Wölfe 
hießen, weil fie als Feldzeichen auf den Aermeln einen geftidten 
Wolf trugen. Graf Wilhelm fam mit feinem Berwandten Wils 
beim von Birnenburg auf einem Ritt nach Lechenich bei Wich⸗ 
terich mit den Böden zufammen und wurde von ihnen erflochen, 
und dies alles gab dann Beranlaffung, daß ſich die ungefügen 
Pfandinhaber zufammenthaten, um gemeinfchaftlich den Erzhifchof, 
ber fich bis dahin no immer bloß Ermwählter nannte, zu bes 
friegen. So vereinigten fih am 6. März 1468 Herzog Johann 
von Eleve, Wilhelm Graf von Birnenburg, Friedrich von Runfel 
Graf zu Wied, Eberhard von Sayn Junggraf von Witgenftein, 
Eberhard von der Mark Alteflee Sohn zu Aremberg, Diederich 
von Durtfcheid, Arnt von Hömen, Werner von Gronefeld, Gott⸗ 
ſchalk von Harf, Johann von Gymnich, Cartellis von Pallant, 
Johann von Neſſelrod, Johann von Pallant, Bertram von Neſſel⸗ 
rod, Scheiffart von Merode, Edmund von Pallant und Gerlach 
von Breidbach gegen Ruprecht den Electen von Eöln, weil er 
Güter und Pfandfchaften weggenommen habe, und von feinen 
Dienern Wilhelm von Loen, Herr zu Jülich und Graf zu Blanfen» 
heim, jämmerlih vom Leben zum Tode gebracht worben fei. Auf 
. bes Electen Seite ftanden der Herzog Adolf von Berg, mit welchem 
er im Mai 1467 fich verbunden hatte, und der Herzog Adolf 
von Geldern, der mit ihm im Sept. 1467 übereingefommen war, 
von dem Herzog von Cleve Soeft, Kanten, Aspel, Rees, Em⸗ 
merih mit Heeresmacht wieder zu erobern. Das Kriegsglüd 
war dem Erzbifchof günftig, befonders als aud fein Bruder 
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fetbh mit neuer Hülfe berteilem, un die bemäfzigern und theile 
gefangenen Gegner mußten ſich, nadtem ter Herzeg von Cleve 
bereits im Dec. 1463 Friebe geſchleſſen hatte, zu Suhmer ver⸗ 
Gehen , worin fc anf ihre Pfandſchaften verzichteien x um 
16. Jannar 1469 Claus von Dradenfels, ver auf vie Pass 
ſchaft an Wollenburg und Königswinter um für die Lebentdautt 
Auyregts auf fein Hans Gudenan verzichtete; am 20. Zehen 
Yohann von Pallaut, der in Gefaugenſchaft gerathen war und dee 
ihm verpfändete Brũhl, Schloß mut Statt, abırar; am 23. Rin 
Diederig von Bartiheiv, weider gegen eine Berbriefung vee 
12,000 Gulden das verpfänteie Lechenich, Schloß uud Amt, cin 
räumte und in die Sühne den Eberhard von Witgenßein, Die 
derich von Runfel, Johann von Gymmich und Bertram vei 
Neſſelrod mit einſchloß; am 11. Mai Johann von Heexer, 
Der gegen eine Berihreibung von 16,000 Gulden auf den Fan 
befig des Schloſſes und Amtes Linn verzichteie; am 2. Jui 
Hermann von dem Neuhof genannt von ber Leyen, welde 
durch Verzichtleiſtung auf eine Schuldforderung an dem Erzbilgei 
Disderih aus der Gefangenfchaft freigelaffen wurde, 

So war das ganze Land wiederum in den Händen ii 
Erzbiſchofs. Nur die Stadt Neuß widerfand hartnädig, um 
Ruyert fann auf allerhand Mittel, diefelbe zum Gehorfam zurüd 
zuführen. „Da die Unferen von Neuß,” fchrieb er am 20. April 
1472 an Weſſel von Düngelen, „ſich eine Zeit lang gegen und 
widerwärtig gehalten und denjenigen, welche wider und fin, 
zugeßanden und mit ihnen verbündet hat, weshalb unfer Gemüt) 
befümmert und gezwungen wird, Wege zu erdichten und zu ſuchen, 
wie wir die Unferen von Neuß zu unfern Händen bringen un, 
wie ſich das gebürt, uns unterthänig machen; fo hat unfer lieber 
getreuer Weffel von Düngelen Wege angegeben, wie wir die 
von Neuß bezwingen und zum Gehorfam zurüdführen könnten.“ 
Er perſprach ihm dann aus den Gütern der Widerſpenßigen 
1000 Gulden , eine Leibrente von 50 Gulden und einen freien 
Sig. Die Neußer aber zernichteren alle Anfchläge , erwiſchten 
zwei Helfershelfer des Weflel von Düngelen, Schruff und Sprit 
bock, und richteten fie bin. 
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alled genehmigend, was biefe Bevollmächtigten zu thun für gut 
finden würden. Diefe, durch Lacomblet zum erfienmal veröffents 
lichte Urkunde wirft ein ganz anderes Licht auf Rupert, dem man 
ed bis jet nicht hat verzeihen wollen, daßgaud er ſich an den 
Burgunder wandte und diefen unter Anbietung| ber Erbvogtei 
des Stifies vermochte, ihm thätige Hälfe gegen feine Gegner zu 
leiten, Vielleicht hatte gerade nur der Borgang des Admini« 
ſtrators den Mann, deſſen Berfchuldung gegen Capitel und Stift 
nirgendwo präcifict, fondern nur ganz allgemein angegeben wird 
und auf deffen Seite auch der Papſt fand, zu dieſer allerdings 
undeutfchen Handlung verleitet. 

Gegen das dem Erzbifhof treugebliebene Linz, wo Rupert 
wegen der von ihm abgefallenen Stadt Bonn jegt einen dop⸗ 
pelten Zoll erheben ließ, den einen für Binz ſelbſt, den andern 
für Bonn, wendete fi im Oberfift der erfle Stoß des Ver⸗ 
weſers, welder feinen Bruder, den Landgrafen Heinrich von 
Heffen, mit der Belagerung betraute und den Andernachern am 
16. Sept. verſprach, den Linzer Zoll dorthin zu verlegen, fobald 
es ihm gelingen wärbe, die wideripenfige Stadt mit dem Schwert 
zu erobern. Inzwiſchen kam Kaifer Friedrich IV in den letzten 
Tagen des Novembers felbft in das Erzfift, um den Streit zu 
fhlihten. Vom 12, Dec. 1473 bis zum 17. Januar 1474 hielt 
er in Coͤln Hoflager, ordnete dem Eapitel und deflen Partei den 
Landgrafen Heinrich von Heflen zum Befchirmer von Reichswegen 
an, mit der Ermächtigung, Fürſten, Grafen, Herren und Städte 
zu feiner Hülfe anzugehen, und zog dann, nachdem er zur Beis 
legung des Streited nichts hatte thun können, wieder nad dem 
fünligen Deutſchland zuräd. Rupert ging darauf am 27. März 
mit dem Herzog von Burgund das erwähnte Bündniß ein, dem 
zufolge ex ihm das Protectorat des Stiftes übertrug und außer 
einer vom Gtift auszufchreibenden Steuer von 200,000 Gulden den 
tebenslänglichen Befig der Schlöffer Uerdingen, Brilon und Volk⸗ 
marßen übertrug. Weil indeffen aber auch das Domcapitel ſich 
an den Herzog gewandt hatte, und diefer wegen eines von bem Her⸗ 
jog von Deſtreich beabfichtigten Einfalles in des Burgunderg 
Lande im Oberelfaß feiner Truppen dort bedurfte, fo orbnete er 
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brauchte, um gegen Rupert aufzutreten, bei der Stadt Edle für 
4000 Gulden, bie der Landgraf dur Urkunde vom 30. Naguf 
als feine eigene Schuld auerfannie mit der Berpfidhtung, felde 
aus eignen Mitieln zurüdzugeben und bie von Arweiler im jede 
Hinfiht ſchadlos zu halten. Wärde er vor Entrichtuug derjſelber 
erben, fo follte Arweiler nicht ſchuldig fein, einen zufkuftige 
Herrn aufzunehmen und einzulaflen, er habe dann zwwor dieſer 
Schadlosbrief beflätigt. 

Inzwiſchen war ber Krieg ſchon entbraant, der nur dark 
einen Waffenſtillſtand vom 27. Mai is 10. Juni eine far 
Unterbrechung erhielt, herbeigeführt durch die von ben Kurfürkcı 
von Trier und Pfalz befellten Bermittier Wyrich von Dan 
Herr von Falkenſtein und Oberſtein, Dortor Konrad Homaı, 
Bög von Adelsheim und Bernhard Herrn von Pallant, bie in 
der darüber aufgenommenen, von ihnen, dem Erzbifihof und den 
Capitel befiegelten Urkunde fagen, daß Streitigkeit und Fehl 
entftanden fei zwiſchen dem Erzbifchof einerfeits und dem Don 
eapitel wie etlichen Edelmanuen, Rittern uub Städten anden 
feitö ; bezeichnend genug, um einzufehen, daß die Klagen dei 
Gapitels in Wirklichkeit nicht die des ganzen Landes waren, wi 
wir das oben bereitd angedeutet haben und ſich in der Folge 
auch noch deutlicher herausfiellt. 

No vor Ablauf des Waffenſtillſtandes, am 5. Juni, ſchloſſen 
das Capitel und die oben genannten verbündeten Ritter und 
Städte ein hundertjähriges Bündnig mit der Stadt Cöln, dem 
zufolge berfelben bei Gefahr eines Angriffes 1000 Mann ju 
Pferd und eben fo viel zu Fuß zu Hülfe gefchidt werben follten, 
wogegen dieſe verfpricht, fi weder mit Rupert zu verftändigen, 
noch einen andern Ffünftigen Deren des Stiftes anzunehmen, za 
empfangen und zuzulaffen, bevor er diefes Bündnig angenommen 
habe, und der Stifisverwefer, Landgraf Hermann, entfandte ſe⸗ 
gar am 17. Juli vier Bevollmächtigte, den Grafen Gerhard von 
Say, Heinri von Limburg, den Profeffor der Theologie Uri 
Kreidweiß und Gerlach von Breidbach, an den Herzog Karl ven 
Burgund, um mit biefem wegen der in ber Colniſchen Kind? 
entfandenen Irrungen ein Buͤndniß zu ſchließen, im Bora 
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er bis zum 9. März, ſich inzwifchen mit bem Markgrafen Albrecht 
Achilles von Brandenburg vereinigend, der Remagen gewann, 
während Linz nach einer dreimonatlichen Belagerung am 7. März 
capitulirte, und 308 dann, weil nun das Oberfift von den Burs 
gundern befreit war, nad Eöln, das ihn freudig aufnahm. Um 
den Burgunder von allen Seiten zu drängen, hatte er auch mit 
König Ludwig XI von Franfreih ein Bündniß gefchloffen, 
worüber die Urkunde am 31. Dec. 1473 von ihm in Andernach 
auegeftellt worden ‘war; während feines Aufenthaltes in Eoln 
gab er jedoch in Verbindung mit den verbündeten Kurfürften 
von Mainz, Trier, Sachſen und Brandenburg nad , daß ber 
König fiatt der flipulirten 30,000 Mann 20,000 ins Luxem⸗ 
burgifche gegen den Herzog ftelle, und rüdte dann im Mai gegen 
das burgundifche Heer vor Neuß, während beffen verfuchter 
Entfegung auch ber Herzog Renatus von Lothringen in ben 
Bund gegen Karl aufgenommen wurde. Bon allen Seiten fam 
Hülfe, und Karl, fo vielfach gedrängt und um feine eigenen Ränder 
wegen ber Franzoſen und Schweizer beforgt, machte plöulich Fries 
den, um fich gegen die Feinde am eigenen Heerd zu wenden. Am 
29. Juni brach er fein Lager ab und zog heim; auf den Mark 
srafen Albrecht aber wälzte fih ber Verdacht, baß er ſich habe 
durch Geld beflechen laſſen, nicht minder auf den Kaifer, daß 
ihn Hausintereffen geblendet hätten, indem ihm Karl feine Tochter 
Maria für den Erzherzog Maximilian zur Ehe angeboten habe. 
Neuß war fo gerettet, aber die Ruhe im Erzfift damit noch nicht 
hergeſtellt, obgleich der Katfer am Eritag vor Krenzerhöhung 
(12. September, nicht der 8,, wie es bei Lacomblet berechnet if, 
denn Eritag heißt Dienftag) den Hermann von Heflen zum Res 
gierer des Erzfiifts ernannte, da noch immer ein großer Theil 
der Ritterfchaft und ber Städte bie Sache Ruperts in Schug 
nahm. Anfangs October verließ der Kaifer Eölu, war am 12. 
in Nemagen, vom 14. bis zum 16. in Linz und am 24. ſchon 
wieder in Franffurt, von wo er ſich nach feiner Reſidenz zuräd- 
begab. Im Erzſtift aber begann die Fehde im kommenden Früh⸗ 
ling des Zahres 1476 von Neuem, und fo groß war ber Haß 
. ber Gegner Hermanns, daß diefe ſich unterm 4. Det, in einem 


670 j Arseiler. 


merfwärbigen Schreiben an Papſt Sirtus IV wandten, damit er 
dem Hermann von Heflen befehle, fih dem Erzbiſchof zu unter 
werfen. „Deine Heiligkeit,” heißt ed darin, „wird gewiß dei 
böfe Berbalten des Landgrafen Hermann. von Heffen, Decand 
son St. Gereon zu Eöln, vernommen haben, der, uneingebeal 
feines Eides, In Beratung der feinem Erzbiſchof fchuldige 
Treue, auf keinerlei Autorität, feinen apoflolifchen Befehl gefütt, 
brennend vor Begierde, es feinem Herrn gleich zu thun und fd 
Aber ihn zu erheben, die Waffen gegen feinen eigenen Sem 
ergriffen bat, indem er mit Feuer und Schwert das Baterlan 
verwüßtet, die Kirchen nicht gefchont, die Heiligthümer entweiht 
und bie Menſchen gemordet hat, woburd es gefchehen ift, du 
ſelbſt die Kirche nur mit Hinterlaffung der Mauern verödet un 
verlaſſen danieberliegt. Es bleibt uns da nur noch die einzig 
Zuflucht zu deiner Heiligfeit übrig, an die wir ung dann mil 
alter Demuth wenden, wir, bie unterzeichneten Edelmann, 
Baroue , Ritter, Bürger und Bewohner der ausgezeichnetn 
Eölnifgen Kirche, nämlich: Johann Herr zu Reifferſcheid Graf mm 
Salm, Marſchalk, Adolf von der Mark Herr in Aremberg, Echt, 
Theoderich Burgaraf von Rheine Herr von Tomberg und Broih, 
Peter Herr zu Reiferſcheid Graf von Salm, Johann von Hemiri 
(Hemmerid), Ritter, Kämmerer, Nicolaus Burggraf von Dracher⸗ 
feld Herr zu Olbrück, Ritter, Theoderich von Horſt Herr zu Hama, 
Ritter, Zohann von Burtfcheid , Amtmann, des Schloſſes Hatl, 
Nitter, Stephan von Auxſtell, Amtmann des Schlofes Kir 
burg, Ritter, Gottfried von Drachenfels Here zu Dlbräd m 
Königsfeld, Ritter, Wilhelm und Anton von Olbrück Herren I 
Dlsräd, Engelbert von Hemberg, Amtmann der Stadt und des 
Schloſſes Kempen, Johann von Keige, Amtmann der Stadt uf 
» des Schloffes Rheinbach, Adam von Arff, Spbert von Efl— 
Arnold von Eyl, Arnold, Karl, Adolf, Adam und Boswin wn 
Hoentzlar, Bernhard und Karl von Kolenberg, Peter von Hält, 
Johann von Wyenhorſt, Stephan von Buylich, Zohan Sp 
Herr zu Bullesheim, Johann Spieß von Boyfpeim, ZYohann s0 
Rütger von Trenge, Gerhard von Anxſtell, Peter vom Gm 
Friedrich umd Heinrich von Solbrüäden, Brüder, Bine ve 
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Hufen, Wilhelm Buyck von Heyden, Wilhelm und Wilhelm von 
Druchhaufen, Anton von Orsbeck der Züngere, Wilhelm von 
Burtſcheid, Konrad und Johann Scheiffart von Merode genannt 
Kuylsecke, Brüder, Eberhard von Halle, Johann von Herfel, 
Reinhard von Bifchenich, Eberhard von Dubio (Zweifel ?), Amt» 
mann der Stadt und des Schlofies Brühl, Johann von Büderich, 
Johann von Keffel, Ludolf von Belbrüden, Wilhelm von Schöns 
rath, Arnold von Brempt, Sohann von Eyl in Gaſtendonk, 
Johann son Donf, Friedrid und Gottſchalk von Hüls, Brüder, 
Karl von Belbrüden, Wilhelm Kefiel von Nürburg, fo wie die 
Bürgermeifter, Räthe und Bürger der Städte Kempen, Zülpich, 
Uerdingen, Linz, Lechenich, Brühl, Rheinbach, Adenau, Altenar, 
indem wir dich flebentlich bitten, und von der fo großen Treu⸗ 
Iofigfeit des Landgrafen und feiner Anhänger zu befreien und bie 
Kirche gegen ihre Leiden fiher zu ſtellen, dem Landgtafen aber 
bei Strafe und Eenfuren zu befeblen, daß er mit den Seinigen 
von feinem böfen Beginnen ablaſſe, die Waffen nieberlege und 
fih dem Heil der Kirche zuwende, zu deren Nugen er durch Eid 
gebunden if, weil wir ihn als einen allgemeinen und alten 
Feind der Eölnifhen Kirche auf Feine Weife dulden oder als 
Regierer wollen, ba er mehr geneigt {RR zur Bernichtung, als zur 
Beihügung des Vaterlandes, wie bad Alles der Eanonicus an 
St. Andreas in Worms, Peter Anton von Klappis, Sprecher 
unferes Herrn des Erzbifchofs Rupert bei deiner. Heiligkeit, weit⸗ 
länfiger erflären kann, dem du deshalb auch in Allem, was er 
in unferem Namen fagen wird, Glauben ſchenken moͤgeſt.“ 
Haben die Coͤlniſchen Gefhichtfchreiber, geſtützt auf ihre faſt 
einzige Duelle, bie Cölnifche Chronik, welche offenbar vom geg- 
neriihen Standpunkt aus ſchrieb, den Erzbiſchof Rupert bie 
dahin in dem gehäffigftien Lichte dargeſtellt, ihn einen Tyrannen - 
und Unterbrüder des Stiftes und der Unterihanen genannt, fo 
wird dieſes durch das Racombletifche Urkundenbuch zum erfienmal 
befannt gewordene Schreiben fo vieler Edellente und Städte 
gewiß nicht wenig dazu beitragen, über ben Berunglimpften ein 
milderes Urtheil zu fällen, das um fo mehr fi rechtfertigen 
bärfte, als wir ſehen, daß der Erzbifchof trog diefer großen 
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durch den am 26. Juli 1480 erfolgten Tod Ruperts der erz⸗ 
bifhöfliche Stuhl wirklich erledigt und Hermann von dem Capitel 
am 11. Auguft canoniſch gewählt worden war. . 
Arweiler, das fo treu an Hermann gehangen hatte, fam im 
J. 1501 jedoch mit ihm in unangenehme Berührung. Der Erz⸗ 
biſchof behauptete nämlich, die Stadt ſchulde ihm aus dem an 
die Einenberg und Breidbach verpfändeten Schag jährlich SO 
Goldgulden, und dieſe feien feit 1475, alfo dem Jahr, wo et 
von dem Kaifer als Regierer des Erzkifts beftelt worden war, 
rüdfändig, was demnach eine Summe son 1300 Goldgulden auge 
gemadpt hätte. Bürgermeiſter und Rath erhoben fich mit allen 
Kräften, legten Baurechnungen und andere Forberungen vor; 
aber Hermann wollte wenigflend nit auf die ganze Summe 
verzichten umd verglich fich deshalb um 400 Goldgulden, welde 
die Stadt an des Erzbifchofs Amtmann zu Sinzig, Werner Holtz⸗ 
fadell von Naffenerfurt, auszahlte. Zwei Jahre ſpäter, 1503, 
308 fi die Stadt auch fein ernfles Mißfallen zu, weil einige 
Bürger in dem Stadtgraben gefifcht und dieſes der Rath nicht 
verhindert hätte. Das ernfie Schreiben, das er barob erließ, 
lautet: „Lieuen getruwen, Vnns lanngt an wie Fr vnnd be- 
fonder ettlih von der gemeind vnderſtan follen vnnfern Gtatt- 
graben by vch zu vifchen vnnd fih in dem Irs eigen willenne 
zu gebraucden, das vnus dann nit zu Fleiner veracdhtunge reichet. 
Vnnd fonderli tragen wir Befrembdens au vch den Rat, das 
Sr ſolichs geduldet vnd vor guiter zyt nit verbotten bauen, ald 
Ir uns des ſchuldig geweſt weren, beßhalben vnns wolgebuerte 
vch darvmb als ſtraffwurdig anzuſehen. Doch ſo wollen wir vch 
ſolichs diſmals zu gnaden hallten vnd vnus verſehen, das werde 
hinfuerter vnderlaſſen. Als wir vch auch hiemit erunſtlich ge⸗ 
bieten vnnd wollen, das Ir an ſtund uwern mitbuergern von 
der gemeind dis vnnſer meynunge fuerhallten vnd Inen by hohen 
penen ernſtlich verbietten, ſich des grabenviſchens vnd ander 
‚ ongehorfamfeit vnnd freuenlicher wortten, der ſich ettlich gebrucht 
haben, zu ennthallten. Dann wa vnns derglychen mer anlangen 
wurden, wir gevrfacht vnd darnach gedennden vnnſern mißfallen 
ernuſtlich zu erzeigen,, das den wiberfpennigen zu ſwair fallen 
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mocht. Dannach wißt vch zu richten vnnd dis vnnfſer meymmg 
geſtracks zu volnziehen, des verſehen wir vnns genntzlich. Deu 
Poppeltzdorff Fritags nach petri vnd pauli apostolorum am 
1500 tertio.“ 

Erzbifchof Hermann ſtarb am 20. October 1508, nadie 
einige Donate vorher fämtlihe Edellente und Städte des Er; 
fliftes auf einem zu Linz abgehaltenen Landtage feierlich erflün 
und bei ihren Ehren ſich verbunden hatten, für die Folge ix 
Steuer , wie fie folhe dem Erzbifhof Hermann zu erheben ge 
ftattet hätten, nie mehr zu bewilligen. Ihm folgte burg Bali 
vom 13. November deſſelben Jahres Philipp von Daun m 
Oberſtein. Als diefer zur Huldigung nach Arweiler kam, fet 
man ihm »op vnser burger raichniss 1 schunck ind bmt 
kerne, ind III kese ind II fleschen wyns zosamen vur |] 
mark« vor, fandte ihn auch nad Aftenar noch 5 Ohm Ba 
das Fuder zu 33 Gulden. Der Erzbifchof ſchickte dafür da 
Bürgermeifter »eyn stuck wilpraitz van eyn wild hirtze«, M 
zu diefem Hirfchbraten die Scheffen und den Rath einfud, % 
dabei auf Rechnung der Stadt an »andern gereitschaften m 
dem wyne« 9 Marf verzehrten. 

Bon den reformatorifchen Beftrebungen des Erzbiſchofs Sr 
mann II von Wied (1514—1546), fo wie des Apoftaten Ob 
hard Truchſeß (1577—1583) blieb Arweiter unberührt, obgleih 
es auch dort an Gebrechen bei dem Clerus nicht gefehlt hatt: 
Es iſt darüber ein Actenfüd vom 3. 1489 vorhanden, dad al 
Schilderung des damaligen Zuftandes theilweife hier Play fait 
mag. „Zu wpffenn als miffel vnd gebreche vnlanges pie 
tzwiſchenn hern wilhelm Snadefchenn yafloir zo Arwiler eynd W 
Burgermeiſteren rait ſcheffenn vnd gantze gemeynde der Mel 
Arwiler anderteills entſtanden vnd erwaiſſenn fint, derſelbige 
dann durch vns Ropricht van gots gnaden Apt zo Prüm m 
Philippſenn Grauen zo Birnburg vnd 30 Nuwennair fern # 
Saffenburg gebrueder mitfampt den vnſern guitligen verhoirt vu 
mit wyſt beyder parthienn fueglichen verflichtet in mayſſen her 
gefchreuen volget. Im irſten als de burger beclagen deh M 
goitzdiuſt in Wetten, Besper und Completen van bem M 
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ond fpme capellain nit gehaltenn werde als van alderß, ba 
fagenn wir gebruder vnd entfheidglude, daß ſulchs nad loeb⸗ 
liger alder gewonnheit we daß byß datum biffer cedellenn in 
der firchenn 30 Arwiler berbradt vnd geubet ifl, fo binfurter 
van dem pafloir vnd ſyme capellain gehaltenn werden fall. Im 
tzweytten mit dem bierzappen, dba fagenn wir, daß der paſtoir 
keyne taffernn gebrende ader gefeefi mit offenen ader befloffenn 
Doerenn in ſyme huiße haltenn fall, ex ſall aber bier in ſpme 
huiße morgen brumen 30 finer noittorfft vnd dei ouch fine gueben 
frunden ader :trandenlueden laifien vnd Doch nit gemeynlich, daß 
ſulchs hinderniß vnd vnfruntſchafft brenge. Im dritten als be⸗ 
langenn daß buwe vnd broeholtze daß van dem paſtoir mißbrucht 
ſulde ſin, ſagen wir am irſtem, daß iß damit daß broeholtz 
berdert gehaltenn fall werden van nu vortan nad lude eyns 
fpruh6 durch rede vnfers gnedigen bern van Eolne gefchienn 
vnd fall der paſtoir broeholg hauwen mit den gemepnen burgern 
ond edelen, vnd abe er da fine noittorfft nit finde, fall er van 


Suermeifter vnd wem daß gebuert vurter gewyſt werden, daß er 


ber noittorfft befome vungeferlih, vnd abe der paſtoir buweholtze 
ſchedlich gehauen hette, dwile ſulchs alleyn 30 dem buwe des 
Widdemhoues fomen ift, fall is baby verblibenn, vnd doch purter 
vngewoenlich vnd fehedlich zu hauwen vermibet werbenn van dem 
paflvir ungeferlich. In viertenn als clage gefchienn if, daß der 
pafoir vinwendige wine getappet haue, fagen wir fo bairinne 
verbrochenn were, daß be burger ſulchs vnerfordert Laiffenn vnd 
der paſtoir ſall fi damit vurbaiß Haltenn nach Tude des ſpruchs 
durch redr vnſers gnedigen bern geſchienn, vnd als verner clage 
geſchienn iſt ſynes geſindes halbenn, fall ſich der paſtoir dair 
inne haltenn daß derglichen clage nit me geſchienn.“ Die übrigen 
Punkte betveffen Ernennung der Kirchenmeiſter, Meßſtiftungen, 
eine Proceſſion auf Speer⸗ und Krontag u. ſ. w. Daß ein Paſtor 
zum Wirth geworben war, zeugt freilich yon großem Sittenver⸗ 
fall und Verweltlichung des Clerus und läßt die erfien Refor⸗ 
motionsverfuhe Hermanns II wohl: erflären, obgleich derſelbe 
wiſſenſchaftlich zu wenig gebildet war, um in die religiöfen 
Streitfragen der Zeit eingehen zu dürfen, weshalb er auch nad 
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feiner erfien Beiprehung mit Bucer ſchon zu wanfen begann 
und fo raſch, durch Melanchthon, Johann Piſtorius, Kaspar 
Hedio und Albert Hardenberg auf der abfchüffigen Bahn wein 
geführt, zum Abfall kam und deshalb 1546 abgeſetzt wurbe. 
innerhalb eines Zeitraumes von dreißig Jahren hatt 
er fünf Nachfolger, von denen der legte, Salentin von Iſen⸗ 
burg, 1577 feiner Würde entfagte und, weil er noch nik 
Prieſter war, die Antonie Wilhelmine Gräfin von Aremberg 
heurathete, um den noch einzig in feiner Perfon beſtehenden 
Stamm fortzupflanzen. Das erledigte Erzbisthum erhielt dans 
ein Dann von ganz anderer Denfuugsart, ein Daun, ber von 
der Sinnesluſt bethört, fein Land in einen verderblichen Krieg 
flürzte, die Erbitterung ber Religionsparteien durch fchweres 
Verſchulden noch mehr fleigerte und fich ſelbſt in der Geſchichte 
ein unrühmliches Andenken binterlafien hat. Es war Gebhard 
Truchſeß von Waldburg, welcher in dem Alter von 30 Jahrer 
eines der erfien Erzbisthümer Germaniens erhielt, dem ſchwie⸗ 
rigen Amte eines geiftlichen Hirten aber fo wenig gewachſen 
war, überhaupt der Art frei und ohne Rüdfichten Iebte, daß er 
fhon bald bei feinen Capitularen fowohl, als bei dem roͤmiſchen 
Stuhl großes Mipfallen erregte. Was ihn aber befonders um 
Ehre und Glück brachte, war eine unfelige Reidenfchaft, die der 
unglückliche Mann zu einer Banoniffin aus dem ablichen Kloßer 
Gerreöheim , ber ſchoͤnen Gräfin Agnes von Mansfeld, faßte 
Der Erzbifchof hatte die in der Mitte der zwanzig flehende, ale 
eine der. fchönften Zungfrauen geltende Gräfin zuerft im Herk 
1578 bei einem großen Umzug in Eöln gefehen; eine vertan 
lihe Annäherung zwifchen beiden fand aber erſt im Herbſt 1579 
ftatt, als die Mansfelderin, die mit ihrem Schwager, dem Frei⸗ 
herrn von Kriechingen, auf einer Reife nach Thüringen Bräl 
paflirte, von dem Kurfürften ins Schloß eingeladen wurde, wo 
fie, bis fpät in die Nacht rauſchender Luſtbarkeit ſich hingebend, 
einige Tage verweilte. Und bier vergaß dann ber von Bei 
und Liebe erglühte Praͤlat in den Armen ber ihrer eigenen Hut 
überlaffenen Kloſterſungfrau Eid und Pflichten; ihr Geſchid 
kettete ſie hier aneinander, und es begann von dieſem Augenhid 
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an für fie jene Reihe von Leiden, bie beide bis zum Grab un- 
aufbhaltfam verfolgt haben. 

Der Freiherr reiſte allein ab, und Agnes begab ſich zu 
Gebhards Bertrautem, dem Grafen Abolf von Neuenar, nad 
Mörs, wohin ihr der Erzbifchof bald folgte, um fie nach Kaiſers⸗ 
werth zu führen, wo er in ber Verborgenheit ungefättigt ihres 
Umgangs genoß. Bon dort zog er mit ihr nach Poppelsborf, 
und hier oder auf der Burg Godesberg, oder in einem Haufe 
zu Bonn, „zum Rofenthal” genannt, verfloffen ihnen im Freu, 
denraufeh die Tage, während die Gewohnheit des Umgangs 
allmälig Scheu und Scham verbannte. So fam das NAergerniß 
erregende Leben in den Mund des Volkes; auch bie Brüder ber 
Gräfin erfuhren e8 und verlangten dann von bem Berführer, 
bie entehrte Klofterfrau zu ehelichen, was der Kurfürft auch vers 
fprach , indem ihm von feinen caloiniftifch gefinnten Freunden, 
dem Grafen von Neuenar, ben Solms und andern gerathen 
wurde, die Agnes mit dem Erzbisthum zu behaupten und bie 
Satholifche Religion zu verlaflen. Doch gefchah diefer Schritt 
nicht alfobald, obgleih das Gerücht davon fi fo zeitig verbrei« 
tete, daß das Kapitel bei dem höchſt verbächtigen Herrn über 
deſſen Begründung anfragte, der von dem gefährlichen Plan noch 
nicht überzeugte Papf ein väterlih warnendes Breve an ihn 
erließ, und auch der Kaifer ihn nachbrüdtich erinnerte, an bie 
Folgen zu denfen, die aus foldhen Plänen für feine Ehre, feinen 
Ruf unb den Frieden des deutfchen Reiches unvermeidlich her⸗ 
vorgehen müßten. Aber der Berblendete achtete aller Warnungen 
nicht: am 2. Febr. 1583 fegnete der reformirte Prediger Zacha⸗ 
rias Urfinns im Haufe zum Rofenthal die verhängnißvolle Ehe 
ein; die reich gefchmüdte Braut wurde von den anweſenden 
Fürſten und Herren, Gebharbs Freunden, als Herrin begrüßt, 
die gefchehene Handlung dem verfammelten Volke befannt ge- 
macht und unter den bangen Berhältniffen die tobende Luft einer 
fürftliden Hochzeit zur Schau getragen. Nicht fo bald hatte 
indeß die Apoſtaſie flattgehabt , als auch von Rom bie Excom⸗ 
municationdbulfe, Humani generis conditor et redemptor, er« 
fepien, kraft welcher der Papft „ven Kurfürflen Gebhard wegen 
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feiner erſten Beiprehung mit Bucer fon zu wanken begann 
und fo raſch, durch Melanchthon, Johann Piſtorius, Kaspar 
Hedio und Albert Hardenberg auf der abfchüſſigen Bahn weit 
geführt, zum Abfall kam und deshalb 1546 abgeſetzt wurte. 
Innerhalb eines Zeitraumes von breißig Jahren hatte 
er fünf Nachfolger, von denen ber legte, Salentin von Iſen⸗ 
burg, 1577 feiner Würde entfagte und, weil er noch nicht 
Priefter war, die Antonie Wilhelmine Gräfin von Aremberg 
beurathete, um ben noch einzig in feiner Perfon beflehenten 
Stamm fortzupflanzen. Das erledigte Ergbisthum erhielt danı 
ein Dann von ganz anderer Denfungsart, ein Dann, ber va 
ber Sinnesluft bethört,, fein Land in einen verberblichen Kritg 
flürzte, die Erbitterung der Religionsparteien durch ſchweres 
Verſchulden noch mehr fleigerte und fich ſelbſt in der Geſchichte 
ein unrühmliches Andenken hinterlaffen hat. Es war Gebhard 
Truchfep von Waldburg, welcher in dem Alter von 30 Jahren 
eines der erſten Erzbisthümer Germaniens erhielt, dem ſchwie⸗ 
tigen Amte eines geiſtlichen Hirten aber fo wenig gewadien 
war, überhaupt ber Art frei und ohne Rüdfichten lebte, daß f 
fhon bald bei feinen Eapitularen fowohl, als bei dem roͤmiſcher 
Stuhl großes Mißfallen erregte. Was ihn aber befondere um 
Ehre und Glüd brachte, war eine unfelige Reidenfchaft, die der 
unglüdtihe Mann zu einer Eanoniffin aus dem adlichen Klo 
Gerresheim, der fihönen Gräftn Agnes von Mansfeld, fühlt 
Der Erzbifchof hatte die in der Mitte der zwanzig ftehende, ale 
eine der fchönften Zungfrauen geltende Gräfin zuerf im Herbf 
1578 bei einem großen Umzug in Cöln geſehen; eine vertrat‘ 
liche Annäherung zwiſchen beiden fand aber erft im Herb 157 
flatt, als die Mangfelderin, die mit ihrem Schwager, dem Frei⸗ 
heren von Kriechingen, auf einer Reife nah Thüringen Brihl 
paſſirte, von dem Kurfürſten ins Schloß eingeladen wurde, ve 
fie, bis ſpaͤt in die Nacht rauſchender Luſtbarkeit ſich hingebend— 
einige Tage verweilte. Und hier vergaß dann ber von Del 
und Liebe erglühte Präfat in ben Armen der ihrer eigenen DW 
überlaffenen Kloſterſungſrau Eid und Pflichten; ihr Geſhit 
feitete fie hier aneinander, und es begann von biefem Augeahid 
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an für fie jene Reihe von Leiden, bie beide bis zum Grab uns 
aufhaltfam verfolgt haben. 

Der Freiherr reifte allein ab, und Agnes begab ſich zu 
Gebhards Bertrautem, dem Grafen Adolf von Neuenar, nad 
Mörs, wohin ihr der Erzbifchof bald folgte, um fie nad) Kaiſers⸗ 
werth zu führen, wo er in ber Verborgenheit ungefättigt ihres 
Umgangs genoß. Bon dort zog er mit ihr nad Poppelsporf, 
und hier oder auf der Burg Godesberg, ober in einem Haufe 
zu Bonn, „zum Rofenthal” genannt, verfloffen ihnen im Freu, 
denraufch die Tage, während bie Gewohnheit des Umgangs 
allmälig Scheu und Scham verbannte. So kam dad Aergerniß 
erregende Leben in den Mund des Volkes; aud die Brüder ber 
Gräfin erfuhren es und verlangten dann von dem Verführer, 
bie entehrte Klofterfrau zu ehelichen, was der Kurfürft aud ver- 
ſprach, indem ihm von feinen caloinifiifch gefinnten Freunden, 
dem Grafen von Neuenar, ben Solms und andern gerathen 
wurde, die Agnes mit dem Erzbisthum zu behaupten und bie 
Satholifche Religion zu verlaſſen. Doch geſchah diefer Schritt 
nicht alfobald, obgleich das Gerücht davon fi fo zeitig verbreis 
tete, daß das Capitel bei dem höchſt verbäctigen Herrn über 
defien Begründung anftagte, der von dem gefährlichen Plan noch 
nicht überzeugte Papſt ein väterlich warnendes Breve an ihn 
erließ, und auch der Kaifer ihn nachdrücklich erinnerte, an bie 
Folgen zu benfen, die aus ſolchen Plänen für feine Ehre, feinen 
Ruf und den Frieden des beutfihen Reiches unvermeidlich her⸗ 
vorgehen müßten. Aber der Berblendete achtete aller Warnungen 
nit: am 2, Febr. 1583 fegnete der reformirte Prediger Zacha⸗ 
rias Urfinus im Haufe zum Roſenthal bie verhängnißvolle Ehe 
eins; bie reich gefchmädte Braut wurde von den anweſenden 
Fürſten und Herren, Gebhards Freunden , ald Herrin begrüßt, 
bie gefchehene Handlung dem verfammelten Volke befannt ge- 
macht und unter den bangen Berhältnifien die tobende Luft einer 
fürſtlichen Hochzeit zur Schau getragen. Nicht fo bald hatte 
indeg die Apoſtaſie flattgehabt,, als auch von Rom die Excom⸗ 
munfcationsbuffe, Humani generis conditor et redemptor, er« 
ſchien, kraft welcher der Papſt „ven Kurfürften Gebhard wegen 
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merfwärbigen Schreiben an Papft Sixtus IV wandien, damit er 
dem Hermann von Heſſen befehle, fi) dem Erzbiſchof zu unter- 
werfen. „Deine Heiligfeit,” heißt ed darin, „wird gewiß das 
böfe Berhalten des Landgrafen Hermann. von Heflen, Decans 
son St. Gereon zu Eöln, vernommen haben, der, uneingebenf 
“feines Eides, in Beratung der feinem Erzbiſchof ſchuldigen 
Treue, auf feinerlei Autorität, feinen apoſtoliſchen Befehl geſtützt, 
brennend vor Begierde, es feinem Herrn gleich zu thun und ſich 
über ihn zu erheben, die Waffen gegen feinen eigenen Herm 
ergriffen hat, indem er mit Feuer und Schwert das Vaterland 
verwuſtet, die Kirchen nicht gefchont, die Heiligthümer entweiht 
und bie Menfchen gemordet bat, wodurch es gefchehen iſt, daß 
ſelbſt die Kirche nur mit Hinterlaffung der Mauern veröbet und 
verlaffen Daniederliegt. Es Bleibt uns dba nur noch die einzige 
Zuflucht zu deiner Heiligfeit übrig, an die wir und bann mit 
alter Demuth wenden, wir, die unterzeichneten Edelmamen, 
Barone , Ritter, Bürger und Bewohner der ausgezeichneten 
Coͤlniſchen Kirche, nämlich: Johann Herr zu Reifferfcheid Graf von 
Salm, Marſchalk, Adolf von der Mark Herr in Aremberg, Schent, 
Theoderich Burggraf von Rheine Herr von Tomberg und Broig, 
Peter Herr zu Reiferfcheid Graf von Salm, Johann von Hemberg 
(Hemmerih), Ritter, Kämmerer, Nicolaus Burggraf von Drachen⸗ 
ſels Herr zu Olbrück, Ritter, Theoderich von Hort Herr zu Hamern, 
Nitter, Zohann von Burtfcheiv , Amtmann, des Schloffes Hart, 
Ritter, Stephan von Anrftell, Amtmann des Schloſſes Nür- 
burg, Ritter, Gottfried von Dradenfels Herr zu Olbrück und 
Königsfeld, Ritter, Wilhelm und Anton von Olbrück Herren zu 
Dlbräd, Engelbert von Hemberg, Amtmann ber Stadt und bed 
Schloffes Kempen, Johann von Ketge, Amtmann der Stadt und 
bes Schloffes Rheinbach, Adam von Arff, Sybert von Edl, 
Arnold von Eyl, Arnold, Karl, Adolf, Adam und Goswin von 
Hoenylar, Bernhard und Karl von Kolenberg, Peter von Häl, 
Johann yon Wyenhorft, Stephan von Buylih, Johann Spieß 
Herr zu Büllesheim, Johann Spieß von Boylheim, Johann und 
Rütger von Trenge, Gerhard von Anxſtell, Peter vom Sande, 
Sriedrih und Heinrich von Solbrüden, Brüder, Bincenz you 
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Hufen, Wilhelm Buyck von Heyden, Wilhelm und Wilhelm von 
Bruchhauſen, Anton von Drebed der Jüngere, Wilhelm von 
Burtfcheid, Konrad und Johann Sceiffart von Merode genannt 
Knylsede, Brüder, Eberhard von Halle, Johann von Herfel, 
Reinhard von Bifchenih, Eberhard von Dubio (Zweifel ?), Amts 
mann der Stadt und des Schloffes Brühl, Johann von Büberich, 
Johann von Keffel, Aubolf von Belbrüden, Wilhelm von Schöns 
rath, Arnold von Brempt, Johann von Eyl in Gaſtendonk, 
Johann von Donk, Friedrih und Gottſchalk von Hülse, Brüder, 
Karl von Belbrüden, Wilhelm Keffel von Nürburg, fo wie bie 
Bürgermeifter, Räthe und Bürger der Städte Kempen, Zülpich, 
Verdingen, Linz, Lechenich, Brühl, Rheinbach, Adenau, Altenar, 
indem wir dich flehentlich bitten, und von ber fo großen Treu⸗ 
Kofigkeit des Randgrafen und feiner Anhänger zu befreien und bie 
Kirche gegen ihre Leiden fiher zu fellen, dem Landgtafen aber 
bei Strafe und Cenfuren zu befehlen, daß er mit den Seinigen 
von feinem böfen Beginnen ablaffe, die Waffen niederlege und 
fd dem Heil der Kirche zuwende, zu deren Nugen er durch Eid 
gebunden if, weil wir ihn als einen allgemeinen und alten 
Feind der Eölnifchen Kirche auf feine Weife dulden oder ald 
Negierer wollen, da er mehr geneigt iR zur Vernichtung, als zur 
Beſchützung bed Vaterlandes, wie das Alles der Canonicus an 
St. Andreas in Worms , Peter Anton von Klappis, Sprecher 
unferes Herrn des Erzbifchofs Rupert bei deiner. Heiligkeit, weit« 
Länfiger erflären kann, dem bu deshalb auch in Allem, was ex 
in unferem Namen fagen wird, Glauben ſchenken möge.” 
Haben die Cölniſchen Gefhichtfchreiber, geftüst auf ihre faſt 
einzige Quelle, die Eölnifche Chronik, welche offenbar vom geg- 
nerifchen Gtandpunft aus ſchrieb, ben Erzbiſchof Rupert bis 
dahin in dem gehäffigften Lichte dargeſtellt, ihn einen Tyrannen 
und linterdrüder des Stiftes und der Unterthanen genannt, fo 
wird dieſes durch das Lacombletifche Urkundenbuch zum erſtenmal 
befannt gewordene Schreisen fo vieler Edelleute und Städte 
gewiß nicht wenig dazu beitragen, über ben Berunglimpften ein 
milderes Urtheil zu fällen, das um fo mehr fich rechtfertigen 
dürfte, als wir ſehen, daß der Erzbiſchof trop biefer großen 
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Unterflügung , die auf eine factifhe oder moraliſche Rieberlage 
nicht fchließen laͤßt, fih dennoch endlich am 26. Juli 1477 day 
verftand, durch Vermittlung des Herzogs von Julich und Berg 
auf das Erzbisthum zu Gunften Hermanns zu verzichten. Er 
hielt fich dabei den Titel als Erzhiſchof und eine Leibrente von 
4000 Gulden aus, wofür ibm Schloß und Amt Lechenich nebk 
dem Haufe Heimerzheim eingeräumt wurden. Wegen ber Ueber 
gabe der Schlöffer und Städte fcheint nur der Junker Yohann 
Herr zu Reiferfcheld Graf zu Salm Bedenfen in Rüdfiht der 
Verſchreibungen und Gelübde gehabt zu haben, die er dem Er 
bifchof wegen des Schloffes Altenar gethan, weshalb ihm gefattet 
wurde, darüber erfi des Erzbiſchofs Rath und Willen zu ver 
nehmen und erft nach deffen Erlangung fih zu erklären. 

Aber der Bertrag wurde nicht gehalten und Rupert mußte 
fi) deshalb an den Pfalzgrafen Phitipp wenden, der den Unter 
Tandvogt im Elſaß, Götz von Adelsheim,, und den Hans von 
Ingelheim nah Eöln fandte, um für feinen Verwandten von 
Neuem zu, unterhandeln. Dan fiehbt ed dem am 6. Juli 1478 
abgefchloffenen Vertrag beutlihd an, warum man bie erſte Ber- 
handlung nicht beachtet hatte; nicht Jene A000 Gulden, bie jeht 
auf Kaiferswertb angewiefen wurden, waren ed, fonbern ber 
erzbifhöfliche Titel follte für Hermann erreicht und Rupert, der 
außer allem Befig war, durd Nichterfüllung der feierlichen Ver⸗ 
fprechungen mürbe gemacht werden. Er ging auch darauf ein, 
auf den Titel als Erzbifhof zu Gunften Hermanns zu verzichten, 
ja noch mehr, erließ es fogar gefchehen, daß man in bem neuen 
Bertrag, gewiß nur um ber päpftlichen Beflätigung willen, fagte, 
der Erzbifchof habe nicht vorfichtig regiert, mit den Unterthanen 
bes Stiftes, geiftlihen und weltlichen, ſich nicht vertragen, und 
dadurch das Stift zu großem Berderben gebracht. Wie Rimmte 
das mit dem Schreiben der vielen Rupert anhängenden Edelleute 
und Städte überein? Das foheint man auch in Rom empfunden 
zu haben: benn obgleih Rupert unterm 29. Sept. 1479 vor 
päpftlihen Sommiffarien zu Gunften Hermanns refignirte und 
diefer 16,000 Gulden als Confirmationskoſten nad Rom ſandie, 
fo erfolgte die Befätigung jedoch erft am 15. Roy, 1480, alo 
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durch den am 26. Zuli 1480 erfolgten Tod Ruperis ber erz⸗ 
bifhöfliche Stuhl wirklich erledigt und Hermann von dem Capitel 
am 11. Auguft canonifh gewählt worden war. . 

Arweiler, das fo treu am Hermann gehangen hatte, fam im 
5%. 1501 jedoch mit ihm in unangenehme Berührung. Der Erz« 
bifchof behauptete nämlih , die Stadt fihulde ihm aus dem an 
die Einenberg uud Breidbach verpfändeten Schag jährlih 50 
Goldgulden, und biefe feien feit 1475, alfo dem Jahr, wo et 
von dem Kaiſer als Regierer des Erzfifts beflellt worden war, 
rüdfändig, was demnad eine Summe yon 1300 Goldgulden aus⸗ 
gemacht hätte. Buͤrgermeiſter und Rath erhoben ſich mit allen 
Kräften, legten Baurechnungen und andere Forberungen vor; 
aber Hermann wollte wenigfiend nidt auf die ganze Summe 
verzichten und verglich fi) deshalb um 400 Goldgulden, welde 
die Stadt an bes Erzbiſchofs Amtmann zu Sinzig, Werner Holtz⸗ 
fadell von Naffenerfurt, auszahlte. Zwei Sabre ſpäter, 1503, 
308 ſich die Stadt auch fein ernfles Mipfallen zu, weil einige 
Bürger in dem Stadigraben gefiſcht und diefes ber Rath nicht 
verhindert hätte. Das ernſte Schreiben, das er barob erließ, 
lautet: „Lieuen getruwen, Vnns lanngt an wie Fr vnnd bes 
fonder ettlih von der gemeind vnderſtan follen vnnfern Statt- 
graben by och zu vifchen onnd fih in dem Irs eigen willenns 
zu gebrauchen, das vnus dann nit zu Fleiner veradhtunge reichet. 
Band fonderlich tragen wir Befrembdens au vch den Rat, das 
Ir ſolichs geduldt ond vor guiter zyt nit verbotten bauen, ale 
Ir ung des fehuldig geweſt weren, deßhalben vnns wolgebuerte 
vch darvmb als firaffwurdig anzufehen. Dog fo wollen wir vch 
ſolichs difmals zu gnaden hallten ond vnns verfehen, das werde 
binfuerter vnderlaffen. Als wir vch auch hiemit ernnftlich ge⸗ 
bieten onnd wollen, das Fr an fiund uwern wmitbuergern von 
der gemeind did vnnſer mepnunge fuerhallten vnd Inen by hoben 
penen ernſtlich verbietten,, fi) des grabenvifhens vnd ander 
‚ vugehorfamteit onnd freuenlicher wortten, der ſich ettlih gebrucht 
haben, zu ennthallten. Dann wa vnns derglychen mer aulangen 
wurden, wir georfacht ond darnach gedennden vnnſern mißfallen 
esnnftlich zu erzeigen, das den wiberfpennigen zu ſwair fallen 
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mocht. Dannach wißt vch zu richten vnnd Dis vnnſer meynunge 
geſtracks zu volnziehen, des verfehen wir vnns genntzlich. Datum 
Poppeltzdorff Fritags nad petri vnd pauli apostolorum ann 
1500 tertio.“ 

Erzbifchof Hermann ſtarb am 20. October 1508, nahhden 
einige Donate vorher ſämtliche Edellente und Städte des Erz⸗ 
ftiftes auf einem zu Linz abgehaltenen Landtage feierlich erklärt 
und bei ihren Ehren fih verbunden hatten, für die Folge ein 
Steuer , wie fie folche dem Erzbiichof Hermann zu erheben ge 
ftattet Hätten, nie mehr zu bemwilligen. Ihm folgte durch Ball 
vom 13. Rovember deſſelben Jahres Philipp von Daun m 
Oberſtein. Als diefer zur Huldigung nach Arweiler fam, fegtt 
man ihm »op vnser burger raichniss 1 schunck ind brust- 


kerne, ind III kese ind II fleschen wyns zosamen w Il 


mark« vor, fandte ihm auch nad Altenar noch 5 Ohm Bein, 
das Fuder zu 33 Gulden. Der Erzbifchof ſchickte dafür dem 
Bürgermeifter »eyn stuck wilpraitz van eyn wild hirtze«, I 
zu diefem Hirfchbraten die Scheffen und den Rath einfud, di 
dabei auf Rechnung der Stadt an »andern gereitschaften mi 
dem wyne« 9 Mark verzehrten. 

Bon den reformatorifchen Beftrebungen des Erzbiſchofs Her 
mann II von Wied (1514—1546), fo wie des Apoftaten Geb 
"hard Truchfeß (1577 —1583) blieb Arweiler unberührt, obaleid 
ed auch dort an Gebrechen bei dem Clerus nicht gefehlt hatt. 
Es iſt darüber ein Actenfläd vom 3. 1489 vorhanden, das al 
Schilderung des damaligen Zuftandes theilweiſe hier Platz finden 
mag. „Zu wyoſſenn als miffel vnd gebreche unlanges hiebener 
gwifchenn bern wilhelm Snabefchenn paftoir 30 Arwiler eynd vn 
Burgermeifteren rait fcheffenn vnd gange gemepnde der fat 
Arwiler anderteills entftanden vnd erwaiſſenn fint, derſelbigen 
dann durch vns Ropricht van gots gnaden Apt zo Prüme vu 
Philippſenn Grauen zo Virnburg vnd zo Nuwennair he # 
Saffenburg gebrueder mitſampt den vnfern guitligen verhoirt vnd 
mit wyſt beyder parthienn fueglichen verſlichtet in mapffen herne 
geſchreuen volget. Im irſten als de burger beclagen daß der 
goitzdinſt in Metten, Vesper vnd Completen van dem paſtoit 
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vnd ſpme capellain nit gehaltenn werde ald van alderß, ba 
fagenn wir gebruder vnd entieidglude, daß ſulchs nad loeb⸗ 
liger alder gewonnheit we daß byß datum diſſer cedellenn in 
der fiechenn 30 Arwiler herbracht vnd geubet if, fo binfurter 
van dem paſtoir vnd ſyme capellain gehaltenn werden fall. Im 
gweptten mit dem bierzappen,, da fagenn wir, daß der pafloir 
keyne taffernn gedrende ader gefeefi mit offenen ader befloffenn 
doerenn in ſyme huiße haltenn fall, er ſall aber bier in ſyme 
huiße morgen brumen zo finer noittorfft vnd deß euch fine gueden 
freunden ader kranckenlueden laiffen vnd doc nit gemeynlich, daß 
ſulchs hinderniß vnd vnfruntfchafft brenge. Im dritten als bes 
langenn daß buwe vnd broeholge daß van dem paftoir mißbrucht 
fulde fin, fagen wir am irſtenn, daß if damit daß broeholtz 
berdert gehaltenn fall werden van nu vortan nach Ende eyns 
ſpruchs durch vede vnſers gnedigen bern van Colne geſchienn 
vnd ſall der paſtoir broeholtz hauwen mit den gemeynen burgern 
vnd edelen, vnd abe er ba fine noittorfft nit finde, ſall er van 
Tuermeifter vnd wem daß gebuert vurter gewyſt werben, dag er 
ber noittorfft befome ungeferlih, vnd abe der paſtoir buweholtze 
ſchedlich gehauwen heite, dwile ſulchs alleyn zo dem buwe des 
Widdemhounes lomen iſt, ſall is daby verblibenn, vnd doch vurter 
vngewoenlich vnd ſchedlich zu hauwen vermidet werdenn van dem 
paſtoir ungeferlich. In viertenn als elage geſchienn iſt, daß der 
pafoir vißwendige wine getzappet haue, ſagen wir fo dairinne 
verbrochenn were, daß de burger ſulchs vnerfordert laiſſenn vnd 
der paſtoir ſall ſich damit vürbaiß haltenn nach lude des ſpruchs 
durch rede vnſers gnedigen hern geſchienn, vnd als verner clage 
geſchienn iſt ſynes geſindes halbenn, fall ſich der paſtoir dair 
inne haltenn daß derglichen clage nit me geſchienn.“ Die übrigen 
Punkte beiveffen Ernennung der Kirchenmeiſter, "Mepftiftungen, 
eime Proceſſion auf Speer⸗ und Krontag u. ſ. w. Daß ein Paſtor 
zum Wirth geworden war, zeugt freilih von ‚großem: Sitienver⸗ 
fall und Verweltlichung des Eferus und Fäßt die erſten Refor⸗ 
mationsverfuhe Hermanns II wohl. erflären, obgleich derſelbe 
wiſſenfchaftlich zu wenig gebildet war, um in Die religiöfen 
Streitfragen der Zelt eingeben zu dürfen, weshalb er auch nad 
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feiner erſten Beſprechung mit Bucer ſchon zu wanken begann 
und fo raſch, durch Melanchthon, Johann Piſtorius, Kaspar 
Hedio und Albert Hardenberg auf der abjchüffigen Bahn weiter 
geführt, zum Abfall Fam und deshalb 1546 abgefegt wurbe. 
Innerhalb eines Zeitraumes von dreißig Jahren hatte 
er fünf Nachfolger, von denen der leute, Salentin von Iſen⸗ 
burg, 1577 feiner Würde entfagte und, weil er noch nic 
Prieſter war, die Antonie Wilhelmine Gräfin von Aremberg 
beuratbete, um ben noch einzig in feiner Perſon beſtehenden 
Stamm fortzupflanzgen. Das erledigte Erzbisthum erhielt danı 
ein Dann von ganz anderer Denfungsart, ein Dann, ber von 
der Sinnesluſt bethört, fein Rand in einen verberblichen Krieg 
fürzte, die Erbitterung der Religionsparteien durch fchweres 
Berfchulden noch mehr fleigerte und ſich ſelbſt in der Geſchichie 
ein unrühmliches Andenken hinterfaffen hat. Es war Gebhar 
Truchſeß von Walbburg, weldher in dem Alter von 30 Jahren 
eines der erften Erzbisthümer Germaniens erhielt, dem ſchwie⸗ 
rigen Amte eines geiftlichen Hirten aber fo wenig gewachſen 
war, überhaupt der Art frei und ohne Rückſichten lebte, daß er 
fhon bald bei feinen Capitularen fowohl, als bei dem roͤmiſchen 
Stuhl großes Mißfallen erregte. Was ihn aber befonders um 
Ehre und Glück brachte, war eine unfelige Reidenfchaft, bie ber 
unglüdliche Mann zu einer Canoniffin aus dem adlichen Klofer 
Gerresheim, der fihönen Gräfin Agnes von Mangfelb , fahte 
Der Erzbifchof hatte die in der Mitte der zwanzig ſtehende, als 
eine der fhönften Zungfrauen geltende Gräfin zuerſt im Heröf 
1578 bei einem großen Umzug in Eöln gefeben; eine verira 
liche Annäherung zwifchen beiden fand aber erſt im Herbft 1579 
flatt, als die Mansfelderin, die mit ihrem Schwager, dem Frei⸗ 
herrn von Kriechingen, auf einer Reife nah Thüringen Bräfl 
paffirte, von dem Kurfürften ins Schloß eingeladen wurbe, wo 
fie, bis fpät in die Nacht raufchender Luſtbarkeit fich hingebend, 
einige Tage vermweilte. Und bier vergaß dann ber von Wein 
und Liebe erglühte Prälat in den Armen der ihrer eigenen Hut 
überlaffenen Kiofterfungfrau Eid und Pflichten; ihr Geſchic 
fettete fie hier aneinander, und es begann von diefem Augenblio 
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an für fie jene Reihe von Leiden, bie beide bis zum Grab un 
aufbaltfam verfolgt haben. 

Der Freiherr reiſte allein ab, und Agnes begab ſich zu 
Gebhards Vertrautem, dem Grafen Adolf von Neuenar, nad 
Mörs, wohin ihr der Erzbifchof bald folgte, um fie nach Kaiſers⸗ 
werth zu führen, wo er in der Verborgenheit ungefättigt ihres 
Umgangs genoß. Bon dort z0g er mit ihr nach Poppelsporf, 
und hier oder auf der Burg Godesberg, oder in einem Haufe 
zu Bonn, „zum Rofenthal” genannt, verfloffen ihnen im Freu, 
denraufch die Tage, während die Gewohnheit des Umgangs 
allmälig Scheu und Scham verbannte, So fam das Aergerniß 
erregende Leben in den Mund des Bolfes; auch die Brüder ber 
Gräfin erfuhren e8 und verlangten dann von dem DVerführer, 
die entehrte Kiofterfrau zu ehelichen, was der Kurfürft auch vers 
ſprach, indem ihm von feinen calsinififch gefinnten Freunden, 
dem Grafen von Neuenar, ben Solms und andern gerathen 
wurde, bie Agnes mit dem Erzbisthum zu behaupten und die 
Zatholifche Religion zu verlaffen. Doch geſchah diefer Schritt 
nicht alfobald, obgleih das Gerüdt davon ſich fo zeitig verbrei« 
tete, daß das Kapitel bei dem höchſt verbächtigen Herrn über 
deffen Begründung anfragte, der von dem gefährlichen Plan noch 
nicht überzeugte Papſt ein väterlich warnendes Breve an ihn 
erließ, und auch der Kaifer ihn nachbrüdlich erinnerte, an bie 
Folgen zu denken, die aus foldhen Plänen für feine Ehre, feinen 
Ruf und den Frieden bes beutfchen Reiches unvermeidlich her⸗ 
vorgehen müßten. Aber ber VBerblendete achtete aller Warnungen 
nicht: am 2. Febr. 1583 fegnete ber reformirte Prediger Zacha⸗ 
rias Urfinus im Haufe zum NRofenthal die verhängnißvolle Ehe 
ein; bie reich gefchmürte Braut wurde von den anwefenden 
Fürſten und Herren, Gebharbs Freunden, als Herrin begrüßt, 
bie geſchehene Handlung dem verfammelten Volke befannt ge⸗ 
macht und unter den bangen Berhältniffen die tobende Luft einer 
fürftlihen Hochzeit zur Schau getragen. Nicht fo bald hatte 
indeg die Apoſtaſie ſtattgehabt, als auch von Rom die Ercoms 
municationsbulle, Humani generis conditor et redemptor, er⸗- 
ſchien, Kraft welcher der Papſt „den Kurfürften Gebhard wegen 


678 Armeiler, 


feines laſterhaften, ſchändlichen Lebens, feines vertranten Um- 
ganges mit Häretifern,, feines Abfalles von der Fatholiigen 
Religion, feiner Berheurathung, der feinen Unterthanen gefatteten 
Freiheit der proteftantifchen Rehre u. f, w, als einen kundbaren, 
mit unzähligen Laſtern bededten Ketzer, als meineidigen Rebellen 
gegen die Kirche in den Bann that, ihn aller feiner Aemter und 
Würden entfegte, das Erzbisthum Cöln für erledigt erflärte, bie 
Geiſtlichkeit, Vaſallen und Unterthanen ihres Eides entband und 
das Domcapitel ermahnte, fogleih zur Wahl eines neuen Er. 
biſchofs zu ſchreiten. Auch der Kaifer fchidte fofort feinem 
Geſandten in Edln den Befehl zu, das Domcapitel zu ein 
canonishen Neuwahl zu ermahnen, * 

Das Capitel, an deffen Spige der Chorbiſchof Herzog Fried⸗ 
rich von Sachſen⸗Lauenburg ſtaud, hatte indeß fihon gleich bei ber 
Kunde von dem Abfall Gebhards den ehemaligen Kurfürften Grafen 
Salentin von Yfenburg , einen bewährten Krieggmann , herbei⸗ 
gerufen und ihm die Vertheidigung des bedrohten Erzſtifts über 
tragen mit dem an ihn, den Grafen Johann von Salm und den 
Canonicus Gottfried Gropper gerichteten Auftrage , im Namen 
des Gapitels die Städte, Schlöffer, Zölle und Fleden des Cry 
Rifts ihrer Fide gegen den Kurfürften Gebhard zu entbinden, 
welcher allerhand befchwerliche Neuerungen in Religion und 
weltlichen Sachen vorgenommen, eine neue Religipn im Erziill 
publicirt, zur Ehe gegriffen, Siegel und Briefe von der Regiftratut 
zu Bonn, fowie goldene und filberne Gefchirre, Kleinobien um 
Eigenthum pin und wieder aus den Schföffern und Häufem 
hinweggefchafft habe. Diefer Auftrag, datirt vom 6. März 158 
wird in einem Exemplar im Ardiv zu Linz aufbewahrt. Und 
ald dann in Folge deflen dem entfegien Gebhard nur noch 
Bonn, Rheinberg und Uerdingen blieben, warf ſich der unglid- 
liche Mann, der feine Capitularen ungehorfam und widerſpenßig 
nannte und „ganz und gar ohme einige rechtmäßige Urſaqe 
friedbrächiger Weife gegen Recht und Billigfeit entfegt zu fein“ 
erklärte, dem Pfalzgrafen Kafımir in die Arme, der im Auguf 
1583 mit einem aus Franzoſen, Lothringern, Welſchen u 
Deutfchen zufammengeworbenen Heer in das Erzfift einrädit 
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Inzwiſchen hatte das Kapitel am 23. Mai einftimmig den Herzog 
Ernſt von Bayern, Biſchof von Lüttich, zum Erzbifchof erwählt, 
der nun auch Waffengewalt anwandte, um fi in den Befig 
feines neuen Landes zu fegen, und in Verbindung mit dem Feld⸗ 
oberften Salentin gegen bie Verbündeten Gebhards opericte. 
Der Pfalggraf, der auf feinem Zug auch das Ahrthal heimfuchte 
und die Landskron wegnahm, rüdte zwar mit feinen Söldnern 


bis Bonn, kehrte aber nach erfolglofem Hin- und Herziehen 


fhon im Detober wieder nach der Pfalz zurüd und überließ den 
durch ihn noch mehr übelberathenen Gebhard feinem eigenen 
Geſchick. Freilich blieben ihm noch immer einige helfende Freunde, 
und fein Bruder Karl behauptete auch noch fort Bonn mit ben 
Schlöffern Godesberg und Poppelsdorf; aber bald fielen aud 
dieſe in die Hände des Kurfürften Ernſt, dem fein Bruder Fer⸗ 
dinand mit Bayern und Don Juan Manrique mit Spaniern zu 
Hülfe gefommen war, fo daß er im Sommer 1584 als unbe 
fleittener Herr der Kurlande angefehen werben fonnte. 
Gebhard , feinem Geſchick weichend , fuchte nun Hülfe bei 
Elifabetb von England, wurde aber von.der „jungfraͤulichen“ 
Königin, bie ihm die bitterfien Vorwürfe über feine Heurath 
machte, „zu der ihn ber fleifchlihe Stachel weltlicher Luft ger 
trieben habe,” mit ber dorthin geflüchteten Agnes ſchimpflich 
abgewiefen. Da ging dem bitter Getäufchten noch einmal ein 
ſchwacher Hoffnungsfhimmer in zwei entfchloffenen Parteigängern, 
Martin Schenk und Hermann Friedrih Clodt auf, die für ihn 
das Schwert ergriffen und einige erzfiftifche Orte auch wieder 
eroberten. In wilder Kriegführung verübten die Söldner biefer 
Abenteurer die fürchterlihften Greuel, verwüfteten weit und breit, 
wohin fie kamen, die Lande, und erinnerten durch die Flammen 
brennender Städte und Dörfer die Bewohner an den geächteten 
Truchſeß. In diefer Noth, worin ſich die Unterthanen befanden, 
wandte ſich Ernſt an den Herzog von Parma und bat dieſen 
um Hülfe. Anfangs ſchwankte Farnefe ; als ihm aber vorgeftellt 
wurde, dag mit dem Erfolg der Waffen Gebhards die Fatholifche 
Kirche gefährdet fei, brach er mit 18,500 Dann auf und eroberte 
am 26. Juli 1586 das von Clodt vertheidigte Neuß. Clodt 
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wurde mit einem Leintuche exwurgt, über 2000 Perſonen nieder⸗ 
gemadt und bie zu zwei Drittel in Trümmern Tiegende Gtadt 
dem Kurfürften Abergeben. Im Jahre darauf erpberte Scherl 
dafür Bonn, das vom Freiherrn von Putlig dann ſechs Monate 
lang behauptet wurde, während Schenks Freibenter das gan 
Land umher fchrediich verwüfteten, wie das folgende Notiz 
im Kicchenbup. zu Dernau meldet; „1587 Märten Ehmi 
under ben Statten Dienent Bonn überrumpelt, hernechſt das ganke 
Landt gebrantfhäg, groß jahmer angerichtet.“ Bonn ergab ſich 
am 26. Sept. 1588 durch Gapitulation, und dem Truchfeß blieb 
nur noch Rheinberg, das fid bis in bas fünfte Jahr gegen bie 
Spanier vertheidigt hat. Doch aud der letzte Hoffnungen 
erblich jegt bald. Seine fegten Kämpfer farben Eurz nachein⸗ 
ander; Martin Schenf ertranf am 10. Aug. 1589 in der Waal, 
und Graf Adolf von Neuenar, der leute feines Geſchlechts, ſtarb 
am 8. Oct. an Brandwunden, dig er zu Arnheim empfangen hatte, 
als aus einer zum Verſuch angezündeten Petarde ein Fumken in 
das nahe ſtehende Pulverfaß flel, ent gab der verarmte un 
hoffnungslofe Truchſeß feine Ausſicht quf das verlorene Kurfür⸗ 
ſtenthum auf und zog ſich mit feiner Agnes nach Straßburg zurüd, 
wo er ald Dechqnt des durch ähnliche Stürme wie in Edle 
augenblicklich Tutherifch gewordenen Domftiftes den Reſt feine 
müben Lebens zubrachte. Er farb drei und fünfzigjährig am 
21. Mai 1601 und hinterfieß finderlos feine Agnes einm 
dunfeln Dafein, 

Der Sülichifhe Erbfolgeſtreit, in ben fich auch die dran 
zofen mifchten, die yon ſetzt an über zweihundert Jahre alle 
innern deutfchen Angelegenheiten als bie ihrigen betractelen, 
um auf Koſten des Neiches ſich zu vergrößern und Beute auf 
der Uneinigfeit zu ziehen, ging auch an dem Erzſtift und IM 
Ahrthal nicht ſpurlos yorüber. Am mit den fremden Bölfen, 
deren Einzug beyorfiand , verkehren und ihre Requifitipnen er⸗ 
füllen zu fönnen, hatte der Nath der Stadt Arweiler am 3. 
Juli 1611 beſchloſſen, auf Empfehlung des Kurfürften in der 
Perſon des ehrenveften Albrecht de Darin einen Wachtmeifrr zu 
beftellen, welcher der franzöfifchen und italienifchen Sprache fit 
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dig war und außer freier Wohnung, Brandholz und einem Bett 
monatlich eine Befoldung von 16 Reichsthalern erhielt. Die 
erfien Durchzüge der Franzoſen dauerten vom 8. bis zum 22, 
Aug., und die Lieferungen an Korn, Wein und Hämmeln waren 
fo bedeutend, daß fie noch im April des folgenden Jahres nicht 
bezahlt waren und deshalb eine allgemeine Umlage ausgefchrieben 
werden mußte. Auch bie Befoldung des linguiſtiſchen Wacht⸗ 
meifterd fiel zu fehwer , und es wurbe berfelbe im März 1611 
(1612) wieder entlaffen. 

Die erften blutigen Auftritte des nun bald folgenden dreißig⸗ 
jährigen Krieges waren für das rheiniſche Erzfift ohne Wir⸗ 
fung; nur die Eöfnifchen Befigungen in Weftphalen hatten von 
den Braunſchweiger Räuberhorden gelitten; aber die Furcht vor 
ihnen und vor Mansfeld hatte doc zu einiger Wachſamkeit ges 
mahnt und den Kurfürften zu einer Berufung des Landtages auf 
den 1. Der. 1621 nad Brühl veranlaßt, um fih von dieſem 
eine Steuer zur Errihtung einer Fleinen Armee bewilligen zu 
laffen. Das darauf erfolgte Ausfchreiben an die Landfchaft 
wurde am 30. Januar 1622 in Arweiler befannt gemacht und 
lautete: „Nachdem leider Bott offenbar und landkundig, welcher 
geftalt der Manpfelder, nachdem er bie Oberpfalz im Namen 
feyferlicher Majeſtet Hergogen Marimilian in Bayern Fürſtlich 
Durchleucht vbergebin vnd eingereumbt, vnd gegen eine nams 
haffte außbethingte ſumme gelts fein vnderhabendes Friegsvold 
zu licentiren vnd anders mehr zu leiften verfprochen, foldhes auch 
vor fich ſelbſt als vermittelt anderer oberifter und befelchshaberen 
handt⸗ vnd vnderfihrifften zu acceptieren feſtiglich angelobt vnd 
gefihert, das er. doch folche feine zufag vnd verſprechniß treue 
Ioger wieß nit gehalten und volnzogen, funder ſich anfendiich in 
aller eil nach der vnderpfalg gewandt und im grundt ruinirt, 
folgents ſich nach dem Elſaß begeben, an ende vnd örtern, fo er 
berüert vnd gelangen mögen, Feines menfchen, geiſt⸗ vnd welt⸗ 
lichen, edell oder vnedell, man, mweibsperfonen nit gefchont, be⸗ 
fhloßene Stett vnd Flecken, deren er nur mechtig fein Fönnen, 
oberfallen, außgeraubt,, geplündert vnd an allen ortten tyrans 
nizirt, alß wen fein keiſer oder foning, fürft noch herr im landt, 
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ja das mehr, als wen fein Bott im Himmel, ſunder Er Manß⸗ 
felder mit feinem beyhabenden Kriegsvolck zu einer gemeinen 
geifeln auffgeworfen were, und das er Manßfelder gefinnet, von 
den frontieren des Elſaß gar ober die Moſell in diefe Lande fh 
zu begeben vnd daſelbſt rüden und vorkandt zu fuchen. 

„Zum andern, das Herzog Chrifian von Braunßſchweiz 
bes Füngern, Iuhabere des Stiffts Halberſtadt, kriegsvold zu 
roß vnd zu fueß fih in das Stifft Paderborn gewandt, vnd am 
erſten die Statt Warburg feiendtlich vffordern Tagen, vnd bei 
verweigeriter vbergebung die vorſtatt vnd andere bepliegente 
borffern und hoffe ſampt einem Cloſter im grundt abgebrant, 
andere herfihafften im landt außgeraubt, mit erzwindlichen gelv 
fummen gebrandifchag, deren viel noch ober ſolche verübte Tyran- 
nei plieben, in die efchen gelegt vnd insgemein mit den armen 
feüten dermaßen vnchriſtlich, barbarifh vnd tyrannifcher wie 
gmbgangen , das dergleichen nit baldt gehört vnd einem fleinen 
bergen zu erbarmen. Es hat au der von Braunffchweig nit 
onderlaffen, noch auß dem Stifft Paderborn den Colniſchen 
Stetten große vnerzwindliche brandtſchatzungen vffaufegen vad 
bei der verweigerung ſich berfelben mit gemalt zu Bemechtigen, 
außzuplündern vnd außzubrennen beitreten, Als er aber vonder 
deſſen der Lippitatt ſich bemechtigt, hat er das daſelbſt gefundene 
geſchütz zurichten vnd fi) vernehmen laffen, damit auf die Col 
niſche Stett zu rüden, vnd fi) deren zu bemechtigen, funften hat 
er auch fichere brantmeifteren angeorbnet, bin vnd weber im 
Iandt brandizetiulen zum zeichen bes braudts an vier erden ans 
zuzünden außgefchidt, etliche abeliche Heufer ingenomen vnd auf 
geplündert, der mehrere hauff des kriegsvolcks aber hat er in die 
befte vnd vornembſte Colniſche dorffer, welche doch vorhin mit 
onerträglichen geltfummen zu etlichen thaufend reichsdaler ange 
halten, verlecht vnd gleichenmall nach der Lippftatt zu bes voR 
Braunßſchweigs Füchen beygefchafft werden müßen, vnd obwol 
die gemeine landtfchafft in anmirdung des vberauß großen j% 
mers vnd eleng, auch des beforchten gemeinen außbrennens vnd 
feiendtlihen innehmens ber Stette und befchloffenen orttern, ver’ 
mittel irer abgeorbneten mit befagtem Braunßfchweig zu dei 
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landisbefreiung handlung pflegen laßen , vnd vber basienig, fo 
hin vnd widder geraubt, geplündert vnd gebrandiſchatzt noch mehr 
vntregliche ſummen gelts verheiſchen müßen, verhoffent, man ſolle 
dadurch des kommens vnd feiendtlichen occupation der Stett vnd 
adelicher Heußer befreit ſein und pleiben, ſo iſt doch nit ohn, 
das das obgeruͤrte kriegsbolck immerfurt im landt ziehet, das 
von Türden vnd Tartaren dergleichen niemalen gehört. Woruff 
erfolgt, daß die berümte Stast Soeſt auß fort und wand 
numehr in des von Halberflatt gewalt geraden, alda er einen 
unzelligen fchag von barem gelt vnd andern gättern erobert, 
damit er ſich nun flerder, vnd allen benachparten orttern, 
vorab aber dem Nieder Colniſchen Erzſtifft far ſchrecklich fellt, 
and fie ime ſich ergeben, mit bebrauungen feiendtlicden zuſetzens, 
erfucht, ja auch die Statt Werl vnd Ahreburg durch Trabanten 
vnd ingeſchickte ſchreibens vffgeheifchen, und alfo feine feiendtliche 
vornemen vberall zu eontinuiren anbedrauen thut, - 

„Dieweiß dan diefe tyrannifche handlung vnß weniger nit 
als unfere oben angerürte Mitglieder berüert, derowegen bie 
gemeine befchriebene landiſtende vor eine hohe vnd eußerfie not⸗ 
turft angefehen, und dahin fich entfhloffen, das zur abwendung 
angedeutten vnheilß etlich kriegsvolck zu roß vnd fueß in aller 
eil mäße geworben werden, damit dieß geliebte vatterlandt von 
folgen onchriſtiichem vnd tpranniſchem vberfall möge. defendirt 
werden, Das zu dem endt allbereidt kriegsvolck geworben, damit 
bie nöttige orttern gefichert und gewallthetlicher handlung in aller 
eit möge begegnet werden, derowegen die nemlichen tagen umbs 
geledhte anderthalb fimpla gleichfalß vnuerzüglich müßen beiges 
bracht vnd ingeliebert werben.” 

Ehe jedoch der fürchterliche Krieg mit allen feinen Schreck⸗ 
niſſen dieſe Gegenden erreichte, entwidelte fi an der Ahr, wie 
überhaupt im ganzen Cölniſchen Gebiet, ein anderes Drama, 
blutig und finftler, das Ergebniß eines aus dem germaniſchen 
Heidenthbum überfommenen, frhaudererregenden Aberglaubens, die 
bis zum Sceiterhaufen und dem Schwerte bes Scharfrichters 
geführte Verfolgung armer, unglüdlicher Perfonen ale Deren 
(Bere Tautet alid. hezus, neub. hegxse, hexse = ein Huges, 
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missarios naher Bonn ahm 8. May geführt 
für Zehrgeld geben 24 Rıblr. . „oo. 2.07. 
Den Schügen, derer vier gewelen, jederm zu lohn 
juxta designationem . . eco e 000. 
Denfelben 1 Pfund Puluer........... 
Den Schügen fo den Hammachern aufwendig 
geholt pro salario iuxta dietam designationem 


Marr Klauren als Fuhrmann nacher Bonn . .- 


Theißen Schmidtges alß Fuhrmann mit 2 pferden 
Der Scharffrichter Meifler Auguftin ahm 25. Aprilis 
anfommen vnd verplieben biß den 20. Map 
faciunt 25 tag, jedern tag 1 Rthlr. faciunt 
25 Rıhlr. 2202000 e ne .... 
Binnen ſolcher Zeitt bei Peiern Keßell verzehrt 
Doin zwiſchen elff perſohnen iuxta protocollum 
hingerichtet, von jederer perfohn 8 Rthlr. fa- 
eiunt 88 Rthlr. current . 200000. 
Zufammen 
Nun befindt fich in der special gerichtlich gemachten 
rechnung einer jeder perfohnen daß wegen Def 
Scharffrichterd warttgeldt, lohn und coften, 
Des Kemmerlings assignirt . 39 Gl. — Alb, 
Giertgen Breitbahe . ...» SAL „ 17 u 
Siertgen Kayferd .....:.. Id u 2m 
Annen Lenmend . 2.2.0... 14 „ 2 „ 
Merten Löhrs Frawen.... 29 „ 59 u 


Summa 147 Gl. 22 Ab. 


Diefe von obgefegten 3394: Gl. defaleirt bleibt 
dieſer generalvehnung „2. co... . 
In folcher Zeitt von den Hern Commissariis, 
Radarten pnd Fuhrleuthen verzehrt worden 
iuxta designationem deß wirths...... . 
Dei Herberten Braun an weyrauch, fergen, iuxte 
designationem geholt... . . 


ev 9 oe 8 vv 1 0 
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Den Hern Commissariis 3 boecher papeirß ges 
handtreich. 
Der Hern Commissarien nacher Bonn gelangten 
Berichts gefundener mängell und gebenen ordt⸗ 
nung vierfachig, einß in die Cancellie, ander⸗ 
mahl den Hern Commissariis ſelbſten vnd zwey⸗ 
fachig dem Gericht abzuſchreiben....... 
Dem Rackarten Bruder Henrich Stelßman ſo 
16 Tag lang alhie der mißthäderen abgewartet 
zu lohn geben................ 
Drießen des Botten Frawen für ein Hexenhembt 
Engel dem Botten ſo vorhin mit Marner zu Bonn 
geweſen wegen ber supplication g. Stappel⸗ 
berg und ohne Befcheidt heraußer kommen, 
folgente widerumb dahin vnd Brüel, um daß 
Beſcheidt abzuhohlen, gefchicdt worden, A tag 
außgepliedben „2.2.2200 ren en 
Driefen Furnichs vier verfchiedene mahlen als die 


fHügen den Scharffrichter geholt für Zehrgeldt 


Geben 2000er rer nn 
Deteren Keßell alß die Schüßen die Hern Com- 
missarios nather Mielem ahn den Rhein vers 
gleitet für Zehrgeld geben 1 Rthlr. .... . 
Nach verfafter specialrechnung Peterfchen Zimmer 
vff erfordern der vier weibsperfohnen vnd resp. 
hebamme, welche diefelbe indagirt ob ſchwanger 
oder nit feye, denfelben ob inspectionem et 
ad acta factam relationem quod non sit gra- 
uida jederer geben 1 Kopſtück........ 
Bey abſchreibung Stappelbergs rechnung befindt 
fih ein poft, darin 105 Gl. 34 Alb. in drey 
theil partirt, und jebderer rechnung Stappel- 
berge, Anne Weißgerbers und Anne Alden⸗ 
dorffs ein theil assignirt, nemblich 35 Gl. 1 Alb. 
2 Heller, welcher poft bei der rechnung per in- 
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„Bor dem Ghrißenthum mögen in Deutſchland die Ric: 
finen Zauberfrauen gewefen fein; feit der Defchrung bin ſich 
die Zauberei an die heidnifchen Bögen der Heimat wie dei 
Auslandes, fpäterhin an den Teufel. Die Deren gehören nad 
Einführung des Chriſtenthums zum Gefolge ehemaliger Gr 
tinen, ‘die, von ihrem Thron geflürzt, aus gütigen, angebeteir 
Weſen in feindliche, gefärdhtete verwandelt, unfät bei mädıtfider 
Beile umberirren und flatt der ‘alten feierliden Umzüge mu 
heimliche, verbotene Zufammenfünfte mit ihren Anhängern uxter 
halten. Zauberer und Zauberiuen fügen fih zunächſt an der 
gefpenfligen Zug der Gottheiten, an jenes wüthende Heer, ben 
man elbiihe und böfe Weſen aller Art zugefellte. Zwiſchen Zen 
und Hexen beſteht Gemeinſchaft: Frau Holda wurde in ciw 
Unholde verkehrt, wie man im Mittelalter lange bie Here be 
nannte, Die Herentänze find hauptfählid aus dem luftigen 
Eibentanz, dem Hüpfen der Irrlichter abzuleiten, wen 
auch Feſttänze heidniſcher Maiverſammlungen mit babei auge 
ſchlagen werden Fönnen. 

„An die Stelle der Frau Holbda- trat allmälig der Teak, 
und nun wird das ganze Berhältniß ein bösartigeres, ſundheh⸗ 
teres. Die früheren Zauberfahrten berubten noch anf ber gr 
meinfamen Unterwürfigfeit, welche der alten Göttin gebürte, die 
Frauen fuhren in ihrem Geleit; jegt holt ber Teufel die Weibet 
ab und trägt fie über Berg und Thal, es entfprang bie Ider 
eines buhleriſchen Bäündniffes zwiſchen dem Teufel und jeder 
einzelnen Here. Ohne diefen Greuel kommt fpäter überham 
feine Hexe vor. Erfion Anlag zur Annahme folder Hexenbürk 
niffe und Buhlſchaften gaben wohl in Deutschland die Verbrei 
tung und Verfolgung der Kedereien im 13. Jahrhundert; Sal 
wurden Ketzerei und Zanberei vermengt. Den geheimen Zul 
mentänften der Keger legte man abgoͤttiſche Ansichweifungen HT 
Laſt. Man zieh fie der Anbetung eines Thieres ober Tiir 
hauptes, ‚das in den Teufel überging, ber bald als fen“ 
Geiſt, bald als Lichter, verführerifcher Engel, thieriſch am Fiehlet 
als Kater, Bord oder auch Kröte fichtbar wurde, Bei fi 
Zuſammenkunften follen fie Kinder gefchlachtet, deren Yin I 
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Mehl ober Aſche gefnetet und nach Löſchung der Lichter unter 
einander fleifpliche Unzucht getrieben haben. Neugeworbene Ge⸗ 
noffen zeichneten fie Durch Rabelfliche, dabei wurde dem Schöpfer 
geflucht, dem böfen Feind gleich weltlichen Heren durch einen 
Kuß Huld und Treue geleiftet. Es konnte auch nicht fehlen, 
dag in der Lehre einzelner Ketzer Heidnifches und Chriſtliches 
vermifcht wurden, wozu noch Aberglaube muncher Art fich gefellte, 

„Aus den zahlreichen Herenprozeffen des 15 — 18. Jahr 
Hunderts ergeben ſich folgende wefentlihe Punkte. Der Teufel 
erfcheint in Geftalt eines fattlichen Jünglings, meift grün ober 
zoth gefleivet, federgefchmüdt und buhleriſch; erſt als es zu fpät 
if, gewahrt die Here den Pferde- oder Gänſefuß. Er zwingt 
fie dann, Gott abzuſagen, tauft fie um, wozu fie fi Pathen 
wählen muß, und legt {hr einen Namen bei, fo wie er ihr feinen 
Namen entdedt. Ihrem Leib wird ein Zeichen aufgenrüdt, 
deffen Stelle fortan unempfindlich iſt; auch fommt vor, daß ihr 
aus dem Schopf Haare geriffen werden. Zuweilen naht er als 
Mand, Bol, Krähe, Fliege, wandelt ſich aber bald in menſch⸗ 
Vihes Ausfehen um, Auch bei wiederholter Buhlerei empfängt 
die Here nur Heine Geldgefchenfe ; was er als. glänzendes Gold 
gab, war beim Lichte befehen Miſt und Koth. Hauptfache iR, 
bag an gewiffen Tagen der Teufel fie abholt oder beſtellt zu 
nädtlihen Feſten, die in Gefellfchaft anderer Zauberinen 
und Teufel begangen werden. Nachdem fie ſich mit einer Salbe 
(aus dem Fett ermorbeter Kinder bereitet) Füße und Achſeln 
gefehmiert oder einen Gürtel umgebunden hat, befchreitet fie 
Steden, Rechen, Befen, Spinnroden, Schaufel, Koch⸗ 
Töffel oder Dfengabel und fährt, eine Formel murmelnd, 
zum Schornftein hinaus, über Berg und Thal, durch alle Lüfte, 
Holt der Buhler fie ab, fo fipt er vorn auf dem Stabe, bie 
Here hinten, oder er zeigt fi als Bock, den fie befleigt, ober 
fie fährt mit Roſſen, die aus dem Boden Tommen. Xeltere 
Sagen haben, daß fie der Teufel in feinen Mantel nimmt und 
fo durch die Lüfte führt. Am Sammelplas finden ſich viele 
Hexen, jede mit ihrem Buhlteufel ein, meiftens lauter Nachba⸗ 
rinen, zuweilen längft verfiorbene Frauen, einige (die vornehmern) 
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bie Obrigfeit. Zeugniß davon gibt uns folgende Publication 
bes Raths von Arweiler vom 1. Oct. 1628, alfo mitten in der 
Zeit, wo die Berfolgung hier gerade am größten war. „Nachdem 
leider Gott jegiger zeitt viel gefunden werben, bie fi) dem hoch⸗ 
ftrefffichen, teufflifchen verbottenen Tafter der zauberei vnd hexen⸗ 
werd, ja dem teuffel felbf zu eigen fich ergeben ond mit ime ver⸗ 
binden, Gott ond den heiligen Saframenten, auch der Chriſtlichen 
Kirchen vnd aller welt widerfegen, den menfchen vnd vieh, auch den 
Tieben früchten des erdtreichs ſchaden zufügen ond verderben, welches 
abſcheulich Tafter gar nit zu dulden, funder vermug des Römifchen 
Reichs ordnung, mit höchſtem ernſt vnd fleiß woll erwogen, vnd 
der heimlicher Inſtitution gemeß, ſolcher ſchendlicher teuffliſcher 
laſtern abgeweret vnd abgerichtet werden muß, derowegen wird 
ein jeder hiemit erniant, das er ſich nit wolle gelüſten laßen, der 
allbereidt wegen der zaubereie hingerichteten perſonen vnd "deren, 
ſo hinfüro weitter hingerichtet werden mögen, frommen eltern 
vnd verwandten einicherlei weiß ichtwas vorwieslich nachzureden 
oder ſchmähentlich außzuſetzen, ſunder wer darin ergriffen vnd 
ſchuldig befunden wirdt, das alßdan derſelb in höchſte ungenadt 
vnd ſtraff landfuͤrſtlicher obrigkeitt vnd Rath verfallen ſei.“ 

Aber wie zur Strafe folgte dieſen blutigen Opfern nun bald 
das Schreckniß des breißigjährigen Krieges. Bon allen deutſchen 
Ländern war das rheinifhe Erzfiift Coͤln am längflen davon unbes 
rührt geblieben ; die Eölnifchen Befigungen in Weftphalen hatten 
freilich, wie wir bereits oben gezeigt haben, von des Braunſchwei⸗ 
gers Räuberhorden das Ihrige mitbelommen, das untere Erzfift 
aud die Befahr fon zu mehrerenmalen in ber Nähe gefeben: aber 
dem obern Erzſtift war in den erften 13 Jahren des Krieges außer 
den durchinarfchirenden Spaniern Spinolas und Cordovas fein 
Feind noch zu Geficht gefommen. Erſt als der Schwede feinen Fuß 
auf den deutſchen Boden feste und damit das zweite und biutigere 
Schaufpiel eröffnet wurde, Ternte man auch hier empfinden, wag die 
übrigen deutfchen Länder bereits fo bitter hatten empfinden müffen, 
daß ber Krieg, den man begonnen hatte, nur ein Krieg der 
Verwüftung und völligen Vernichtung fein follte. Als Guſtav 
Adolf mit feinem Heer in Deutſchland Tandete, ahnte man frei« 
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lich nicht, daß Alles, was bereits gefchehen war, nur ein Bor- 
fpiel von Aergerem gewefen fei; man achtete den Schwebenfönig 
gegen den fiegreichen Kaifer und die mächtige Liga fo gering, 
bag man ihn fpottweife nur den Winterfönig nannte; Niemand, 
ſelbſt nicht Die vertriebenen Herzoge von Medienburg,, wollten 
fih ihm anſchließen, und die Kurfürflen von Brandenburg und 
Sachſen waren nur nach langem Widerſtreben dahin zu bringen, 
fih ihm zu allüiren: aber als gefchah, was man in der ZJuver- 
fiht auf das Glück der Waffen für unmöglich gehalten hatte, 
als der niebefiegte alte Tilly bei Breitenfeld gefchlagen wurde, 
und ber Sieger, der nun ohne Hinderniß bis zum Rhein zog, 
bald feine Fahnen auf dem Dom zu Mainz und in der eigenen 
Hauptfladt des Bayerfürften wehen ließ, — ba fiel mit einem 
Schlag das ganze proteftantifhe Deutfchland ihm zu, und aud 
katholiſche Fürften fuchten durch Neutralitätsverträge fich die nun 
gefürchteten Feinde vom Halfe zu haften. Auch die Stadt Cöln 
fandte eine Botſchaft an ihn nach Kranffurt und bat theilnahmlog 
bfeiden zu konnen, da fie weber an ber Liga betheifigt geweſen, 
noch angebotene fpanifche Hülfe angenommen habe; allein der 
König ftellte fo ſchwere Bedingungen, daß ber Rath darauf nicht 
eingehen fonnte und die reichen Bürger deswegen nad Holland 
füchteten. Nicht beffer erging es dem Pfalzgrafen von Neuburg, 
welcher die Herzogthümer Jülich und Berg befaß ; ja ihm hatte 
der König fogar deutlich zu verftehen gegeben, daß er gar nicht 
geneigt fei, mit ihm einen Neutralitätövertrag abzufchließen, weit 
er früher den Ligiſten und Spaniern freien Durchzug durch feine 
Länder geftattet habe. Der Kurfürft Ferdinand von @öln that 
ein Solches nun allerdings nicht; allein er war auch unbe⸗ 
greifliher Weiſe fo wenig thätig, feinen Rändern Schuß gegen 


‚einen allenfallfigen Ueberfall zu fihern, daß er au nicht im 


Entfernteften daran dachte, die Stände um Geld zur Aufftellung 
irgend einer entfprechenden Truppenmacht zu erſuchen, wie es 
doch im Jahr 1622 gefchehen war, als feine weftphälifchen Bes 
gungen von Herzog Chriſtian von Braunſchweig gebrandfchagt 
und geplündert wurden. Es war in der That eine Sorgloſigkeit 
ohne Gleichen: man überließ die Beſatzung des Landes einem 
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armfeligen Aufgebot von 300 Mann und es im Uebrigen den 
Städtchen ſelbſt, fich zu vertheidigen, wenn der Feind beramüde; 
ja man glaubte faft ein Ueberflüffiges gethan zu haben, wenn 
man die Bürger ermahne, „daß ein Jedwidder, haußſohn vnd 
Knechte ſich mit guten firen rohren, Kraut vnd Loth vnd anderem 
gewehr fertig mode, damit man ſich zur befchirmung menlich 
erzeigen und erweißen fönne.” 

So fonnte es denn aud nicht ausbleiben, dag die Schweben 
fi) vafch des ganzen Landes bemeifterten , ald General Baudif 
im Det. des Jahres 1632 aus den Steppen ber oberen Ems, 
wohin ihn die fiegreichen Waffen Pappenheims zurüdgebrängt 
hatten, durch gemworbene Truppen ‚und einige Hefien verfärkt, 
über den Weſterwald nach dem Niederrhein vordrang , ber ihn 
durch feines überlegenen Gegners Abberufung zur Lügener Schlag 
offen lag. Die erften Truppen unter. Anführung bes Grafen 
von Naffau wurden zwar von dem „cölnifchen Ausſchuß“ zurüd 
gefchlagen und bei diefer Gelegenheit ein funger Graf von Bit 
genftein nebft einigen Reitern getödtet ; allein die unter dem 
Grafen yon Solms nachrückende Reiterei brach füch raſch Bahn 
und die Cölnifchen mußten mit einem Berluf von 80 Mam 
zurüdweichen. Nun nahm Baudig ohne Zögerung Siegburg 
weg, wo man einen großen Borrath von Wein und Korn zw 
fammengebracht hatte, und rüdte dann gegen Linz vor, bad mit 
Ausnahme einiger Mann, welche Arweiler und vielleicht anf 
andere Städte gefandt hatten, zunächft auf die Vertheidigung 
durch feine eigenen Bürger befchränft war. An ernfllichen Wider⸗ 
ftand war ‚deshalb nicht zu denken, und. man fand es jo am 
gerathenflen , füh dem Feind zu übergeben, der eine anfehnlide 
Summe Geldes erpreßte, die Bürger entwaffnete und die fremben 
Helfer nah Haufe ziehen lieg (2). Darauf wurden die Oerter 
Windel und Blanfenberg noch genommen und Anftalten getroffen, 
über den Rhein zu geben, um auch die Cölnifchen Beſitzungen 
auf dem’ linken Rheinufer zu erobern. 


(1) Zwei Jahre fpäter fordern bie Schügen von Arweiler, welche bei Diet 
Uebergabe mithandelnd geweſen waren, von ihrem Magiftrat noch Erfah füt die 
abgenommenen Gewehre. 
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Nachdem man ſich durch eine Schanze an der Kripp ber 
Ueberfahrt verſichert hatte, lieg man einen Theil der Truppen 
überfegen, welche raſch die unbewehrten Drte Sinzig, Remagen, 
den Apollinarisberg, Oberwinter und Rheineck, die beide ſtark 
befegt wurden, einnahmen und plünderten,, da im Julichiſchen 
Niemand daran dachte, fich zu vertheidigen, und bie 300 Mann 
Coͤlniſches Aufgebot, welche in Andernach zufammengefommen 
waren, ed eben auch nur wagten, die Schanze an der Kripp 
einmal anzufehen, fie zu brechen aber als ein thörichtes Wagnif 
anfahen und fich rafch wieder aus dem Staube machten, als fie 
des überlegenen Feindes anſichtig wurden. 

Baudiß zog nun aber mehr Truppen, fo wie aud Kanonen 
über den Rhein, Tieß die Schanze noch flärker befefligen und 
marfchirte dann gegen Andernach , welches er einige Tage mit 
ſechs Kanonen befhoß und dann flürmender Hand eroberte. Die 
Beſatzung wurde niedergehauen, bie Stadt geplündert und darauf 
ein Zug ind Ahrthal gemadt, wo ihm fein Dann entgegenzu- 
fielen war. Raſch nahm er die Landskron weg und rädte am 
(1. Dec. 1632 in Arweiler ein, deſſen Magifirat bis auf einen 
Einzigen, Peter Develich, ſich geflüchtet hatte, die rathloſe Buͤrger⸗ 
fchaft ihrem eigenen Geſchick überlaffend. Nachdem die Stadt 
400 Reichsthaler bezahlt Hatte, angeblich um die Neutralität zu 
erwerben , fowie fernere 600 Reichsthaler, damit ihre Gloden 
nicht eingefchmolzgen würden (was man Bloden-Ranzton nannte) 
und darauf eine Plünderung jum Schlufle erfolgt war, 208 
Baudig am andern Tage gegen Saffenburg,, wohin alles von 
Werib aus Arweiler geflüchtet worden war, und begann deſſen 
Belagerung. Außer einigen Soldaten unter dem Befehle des 
&ommandanten von Burfersdorf waren auch. ein Theil der Eine 


wohner aus der Herrſchaft zur VBertheidigung eingezogen worden; 


allein zwifchen beiden beſtand ein unaufbörlicher Streit, und mit 
ber Bertheidigung gegen einen Feind, der das Schloß aus einem 
46-, einem S⸗ und einem 3>Pfünder beſchießen ließ, wollte es 
nicht viel heißen. Am 14. Dec. des Abends begann Baudiß 
zu flürmen ; da ließ fich denn der größte Theil der bürgerlichen 
Bertheidiger an den Mauern herab, um der Wuth des ein« 








n 
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dringenden Feindes zu entgehen, der auch in dem Schloß Alles 
niedermachte, was ihm vorkam. Außer den Soldaten verloren 
auch noch ſieben Bürger, die „wegen Alter und Schwadheit 
nicht fliehen fonnten”, das Leben. Der Amtmann der Herrichaft, 
der auch in dem Schloſſe Schug geſucht hatte, war ebenfalld an 
der Mauer hinuntergefleitert, hatte dabei jedoch ein Bein ge⸗ 
brochen, fo daß er fich nur bis Reimerzhoven fortfihleppen konnte, 
wo er durch Verrath den Schweden in die Hände fiel, die ihn 
am 17. mit fih- nad Remagen führten, wo er fih erft fpäter 
mit einem Löfegeld von 600 Reichsthalern feine Freiheit wieder 
erfaufte. Baudiß lieg auf Saffenburg eine Compagnie unter 
bem Hauptmann Rodinger ald Befagung fichen und zog dann 
am 15. Dec. fchon wieder nach dem Rhein zurüd. Die Dörfer 
Maiſchoß, Rech, Dernau und Marienthal wurden babei nebſt 
thren Kirchen geplündert und man verichmähte es fogar nicht, 
bie Reliquien der bh. Sylveſter und Lucia aus der Kirche zu 
Dernau mitzunehmen, wahrfcheinlih um eine erfledlihe Summe 
zu ihrer Einlöfung zu erpreflen. on 
Inzwiſchen waren während der Belagerung GSaffenburgs 
auch DBönnifche Truppen berangerüdt, die wahrfcheinlih ihren 
Weg über die Graffchaft genommen hatten und angeblich die 
Schweden aufheben wollten. Ob fie die Stadt Armweiler der 
erzwungenen Reutralität wegen firafen, oder ob fie den Feinden 
in der Kriegswiffenfchaft nicht nachfteben wollten, iſt zwar nicht 
gefagt: die Natheprotofolle der Furcölnifhen Mithauptiſtadt er⸗ 
wähnen jedoch fchmerzlich, dag ihre eigenen Landsleute in gleicher 
Weife wie die Schweden geplündert und dann fchnell Reißaus 
genommen hätten, Der ſchwediſche General, der fi) der. Stadt 
fihern wollte, Tieß deswegen auf feinem Nüdzug eine Werbs 
eompagnie unter dem Rittmeifter Freitag zuräd, der man 2400 
Reichsthaler hergeben mußte, die ſich aber ſonſt mit den Ein⸗ 
wohnern verfländigt zu haben fcheint, da der zurädgeblichene 
Scheffen Develich trog einiger Botfchaften von Seiten des nad 
Adendorf geflüchteten vegierenden Bürgermeifterd Stapelberg bie 
Stadt nicht allein nicht verlaflen wollte und dem Bürgermeifler 
fagen ließ, „man möge feinetwegen feine Unruhe haben , bie 
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Schweden hätten ihm bei ihren abelichen Ehren und Treuen 
veriprochen, ihm feine Gewalt oder Unheil zuzufügen,” fondern 
auch mit den Schweden fogar zechte und auf das Wohl ihres 
Königs tranf. Zum Dank dafür mußte er freilich fpäter als 
Geißel mitwandern, und der Magiftrat war deshalb auch in der 
Folge nicht dazu zu bewegen, ihn auf öffentlihe Koſten einzus 
löfen. Erſt nach zwei Jahren erwirkte feine eigene Yamilie mit 
bedeutendem Geld feine Freiheit. 

So war binnen zwei Monaten das ganze obere Ersftift, 
mit Ausnahme von Bonn, in die Hände ber Feinde gefommen, 
und ed war nicht abzufeben, von welcher Seite ber den Forts 
fihritten berfelben gewehrt werden follte, wenn nicht in diefer 
Roth die Infantin Clara Iſabella der verzweifelnden Nachbarn 
fich erbarmt hätte. Unter dem Befehl des Grafen von Iſenburg⸗ 
Grenzau fandte die Fürſtin Spanier an den Rhein, denen Sinzig 
und Remagen fogleich ihre Thore öffneten, indeg Nonnenwerth 
durch Veberfall genommen und von der ſchwediſchen Befagung 
50 Mann erfchlagen, über 100 Mann gefangen genommen 
wurden. Baudiß, zu ſchwach, fih am Rhein zu behaupten, zog 
nun zum zweitenmal ins Ahrthal und weiter hinauf in die Eifel, 
wo er die dem Fürften von Aremberg verpfänbete Nürburg zur 
Vebergabe zwang, indeß feine früher eroberten Plätze ſämt⸗ 
lich verloren gingen. Denn aud nach der Eifel hin folgte ihm 
im Jannar 1633 Graf Ernft, der unterdeffen einen Theil der 
Gronsfeldifhen Armada, ſowie Reuburgifche und Cölniſche ges. 
worbene Truppen an fih gezogen hatte. Olbrück ging mit 
Accord über, die Landskron durch ein von den Spaniern erfaufteg 
Weib, die Wäfcherin des commandirenden Hauptmanns, welche 
das Brunnenfeil abſchnitt und es in bie Tiefe fallen ließ, fo daß 
der dadurch entflandene Waflermangel die Schweden zur Capi⸗ 
tulation nöthigte, und Saffenburg ebenfalls mit Accord, nachdem 
eine Abtheilung Spanier und Coͤlner unter Befehl des Grafen 
de Maria einen Monat lang, vom 15. Januar bis zum 15. 
Februar, die Burg belagert hatte. Schon -gab man von allen 
Seiten die Schweden verloren, als Baudiß in ſchnellem Marſch 
das Eifelgebirge überfiieg, die Spanier in Remagen überfiel und 
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missarios naher Bonn ahın 8. May geführt 
für Zehrgeld ‚geben 24 Rthlr. .....v.. 
Den Schügen, derer vier gewefen, jeberm zu lohn 
juxta designationem .. 2.0 e 0... .. 
Denſelben 1 Pfund Puluer......... 
Den Schügen fo deu Hammachern aufwendig 
geholt pro salario iuxta dictam designationem 
Marr RKlauren als Fuhrmann naher Bonn .. 
Theißen Schmidtges alß Fuhrmann mit 2 pferben 
Der Scharffrichter Meiſter Auguftin ahm 25. Aprilis 
anfommen vnd verplieben big den 20. May 
faciunt 25 tag, jedern tag 1 Rthlr. faciunt 
25 Rtihle. . 2200er nenne . . 
Binnen folder Zeitt bei Petern Keßell verzehrt 
Doin zwifchen efff perfohnen iuxta protocollum 
hingerichtet, von federer perfohn 8 Rthlr. fa- 
ciunt 88 Rthlr. ourrent .... co er 0 00. 


339 12 - 


Zufammen 


Nun befindt fi in der special gerichtlich gemachten 
rechnung einer jeder perfohnen daß wegen deß 
Scharffrichterd warttgeldt, lohn und coften, 

Des Kemmerlings assignirt . 39 GI. — Alb, 

Giertgen Breitbahe ....» 31 „ 17 „u 

Giertgen KRayferd ...... 3 u 2 u 

Annen Lenmend . x... .... 14 „ 22 „ 

Merten Löhrs Frawen.... 29 „ 5 u 


Summa 147 Gl. 22 Alb. 


Diefe von obgefegten 3394: Gl. defalcirt pleibt 
biefer generalrehnung . ... +... . 
In folder Zeitt von den Hern Commissariis, 
Radarten pnd Fuhrleuthen verzehrt worden 
iuxta designationem deß wirths....... 
Dei Herberten Braun an wepraud, kertzen, iuxta 
designationem geholt .. 2... core eine 





190 12 - 


229 16 — 


2 U - 
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Den Hern Commissarüs 3 boecher papeirß ge- 
handtreich 
Der Hern Commissarien nacher Bonn gelangten 
Berichts gefundener mängell und gebenen ordt⸗ 
nung vierfachig, einß in die Cancellie, ander⸗ 
mahl den Hern Commissariis ſelbſten vnd zwey⸗ 
fachig dem Gericht abzuſchreiben....... 
Dem Rackarten Bruder Henrich Stelßman ſo 
16 Tag lang alhie der mißthaͤderen abgewartet 
zu lohn geben................. 
Drießen des Botten Frawen für ein Hexenhembt 
Engel dem Botten ſo vorhin mit Marner zu Bonn 
geweſen wegen der supplication g. Stappel⸗ 
berg und ohne Beſcheidt heranger kommen, 
folgents widerumb dahin vnd Brüel, um daß 
Beſcheidt abzuhohlen, gefchict worden, A tag 
außgeplicben „22.220 een 
Driefen Zurniche vier verfchiebene mahlen als die 
fhügen den Scharffrichter geholt für Zehrgeldt 
Beben 2.2.0. 0 een en. 
Peteren Keßell alß die Schüßen die Hern Com- 
missarios nachher Mielem ahn den Rhein ver: 
gleitet für Zehrgeld geben 1 Rthlr. ..... 


Nach verfafter specialrechnung Peterfchen Zimmer | 


vff erfordern der vier weibsperfohnen vnd resp. 
hebamme, welche dieſelbe indagirt ob fhwanger 
oder nit feye, denſelben ob inspectionem et 
ad acta factam relationem quod non sit gra- 
uida jederer geben 1 Kopſtuckk........ 
Bey abfhreibung Stappelbergs rechnung befindt 
fih ein poft, darin 105 Gl. 34 Alb, in drey 
theil partirt, und federer vechnung Stappel- 
berge, Anne Weißgerbers und Annæ Alden- 
dorffs ein theil assignirt, nemblich 35 Gl. 1 Alb. 
2 Heller, welcher poft bei der rechnung per in- 
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curiam nit eingeſetzt wurde, derwegen alhier 

coniungirt, damit die andere rechnung, wie 

gemacht, verpleibt, macht. 0000, 70 24 
Deßgleichen befindt ſich in Gasparen Puhfelbes 

des wirdts rechnung, daß alß Johan Schöned 

vnd Zohan Gymnich von Gerichts wegen Jo⸗ 

han Hammecherß behawßung sub hasta plus 

offerenti außgefegt, daß der Her Paftor wegen 

aufruff von der Cancel 1 Fleſch wein hohlen 

faßen und fernere verzehrt worden in all .. 4 7 6 

Folgt nun special außlagen von feitenn derer hin 
gerichter perſohnen vermög special gerichtlicher red 
nungen. 

Anne Nummerichs der erſten incinerirten, Petern Zillißen 
vnd deßen Haußfrawen Cecilien, Trein Schomecherſchen vad 
Elßgen Roche, fo Anno 1628 im Septembri incinerirt, vncofr 
fein gerichtlich taxirt vnd darnader auf der Zahlung vnd ferner 
auß den verlaßenen gütern genohmen worden. Ergo in br 
außgab vnd empfand Feine differentia vnd finden fish die red 
nung hinterm Gerichtfchreiber Haußman.. 

81. Alb. Hl 
Helenen Vlen, ſo im Fanuario 1629 hingericht 
worden, vncoften ertrugen fi vnd fein bezaft 
vermög gerichtlicher rechnung mit... .... 371 18 — 
Richarts Johanß Vneoften fp 24 tag gefeßen ers 


teugen fh oe er.“ ser errr. 400 3 — 

Catharing Kämmerlings expensæ fein com- 
putirt ad. over ers r rer ne. .. 263 12 — 
Johan Hammecherß fo ertragen fih ad... .. 265 11 — 
Catharine often Lemmens Frawen ad.... 142 12 6 
Annz Lemmend ad .. sy ........... 178 3656 
Giertgen Breitbahe ad...» 2.2... ... 201 46 
Giertgen Kayſers ad.. ...... ..... 170 9 6 
Sophie Pyrmondts ad ....... rer 126 6 6 
b 


Anne Müllerfben ....... rn 119 2 
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Adelheidt Pyrmondts ad............ 153 10 6 
Thonigen Niediged scene rn... 12 9 6 
Veronic® Merten Löhrg Frawen ... 0... 2004 — — 
Anne Duind Zorgens Wittib ... 0.000. 308 15° — 
Lanterfcher (Landershovener) Grieth vncoften er- 

tragen ſich 271 Gl. 224 Alb., daupn daß Ge⸗ 

richt an ihren iuribus den Kindern gefchendet 

30 Gl. 9 Alb. pleiben............ 24 13 6 
Niclaßen Stapelbergs vncoften, darin der Hern 

Commissarien vnd D. Notarii Lepperi salaria 

Zehrung, wie auch deß Scharffrichterd lohn und 


coften begriffen, eragen ſ fh ad....... 1135 18 
Anne Aldendorffs . ..... .... 300 4 
Anne Weißgerberf . ........... 276 22 


Nalißen Roth een 54 17 
Catharin® Keßed.....: 220 e00 ee... 201 22 
Peterschen Zimmermann 2.0 rer 00. 18 3 
Diefe rechnung zu verfertigen, calculiren, felbige 

vnd die specialrecpnung abzufchreiben, zufammen 11 20 — 


Summarium 7681 7 8 

Die Hinrichtung der Verurtheilten geſchah nicht auf dem 
gewöhnlichen Richtplatz, auf Prümiſchem Boden, dem Ellig, 
ſondern für die Hexen war beſtimmt, daß ſie, „dieweil ſie Gott 
dem Almechtigen vnd ſeiner lieben Mutter Marien abgeſagt, ſich 
irer güttern ohnwürdig gemacht, anders nit dan allein in vnd 
vff colniſchen Boden vff Honenſtein genant (hinter dem Kal⸗ 
varienberg), entweder mit dem feuer verzert oder mit verpelung 
lebendig hingerichtet werden; das die zerungen vnd coſten auß 
iren güttern vnd verlaßenſchafften genomen, vnd zu nöttigen auß⸗ 
gaben vermitz deß gerichts moderation verwendt werden ſollen.“ 
Der unſelige Wahn, zu dem Habſucht vielfach hinzugetreten 

fein wird, hatte nun aber nicht. bloß einzelne ergriffen, fondern 
Wurzel in der ganzen Bevölkerung gefaßt, die durch das auf 
der Holter erpreßte Gefändnig darin immer mehr beftärft wurde 
und in ihrem Hafle gegen die Heren oft noch weiter ging, ale 
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die Obrigkeit. Zeugnig davon gibt uns folgende Publication 
des Raths von Arweiler vom 1. Det. 1628, alfo mitten in der 
Zeit, wo die Verfolgung hier gerade am größten war. „Nahen 
feider Gott jegiger zeitt viel gefunden werben, bie fich dem ho&- 
firefflichen, teufffifcden verbottenen laſter der zauberei vnd here 
werd, ja dem teuffel felbft zu eigen ſich ergeben vnd mit ime ver 
binden, Gott ond den heiligen Saframenten, auch der Chriſtliche 
Kirchen vnd aller welt widerfegen, den menfchen und vieh, aud den 
lieben früchten des erdtreichs ſchaden zufügen ond verderben, weldet 
abſcheulich Tafter gar nit zu dulden, funder vermug des Römilde 
Reichs ordnung, mit höchſtem ernft vnd fleiß woll erwogen, vn 


der heimlicher Inſtitution gemeß , folcher fhendlicher teufflilder | 


laftern abgemweret vnd abgerichtet werben muß, derowegen wir 
ein jeder hiemit erniant, das er fih nit wolle gelüflen laßen, ta 
allbereidt wegen der zaubereie hingerichteten perfonen vnd deren, 


fo binfüro meitter hingerichtet werden mögen, frommen eltm 


ond verwandten einicherlei weiß ichtwas vorwieglich nachzureder 
oder ſchmähentlich außzufegen,, funder wer barin ergriffen mm 


ſchuldig befunden wirbt, das alßdan derfelb in höchſte ungen | 


vnd ſtraff Iandfürftlicher obrigfeitt ond Rath verfallen fei.” 
Aber wie zur Strafe folgte diefen blutigen Opfern nun ba 
dad Schredniß des breißigfährigen Krieges. Bon allen deutſchen 
Ländern war das rheinifche Erzfiift Coͤln am längſten davon unbe 
rührt geblieben ; die Eölnifchen Befigungen in Weftphalen hatt 
freifich, wie wir bereits oben gezeigt haben, von des Braunſchwei⸗ 
gers Raͤuberhorden das Ihrige mitbefommen, das untere Erjkifl 
auch die Gefahr fhon zu mehrerenmalen in der Nähe gefehen: abet 
dem obern Erzftift war in den erften 13 Jahren des Krieges auf! 
den durchmarſchirenden Spaniern Spinolas und Cordovas fein 
Feind noch zu Geficht gefommen. Erſt als der Schwebe feinen Bu 
auf den deutfchen Boden fegte und damit dag zweite und blutigen 
Schaufpiel eröffnet wurde, Iernte man auch hier.empfinden, was die 
übrigen deutfchen Länder bereits fo bitter hatten empfinden mt 
daß der Krieg, den man begonnen hatte, nur ein Krieg MT 
Verwüftung und völligen Vernichtung fein follte. Als Gef 
Adolf mit feinem Heer in Deutfchland Tandete, ahnte man frei 
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lich nicht, daß Alles, was bereits gefchehen war, nur ein Bors 
fpiel von Aergerem gewefen fei; man achtete den Schwebenfönig 
gegen den fiegreihen Kaifer und die mächtige Liga fü gering, 
dag man ihn fpottweife nur den Winterfönig nannte; Niemand, 
ſelbſt nicht Die vertriebenen Herzoge von Medienburg , wollten 
ſich ihm anſchließen, und die Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen waren nur nach langem Miderfireben dahin zu bringen, 
fih ihm zu alliiren: aber als gefchah, was man in der Zuver« 
fiht auf das Glück der Waffen für unmöglich gehalten hatte, 
als der niebefiegte alte Tilly bei Breitenfeld gefchlagen wurde, 
und der Sieger, der nun ohne Hinderniß bis zum Rhein zog, 
bald feine Fahnen auf dem Dom zu Mainz und in der eigenen 
Hauptifladt des Bayerfürſten wehen ließ, — da fiel mit einem 
Schlag das ganze proteflantifche Deutfchland ihm zu, und auch 
katholiſche Fürften fuchten durch Neutralitätsverträge fich die nun 
gefürchteten Feinde vom Halfe zu Halten. Auch die Stadt Edln 
fandte eine Botſchaft an ihn nad Frankfurt und bat theilnahmlog 
bleiben zu fönnen, da fie weber an ber Liga betheifigt gewefen, 
noch angebotene fpanifhe Hülfe angenommen habe; allein der 
König ftellte fo fchwere Bedingungen, daß ber Rath darauf nicht 
eingehen fonnte und die reihen Bürger deswegen nad Holland 
flüchteten. Nicht beffer erging es dem Pfalzgrafen von Neuburg, 
weicher die Herzogthümer Jülich und Berg befaß ; ja ihm hatte 
der König fogar deutlich zu verftehen gegeben, daß er gar nicht 
geneigt fei, mit ihm einen Neutralitätsvertrag abzufchliegen, weil 
er früher den Ligiften und Spaniern freien Durchzug durch feine 
Länder geftattet Habe. Der Kurfürft Ferdinand von Cöln that 
ein Soldes num allerdings nicht; allem er war auch unbe 
greifliher Weife fo wenig thätig, feinen Rändern Schuß gegen 
‚einen allenfallfigen Ueberfall zu fihern, daß er auch nicht im 
Entfernteften daran dachte, die Stände um Geld zur Aufftellung 
irgend einer entfprechenden Truppenmacht zu erfuchen,, wie es 
doch im Jahr 1622 gefchehen war, als feine weſtphaͤliſchen Bes 
gungen von Herzog Chriftian von Braunſchweig gebrandſchatzt 
und geplündert wurden. Es war in der That eine Sorgloſigkeit 
ohne Gleichen: man überließ bie Defagung bes Landes einem 


730 Arweiler. 


wurden, zog morgen ein Anderer ein, bald ber Freund, bald 
der Feind, nie aber ein Retter aus den Leiden, welche auf dem 
Volke ruhten: denn der Soldat kannte kein Mitleid und keine 
Schonung; Treue und Glauben ſchienen von der Erde gänziid 
gewichen zu fein; es war, als wenn fein Gott mehr gewalte 
hätte im Himmel; Dörfer und Städte menfchenleer, bie Yelder 
und Weinberge zu Wüften geworben, Hunger und Efend. überall, 
und dazu eine moralifche Verſunkenheit, die alle unfere Begrift 
überfeigt ; beim Soldaten Zügellofigfeit und Grauſamkeit, beim 
Bolfe Unglanbe und Aberglaube. Dort wüthete das Schwert, 
und bier brannte der Holzſtoß, für Taufende von Ungläücllichen 
angezündet, welche man als Hexen zum Feuertode verdammie ; 
es fchien, ale hätte man gewetteifert, die Menfchen vom Erd» 
boden zu vertilgen, 

Sp waren drei und zwanzig Jahre eines gräßlichen Krieges 
durchgemacht worden, und das biutige Schaufpiel ſchien ſich bei 
der allgemeinen Ermattung ber friegführenden Parteien jeinem 
Ende zu nähern: da tritt plöglich ein neuer Feind ins Tand, 
graufamer no, als die übrigen, eim neuer Feind dem Hauft 
Oeſtreich, das fo Tange den ungleihen Kampf befkanden hatte 
gegen Fremde und die eigenen Reichsfürſten. Es war de 
Franzoſe, der fich mit ben Proteflanten verband gegen bea 
Kaiſer und feine Heere unter einem Turenne und Condé ar 
den Rhein führte, damals fhon von fener Idee befeeit, die er 
ia unferm Jahrhundert, wenn auch nur auf kurze Zeit, gut 
Ausführung gebracht hat, 

Am 17. Januar 1642 wurde die erfte Schlacht am Nieder⸗ 
rhein geliefert. Auf der Heide bei ſtempen flanden fi der 
Marſchall Guebriant, der Heffen und Weimaraner befehligte, 
und der kaiſerliche General Lamboy gegenüber ; Lamboy wurde 
völlig gefhlagen ; von 10,000 Mann, die er in das Treffen 
geführt hatte, entfamen nur 2000 unter dem Oberſten Zeler, 
der noch bis Münflereifeh verfolgt wurde; 2500 blieben auf 
der Wahlſtatt, und mehr als A000 getiethen in Gefangenſchafi. 
Und nun ergoffen fih die Feinde wie ein wilder Waldſtron ikt 
das Land, das ihnen durch biefen Sieg gang Preis gegebed wat, 
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und das ſelbſt ber bei Andernach ſtehende Hatzfeldt nicht in She 
gu nehmen wagte. Ob auch der Pfalzgraf von Neuburg feine 
Nentralität geltend zu machen fuchte, feinen Ländern erging es 
nicht befler, ale den Eölnifchen ; in einem Monat waren Reuß, 
Kempen, Gladbach, Grevenbroich, Düren, Zuülpich, Euskirchen, 
Rheinbach, Münftereifel, Arweiler, Sinzig und Remagen in dem 
Händen der Feinde, und felbf das unbezwungene Cöln empfand 
beingende Beſorgniß. Ueberall aber erfolgte eine ſchauderhafte 
Anspländerung ; Raub und Brandfhagung bezeichneten: den 
Weg, den bie Sieger nahmen, und an Erbarmen war gar nich 
zu denfen. In Arweiler allein Tag ein Regiment unter Franz 
de Meers von 2200 Mann zu Fuß nebſt 700 zu Pferd über 
vier Monate lang; als fie fortzogen, war auch nicht ein einziges 
Malter Korn, geichweige denn etwas Fleisch mehr in ber Stadt 
zu finden. Will man fi aber eine Borfellung graden, wie 
überhaupt dem. Lande mitgelpielt wurde, fo braudt man nur 
zu erinnern, daß den Landleuten mehr als 12,000 Pferde abge- 
nommen worden Waren. 

Ein ganz eigener Borfall ereignete fi in dem Städtchen 
Bedburg. Der Graf Salm hatte den General Tupadel freiwillig 
in fein Schloß aufgenommen, worin eima 200 Bauern ale 
Defagung lagen. Diefe wollten dem General bei feinem Einzug 
eine militäriſche Ehre erzeigen und feuerten deshalb ihre Flinten 
ab; allein fie waren dabei fo ungeſchickt, daß fie dem General 
bas Pferd unter dem Leibe und feine Gemahlin in dem Wagen 
erichoffen. Die Entfehulvigung , daß die Bauern befoffen und 
bed Schießens unfundig wären, fonnte Nichts helfen; Bedburg. 
wurde zum Strafe angezündet und nebft der Kirche und dem 
Klofter in Asche gelegt. Dem willfährigen Grafen Salm aber 
hob man den von feinen Ahnen verfparien Schatz aus und 
brachte ihn, wie allen andern Raub, auf zwei Wagen nad 
Weſel. 

Eine muthige Gegeuwehr fand Ouebriant nur in dem 
Staͤdtchen Lechenich, das, obgleich nur von wenigen Mannſchaften 
unter ben Colniſchen Hauptleuten Thibaldi und Carl beſetzt, doch 
in jedem ſeiner Bürger einen heidenmüthigen Vertheidiger hatte, 
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dringenden Beindes zu entgehen, der auch in dem Schloß Allee 
niebermachte, was ihm vorfam. Außer den Soldaten verloren 
auch noch fieben Bürger, die „wegen Alter und Schwacheit 
nicht fliehen konnten”, das Leben. Der Amtmann der Herridaft, 
der auch in dem Schloffe Schuß gefucht hatte, war ebenfalld an 
der Mauer hinuntergeklettert, hatte dabei jedoch ein Bein ge 
brochen, fo daß er fih nur bis Reimerzhoven fortfchleppen fonnte, 
wo er durch Berrath den Schweden in die Hände fiel, die ihn 
am 17. mit fih- nad Remagen führten, wo er fich erſt ſpaͤter 
mit einem Löfegeld von 600 Reichsthalern feine Freiheit wieder 
erfaufte. Baudiß ließ auf Saffenburg eine Compagnie unter 
bem Hauptmann Rodinger als Befagung ſtehen und zog dann 
am 15. Dec. ſchon wieder nad dem Rhein zurüd. Die Dürer 
Maifchoß ; Reh, Dernau und Marienthal wurden dabei nei 
ihren Kirchen geplündert und man verfchmähte es fogar nid, 
bie Reliquien der bh. Spivefler und Lucia aus der Kirche zu 
Dernau mitzunehmen, wahrfcheintich um eine erkleckliche Summe 
zu ihrer Einlöfung zu erpreflen. 
Inzwiſchen waren während ‚der Belagerung Saffenburg 
auch Bönnifhe Truppen berangerädt-, die wahrfcheintic ihren 
Weg über die Graffchaft genommen hatten und angeblid dk 
Schweden aufheben wollten. Ob fie die Stadt Arweiler ii 
erzivungenen Neutralität wegen firafen, oder- ob fie den Feinden 
in der Kriegswiſſenſchaft nicht nachftehen wollten, if zwar nich 
gefagt: die Ratheprotofolle der kurcoͤlniſchen Mithaupiſtadt er 
wähnen jedoch ſchmerzlich, dag ihre eigenen Landsleute in gleider 
Weife wie die Schweden geplündert und dann ſchnell Reipausd 
genommen hätten, Der fchwedifche Generaf, der ſich der Stall 
ſichern wollte, Tieß deswegen auf feinem Rüdzug eine Werb⸗ 
compagnie unter dem Rittmeifter Freitag zuräd, der man 240 
Reichsthaler hergeben mußte, die ſich aber font mit den Cie 
wohnern verfländigt zu haben fcheint, da der zurüdgeblichent 
Scheffen Develich trog einiger Botfhaften von Seiten des md 
Adendorf geflüchteten regierenden Bürgermeifterd Stapelberg bie 
Stadt nicht allein nicht verlaflen wollte und dem Buͤrgermeiſer 
jagen ließ, „man möge feinetwegen feine Unruhe haben, die 
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Schweden hätten ihm bei ihren abelihen Ehren und Treuen 
verfprochen, ihm feine Gewalt oder Unheil zugufügen,” fondern 
auch mit den Schweden fogar zechte und auf das Wohl ihres 
Königs trank. Zum Dank dafür mußte er freilich fpäter als 
Geißel mitwandern, und der Magiftrat war deshalb auch in der 
Folge nicht dazu zu bewegen, ihn auf öffentlihe Koſten einzus 
löſen. Erſt nad zwei Jahren erwirkte feine eigene Yamilie mit 
bedeutendem Geld feine Freiheit. 

So war binnen zwei Monaten das ganze obere Ersftift, 
mit Ausnahme von Bonn, in die Hände der Feinde gefommen, 
und es war nicht abzufeben, von welder Seite her. den Fort» 
föhritten berfelben gewehrt werden follte, wenn nicht in dieſer 
Roth die Infantin Clara Iſabella der verzweifelnden Nachbarn 
fh erbarmt hätte. Unter dem Befehl des Grafen von Iſenburg⸗ 
Grenzau fandte die Fürſtin Spanier an den Rhein, denen Sinzig 
und Remagen fogleich ihre Thore öffneten, indeg Nonnenwerth 
durch Weberfall genommen und von der ſchwediſchen Befagung 
50 Mann erfchlagen, über 100 Mann gefangen genommen 
wurden. Baudiß, zu ſchwach, fih am Rhein zu behaupten, 308 
nun zum-ziveitenmal ins Ahrthal und weiter hinauf in die Eifel, 
wo er die dem Fürſten von Aremberg verpfändete Nürburg zur 
Vebergabe zwang, indeg feine früher eroberten Pläpe ſämt⸗ 
fich verloren gingen. Denn auch nach ber Eifel hin folgte ihm 
im Sanuar 1633 Graf Ernſt, der unserdeffen einen Theil der 
Grongfeldifhen Armada, fowie Reuburgifche und Coͤlniſche ge⸗ 
worbene Truppen an ſich gezogen hatte. Olbrück ging mit 
Accord über, die Landskron durch ein von ben Spaniern erfaufteg 
Weib, die Wäfcherin des commandirenden Hauptmanns, welche 
das Brunnenfeil abfchnitt und es in die Tiefe fallen ließ, fo daß 
der dadurch entfiandene Waffermangel die Schweden zur Capi⸗ 
tulation nöthigte, und Saffenburg. ebenfalls mit Accord, nachdem 
eine Abtheilung Spanier und Eölner unter Befehl des Grafen 
de Maria einen Monat lang, vom 15. Januar bis zum 15. 
Februar, die Burg belagert hatte. Schon-gab man von allen 
Seiten die Schweden verloren, als Baudiß in ſchnellem Marfch 
das Eifelgebirge überfiieg, die Spanier in Remagen überfiel und 
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zum größten Theil niebermadte,, dann faſt ohne Berluf is 
rechte Rheinufer erreichte, wo ihm die fchlecht vertheidigte Burz 
Hammerfiein auch noch übergeben wurde. Inzwiſchen waren 
auch auf Befehl des Kanzlers DOrenfljerna einige Taufend Ran 
Schweden unter dem Befehl des Pfalzgrafen Chriſtian von Bir: 
tenfeld aus Franken aufgebrochen, um Baudiß gegen die Spanier 
und Grondfeldifhe Truppen zu unterflügen. Bei Lahnflein ver 
einigten fich beide Armeen, die nun raſch zum Entfag von Ander⸗ 
nach herbeirädten,, welches Joſias Rantzau heldenmüthig gegen 
die Belagerer unter dem Oberſt Wiltberg vertheidigte. BVertit 
waren 3750 Kanonenſchüſſe auf die Stadt gefallen, eine Breſche 
von 20 bis 30 Schritten geſchoſſen, und die Uebergabe der Statt 
fhlen unvermeidfich, als Wiltberg beim Anrüden der Schwerer 
plöglih die Belagerung aufhob. Rantzau, ber ſchon durch mehr: 
Ausfälle dem Feind vielen Schaden zugefügt hatte, machte bei 
deffen Abzug mit feinen Zinnländern noch einen flärfern Ausfall 
und nahm außer einer großen Beute in dem verlaffenen Lager 
noch 160 Mann gefangen. Bald darauf verließ er dann die 
Stadt freiwillig und ſchloß fh den übrigen Schweden wiede 
an, welche die ganze Gegend um Engers, Bendorf und Eayı 
innehielten, 

Bon allen Städichen im Cölnifhen and Julichiſchen war 
nun noch das einzige Siegburg in den Händen der Schweden, 
bie ſich unter dem Befehl des Commandanten Loyfon tapfer 
hielten. Dev Abt verfuchte zwar, ihn durch Geld zum freiwilligen 
Abzug: zu bewegen, allein „der hatte nicht nach Geld, ſondern 
nach Epre zu fireben vefoloirt”, fagt Khevenhiller. Nun folk 
er mit Gewalt herausgetrieben werden, und es würden deshalb 
bie Cölnifchen und verbündeten Truppen zu einem Heberfall her 
beigerufen. In der Nacht des 17. Juni 1633 rüdten 500 Mom 
aus Andernach, Arweiler, Bonn, Cöln und andern Orten, 
nebfi der 300 Mann flarfen furfürftlichen Leib⸗Compagnie, mit 
Schwarz angeftrichenen Sturmleitern, Hacken, Mauerbrechem, 
Hämmern, Winden und andern Werkzeugen zum Stürmen gegen 
Siegburg heran; auch der Abt zog mit: aber er hiett fih in 
gemefiener "Entfernung, um ohne Gefahr den Ausgang abil 
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warten. Wahrſcheinlich Hatte man gedacht, die Schweden würben 
‚nicht auf ihrer Hut fein und das Ueberſteigen der Mauern könne 
ohne Blutvergießen gefchehen ; allein man täufchte fih. Die 
Schweden hatten ihre Wachen fleißig bejegt und das Annähern 
der Feinde faum bemerkt, als fie diefelben mit einem fo heftigen 
Feuer .begrüßten, daß fie nad Verluſt einiger Todten und Ders 
wundeten, fowie mit Zurüdiaffung aller Sturmwerfzeuge eiligft 
nah Bonn zurüdliefen. 

Keiner befand ſich jegt in einer mißlihern Tage, ale ber 
Dfalzgraf von Neuburg: von Weſtphalen her hatte er die 
Schweden zu fürdten; am Rheine flanden die Spanier und 
Ligiften überlegen und drängten ihn, ſich für fie zu entfchei« 
den, weil ihnen die Neutralität, die er zu beobachten wünfchte, 
bei dem Sneinandergreifen feiner und der Eölnifchen Länder fehr 
hinderlih war. Ein Mann von Gefinnung hätte da nicht Tange 
zu wählen gehabt; allein Wolfgang Wilhelm war einer jener 
ſchwachen Kürften, der die Sicherfiellung feiner IUnterthanen und 
die Pflicht des Reichöfürften dem eitlen Traumbilde eines wehrs 
ofen Neutralität gerne geopfert hätte. Kür den Augenblid mußte 
er nun zwar Partei ergreifen; allein daran feflzuhalten, war 
nicht feine Sache. Er fchlug fih zu den Ligiften, nahm den 
Bund mit Cöln an und ließ, nachdem er im Dom einen feier- 
Iihen Eid in die Hände der anweſenden Prälaten geleiftet hatte, 
die Tebenpferde in den Zülichifchen Ländern aufbieten, 12 Com⸗ 
pagnien anwerben und fi) zum General des Bundes beftellen. 
Die vereinigten Truppen gingen dann in Deuz und Bonn über 
den Rhein, um in Berbindung mit Böninghaus die Heffen und 
Schweden, welche den Niederländern zu Hülfe gezogen waren, 
aus dem Bergifchen zu verfagen. 

Das Ahrthal war inzwifchen nach Vertreibung der Schweden 
von Truppen unter dem Oberſt Flamartin befegt geweien, welde 
das Kriegshandwert in ben befreundeten Drten mit nicht viel 
geringerem Drud ausübten, ale die Schweden ed in den feind- 
lichen gethan hatten. Ihre Anforderungen an Geld überfiegen 
bald alle Kräfte der Einwohner; die Magiftrate mußten herbei- 
ſchaffen, gleichviel woher es zu nehmen war, und fo wurden 
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denn auch dieſe gezwungen, bie härteſten Maßregeln gegen ihre 
Mitbürger anzuwenden. In Arweiler verordnete man ſeher, 
keinem Bürger mehr das Thor zu öffnen, um in ſein Feld zu 
kommen, bie ex die ihm zugetheilte Contribution entrichiet hatte. 
Raum war ein Aufruhr der Bürgerfchaft gegen den Rath mehr 
zu unterdrüäden, und tur die Furcht vor den Soldaten vermedte, 
die Bäter vor der aufgeregten Menge gegen Bewaltthätigfeiten zı 
fhügen. Kein Wunder daß man es alfo für ein eben fo großes 
Gluͤck anſah, diefe Verbündeten abziehen zu fehen , welde au 
43. Juni zu fenem beabfidhtigten Ueberfal von Siegburg ab⸗ 
marſchirten, als folches ein halbes Jahr früher bei den Schwein 
der Fall geweſen war. 

Das ift überhaupt nicht zu läugnen, daß in diefem Krieg 
Die Berwilderung ber Soldaten auf beiden Seiten gleich grof 
war; dag man die Bürger in Feindes- wie in Freundesland 
auf diefelbe Weife ſchindete, und Pländerungen, Entbehrungn 
und Brandfiiftungen von dem Einen, wie von dem Andern nm 
als ein Recht angefehen wurden, das der Krieg dem Soldater 
als Lohn feiner Mühen geftatte. Wir wollen es wicht unterfucen, 
welche von den vielen Bölkerfhaften, die auf deutfchem Baba 
den gräßlichen Vernichtungsfrieg gegen unfere Ration geführt 
haben, in diefem Barbarismus das erfie Beifpiel gegeben hat; 
zu ſchwer möchte eine ſolche Behauptung fein, und zu leift 
würde das Urtheil befangen erfcheinen müffen: das aber Art 
feſt, daß trog allen Bemühungen, die man fi) von einer gewiſſen 
Seite gibt, Guſtav Adolfs Erfcheinen in Deutfchlend zu rechtfer⸗ 
tigen ober als ein glückliches Ereigniß für den Proteſtantismus 
zu preifen, es doch nie gelingen wird, die gräßlichen Folgen ver 
ihm abzumälzen, die er durch feine Landung herbeiführte, inden 
nur durch ihn der Krieg aufs Reue achtzehn Jahre lang begam 
" und in fenes Stadium trat, wo die Sittenloſigkeit ihren hoͤchſer 
Gipfel erreichte und ſolche Greuel ſyſtematiſch verübt wurden, 
son benen bie Geſchichte nur zu erzählen weiß, wenn fie un 
von den unerhörten Oranfamfeiten der Hunnen, Ungern m 
Normannen berichtet. Wir wiederholen es, daß wir Niemand! 
von der Ausübung der fihauderhaften Scenen ausjchließen, alen 
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wir fönnen es und boch auch nicht verfagen, eine Kleine Schil⸗ 
derung jener Greuel mitzutheilen, welche von den Schweden ver- 
übt worden und daher auch unter den Namen der Schwedens 
greuel befannt find, um fo einen deutlichern Begriff von dem 
gu geben, was wir eben nur im Allgemeinen andeuteten. 

Ein ſächſiſcher Geſchichtſchreiber erzählt nämlich die Frevel, 
welche die Schweden in Sachſen, alfo gerade in einem Lande 
begangen haben, wo man hewe noch ihr Andenken als ein fo 
gefegnetes preiſt, im folgender Weile: „Menfchen ließ man 
langſam in Badöfen braten, zündete unter Aufgehangenen Feuer 
an, nagelte Kinder ald Zielfepeibe der Piſtolen an Thore, hing 
Männer an den empfindlihfien Gliedern auf, fägte ihnen die 
Kniefcheiben an oder füllte ihuen den Schwedentranf !) ein. 
Man flug Pflöde zwifchen Nägel und Fleiſch an den Händen 
und Fuͤßen, fchnitt die Fußſohlen auf und freute Salz und Gerfe 
hinein; man fehändete Perfonen von 8—80 Jahren zu Tode 
und arbeitete gleichfam am Grabe der Menſchlichkeit.“ Aehnliche 
Schilderungen finden wir au bei andern denifchen- Geſchicht⸗ 
fohreibern genug, und wenn dann au Feine unferer Chroniken 
eine foldhe ung hinterlaffen hat, fo if es doch kaum einem Zweifel 
unterworfen, daß der Schwebentranf aud bier mag angewendet 
worden fein, hat fi ja do& eine gewifle Furcht vor den Schweden 
sicht umfonft von Mund zu Mund bis anf unfere heutige Zeit 
vererbt 

Ein Jahr war noch nicht verfloffen, feitdem der Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm der Liga. beigetreten war, da gereuete es ihn 
ſchon, daß er Partei ergriffen babe, und wie früher mit Guſtab 
Adolf, jo knupfte er jegt mit Drenſtjerna geheime Unterhandiungen 
an, um endli zu dem Ziele feiner heißen Wünfche zu gelangen. 
Diesmal war er in feinen Bemühungen glüdliher; der ſchwediſche 


(1) Man füllte Miſtjauche, oder in beren Grmangelung bie eignen durch 
Urin verbünnten Ereremente ber Barbaren ben Unglüdlichen ein, um fie zur 
Hergusgabe ihrer Ichten Habe zu zwingen. Strotzten bie Leiber der Unglück⸗ 
lichen von folder Ylüffigfeit, fo legte man Bretter über diefelben und tanzte fo 
lange auf ihnen herum, biß fie unter den Füßen ihrer Mörder den Geiſt auf: 
gaben. Diefe Prozebur nannte man ben Schwebentrant. 
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Kanzler bewilligte ihm am 8. Juli 1634 eine vollfommene Ru, 
tralität für feine rheiniſchen Befigungen nnd flellte dabei bias 
die Bedingung, daß er fein Kriegsvolk abdanke und Giegburg, 
„als welcher Pla ohnedieß Ihrer Fürſtlichen Durchlaucht nicht 
eigentlich zuſtehe und ohne höchſte Gefahr, Nachtheil und Schaden 
des allgemeinen Evangeliſchen Weſens nicht ausgeräumt werden 
könne,” noch ferner in den Händen ber Schweden bleibe. 
Diefe Unterhbandlungen waren jedoch kaum ruchbar geworben, 
als Graf Philipp von Mansfeld nah Coͤln gefandt wurde, um 
für den Raifer und die Liga im Zulichifchen und Cölniſchen 
eine neue Armada von 22 Regimentern zu Pferb und 20 zu 
Fuß aufzurichten. Es galt dabei, wie es ſcheint, den Abtrünnigen 
zu Rrafen, denn der kaiferliche General fchaltete in des Pfalzgrafen 
Ländern, wie wenn fie fein eigen wären. Das Mißvergnügen 
der Jülichiſchen Ritterfchaft, ohne deren Bewilligung Wolfgang 
Wilhelm kurz vorher auf dem Landtag zu Düren die biöherigen 
Eontributionen auf das Doppelte vermehrt und fämtliden 
Beamten bei Berluft ihrer Stellen die Berbindlichkeit auferlegt 
hatte, der Kammer verhältnigmäßig ihrer Befolbungen 600, 
800 und 1000 Thaler vorzufchiegen, kam ihm dabei gut ie 
Statten; er entbot die Stände zu fih nah Cöln und verbe 
alle Einzahlungen von Gontributionen an irgend einen Andern, 
ale an ihn. Ob auch der Pfalzgraf die öffentlichen Anfcläge 
und Aufforderungen Mansfelds überall wegnehmen ließ und dab 
Erſcheinen der Stände vor dem Grafen unterfagte, die Zurät 
vor der gedrohten Execution wirkte ſtärker, ale ber Befehl dei 
Landesheren, und ein großer. Theil willfahrte wirklich den An 
forderungen des Generals, der überdies nicht abgeneigt ſchier, 
durch Einnahme einiger Pläpe feften Fuß im Herzogthum behalien 
zu wollen, da er zu mehrmalen es vergebene verfucht hatte, DER 
Pfalzgrafen zur Uebergabe feiner geworbenen Truppen an die 
Liga zu vermögen. So ließ er z. B. die Landokron umvermuthti 
erfieigen und die Neuburgifhe Befagung nad Haus ſchiden; 
nur zu einem ernftlichen Angriff auf Siegburg war er nid IN 
bewegen. Endlich nöthigte ihn doc die gänzliche Derarmund 
der Gegend, die vier Donate lang eine fo große Armee Ja 
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ernähren müflen, zum Aufbruch; er ging am 25. Nov. bei 
Andernad über den Rhein und einige Tage fpäter über die Lahn. 

Ruhiger verfirich für Edln und Jülich das Jahr 1635, und 
der Pfalzgraf hatte fogar die reude, die Schweden am 27. Det. 
aus Siegburg abziehen zu ſehen. Wie viel Loyfon für diefen 
freiwilligen Abzug erhalten hat, ift nicht befannt ; in den Prälis 
minarverhandlungen wenigftens hatte er feine Forderung auf 
10,000 Thaler und die Wein» und Frucht⸗Crescenz ber Abtei 
vom Laufenden Zahr geſtellt. Jedenfalls bleibt diefe Räumung 
der Schweden unerflärlih, da fie zu einer Zeit gefchab, wo nad 
der Niederlage bei Nördlingen und der durch den Prager Frieden 
Reigenden Macht des Kaifers für die Evangelifhen gewiß mehr 
zu fürdten war, als in dem Jahr vorher, wo Regensburg noch 
in den Händen der Schweden ſich befand, Herzog Bernhard von 
Weimar Bayern bis zur Iſar befegt hatte und doch Orenfferna 


die Behauptung von Siegburg im Interefie des nothleidenden - 


evangelifchen Wefens hochwichtig erachtete. 

Der Winter brachte wiederum neue Gäfte, indem der Mar- 
cheſe de Grana mit einem fpanifchstafferlichen Heere die Winter 
quartiere am Niederrhein bezog und bie Holländer aus ben von 
ihnen befegten Orten vertrieb. Der General hatte fein Haupt« 
quartier in Bonn, und die ganze Gegend litt nicht wenig von 
den Contributionen, welche zur Verpflegung der Armee aufgebracht 
werden mußten, wiewohl Grana den Ruhm hinterlaflen hat, feine 
Reichthümer für fich feibf gefammelt zu haben, ein Ruhm, den 
er mit vielen andern fpanifchen Generalen feiner Zeit, einem 
Spinola, Eordova, Feria und Idiaquez theilt, gegen welche 
ein Wallenflein, Altringer, Wrangel, Lamboy, Eolloredo und 
Hagfeld einen gehäfligen Eontraft bilden. 

Auch die folgenden Jahre waren für unfere Gegend ohne 
andere Ereigniffe, als eine flete Abwedhfelung von Truppen. 
Im Jahre 1637 bezog der General Götz mit 7 Regimentern 
die Winterquartiere im Bergifchen, indeß Piccolomini das Tinte 
Ufer innebielt und fein Hauptquartier in dem mit 7 Compagnien 
befegten Breifich aufgeſchlagen hatte. Und fo ging es fort, Tag 
um Tag; in die Quartiere, die heute von dem Einen verlaffen 
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wurben,, zog morgen ein Anderer ein, bald der Freund, bald 
der Feind, nie aber ein Retter aus den Leiden, welche auf dem 
Bolfe ruhten: denn der Soldat kannte fein Mitleid und feine 
Schonung; Treue und Glauben ſchienen von der Erde gänjfid 
gerwichen zu fein; ed war, ale wenn fein Gott mehr gewaltet 
hätte im Himmel; Dörfer und Städte menfchenteer, die Felder 
und Weinberge zu Wüften geworben, Hunger und &tend. überall, 
und dazu eine moralifche Verſunkenheit, die alle unfere Begrift 
überfeigt ; beim Soldaten Zügellofigfeit und Grauſamlkeit, beim 
Volke Unglaube und Aberglaube. Dort wüthete das Schwert, 
und bier brannte der Holzſtoß, für Taufende von Unglüsdlicgen 
angezündet, welche man als Hexen zum Feuertode verdammie; 
es ſchien, als hätte man gewetteifert, die Menfchen vom Erd 
boden zu vertifgen, 

Sp waren drei und zivanzig Jahre eines gräßlichen Krieges 
durchgemacht worden, und das biutige Schaufpiel ſchien ſich hei 
ber allgemeinen Ermattung ber Friegführenden Parteien ſeinen 
Ende zu nähern: da teitt plöglich ein neuer Feind ind Land, 
graufamer noch, als bie übrigen, ein nemer Keind dem Haufe 
Oeſtreich, das fo Lange den ungleihen Kampf befanden hatte 
gegen Fremde und die eigenen Neichsfürfen. Es war bet 
Sranzofe, der fih mit ben Proteſtanten verband gegen den 
Raifer und feine Heere unter einen Turenne und Condeé an 
ben Rhein führte, damals fhon von jener Idee befeelt, die & 
in unferm Jahrhundert, wenn auch nur auf kurze Zeit, zut 
Ausführung gebracht hat, 

Am 17. Januar 1642 wurde die erſte Schlacht: am Nieder⸗ 
thein geliefert. Auf der Heide bei Kempen flanden ſich dei 
Marihall Guebriant, der Heſſen und Weimaraner befehligk, 
und ber faifertiche General Lamboy gegenüber ; Lambey wurde 
völlig geſchlagen; von 10,000 Mann, die er- in das Treffen 
geführt hatte, entfamen nur 2000 unter dem Oberſten Zeit, 
der noch bie Mänftereifel verfolgt wurde; 2500 blieben auf 
ver Wahifaft, und mehr ald A000 getiethen in Gefangenſchaf. 
Und nun ergoffen ſich die Feinde wie ein wilder Walbſtrom INT 
das Land, das ihnen dur biefen Sieg gang Preis gegebes wat 
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und das ſelbſt der bei Andernach Rehende Hatzfeldt nicht in Schus 
zu nehmen wagte. Ob auch der Pfalzgraf von Neuburg feine 
Nentralität geltend zu machen fuchte, feinen Ländern erging es 
nicht beffer, als den Gölnifchen ; in einem Monat waren Neuß, 
Kempen, Gladbach, Grevenbroich, Düren, Zülpih, Euskirchen, 
Rheinbach, Münfereifel, Arweiler, Sinzig und Remagen in den 
Händen der Feinde, und felbft das unbezwungene Cöln empfand 
beingeude Beſorgniß. Ueberall aber erfolgte eine ſchauderhafte 
Ausplünderung ; Raub und Brandfhagung bezeichneten den 
Weg, den bie Sieger nahmen, und an Erbarmen war gar nicht 
zu denfen. In Arweiler allein lag ein Regiment unter Franz 
de Meers von 2200 Mann zu Fuß nebfi 700 zu Pferd über 
sier Monate lang; als fie fortzogen, war auch nicht ein einziges 
Malter Korn, geichweige denn etwas Fleiſch mehr in der Stadt 
zu finden. Wil man fih aber eine Borftellung gnaden, wie 
überhaupt dem Lande mitgefpielt wurde, fo brandht man nur 
zu erinnern, daß ben Landleuten mehr als 12,000 Pferde abge- 
nommen worden Waren. 

Ein ganz eigener Borfall ereignete fi in dem Städtchen 
Bedburg. Der Graf Salm hatte den General Tupadel freiwillig 
in fein Schloß aufgenommen, worin etwa 200 Bauern als 
Beſatzung lagen. Diefe wollten dem General bei feinem Einzug 
eine milltärifche Ehre erzeigen und feuerten deshalb ihre Flinten 
ab; allein fie waren babei fo ungefchidt, daß fie dem General 
das Pferd unter dem Leibe und feine Gemahlin in dem Wagen 
erſchoſſen. Die Entſchuldigung, daß die Bauern beioffen und 
des Schiegens unfundig wären, konnte Nichte helfen; Bebburg. 
wurde zur Strafe angezündet und nebfi der Kirdhe und dem 
Kloſter in Aſche gelegt. Dem willfährigen Grafen Salm aber 
hob man den von feinen Ahnen verfparten Schatz aus und 
brachte ihn, wie allen andern Raub, auf zwei Wagen nad) 
Weſel. 

Eine muthige Gegenwehr fand Ouebriant nur in dem 
Staͤdtchen Lechenich, das, obgleich nur von wenigen Mannſchaften 
unter den Colniſchen Hauptleuten Thibaldi und Earl befegt, doch 
in jedem feines Bürger einen heidenmäthigen Bertheibiger hatte, 


713 Armeilex. 


Mehre Stürme wurden von ihnen tapfer zurüdgefchlagen, unb 
fie brachten dem Feind manchen Berluft bei. Als fie aber endlich 
nicht mehr im Stande waren, das Städtchen gegen die Leber 
macht der Belagerer zu halten, zogen fie fih im die Burg 
zuräd und vertheibigten diefelbe, da auch das Pulver zu mangeln 
anfing, mit Steinen, welche fie von den Mauern herab auf bie 
Keinde fchleuderten. Die Tapferkeit und den Patriotismus der 
Bürger von Lechenich kann man mit den fühnften Thaten 
gepriefener Helden. vergleichen, und es verdient wahrlich in der 
Geſchichte aufbewahrt zu werben, daß der Paflor Laurentius 
Walrami der erfle war, welcher fein Haus anzündete, als, man 
dem Feinde die Stadt Preis geben mußte. Die Bürger folgten 
feinem Beifpiel, und Guebriant fonnte nur in einen Schutt 
haufen einziehen, der ihm noch immer von der Burg ang flreitig 
gemacht wurde, Diefe aber vormochte er nicht in feine Gewalt 
zu bringen ; er mußte vielmehr am 27. Mai, nach einer fünf 
wöchentlihen Belagerung, eilig abziehen, da die Bayern und 
Spanier fih näherten, um dem unglüdlihen Lande Hüffe zu 
bringen. Ex zog ſich in die Gegend von Neuß zurüd, aus ber 
ihn jedoch der Tigifiifche General Johann von Werth bald 
verdrängte,, der in Cöln das Berfprechen gegeben hatte, bie 
Feinde innerhalb vierzehn Tagen zu verjagen. Zwar hatte der 
fühne Mann, deſſen Geburt und Namen bid jegt räthfelhaft 
geblieben find und neulich wiederum einen Streit unter der 
Gelehrten hersorgerufen haben, Wort gehalten; allein es war 
zu bedauern, daß er. das fefle Neuß nicht hatte wegnehmen 
tönnen, weil diefes den Heffen nach Werths Abzuge ein Anhatis 
punft blieb, von wo aus fie durd fortwährende Streifzüge die 
ganze umliegende Gegend ausplünderten und verwüſteien. 

Das Ahrthal bezogen inzwifchen abwechfelnd Werbcompagnieu 
wuter den Hauptleuten Reyendeder und Schreiber, die endlich 
wieder faiferlichen Regimentern Plag machten, welche zu Ende 
des Jahres 1643 dort ihre Winterquastiere nahmen und bi 
zum Mai 1644 inne hatten. 

Die Befagung von Neuß blieb indeß ein Schreden für Me 
ganze Gegend, bie auch nicht einmal durch die. im Sept, 1644 
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ankommenden Lothringer und Kaiſerlichen gegen die Ausfälle der 
Heflen geſchützt werben konnte. Am fchlechteften kamen dabei, 
wie immer, die Julichiſchen Befigungen weg, indem die Heflen 
“wicht zugeben wollten, daß folche wegen des beitehenden Neu⸗ 
tralitätsvertrages zu Winterquartieren auderwählt,, gefchiweige 
denn beihügt würden, was dann felbfiredend ſtets eine fihöne 
Beranlaffung zu Plünderung und Brandfiftung gab. Auch jegt 
rüdten bei der Ankunft der Kaiſerlichen im Jülichiſchen fogleich 
14 Compagnien aus Neuß aus und nahmen außer mehren ad⸗ 
lihen Häufern Efchweiler und Linnich weg; Yeßteres wurde fos 
gar am 12. Sept. in Brand gefledt und die Mauern gefchleift, 
Nur bie in das obere Coölniſche Erzfift hatten die Heffen ihre 
Streifzüge noch nicht ausdehnen können, da bis dahin noch im⸗ 
mer faiferliche Cavalerie unter Shelen die Städte Brühl, Bed⸗ 
burg, Lechenich und Andernach befegt gehabt hatte. Als biefe 
aber am 3. Januar 1645 nah Weftphalen abzogen und ihnen 
fo freie Hand gegeben worden war, da wurde auch der Schau⸗ 
plag der Plünderungen in bdiefe Gegenden verlegt, und der 
Commandant der Neußer Befagung,, Obrift Rabenhaupt, z0g 
ſelbſt am 14. Zuli mit 1000 Dann und 3 Kanonen aus, mars 
fehirte bie Andernach und von da, beladen mit ber reichfien 
Beute, welche durch die den Aemtern bes obern Erzfiftes aufs 
erlegten fchweren Eontributionen bedeutend geworden war, wieder 
zuräd. Es founte nichts helfen, daß der aus Weftphalen her⸗ 
beigerufene Vehlen fi ihm mit 700 Mann entgegenftellte; bei 
Blatzheim wurde er geſchlagen und Rabenhaupt nur noch Fühner 
gemacht, feine Räubereien fortzufegen. Kür jegt wurde die reiche 
Gegend von Euskirchen, Rheinbach und Medenheim zum Schau⸗ 
plag der verberblichfien Tchätigfeit auserfehen und Eusfirchen 
ſelbſt zum Waffenplag beſtimmt, befefigt und mit 5 Com⸗ 
yagnien beiegt, um von hier aus Teichter ins obere Erzſtift 
einfallen zu können, wo bayerifhe Werb⸗Compagnien inzwiſchen 
Duartiere genommen hatten. Lölnifhe Truppen waren feine 
vorhanden, womit man auch nur einigermaßen den Zügen 
Rabenhaupss hätte wehren fönnen, und Delander, der inzwifchen 
in Coͤlniſche Dienfte getreten war, hatte große Drühe, wenigfteng 
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fo viele Mannſchaften anf bie Beine zu bringen, um bie Qi» 
lichiſchen Orte am Rhein fi) fihern zu können. Aus Remagen, 
befien Thor durch eine Petarde gefprengt wurde, mußte bie New 
burgiſche Befagung abziehen, und 300 Eölner rüdten an ihrer 
Stelle ein; Sinzig dffnete freiwillig die Thore; Breiſich aber, 
wo bie Bürger fh zur Wehr ſetzten, nahm man mit Gewalt 
und erfchlug die, weiche man mit den Waffen in der Hand antraf. 
Melander konnte es jedoch nicht wehren, daß die Befagung von 
Euskirchen die Umgegend von Bonn überfiel und aus den Dör⸗ 
fern Bauern und Pferde fortfchleppte, und vermochte dem 4000 
Mann ftarfen Rabenhaupt auch dann noch nichts anzuhaben, ali 
er über Andernach noch 3 Gheleniſche Regimenter an fich gezogen 
Hatte, Im Mai 1646 wurde im Gegentheil die Begeud von 
Andernach wiederum förmlich von den Heffen ausgeplündert und 
bei diefer Gelegenheit auch fogar dem Trierifhen Land an der 
Mofel von der heſſiſchen Cavalerie ein Beſuch gemacht. 
Während fo am Niebesrhein nur ein Heiner Krieg fort 
dauerte, der blos in einem Plünderungsſyſtem beftand und zu 
Feiner Entfcheivung führen konnte, ſchien ſich im füdlichen und 
öftlichen Deutfchland das Drama feinem Ende nähern zu wollen. 
Guſtav Wrangel, dem Torftenfon feiner gefchwächten Geſundheit 
wegen dad Commando über die ſchwediſche Macht abgegeben hatte, 
war aus Böhmen nach Heflen zurückgewichen, weil er es nidt 
wagen fonnte, eine Schlacht mit den Oeſtreichern anzunehmen, 
Zurenne aber fah ſich durch bie heranrüdenden Bayern genöthigt, 
die Belagerung von Heildronn aufzuheben und eilig nad dem 
Rhein aufzubrecgen. Eine Bereinigung beider Heere, die Wrangel 
wünfchte, fcheiterte einftweilen noch au ber Weigerung des fra® 


zöfifhen Befehlshabers, der hierzu feinen Auftrag feines Hofel | 


zu haben erklärte. Wohl mochte Richelien befürchten , daß die 
Schweden bei einem glüdlihen Treffen übermäthig würden ; auf 
fonnte ihm unmöglich damit gedient fein, die katholiſche Yarki 
in Deutfchland gänzlich zu Grunde gerichtet zu ſehen: fo de 


fih alfo feine Weigerung , beide Heere zufammenflogen zu laſen, 
wohl erklären fäßt. Allein er beharrte bei berfelben boh au 


ganz kurze Zeit, da er auf der andern Seite auch bei wi 
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Schweden kein Mißtrauen erregen wollte, weil dieſe ſchon den 
Verdacht hegten, daß zwiſchen Frankreich und Bapern ein Ein⸗ 
verſtaͤndniß ſtatthabe, und deswegen immer mehr drängten. Die 
Bereinigung beider Heere wurde deshalb befohlen ; ehe fie jedoch 
audgeiprochen wurde und bewerkfielligt werden founte, war Zus 
renne bereitö zum Niederrhein gezogen, hatte Andernach einige 
Tage geängfiigt und auf diefem Zuge auch das Ahrthal berührt. 
Wir befigen in der bandfchriftlich auf und gefommenen Chronik 
bes Kloſters Calvarienberg bei Arweiler, damals von Franzis⸗ 
eanermöncen, jegt von Urfulinerinen bewohnt, eine ausführliche 
Darfiellung des Erfcheinens Turennes im Ahrthale, deren Mits 
theilung in treuer Ueberſetzung aus dem’ lateinifchen Original 
wir um fo mehr für paffend eradıten, als daraus erfichtlih, daß 
auch ein fimpier Kranziscanermönd des 17. Jahrhunderts fähig 
war, das einfahe Factum eines mit foldatifcher Roheit und 
siehifhem Greuel verbundenen Ueberfalls mit der Gewanbipeit 
eined Hiſtorikers zu befchreiben. 

„Anno 1646 am 7. Juli, als Nachricht kam, daß das 
frangöftfch » weimarifege Heer unter General Grafen Turenne, 
einem Richtfatholifspen, feinen Marſch wider die Stadt Arweiler 
richte, nachdem bie Stadt Königefeld allbereits geplündert war, 
haben wir unfere Kirchenzierratben und andere Städe des Hause 
raths in den Berborgniflen verftedt, deren eines bei der Thür 
des Refectoriums Iiegt, das andere in der Küche neben der Thür 
finfd wie man eintritt. 

„Den 8, Zuli brach ein Regiment der Weimarifchen unter 
dem Colonel Ruswurm in die Grafſchaft Neuenar ein und trieb 
aus den Städtlein Edendorf, Gelsdorf und Arweiler das Vieh 
weg; auf dem Nüdweg aber wurden neun dieſer Freibeuter von : 
den Reitern, die zu Arweiler in Defagung lagen, aufgebracht 
und in die Stadt geführt, auch das Vieh zum Theil wieder⸗ 
genommen. Aber in der Nacht darauf gingen fowohl die zu 
Pferd als die zu Buß, fo in der Stadt Arweiler als Befagung 
lagen, aus Furcht vor dem herannahenden Feind nach Bonn 
durch, die Einwohner darob in größter " Sonfernasion im Stich 
laſſend. 
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„Den 9. Juli gingen mehre Bürger aus der Stadt heimlich 
burch, und an biefem felbigen Tag wurde der Pater Dominic 
Ratzig, in der Meinung , eine Sauvegarbe zu erhalten, aus 
unferm Klofter an den General abgefandt. 

„Den 10. Juli mit frühem Morgen brachen die Weimari- 
fhen in die Stadt Heimersheim mehr unterwärte an der Ahı 
ein und fiedten fie in Brand, rüdten auch gar bald vor bie 
Stadt Arweiler und umfchloffen fie aus der Entfernung. Da 
fam auch der vorgenannte Pater mit einem Reiter wieder, ben 
ihn der General als Sauvegarbe für das Klofter mitgegeben 
hatte. Gegen 9 Uhr forderte Turenne durch einen Trompeter 
die Stadt zur Uebergabe auf. Wie aber bie Antwort wieder 


fam, daß die Einwohner zur Bertheidigung entichloffen wären, 


ba befahl der General felber ein Lager aufzufchlagen und bie 
Kanonen , deren fie 14 hatten, wider bie Stadt beranzuführen. 
Derweilen dachten die Zaghaften auf Flucht; die aber mehr Her 
im Leibe hatten, nahmen Mörfer und ihre armfeligen Kanonen 
und fchoffen tapferlich auf ben Feind Los. Die aber flohen, 
deren fing der Feind etliche, als den ehrwuͤrdigen Herrn Pafır 
Servatius Ottler, den Heren Matthias Bogen und einen Ritt 
meifter mit Namen Wolff, die wurden ins feindliche Lager ab 
geführt. Gegen Abend diefes 10. Juli haben bie belagerten 
Einwohner bei fih erwogen, wie ſchwach der Plag und wie 
gering die Streiter feien wider ſolche Tapferkeit und große Zahl 
des Feindes, haben alfo auf den Thurm eine weiße Fahne ge 
ſteckt, anzuzeigen, daß fie gewillt feien, Friedens» und Gnaden⸗ 
bedingungen vom Feind zu empfangen. Dies vernommen, rvüdte 
der General vor die Stadt und nahm vom Bürgermeifler die 
Schlüffel in Empfang, verhieß auch den Bürgern Gnade, fo fl 
fniefällig von ihm begehrten, obzwar mit Beifügung einer er⸗ 
fhredlihen Drohung, daß, wenn fie länger widerſtanden hätten, 
Alles hätte follen mit Feuer und Schwert vertilgt werden. Dir‘ 

weil ſchickte er fchleunig 50 feiner Infanteriften herein, die fr 

etliche Bataillone Quartier fi) von den Bürgern anweiſen Tiehen 

und alle Beſitzthümer und Häufer wohl befhauten. Kamen od 

gleich etliche Schwadronen mit ledigen Kourierwagen , ‚fühle! 
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ſolche mit dem beften But der Bürger und brachten fie ine 
Lager. | 

„Den 11. Juli fielen hinter einander mehr und mehr Res 
gimenter und Schwadronen in die Stadt einz daſelbſt erhielten 
fie Ablöfung und Tiefen einzeln mit grimmiger Gier und Wuth 
aufs Plündern herum, brachen Thor. und Thür der Häufer auf 
und plünderten in ben Wohnungen, ja fogar in der Kirche alles 
heilige und unheilige Geräth, wobei fie mit alfo wüthiger Gier 
ſich untereinander drängten, daß in der Kirche ſelbſt fünf diefer 
Räuber von ihren Gefelen unter bem Plündern erfchlagen, viele 
aber verwundet worden. Wer mag folhe blinde Wuth erzählen $ 
An der heiligen Stätte wurden Mädchen und Frauen geſchaͤndet; 
Männer und Weiber zogen fie nadt aus und peinigten fie mit 
harten Stößen, alſo daß fieben von denſelben auf das Elendigſte 
und Grauſamſte dur mehre Wunden getödtet wurden. Unter 
benen einer war ein Geiftliher von großem Eifer und Löblicher 
Erömmigfeit, mit Namen Chriſtianus Develich, und war Pfarrer 
der Stadt Heimerdheim. Selbiger, da er, wie fein Name fagt, 
von chriſtlichem Geift erfüllt, wie ein anderer Phineas, ihren 


gottesſchanderiſchen Frevel beftxafte, erhielt grauſamlich ſechs tödts 


liche Wunden, wurde an Hand und Fuß gleichſam verſtümmelt 
und ſtarb chriſtlich alſo als ein rechter Blutzeuge. Damit aber 
hatte die barbariſche Tyrannei noch kein Ziel: ſie ſchaͤndeten die 
heiligen Reliquien, ſie rafften die Kelche, Ciborien und Kirchen⸗ 
zierrathen dahin, fie brachen die Gruſt des Hochaltars auf und 
füllten den Taufflein Co unerbörter Frevel!) mit Unfläterei ; 
fie gruben aud der Todten Gräber auf, und die Orgel hallte 
nur von Schlägen wieder. Die Bilder des Gekreuzigten und 
die Bildfäulen dee’ Heiligen wurden mit ketzeriſchem Haß von 
biefen Bilderflürmern zerfchlagen. Alſo Tehrten fie die Kirche 
unterfi zu oberfi und fchleppten Alles mit einander fort, das 
Kleinfte famt dem Köflichften. 

„Derweil wöüthelen Andere in der Stadt mit fo lautem 
Gebruͤll, daß es in Hoher Luft widerhallte, plündernd und Bürger 
und Einwohner zerfchlagend, auch fehr viele Männer verwundend 
und die Weiber aufs Schnödefte mißhandelnd. Wie fie endlich 
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uun Alles weggehoft hatten, fo tarirten fie alle Bürger auf cin 
befiimmtes Geld; gäben fie das nicht, fo drohten fie, daß fie 
ihnen wollten den Hals abſchneiden. Auch hielten fie Feine Meine 
Zahl im Gefängniß, in Meinung, fie zu nöthigen, daß fie auf 
alle Weite ihr Leben erretteten. 

„Unterweilen begab fih, daß bei breihundert Perfonen, vor 
einer Sauvegarbe begleitet, auf eine kurze Zeit in das Haus dei 
damaligen Stabtbaumeifterd Johannes Gohr wie in eine Frei⸗ 
Ratt ſich flüchteten, nachdem fie allbereits all ihres Gutes beraubt, 
nadt und bloß von Kleidern und eines Theils hart verwundet 
waren. Solide, da fie ihre fo große Trübfal beredeten und 
bedacht waren, wie fie ſich erretten möchten, nachdem nunmehr 
bie Wuth der Feinde ein wenig fich gelegt hatte, wurden fie 
Rathes, fih an Gottes Hilfe und zu einer Danffagung zu 
wenden darum daß fie doch ihr nacktes Leben davon getragen 
hätten. Alfo unter Bortritt des ehrwärdigen Herren Stephanus 
Schlick, der auch felber eines Theils feiner Kleider wie der Schuhe 
bar und dazu hart am Haupt verlegt war, alfo dag noch Bist 
aus feinem geheiligten Scheitel trof, erhoben fie fih in gar Fläg 
licher Procefiion, mit dem allerheiligften Sacrament vorauf, zu 
diefem unferm Gafvarienberge zu ziehen. Und war das am 
12. Juli fruͤhmorgens. 

„Der Feind aber führte allen Proviant in das Rager und 
309g aus ber Stadt hinweg, nachdem er fie folchermaßen ler 
gemacht und verwüftet hatte. Merke: dag von dem General 
vor den Stabtthoren in beträglier Weife war Gnade 
verheißen worden. 

„Wohin follte nun das fo ſchwer gefchlagene Bolt fid 
wenden? In foldem Kreuz flüchteten fie ſich Alle und jebe zu 
bem gefreuzigten Heiland des Calvarienberges, der bar und bloß 
war wie fie. Unfer Berg war ihnen bie einzige tröftliche Frei⸗ 
ſtatt. Alfo Tagen fie zwei Tage und Nächte theils in der Kirche, 
theils unter freiem Himmel rund um das Klofter von Jammer 
und Hunger matt; wir aber gaben ihnen zum Labfal Wein und 
Bier und Speife nach aller Möglichkeit unferer Armuth. Im 
Rlofter Tagen an verfchiebenen Stätten bei zchn Verwundeie, 
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davon einer, mit ben heil. Sacramenten zuvor verfeben, geſtorben 
ik. Auch if eine Frau draußen bit vor den Dlauern des 
Kiofters verfchieden. In Kurzem: ed war das Anfehen der 
Stadt und der Einwohner erbärmlich, und kam dazu ein 
greuliher Geſtank, daß man ihn beinahe nicht vertragen konnte, 
von den Aefern der Thiere, fo fie in großer Zahl ohne Noth 
aus purer Bosheit tobtgefchlagen und in-Brunuen, Keller und 
anderswo hingeſchmiſſen hatten. If auch Tein Zweifel, daß 
unfer Kloſter gleichfalls der Gefahr der Plünderung nicht follte 
entfommen fein, daferne fie nicht fo gar eilig hätten die Stadt 
gekriegt und Proviant gefunden. 

„Außerhalb der Stabt haben fie in Feldern und Dörfern 
eben fo graufam gehauſet: die Leute find gefänglich weggeichleppt, 
verwundet und altes Gutes beraubt, auf den Ardern aber das 
Betreide verberbt, die Häufer verwüflet und verbrannt worden. 
Auch iR hier ig der Nachbarſchaft das adelige Jungfrauenſtift 
Marienthal zufamt dem ganzen Dorf bis auf den Boden iu 
Rauch aufgegangen. 

„Unfer allergnädigfier Kurfürf von Eöln, Ferdinandus ıc., 
nachdem er Botſchaft von folcher unerhörten Tyrannei empfangen, 
welche infonderhbeit an den heiligen Stätten ber Kirche mit fo 
gettesfchänderifcher Entweihung geübt worden, bat er Seinem 
Hohmwärdigften Herrn Bilar geiftliher Sachen, dem Herrn 
Paulus Strau als Suffraganen. von Eöln Befehl gethan, daß 
er in eigeuer Perfon oder tur einen Subdelegaten die Ent» 
fühnung der Kirche von Arweiler nah allen Kräften follte 
befchleunigen. Solches if am 28. deffelben Monats Juli au 
wirklich nach rechtem Brauch geihehen, und zwar durch den 
ehrwäürdigen Heren Ehriftian Better, Baflor in Sinsig und 
Land⸗Dechanten, und haben bemfelben aflifixt der ehrmwürbige - 
Herr Hubertus als Caplan des dazumal noch in Haft befindlichen 
Paſtors, und die Herren Steppanue Schlick und Anno Weinreich, 
Bicarii der Kirche. 

„Run war ber nachfolgende 29. Juli ein Sonntag. Da 
kam die Gemeinde von Arweiler, geleitet durch die ehrwürdigen 
Herten, ald den Caplan Hubertus und den Derin Anno vor 
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genannt, in feierlicher Prozeffion frühmorgens her auf den I. 
Und nachdem fie ein Hochamt und Predigt gehört, haben fe ve 
Monftranz des allerheilighen Sacraments , die durch den cr 
würdigen Herm Stephanus Shlid wunderlich in dem Hark 
des Johannes Gohr gerettet worden, mit geiflliher Freude um 
Jubel, wie weiland das Volk Israel die Bundeslade aus ben 
Haufe Obed-Edoms, zu ihrer Pfarrkirche zurüdgebracht, nachdes 
diefelbige in unferer Kirche feit dem 12. Juli geftanden, alda 
welchem die obgemelbete betrübte Prozeſſion fie heraufgebraft 
hatte.” 

Zurenne zog von bier geradbes Weges nad dem Rieder 
rhein und verfuchte auf feinem Marſch das Städichen Zou 
unterhalb @öln wegzunehmen, deſſen Befagung unter dem Befehle 
‘bes tapfern Commandanten Goltflein ſchon vier Belagerung 
ber Heſſen muthig zurüdgeichlagen hatte. Aber er war nid 
glüdtiher als diefe und mußte unverrichteter Dinge abziehen, 
worauf er dann bei Wefel über den Rhein ging und fid mi 
Wrangel vereinigte, 

Was den Katholiken bei all diefen Drangfalen, die fie vor 
den Sranzojen und namentlich von den Heſſen zu erleiden hatten, 
einen entjeglihen Stoß gab, war bie kurzſichtige Politik dei 
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mit. den Heflen am 11/21. Juli einen Neutralitäts » Vertrag 
einging und fo feinen Glaubensgenoffen fowohl als dem Kalle 
den feſteſten Stügpunft am Niederrhein nahm. Zwar entfeglt 
der kaiſerliche, ehemals heffifche Feldherr Melander das zum 
fiebentenmal von den Heffen angegriffene Zons, brachte Euskirchen 
zur Webergabe und occupirte, durch diefen Erfolg aufgemmutet, 
Münftereifel, Nideggen und andere Zülichifhe Orte; allein a⸗ 
eine Befreiung des Landes von dem Drud der Heffen war u) 
immer nicht zu denfen. Im Gegentheil begann das Jahr 1647 
unter noch ſchlimmern Aufpizien, indem zu Anfang biefes Jahree 
16 Regimenter Lothringer aus dem Rüttichifchen gegen den Rheit 
beranrüdten und im Jülichiſchen Duartier nahmen. Nur dei 
Umſtand, daß das ausgefogene Rand eine folche Armee af 
nicht auf die kürzeſte Zeit zu ernähren im Stande war, nötig 
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fie zum baldigen Aufbruche; über Meünftereifel und durch das 
Ahrthal nahmen fie ihren Marfch nad) Andernach, wo fie ben 
Rhein überfchritten, um dem Landgrafen von Heffen-Darmflabt 
gegen den von Hefiens@affel Hülfe zu leiſten. 

Im Februar regten ſich auch die Heffen wieder und nahmen 
die von Melander zu Ende des Januar 1646 ihnen entriffenen 
Pläge wieder ein, fo daß fie num wieder auf demfelben Puncte 
ftanden, wie früher. Da fehloß der Kurfürft von Bayern, bie 
jest des Kaiſers größte Stüge im ganzen Kriege, am 14. März 
mit den Schweden und Franzofen den Waffenfillfiand von Ulm, 
dem der gebrängte Kurfürft von Cöln, Marimiliang Bruder, 
beitrat, in der Hoffnung, feinem Lande einige Erholung 
zu verfchaffen. Die Kaiferlichen verließen darauf wirklich 
Eusfirhen und Zons und übergaben dieſe P läge Cölniſchen 
Truppen; allein die Heffen nahmen darauf feine Rüdfidt, 
fondern verflärften noch ihre Befagungen, erhöhten die bisherigen 
Eontributionen und behandelten, aller Remonftration ungeachtet 
und mit freder Verhoͤhnung alles Voͤlkerrechtes, das ganze 
Erzfift als ein erobertes Rand. Da mußte denn der Waffen- 
ftilftand bald gefündigt werden, um fo mehr, als auch Maris 
milian über der Auflehnung des mit der Handlung feines Herrn 
unzufriedenen und mit dem Kaifer im Einverſtändniß handelnden 
Generals Johann von Werth fih davon Iosfagte, und von 
Neuem ftellten fiy die Heere einander gegenüber, die legten 
Kräfte aufbietend, einander zu vernichten. 

Am 4. Sept. nahmen die Heflen Brühl weg und nod in 
demfelben Monat: Aremberg ; bier hatten fie freie Hände im 
Lande, indem die Cölniſchen fih ihnen nicht entgegenftellen 
fonnten und bie Kaiferlihen erſt aus Weftphalen zur Hülfe 
herbeirüden mußten. Am 21. Rov. kamen Yamboy und Melander 
in Godesberg zufammen und unterrebeten fich über den Feldzug. 
Zunächſt ſollte das obere Erzftift von den Eontributionen befreit 
und Windel genommen werden, Man beorderte dahin den 
General Sparre; da bdiefer aber während der Belagerung 
erkrankte, fo übernahm fie Lamboy feldft, und er befam es aud 
am 11. Der. in feine Gewalt, Bald mußten fih auch Nideggen 
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und Düren ergeben, und der Augenblid fchien nahe, das Enkift 
von ben Feinden befreit zu fehen. Da beging Lamboy ben under⸗ 
zeihlichen Fehler, im Januar 1648 mit 6000 Dann nad Rei 
phalen aufzubrechen, wo er bei Geſeke eine vollſtändige Niederlage 
erlitt, Flüchtig, ein General ohne Heer, kam er im April us 
Bonn an, wo er bald wieder ein neues Heer bildete, um wa 
Neuem gegen. bie Heffen, die fih von allen Seiten zufamnm- 
gezogen hatten, einen entjcheidenden Schlag zu verfuchen. Ya 
Ahrthal zog er feine ganze Macht, 7000 Mann, zufammen, un 
brach am 12. Zuni mit feiner Gavalerie nad) Zons auf; dei 
Fußvolk, Gefihüge und Bagage wurden in Remagen eingeigifi 
und folgten auf dem Rhein. Zwiſchen Wevelinghoven un 
Grevenbroih an der Erft fam es zum Treffen ; der Sieg ſchien 
fih auf Seite Lamboys zu neigen; fihon war bie hefiid 
Infanterie in fichtbare Verwirrung gerathen und auf ber äluß 
über die Brüde: als diefe unter der Laſt der Flichenden brad, 
und die Verzweiflung fie zum Umfehren nöthigte. Ihre Ber 
folger waren felbft in Unordnung, die Erneuerung bes Xrefieni 
verwirrte fie vollfommen, und flatt auf den Keind loszuſchlagen, 
nimmt Lamboys Cavalerie plöglich die Flucht. Seine Infanteri, 
hierdurch muthlos gemacht, hält auch nicht Stich und laßt ſih 
geduldig niedermachen oder gefangen nehmen. Das ganze Geſqüh— 
11 Stuck nebſt 28 Fahnen und Standarten, gerieth in di 
Hände der Feinde; 800 Mann blieben auf der Wahlfatt, un 
1500 Mann, worunter die Oberften Savary, Holzapfel un 
Schrott, A Oberſt⸗Lieutenants, der Obrik-Wachtmeifter vor 
Effern, der Zefuit Schott nebſt 87 anderen Officieren gerieten 
in Gefangenfchaft. | 

Es war diefes das legte bedeutende Ereigniß, welches u 
dem großen Kriege am Nieberchein gefhah, ber, wenn auch 
fpäter als das übrige Deutſchland, doch nicht minder ſeict 
Greuel empfunden, und nur eingeäfcherte, menfchenleere Std 
‚und Dörfer, verwüftete Kelder und ringsher Einöden flatt frühft! 
üppigen Fluren aufzuweifen hatte, — als von Münfler m 
Osnabrück das Friedenswort ertönte, das Deuiſchland eal 
augenblichlich Ruhe gab, aber die Würbe unferer Nation al 
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das Schimpflichſte beleidigte, das Reich feinem Wefen nad) 
vernichtete und in der Auflöfung feiner Einheit auch ſeine Kraft 
auflöste und in Stücken brach. 

Nah folhen Greueln und Berwäftungen hätte das Land 
eines Träftigen Fürften bedurft, der durch eine weife Regierung 
gefucht hätte, die Wunden zu heilen und den gefunfenen Wohls 
fand wiederherzuflellen; allein der Nachfolger des im J. 1650 
nad einer langen Regierung gefiorbenen Kurfürften Ferdinand, 
fein Neffe Marimitian Heinrihd von Bayern war ein fihwacher 
Mann ohne alle Regentengaben, fremdem Einfluß überaus zu» 
gänglich und dabei prachtliebend und verfchwenterifh. Der Bors 
wurf des übertriebenen Luxus trifft ihn freilich nicht allein, es war 
dag eine allgemeine Krankheit unter den deutfchen Zürften, von der 
fie durch den üppigen Hof Ludwigs XIV angefledt worden waren, 
und worin feiner dem andern nachfieben wollte. Bei dem Reichs⸗ 
tag in Regensburg 1652, erzählt dag Theatrum Europaeum, 
befland das Gefolge des Kaifers aus mehr als 3000 Köpfen, 
worunter 60 Muftfanten, 3 Hofnarren und 3 artige Zwerge füch 
befanden ; der Kurfürft von Eöln brachte 200 Pferde mit, ber 
von der Pfalz 250 Pferde und ebenfo viel Perjonen; Herzog 
Eberhard von Wärtemberg erfchien mit 300 Perfonen; man hatte 
fo prächtige, meiftens fammetne, mit Gold» und Sitberborten 
verbrämte Livreen, fo foftbare, inwendig mit Sammet, Gold und 
Silber ausgefchlagene Wagen und eine folche Menge filberner 
Trompeten, wie fie in Deutfchland noch nicht gefehen worden. 

Schlimmer als dieſes aber war die verderbliche Politik, 
bie den Kurfürften an den ranzofenfönig gefeffelt hatte. Im 
%. 1651 batte er den aus Frankreich verbannten Cardinal Mas 
zarin in feinem Scloffe zu Brühl aufgenommen und mehre 
Monate lang mit feinem Gefolge fürſtlich bewirthet. Bei diefer 
Gelegenheit brachte dann der argliftige Diplomat, der au noch 
in feiner Verbannung Frankreich Teitete, dem Kurfürflen eine 
folhe Vorliebe für die Frangofen bei, daß es fpäter den von dem 
Marſchall Gramont und feinem Gefährten Lionne beſtochenen 
Domherren, Franz Egon und Wilhelm von Fürſtenberg, Lieb» 
lingen des Kurfürſten, nicht ſchwer fallen konnte, den ſchwachen 
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Mann nad dem Tode Katfer Ferdinands II für die franzöfigen 
Wahlumtriebe zu gewinnen und dem rheiniſchen Bunde beitreten 
zu laffen, den Franfreich ins Leben rief, um den Umſturz des 
beutfchen Reiches auf eine Weife herbeizuführen, bie es mit of⸗ 
fener Gewalt nicht erzielt hatte. Es waren diefer Gebrüder 
Fürftenberg drei: Kranz Egon, Biſchof zu Straßburg und Dom: 
berr in Eöln,, fpäter Gardinal, Hermann, Oberhofmeifter des 
Kurfürften von Bayern, und Wilhelm, Geheimrath des KRurfürften 
von Eöln, alle drei vom Kaiſer, dem ihr antinationaler Sin 
nicht unbefannt fein fonnte, am 12. Mai 1664 unter Verleihung 
der Titel „‚gefürftete Landgrafen” in den Reichsfürftenftand cr 
hoben, vom Bolfe jedoch beffer gefannt und in öffentlichen Auf 
rufen „die falfchen Propheten, die Egoniften” genannt. Sie 
waren es auch, welche den Kurfürften befimmten, mit Bernhard 
von Galen, dem friegeriihen Bifhof zu Münfter, dem Bünds 
niffe beizutreten, das Ludwig XIV mit England und Schweden 
zur Eroberung der Provinzen von Holland abgefchloffen hatte, und 
wodurd beite Prälaten. in dem Bertrag vom A. Januar 1672 
fih verpflichteten, dem König 20,000 Mann Hülfstruppen zu 
ftellen und ihm ihre Pläge und Truppen zu. übergeben. Neuß 
und Kaiferswerth wurden deshalb fofort mit franzöfifchen Trup 
pen befegt und zu großen Magazinen erfehen. 

„Die Staaten von Holland,” fo beginnt Zanthier feine ge⸗ 
naue Deichreibung dieſes Kriegs in den Feldzügen des Bicomie 
Turenne, Leipzig 1779, „die eine Zeitlang im Traume von 
Sicherheit gelebt, fingen an, aus demfelben zu erwachen, als ſie 
die Rüftungen des Königs von Frankreich gegen ihr Land fh 
entwideln faben. Ihr Zuftand war allerdings nicht ohne Gefahr, 
weil fie nach dem Geifte der Sparfamfeit,, der den Republilen 
eigen fheint, ihre Truppen bis auf einige 25,000 Mann abge 
danft, die ihnen gegen die dürften von Deutfhland fowohl, als 
alle ihre Feinde hinlaͤnglich geſchienen hatten, weil fie bei jedem 
Mißverſtändniß mit Frankreich oder England hofften, daß überal 
eine von diefen Kronen fie gegen die andere fügen würde. Es 
ſchien aud dies den Regeln der gefunden Staatskunft gemdf; 
Frankreichs Unterhandlungen aber vernichteten ihre Hoffnung. 


| 
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„Johann de Witt, Penfionarius von Holland und Weſt⸗ 
friesfand, regierte mit feinem Bruder, dem Ruard von Putten, 
den Staat , beide Männer von außerordentlichen Gaben, ohne 
Eigennug, doch nicht ganz ohne Leidenſchaften. Es waren Söhne 
eines von Den hofländifchen Herren, die der Vater des Prinzen 
von Dranien, weil fie feinen Abfichten entgegen waren, in das 
Schloß Loeveftein gefangen gefeut hatte, Dies hatte die Witte 
zu unverföhnlichen Beinden des Haufes Dranien gemacht, und 
die Erniedrigung deffelben war von dieſer Zeit an ihr befländiger 
Borwurf. Im 3. 1667 wurde von allen Staaten bas ewige 
Edict befchworen, nach welchem die Statthalterfchaft weder von 
einer noch mehren Provinzen von nun an niemanden mehr vers 
traut werden follte. Man erbielt Bein öffentliches Amt, ohne 
dieſes befhworen zu haben, und der Prinz von Oranien ſah ſich 
durch diefe Umflände gezwungen, es in feinem fiebenzehnten Jahre 
mit einem Eide zu befräftigen. Gleihwohl wurde er au nad 
dieſem noch von allem entfernt gehalten, und er hatte bereits das 
einundzwanzigfte Jahr erreicht, ehe das Geringfte für ihn geſchehen 
war. Der König von England, feiner Mutter Bruder, hatte 
ihn öfter den Staaten empfohlen, aber fo ganz ohne Erfolg, 
daß der Prinz in den Angelegenheiten der Republik nicht mehr 
Gewicht hatte, als irgend ein Privatmann, für bie Zukunft aber 
feine andere Hoffnung, als die Liebe der Provinz Zeeland, in 
welcher das Haus Oranien wegen feiner erbliden Güter das 
Haupt der Ritterfchaft if. 

„Dies war der Sache Stand, als die Könige von Frank 
reich und England ber Republik den Krieg anfündigten, der für 
den Prinzen eine günftige Gelegenheit zur Erhebung zu fein 
ſchien, weil Geburt und Größe ihn beide zu den hoͤchſten Stellen 
und den größten Unternehmungen beriefen, und ber erfte Schritt, 
ben er zum Beſten des Staates unternahm, war, der Republik 
feine Bermittlung bei dem König von England anzutragen. Die 
Staaten, die nichts fehnticher wünfchten, als ohne Krieg zu ent» 
fommen , ergriffen das Erbieten mit Freuden, und obgleich die 
Unterhandfung mißlang, fo hatte doch der Prinz fo viel Weis⸗ 
heit und reife Beurtheifungstraft in derfelben gezeigt, daß viele 
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von Stund an darauf dachten, ihm die Aemter wieder zu ver⸗ 
trauen, durch deren Berwaltung feine Vorfahren die Repuklil 
zum freien Staate gemadt hatten. Witt hingegen widerfehte 
ſich dieſem Borhaben in der Berfammlung der Staaten ganz ofen 
und zeigte in feiner Rebe die Gefahr, fo wichtige Aemter dem 
Sürften eines Hauſes zu vertrauen, deffen Abſichten gegen die 
Freiheit der Republik fo befannt wären; überdem aber wär 
jegt ein Mann won Erfahrung nöthig, und nicht ein Prinz, der 
nod nie den Degen gezogen hätte. Bon allen fieben Provinzen 
war nur die einzige Provinz Holland der Meinung ihred Per 
fionärs ; die andern ernannten den Prinzen eines Siunes zum 
Generalcapitain ihrer Truppen , und diefen folgte endlich auf 
Holland, dur die Herren von Dbdam und Gelidred aus dem 
Haufe Waſſenaar gewonnen, dag dem Prinzen gewogen und ü 
ber Provinz von großem Anfehen war. Doc, hatte der Penfionät 
noch Gewicht genug, um ein. Ebdict zu erneuern, fo nad dem 
Ableben des Prinzen von Dranien gegeben worden, daß N 
Chargen vom Generafcapitain und Gouverneur feiner Provin; 
zufammen vereinigt fein dürften, und der Prinz beſchwor bei 
Annahıne des Amtes als Generalcapitain diefe Bedingung. 
„Indeß aber ſtellte man in dem Innern deg Landes einige 
Werbungen an, die man ſedoch allerdings der Macht des Könige 
von Frankreich nicht gewachfen hielt, und ſchickte Daher an vr. 
ſchiedene Zürften in Deutfchland Gefandte, um mit ihnen wegen 
ihrer Truppen zu unterhandeln. Weil. aber die meiſten von 
ihnen feib noch nicht wußten, wen das Uugewitter bedroßt, 
und feiner ſich zu entwaffnen wagte, fo erhielten bei fo dringen 
der Gefahr die Ausländer, die in die Dienfle der Republik ta 
ten, die vortheilhafteften Bedingungen. Ihre Generale wart: 
ber Prinz von Dranien ale Generalcapitain ; Prinz Moriz von 
Naffau und Würz, ein Deutfcher, der fhon vorhin der Republif 
große Dienfte geleiftet, als Feldmarſchälle; der alte Rheingral, 
General yon der Gavalerie ; der Herr von Zvilenſtein, von der 
Infanterie ; Montbar und Sternhupfen, als Beneralcommifait 
von der Cavalerie; Kircpatrid und der Graf von Styrum, ale 
©eneralmajore. Gegen Ende des Feldzugs trat der Graf Pl 
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Waldeck als dritter Felbmarſchall in Dienf. Der Prinz von 
Dranien warb ein Regiment Garde⸗Infanterie, das fodann die 
Staaten mit einem Regiment Garde zu Pferd und Dragoner 
vermehrten, ein Corps, das auf A000 Mann fich belief. Außer⸗ 
dem erwartete man noch beträchtliche Hülfe auf die Zufunft von 
Dänemark, Deutſchland und.der Schweiz. Das zweite Augen« 
merk war die Flotte, deren Ausräftung um fo nothwendiger war, 
weil auf der Seefeite alles offen fand und daher ohne Flotte 
eine Landung entfcheidend werden fonnte, De Ruyter als Admiral 
und Cornelius de Witt im Namen. der Generalftaaten gingen 
in See mit einer Flotte von 71 Kriegsſchifſen, 19 Brandern, 
4 Fregatten und 18 Advifen, mit 17,000 Matroſen, 2000 Sols 
daten und 3800 Stüden bemannt. 

„Wie ſchwach nun auch die Landmacht der Republik war, 
fo hielt man doch Anfangs fi dur die Ströme und die fo 
zahlreichen Feſtungen des Landes, vor Allem aber durch Maaftricht 
gefihert, wo eine Befagung von 10,000 Dann lag, und beffen 
Eroberung man für unmöglich und gleihwohl für den einzigen 
Weg hielt, auf weldem der König von Frankreich in Holland 
eindringen koͤnnte. Johann de Witt hatte vergeblih den Vor⸗ 
ſchlag gethan, ehe die frangöfifche Armee ing Feld rüden könnte, 
ihre fämtlihen Magazine am Niederrhein zu verbrennen. Eben’ 
fo vergeblih drang der Feldmarſchall Würz darauf, einen Theil 
der Feftungen zu verlafien, um die, fo am wichtigfien wären, 
deſto bartnädiger behaupten zu können. Man beichloß, fie alle 
zu vertheidigen. Weil es aber theild an Volk, theild an andern 
Bedürfniffen zur Bertheidigung fehlte, verfchiedene Feftungen 
auch verfallen waren, fo war, als fie in der Folge belagert 
wurden, faft feine einzige, ber es nicht an dieſem oder jenem 
gebrach, und die ohnehin ſchwache Armee, durch fo vielfache Be⸗ 
fagungen noch mehr erſchöpft, konnte nirgends Tete bieten und 
nirgends im Felde oder zum Entfage einer Feftung fich zeigen. 

„Am 7. April 1672 machten die Könige von England und 
Frankreich die Kriegserflärung gegen Holland Fund, Eöln und 
Münfter erſt gegen Ende des Mai. Der Borwand der englifchen 
war die Zurückhaltung ihrer Unterthanen in Surinam, bag ver- 
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weigerte Recht der Flagge und bie übermüthigen Denkmale und 
Medaillen der Holländer. Der Borwand der franzöfifchen war 
fein anderer, ale bie beleidigte Ehre des Königs. Cöln wantte 
Rheinberg vor, das bie Holländer feit langer Zeit dem Sit 
abgenommen hatten, und Münfter vielfachen alten Streit und 
Beleidigung. 

„Die Macht von Franfreich zu Land beſtund aus mehr als 
150,000 Mann, und nachdem der größte Theil zu Charlerey 
an der Sambre fi verfammelt hatte, verlieh am 25. April der 
König mit feinem Bruder, dem Herzog von Orleans, St. Orr 
main und erreihte am 2. Mai die Armee, fo zu Charleroy dies⸗ 
feit und längs der Sambre campirte. Der Herzog von Drleand 
als Generaliffimus und Turenne als Capitain- General dienten 
unter der Armee bes Königs ; der Prinz von Condé verfammeltt 
eine zweite Armee bei Sedan, und der Marquis von Chamily 
führte das Commando ber Truppen, die den Winter im Eölner 
Land zugebracht hatten. 

„Es waren der Wege, in Holland einzubringen, zwei, die 
Maas pder ber Rhein, und die Meinungen beider, der Minifer 
und Genergle waren getheilt; die einen verlangten Maaſtricht zu 
belagern, um von der Maag Meifter zu fein, einen Waffenplaß 
an berfelben zu haben, in das bolländifche Brabant einzurüden 
und die Bereinigung der Spanier mit den Holländern dadurd 
unmöglich zu maden; die andern hielten das Unternehmen für 
zu fchwer, um es zu dem erſten Schritt des Krieges zu wählen, 
und ſchlugen vor, gegen den Rhein zu agiren, wo bie Pläße, 
fo Cöln und Münfter abgetreten hätten, die Armeen des Könige 
unterflügen würden, unabhängig der damit den Bundesgeuoftt 
gegebenen Aufmunterung. Der König nach vielfacher Berath 
ſchlagung beſchloß auf den Rath des Marfchalls Turenne Beides, 
gegen Maas und Rhein zugleich zu agiren.” 

Nachdem Turenne am 14. Mai mit der Apantgarde die zum 
Bisthum Lüttich gehörige Stadt Maſeyck weggenommen, ſich mi 
der Armee des Königs bei Viſet vereinigt hatte und ein Korpe 
unter Chamilly zur Blofirung von Maaftriht in der Gegend von | 
Zongern zurüdgeblieben war, brady die Armee des Könige gegen 
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die Plätze des Clever Landes und die Yſſel auf, um auf viefem 
Wege in Holland einzubringen. 

„Condé ging mit feiner Armee voraus und paflirte Die Maas 
am 21. Mai, drei Tage darauf Turenne und am 27. der König.” 
Der KRurfürft empfing den König in Neuß und entwarf zu diefem 
Zwecke ſelbſt das Geremoniell, das Ludwig, der die Art und 
Weife nicht liebte, wie die deutſchen geiftlichen Herren zu fpeifen 
pflegten, mit der Randbemerfung genehmigte: »Il faudroit seule- 
ment que le repas fut court.« Als der König anfam, flieg ber 
Kurfürft ſchon von weitem ab, brachte ihm zu Fuß feine Huldis 
gung bar, ritt ihm dann im Gefolge nach und bewirthete feinen 
Schutzherrn in einer Taube, wobei er fi, um feine Unterwürfigs 
feit recht deutlich zu zeigen, ftatt eines Lehnſeſſels eines Stuhles 
bediente, 

„Am 27. und 28. paflirte Eonde zu Kaiferswertb auf einer 
Schiffbrücke ven Rhein, nachdem er in achttägigem Darfche nichts 
von den Feinden gefehen, als 200 Mann, die an den Ufern des 
Rheins ſich verſchanzt hatten und fämtlih von den Bortruppen 
gefangen worden. Die Armeen des Marfchalls Turenne und des 
Königs folgten auf dem Fuße: Turenne, um an eben dem Tage 
vor Bürick (Büderih 9) zu rüden, wenn der Prinz jenfeits vor 
Weſel leben würde ; der König, um gegen eben bie Zeit Orfoy 
und Rheinberg zu belagern. Vom 1. bis zum 3. Juni waren 
alle vier Pläge bevennt und ergaben fi fämtlich faf ohne Wider 
fand, Drfog den 3., Bürid den A., Wefel den 6. und am 7, 
Rheinberg. Am ftraffälligften fehienen die Gouverneurs von 
Weſel und Rheinberg, deren Feflungen ſtark und mit Allem ver« 
fehen waren, fo daß, obgleich die Beſatzungen ſchwach, dennoch 
der Widerftand beträchtlich fein fonnte. Der Gouverneur von 
Wefel ward vor das Kriegsgericht gezogen und zum Schwert 
verdammt, aber auf dem Richtplatz ſo weit begnadigt, daß bloß 
das Schwert über ihn gefchwenft ward. Der Oberfi Offery 
aber, den man in Rheinberg des Verraths verdächtig gefunden 
hatte, wurde enthauptet. 

„Nachdem Bürid und Orſop gefchleift, und Rheinberg und 
Weſel als Feſtungen bewahrt worden waren, ging ber König 
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ber Bicar Peter Zofepb Busch zum Prinzen von Aurich gefantt. 
Er fehrte noch an demfelben Tage mit der Antwort des Prinzen 
zurüd, daß fein Bürger etwas zu befürchten habe, fobald man 
feine Soldaten nur gut verpflege, Wie gefagt, fo geihah. Am 
4. zog der Prinz mit einigen Regimentern in bie Gtabt ein, 
verließ diefelbe jedoch am Morgen des folgenden Tages, um zu 
dem faiferlichen Heer zu flogen, indem er zugleich eine Sauve⸗ 
garde für unfer Kloſter, die Pfarrkirche und das Blankartige 
Haus beflellte und den zurüdbleibenden Soldaten befahl, den in 
ihren Häufern zurüdgebliebenen Bürgern feinen Schaden zuzu⸗ 
fügen. Diefem Befehl kam man auch nach, und als die Truppen 
am 6. aufbradhen und ihrem Kührer nad) Bonn folgten, wurden 
nur bie Häufer der Eniflobenen geplündert. 

Am 8. oder 9. begann bie Belagerung von Bonn durch die 
Kaiſerlichen, Spanier und Holländer, bei welcher Delagerung 
alle adelichen Häufer und Burgen, mit Ausnahme von Adendorf 
und Bornheim, alle Dörfer und Städte, mit Ausnahme von 

emagen, verwüſtet, alle Kirchen und Capellen geplündert, die 
Bilder zerſchlagen, die heiligen Hofien mit Füßen getreten, 
Kelche, Ornamente und alle übrigen heiligen Geräthfchaften weg 
genommen wurden; und das gefchah gleihmäßig von den Kailers 
lihen und Spaniern wie von den Holländern und Lothringern. 
Zu berfelben Zeit wurde auch Rheinbach über die Hälfte von 
den Lothringern, wie von einem andern unbefannten Urheber in 
Aſche gelegt. Am 3. veffelben Monats wurde auch der ältere 
Scheffe Hafferdom vor dem Thor der Stadt Rheinbach von den 
Holländern aufgehängt und das Haupithor der Stadt in bie 
Luft geſprengt.“ 

Der Franziscaner⸗Chroniſt knüpft an dieſe Erzählung bie 
Demerkung, daß bei dem Rheinbacher Brand und der in der 
Stadt verübten Grauſamkeit wunderbarer Weife alle Wohlthäter 
feines Kloſters mit ihren Häufern verfchont geblieben feien, wäh 
vend andere ihm nicht Gewogene, namentlich die Gegner der 
vor Kurzem erſt errichteten Erzbruderſchaft des h. Franziscus, 
auf das elendefe umgefommen wären. Namentlih habe dieſes 
der Hauptanftifter erfahren, wie es ihm vorher von der Kanzel 
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öffentlich vorausgefagt worden ſei; er fei vor dem Thor aufge⸗ 
hängt worden, und obwohl er es im Leben nicht verdient habe, 
fo fei ihm doch ein ehrliches Begräbniß zu Theil geworben. 

Die Eroberung von Rheinbach erzählt uns aud ein wäh 
rend der Herenprocefie von dort entflohener Bürger, Hermann 
Löhrer: „Reimbach ward anno 1673 am 2. Nov. durch die 
Heren Staten, fein Hohheit des Pringen von Oranchen vnd 
Bundgenoſſen (dieweil die Bürgern inquartirung eined dags und 
nachts futter und mahl zu geben refufirten und geweigert durch 
onweifen , onmechtigen,, obflinaten vaht Bürgermeifter Hermann 
Averdung) flürmender Hand, mit nidermahung der Soldaten, 
Bürgern und Haußleuten, weiß ich, in 3, 4 & 500 manfdafft 
nider gehawen und mafafreert. Der Seelen Bott auf aller 
Seelen dag gnädig wolle fein. Den Reimbachs Bürgern und 
Ingeflüchte Hab und Güter (weiß ih, in 3, 4 & 5000 malter 
Früchte, Waigen, Korn, Gerſten, Haber und Mibilien, Siiber, 
Bolt und Geld) wardt alles preys, die Kirh und das Schloß 
wardt von alles beraubt und ausgeplündert. Hätte. der onwif- 
fende Bürgermeifter Hermann Averdung an dem 1. und 2. Nov. 
getban, wie Kempen, Broingen, Bruel, ing, Andernach, Ars 
weyler, ja ſelbſt die Reſidentz Stadt Bonn mit gut accort hat 
gethban, Reimbachs Bürgerihaft vud umliegende Gülichſche und 
Eötnifhe Dorffhaften ſollen in fo verderbliden Schaden auff 
fo Hochheyligen Tag nicht gefallen feyn, hätte der gemelter 
Averdung nicht opflinatlih 8 & 10,000 Man vor einer fo uns 
Rarden Stadt kehren und wehren wollen, welde fich mit ber 
Kapſerlichen macht als Gealliaden zufamenfügen wolten, hätte 
er gethan, wie die Stadt Arweyler, und hette futter und mahl, 
Iogemente, für eine nacht vaft und ruhe gegeben, ed folte mit ihr 
fo wol geweien fein, wie mit der Stadt Arweyler.“ 

Bonn ergab fih nah kurzem Widerſtand am 12. Nov., 
ohne daß Turenne, der in dad Trierifche vorgerädi war, etwas 
zum Entſatz hatte thum fönnen. „Auch was von den Truppen 
des Königs gegen bie fpanifcgen Niederlande fland, war zu 
ſchwach, die in Holland aber mehr auf einen glädlichen Rückzug 
als eine Unternehmung bedacht, fo daß biefer entfcheidende Platz 


47 * 


o 


70 Arweiler. 


ohne Berfuch von Entfap überging. Brühl, Kerpen, Lechenich 
und Düren folgten und bie kaiſerliche Armee zog ſich mit Ente 
Nov. zurüd nah dem Stift Edln, die Armeen der Staaten aber 
und Spaniens gingen bei Ruremonde über bie Maas und wandten 
fich gegen die Truppen bed Herzogs von Yuremburg, der and ben 
Eroberungen in Holland zurückkam, um fich zwifchen ihn und 
Frankreich zu fegen und durch ihre Ueberlegenheit ihn zu ver- 
nichten. Die Staaten, die im 3. 1673 durch bie einzige Erobes 
rung von Bonn alles Berlorne von der Vecht an bis zur Iſſel 
ganz ohne Schwertichlag wieder gewannen, fchloffen, ehe fie ben 
Feldzug des Jahres 1674 eröffneten, mit England, Coöln und 
Münfter einen Frieden, in welchem fie alle vorige Freiheit zur 
See und die Pläge, die Münfter und Cöln inne gehabt, wieder 
erhielten. Frankreich verlieh zu Anfang des Frühjahrs die Alel, 
die Pläge am Rhein, fo dem Kurfürflen von Brandenburg ger 
hörten, und Nimmegen 5 der Kaiſer aber befhloß, eine Armee 
von 36,000 Mann nad den Niederlanden zu fhiden und fie 
mit dem Prinzen von Oranien , der fie wie die Spanier com 
mandiren follte, zu vereinigen. Das ganze Reich, Bayern und 
Hannover allein ausgenommen, vereinigte ſich gegen Fraukreich. 
Mit ihnen follte der Herzog von Lothringen mit feinen Truppen 
und einem Corps des Kaifers vereinigt gegen den obern Rhein 
agiren; auch Brandenburg, das dem Reich Hülfe zu geben fh 
vorbehalten, ſchien bereits zum Bortheil der Republik fi zu 


neigen. Dies waren die Hoffnungen bed Jahres, als bie Zeit 


des Feldzugs herannahte, wo Frankreich ſich allein überlaſſen 
gegen Holland, Spanien, den Kaiſer und das Reich zugleih 
fireiten mußte.” 

Während ber Krieg fih nun am Oberrhein entwidelte, 
wurde das Erzftift wie ein halb und halb erobertes Land behan⸗ 
delt, und das Ahrthal erlebte in den folgenden Jahren Durch⸗ 
züge der verfchiebenften deutfchen Truppen, die fo fehr die Bürger 
bebrädten, daß, wie der Chroniſt des Kalvarienbergs fagt, auch 
bie Reichſten gedarbt und gehungert und nicht ſelten Nadie in 
ihrem Kloſter Zuflucht gefucht hätten. Die Rathsprotocolle von 
Armweiler enthalten darüber folgende Notizen : 
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1674 in Majo Haubtmann Kradell, Reiffenbergifchen Res 
giments, an portions, feruis und Koft hergeben müßen 152 Rthlr. 

1674 Juli 10. Die Summa .allinger Außgab, fo bey ben 
Kapſerlichen, Holländern vnd Lothringifhen Böldern, wie aud 
Reiffenbergifchen Truppen in den Jahren 1673 und 1674 an 
geld, vivres und fourage aufgangen und außgepreft, wie auch 
verfchiebene gefchehene plünderungen, thut vnd beläufft ſich nad 
angelegter auscultation vnd examination eines jeden Bürgers 
ad 27,911 Reichsthaler 60 Albus. 

Alß der Generals Wachtmeifter Fariaux mit feiner Armee 
im Rovembri 1674 auff der Graffchafft umb Medenheimb fein 
Duartier gehabt, damalen an Salue garde gelt aufgeben vnd 
fonft an koſt vnd trand 314 Rthlr. 

1674 den 13. Decembris der Obriſt⸗ Wachimeifter Dollne 


mit feiner !/, Compagnie ad 75 Mau alhier ankommen, fein 


Duartier gemacht und verplieben bis den 9. Apritis 1675, feindt 
A monath, feinen Soldaten Koft ond Trand gegeben, dafür fegen 
tägliche für fein Perfon !/, gi. facit 4500 gl. facit an Reichs⸗ 
thaler 1350. 

1675 den 9. Aprilis Herr Bürgermeifter proponirt,, daß 
Herr Oberſt⸗Wachtmeiſter Dollne noch Seruis gelt fordert vnd 
ehnder nicht marchirt mit feinen Soldaten, er babe dann alle 
Seruitien bezalt befommen. Eodem Herrn Oberſt⸗Wachimeiſter 
geben 574 Rthlr. species. Damals auch hinwegmardirt. 

1675 den 8. May Herren Bürgermeifter Alden vnd Stoll 
naher Medenheimb deputirt mit dem holländiſchen Generals 
Adfutanten. du Bois wegen fordbernder Vivres zu underreden vnd 
um Nachlaß anzuhalten. Eodem die obgemelte Herren Depus 
tirten von Medenheimb wieder reversi vnd meldend, daß wegen 
der haber vnd hew mit dem General-Adjutanten accorbirt ad 
20 Rthlr., 1 Abm Biers, 100 Pfund Fleifh, 18 Brodt. 

1675 den 16. Septembris brei Hergoge von: Lüneburg, 
Braunſchweig vnd Holftein mit ihrem Hofftatt angelangt, fols 
genden tags die ganze Armee nachgefolgt vnd mehr bei bie 


4 ad 5000 pferde im biegigen Stättlein gewefen. Den 19. 


aufgebrochen. 
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1675 den 28. Septembris ein Hanbimann nomine Ukiı 
Waldeckiſchen Regiments alfier angelangt, mit felbigem bamalıı 
einen Contract eingangen, bag von feiner Compagmie befrei 
bleiben foliten, ihnen laut accorde hergeben 12 Athlr. vnd eiren 
fetten Hammel. 

1675 den 9. Octobris Herr Oberflentenant Labeds Com- 
pagnie ad 60 bis 70 Köpf Hark mit dem kayſerlichen Eomui; 
farien Sturm alhier anfommen vnd billettirt werben. 

1676 den 8. Rovembris Sontag nachmittag, Bott erbarm 
ed, die Osuabrückiſchen Kriegsvölker (nahdem eiwan 1 tag un 
nacht nicht einlaffen wollen) gleichfalß ben 8. Novembris mü 
gewalt, indem die macht fo groß, hereinfommen, wobey der Graf 
von Lippe ald General-Major, Oberftleutenant von Ohm famp! 
einem Regiment Tragoner vnd Regiment zu pferdt ſich an 14 
tag albier refräfhirt, denen futter ond mahl für ihre pferdi 
hergeben müßen. Nach dem dreizehnten tag vnd nach abmardt 
der Tragoner haben müßen einguartieren 8 Gompagnien Hol 
Iänder, wobey der Oberfileutenant Sageborn, Major Maaflelt, 
Captain Oſterlie, Gerderen, Graf von Donaw, Margenolt. 
„Am 24. und 25. Sonntag nah Pfingfen,” fagt die Ehrouil 
des KRalvarienbergs, „wurde wegen der Tüneburgifchen und hol 
ländifchen Soldaten in der Pfarrfirche wie im Kloſter Predigt 
und Chriſtenlehre ausgefegt.” Dan fürdptete wohl ihren Pin 
teftantifchen Eifer. 

Erſt durch den Frieden von Nimmegen 1678 erhielt Maris 
milian Heinrich die Befreiung feines Randes von fremden Zrup 
pen, die es in eine halbe Wuſte verwandelt hatten. Und doch 
follte bald noch Nergeres fommen, indem ſich nad; 10 Jahren 
zweideutigen Friedeus ein neuer Krieg entfpann , den ebenfalls 
bie Schwädhe des Kurfürflen vorbereitet hatte. Wilhelm von 
Fürftenberg, der im 3, 1674, ala er in Cöln eben feiner Gr 
wohnheit gemäß nad der Mittagstafel zur Gräfin von der Marl 
fahren wollte, auf Befehl des Kaifers aufgegriffen und ua 
Wien, fo wie fpäter nad Neufladt gebracht worden war, hatt 
durch den: Nimmeger Frieden feine Freiheit wieder erhalten und 
war von Neuem ald Minifter des Kurfürften eingetreten. 6% 
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fort wurde auch wieder der franzöfiihe Einfluß geltend und ber 
Kurfürſt wie das Domcapitel bewogen, am 3. Januar 1688 
Wilhelms Bruder, Franz Egon, Cardinal und Biſchof von 
Straßburg, zu feinem Eoadjutor zu erwählen. Der Kaifer hatte 
im Boraus vor einer ſolchen Deutfihland gefährlichen Wahl 
gewarnt, der Papft bei Strafe geboten , die Wahl zu verfchies 
den: allein die durch mächtige Empfehlungsfchreiben,, und wie 
Pufendorf glaubt, wahrfcheinlich noch wirkfameres Mittel gewon- 
nenen Domberren achteten weder des Kaiſers, noch des Papſtes, 
ber indeß die vorgenommene Wahl nicht beſtaͤtigte. Da farb 
noch in demfelben Jahre am 3. Zuli Marimilian Heinri, und 
bei der darauf erfolgten Neuwahl erhielt Fürſtenberg 13 Stims- 
men zur Poftulation und der von Kaiſer und Papſt empfohlene 
bayerifche Prinz Zofeph Clemens 9 als gewählt; von zweien 
andern fiel eine auf den Brafen von Reckheim, die andere auf 
ben Prinzen Ludwig Anton von Neuburg. Obgleih der Papfl 
die Poſtulation des Kürftenberg verwarf und ‚ben Prinzen Joſeph 
Clemens beflätigte, der zwar das Fanonifche Alter noch nicht 
hatte, für den aber der Domherr Herzog von Eroy fofort nach 
der päpftlihen Betätigung Beſitz von dem Chor und dem kur⸗ 
coͤlniſchen Hofe ergeiff: fo wich doch Fürfienberg , welcher nad 
ber Poſtulation fich fofort des erzbifchöflichen Siges und. der von 
Mar Heinrich Hinterlaffenen Schäge bemädhtigt hatte, nicht von 
feinem Plage, geſtützt auf ven König von Frankreich, der hierin 
wieder eine wilfommene Belegenheit zum Krieg fand, wie fie 
fih ihm gleichzeitig durch den Tod des Kurfürſten von ber Pfalz 
darbot. 

Bereits im Sept. 1688 rüdten die Franzoſen in das Erz⸗ 
Rift ein und es begannen nun unaufhörlich ihre Durchzüge durch 
das Ahrthal von Mayen oder von ber 1687 im Erzfift Trier 
von König Ludwig bei Traben an ber Mofel angelegten Zwing⸗ 
burg Montroyal nad Bonn, oder von dort nad jenen Orten 
zurück. Statt aller Darftellung will ih die Quellen ans ben 
Rathsprotoeollen fprechen laſſen. 

1688 den 19. Septembris gegen 1 Uhr Ragmitiags 3 Com. 
yagnien Frantzoſen zu pferdt jede ad 35 Köpf ankommen. 
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von Stund an darauf dachten, ihm die Aemter wieder zu vers 
trauen, durch deren Berwaltung feine Borfahren die Republif 
zum freien Staate gemacht hatten. Witt hingegen wibderiegte 
ſich dieſem Borhaben in der Berfammlung der Staaten ganz ofjen 
und zeigte in feiner Rede die Gefahr, fo wichtige Aemter dem 
Fürften eines Hauſes zu vertrauen, deſſen Abfichten gegen bie 
Freiheit der Republif fo befannt wären; überdem aber wäre 
jest ein Mann won Erfahrung nöthig, und nicht ein Prinz, der 
noch nie den Degen gezogen hätte. Bon allen fieben Provinzen 
war nur die einzige Provinz Holland der Meinung ihres Pen 
ſionärs; die andern ernannten den Prinzen eines Sinnes zum 
Generalcapitain ihrer Truppen, und diefen folgte endlich auf 
Holland, durch die Herren von Obdam und Gelidred aus dem 
Haufe Waflenaar gewonnen, das dem Prinzen gewogen und in 
ber Provinz von großem Anfehen war. Doch hatte der Penftonär 
noch Gewicht genug, um ein Ediet zu erneuern, fo nad) dem 
Ableben des Prinzen von Dranien gegeben worden, daß bie 
Chargen som Gengralcapitain und Gouverneur feiner Provinz 
zufammen vereinigt fein dürften, und der Prinz beſchwor bei 
Annahıne des Amtes ald Generaleapitain diefe Bedingung. 
„Jndeß aber flellte man in dem Innern des Landes einige 
Werbungen an, die man jedoch allerdings der Macht des Könige 
von Frankreich nicht gewachfen hielt, und ſchickte Daher an ver⸗ 
ſchiedene Kürften in Deutfchland Geſandte, um mit ihnen wegen 
ihrer Truppen zu unterhandeln. Weil aber die meiſten von 
ihnen ſelbſt noch nicht wußten, wen das Ungewitter bedroht, 
und feiner fich zu entwaffnen wagte, fo. erhielten bei fo dringen- 
der Gefahr die Ausländer, die in die Dienfle der Nepublif tra 
ten, die vortheilhafteften Bedingungen. Ihre Benerale waren: 
ber Prinz von Dranien als Generalcapitain ; Prinz Moriz von 
Naffau und Würz, ein Deutfcher, der fhon vorhin der Republil 
große Dienfle geleiftet, als Feldmarfchälle ; der alte Mheingral, 
General yon der Gavalerie ; der Herr von Zuilenflein, von dei 
Infanterie ; Montbar und Sternkupfen, als Generalcommiſſaire 
von der Cavalerie; Kirepatrick und der Graf von Styrum, ale 
Generalmajore. Gegen Ende des Feldzugs trat der Graf yon 
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Walde als dritter Felbmarfchall in Dienſt. Der Prinz von 
Dranten warb ein Regiment Gardesinfanterie, das ſodann die 
Staaten mit einem Regiment Garde zu Pferd und Dragoner 
Yermehrten, ein Corps, das auf 4000 Mann fich belief. Außer» 
dem erwartete man noch beträchtliche Hülfe auf die Zukunft von 
Dänemark, Deutfhland und .der Schweiz. Das zweite Augen« 
merf war bie Flotte, deren Ausrüftung um fo nothwendiger war, 
weil auf der Seefeite alles offen ſtand und daher ohne Flotte 
eine Landung entfheidend werden konnte. De Ruyter als Admiral 
und Cornelius de Witt im Namen der Generalfinaten gingen 
in See mit einer Flotte von 71 Kriegsſchifſen, 19 Brandern, 
4 Fregatten und 18 Adoifen, mit 17,000 Matrofen, 2000 Sole 
baten und 3800 Stüden bemannt, 

„Wie ſchwach nun auch die Landmacht der Republik mar, 
fo hielt man doch Anfangs ſich durch die Ströme und bie fo 
zahlreichen Feſtungen des Landes, vor Alfeın aber durch Maaftricht 
gefichert, wo eine Befagung von 10,000 Dann lag, und befien 
Eroberung man für unmöglih und gleichwohl für den einzigen 
Weg hielt, auf welchem der König von Frankreich in Hofland 
eindringen koͤnnte. Johann de Witt hatte vergeblich den Vor⸗ 
ſchlag gethan, ehe die franzöfifche Armee ind Feld rüden könnte, 
ihre fämtlihen Magazine am Niederrhein zu verbrennen. Eben’ 
fo vergeblich drang ber Feldmarſchall Würz darauf, einen Theil 
ber Feſtungen zu verlaffen, um die, fo am widtigfien wären, 
befto Hartnädiger behaupten zu können. Man befchloß, fie alle 
zu vertheidigen. Weil ed aber theild an Volk, theils an andern 
Bedürfniffen zur Vertheidigung fehlte, verfchiedene Feſtungen 
auch verfallen waren, fo war, als fie in der Folge belagert 
wurden, faft feine einzige, der ed nicht an diefem oder jenem 
gebrach, und bie ohnehin ſchwache Armee, durch fo vielfache Bes 
fagungen noch mehr erfhöpft, fonnte nirgende Tete bieten und 
nirgends im Felde oder zum Entfage einer Feſtung fich zeigen. 

„Am 7. April 1672 madten die Könige von England und 
Sranfreich die Kriegserflärung gegen Holland fund, Cöln und 
Münfter erſt gegen Ende des Mai. Der Vorwand der englifchen 
war die Zurüdhaftung ihrer Unterthanen in Surinam, bag ver- 
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weigerte Recht der Flagge und die übermüthigen Denkmale und 
Medaillen der Holländer. Der Vorwand der franzöftichen war 
fein anderer, als die beleidigte Ehre des Königs. Cöln wandte 
Rheinberg vor, das die Holländer feit langer Zeit dem Stift 
abgenommen hatten, und Münfter vielfachen alten Streit und 
Beleidigung. 

„Die Macht von Kranfreich zu Land beftund aus mehr als 
150,000 Mann , und nadhdem der größte Theil zu Charleroy 
an der Sambre fi verfammelt hatte, verlieg am 25. April der 
König mit feinem Bruder, dem Herzog von Orleans, St. Ger⸗ 
main und erreichte am 2. Mai die Armee, fo zu Eharleroy dies⸗ 
feit und längs der Sambre rampirte. Der Herzog von Orleans 
als Generaliffimus und Turenne als Capitain- General dienten 
unter der Armee des Königs ; der Prinz von Condé verfammelte 
eine zweite Armee bei Sedan, und der Marquis von Chamilly 
führte das Commando ber Truppen, die den Winter im Eölner 
Land zugebracht hatten. 

„Es waren der Wege, in Holland einzubringen, zwei, die 
Maas pder der Rhein, und bie Meinungen beider, der Minifer 
und Generale waren getheilt; die einen verlangten Maaftricht zu 
belagern, um von der Maas Meifter zu fein, einen Waffenplag 
an derfelben zu haben, in dag bolländifche Brabant einzurüden 
und die Vereinigung der Spanier mit den Holländern dadurd 
unmöglich zu maden ; die andern hielten das Unternehmen für 
zu ſchwer, um es zu dem erfien Schritt des Krieges zu wählen, 
und fihlugen vor, gegen den Rhein zu agiren, wo bie Plätze, 
fo Cöln und Münfter abgetreten hätten, die Armeen des Könige 
unterflügen würden, unabhängig der damit den Bundesgenoffen 
gegebenen Aufmunterung, Der König nah vielfarher Berath—⸗ 
fhlagung befhloß auf den Rath des Marfhalls Turenne Beides, 
gegen Maas und Rhein zugleich zu agiren.” 

Nachdem Turenne am 14. Mai mit der Avantgarde die zum 
Bisthum Lüttich gehörige Stadt Maſeyck weggenommen, ſich mit 
ber Armee des Königs bei Viſet vereinigt hatte und ein Corps 
unter Chamilly zur Blokirung von Maaftript in der Gegend von 
Zongern zurüdgeblieben war, brach die Armee des Könige gegen 
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bie Pläge des Glever Landes und bie YUſſel auf, um auf diefem 
Wege in Holland einzubringen. 

„Sonde ging mit feiner Armee voraus und paffirte die Maas 
am 21. Mai, drei Tage darauf Turenne und am 27. der König.” 
Der Kurfürft empfing den König in Neuß und entwarf zu dieſem 
Zwede ſelbſt das Ceremoniell, das Ludwig, ber die Art und 
Weife nicht Tiebte, wie die deutfchen geiftlihen Herren zu fpeifen 
pflegten, mit der Randbemerfung genehmigte: »Il faudroit seule- 
ment que le repas fut court.« Als der König anfam, flieg der 
Kurfürft ſchon von weiten ab, brachte ihm zu Fuß feine Huldis 
gung dar, vitt ihm dann im Gefolge nach und bewirthete feinen 
Schutzherrn in einer Laube, wobei er fi, um feine Unterwürfig- 
feit vecht deutlich zu zeigen, ftatt eines Lehnſeſſels eines Stuhles 
bediente. 

„Am 27. und 28. paflirte Eonde zu Kaiferswerth auf einer 
Schiffbrücke den Rhein, nachdem er in achttägigem Marfche nichts 
von den Feinden gefehen, als 200 Mann, bie an den Ufern des 
Rheins ſich verfehanzt hatten und ſämtlich von den Vortruppen 
gefangen worden. Die Armeen des Marſchalls Turenne und des 
Königs folgten auf dem Fuße: Turenne, um an eben dem Tage 
vor Bürid (Büderih ?) zu rüden, wenn der Prinz jenfeits vor 
Wefel eben würde ; der König, um gegen eben die Zeit Orfoy 
und Rheinberg zu belagern. Bom 1. bis zum 3. Juni waren 
alle vier Pläge bevennt und ergaben ſich ſämtlich fah ohne Wider 
Hand, Orſoy den 3., Bürid den 4., Wefel den 6. und am 7, 
Rheinberg. Am Araffälligfen fchienen die Gouverneurs von 
Weſel und Rheinberg, deren Feſtungen flarf und mit Allen vers 
feben waren, fo daß, obgleich die Beſatzungen ſchwach, dennoch 
der Widerfiand beträchtlich fein fonnte. Der Gouverneur von 
Wefel ward vor das Kriegägericht gezogen und zum Schwert 
verdammt, aber auf dem Richtplatz fo weit begnadigt, daß bloß 
das Schwert über ihn gefchwenkt ward. Der Oberſt Offery 
aber, den man in Rheinberg des Verraths verdächtig gefunden 
hatte, wurde enthauptet. 

„Nachdem Bürid und Orſoy gefchleift, und Rheinberg und 
Wefel als Zeitungen bewahrt worden waren, ging der König 
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ohne Verſuch von Entſatz überging. Brühl, Kerpen, Lechenich 
und Düren folgten und die kaiſerliche Armee zog ſich mit Ende 
Nov. zurüd nad dem Stift Cöln, die Armeen ber Staaten aber 
und Spaniens gingen bei Ruremonde über die Maas und wandten 
ih gegen die Truppen bes Herzogs von Luxemburg, der and den 
Eroberungen in Holland zurückkam, um fich zwifchen ihn und 
Frankreich zu fegen und durch ihre Meberlegenheit ihn zu vers 
nichten. Die Staaten, die im J. 1673 burch die einzige Erobes 
zung von Bonn alles Berlorne von der Vecht an bis zur Iſſel 
ganz ohne Schwertichlag wieder gewannen, fchloffen, ehe fie den 
Feldzug des Jahres 1674 eröffneten, wit England, Edln und 
Münfter einen Frieden, in welchen fie alle vorige Freiheit zur 
See und die Pläge, die Münfter und Eöln inne gehabt, wieder 
erhielten. Sranfreich verließ zu Anfang des Frühſahrs die Yffel, 
die Pläge am Rhein, fo dem KHurfürften von Brandenburg ges 
hörten, und Nimmegen 5 der Kaifer aber beſchloß, eine Armee 
von 36,000 Dann nad den Niederlanden zu ſchicken und fie 
mit dem Prinzen von Oranien, der fie wie die Spanier com- 
mandiren follte, zu vereinigen. Das ganze Reih, Bayern und 
Hannover allein ausgenommen, vereinigte ſich gegen Frankreich. 
Mit ihnen follte der Herzog von Lothringen mit feinen Truppen 
uud einem Corps des Kaiſers vereinigt gegen ben obern Rhein 
agiren ; auch Brandenburg, das dem Reich Hülfe zu geben ſich 
vorbehalten , fchien bereits zum Vortheil der Republik fich zu 


neigen. Dies waren die Hoffnungen bes Jahres, als die Zeit 


des Feldzugs herannahte, wo Frankreich ſich allein überlaſſen 
gegen Holland, Spanien, den Kakfer und das Reich zugleih 
fireiten mußte.” 

Während der Krieg fih nun am Oberrhein entwidelte, 
wurde das Erzfiift wie ein halb und halb erobertes Land behan⸗ 
beit, und das Ahrthal erlebte in den folgenden Jahren Durch⸗ 
züge der verſchiedenſten deutfchen Truppen, die fo ſehr die Bürger 
bebrüdten, daß, wie der Ehronift des Kalvarienbergs fagt, auch 
die Reichſten gebarbt und gehungert und nicht ſelten Radte in 
ihrem Kloſter Zuflucht gefucht hätten. Die. Rathoprotocolle von 
Arweiler enthalten baräber folgende Notizen: ' 
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1674 in Majo Haubtmann Kradell, Reiffenbergifchen Res 
giments, an portiong, feruis und Koft hergeben müßen 152 Rthlr. 

1674 Zuli 10. Die Summa allinger Außgab, fo bey den 
Kapſerlichen, Holländern und Tothringifchen Voͤlckern, wie auch 
Reiffenbergifchen Truppen in den Sahren 1673 und 1674 an 
geld, vivres und fourage aufgangen und außgepreßt, wie aud 
verfchiedene gefchebene plünderungen, thut vnd beläufft ſich nad 
angelegter auscultation vnd examination eines jeden Bürgers 
ad 27,911 Reichsthaler 60 Albus. 

AB der Generals Wachtmeifter Fariaux mit feiner Armee 
im NRovembri 1674 auff der Grafſchafft umb Medenheimb fein 
Duartier gehabt, damalen an Salue garde gelt aufgeben vnd 
font an koſt ond trand 314 Rihlr. 

1674 den i3. Decembris der Obrifi - Waqimeiſter Dollne 
mit feiner '/, Compagnie ad 75 Mau alhier ankommen, fein 
Duartier gemacht vnd verplieben bis den 9. Aprilis 1675, feindt 
4 monath, feinen Soldaten Koft ond Trand gegeben, dafür fegen 
tägliche für fein Perfon , gl. facit A500 gl. facit an Reiche» 
thaler 1350. 

1675 den 9. Aprilis Herr Bürgermeifter proponirt,, daß 
Herr Oberſt⸗Wachtmeiſter Dollne noch Seruis gelt fordert vnd 
ebnder nicht mardirt mit feinen Soldaten, er habe dann alle 
Seruitien bezalt befommen. Eodem Herrn Oberfl-Wachtmeifter 
geben 574 Rthlr. species. Damals auch hinwegmarchirt. 

1675 den 8. May Herren Bürgermeifter Alden vnd Stoll 
nachher Medenheimb deputirt mit dem holländiſchen General« 
Adjutanten du Bois wegen forbernder Vivres zu vnderreden und 
um Nachlaß anzuhalten. Eodem die obgemelte Herren Depus 
tirten von Medenheimb wieder reversi vnd meldend, daß wegen 
der baber vnd hew mit bem GeneralsAbfutanten accordirt ad 
20 Rıblr., 1 Ahm Biers, 100 Pfund Fleiſch, 18 Brodt. 

1675 den 16. Septembris drei Hergoge von Lüneburg, 
Braunſchweig vnd Holflein mit- ihrem Hofftatt angelangt, fol⸗ 
genden tags die ganze Armee nacgefolgt vnd mehr bei die 
A ad 5000 pferdt im hießigen Stättlein geweſen. Den 19. 
aufgebrochen. 
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1691 den 7. Zuli Morgens früh ein Trumpeter von Com⸗ 
mendant d’Harcourt anfommen , vn» vorerfi bießige Statt fs 
gefordert, welchem dan zur Antwort geben, daß accordirt, woruf 
dan eine Wacht erfolgt, eßen vnd brinden geben worden. Ex 
post Herr Bürgermeifter Herreſtorff und Stattfehreiber mit Jacob 
Dublin zu obgemeldtem General nad Lantefchen (Landershoven) 
ins felt deputirt, felbigem einen Trund Wein mit Weißbrodi 
nomine civitatis präfentirt, woruff dan gleich verfproden, der 
Statt im geringften fein Schaden durch fein vold zu thun, fon 
dern vnß befchüsen vnd befchirmen zu laßen. 

1691 den 20. Juli off außſchreibens vom Krangöflihen 
Commissario La Crouy von Montreal, daß alle Renthengefele 
vnd Zehendten specificiren follten, quod factum. 

Diefe Sperification Liegt noch vor und heißt: Specificatio def 
verbrandten Stättlein Arweiler im Cöllnifchen Ersftifft gelegen. 

Erſtlich hatt hießig Stättlein zwey fleiner Dörffer, Waldts 
porgheim vndt Bacheim. Bacheim aber ˖ halb abgebrandt. 

Zeitlicher Paſtor, Convent Prüm vnd vbrigen Condecims- 
tores haben den Zehendten. Weilen nun wenig Laͤnderey alhie, 
thut der truckener Zehendt plus minus fährlichs bey 50 Malder 
Früchten, fo der Paſtor mehrentheils empfängt; der naße Zehendt 
aber bey guten Jahren vngefehr 9 bis 10 Fuder weins, woraus 
der Paftor gleihfalß fein Kontingent hatt. 

Hieſiges Stättlein wegen geringen Diſtrickß vndt enge bie 
ſes orths kein vngeldt, grundrenthen oder Taf gibt, maßen her⸗ 
umbligende Laͤnderey gantz Güliſch vndt eigenherrig. 

In dießem orth mit angehörigen Doörffern ſeindt bey hun⸗ 
dert Eingeſeßene, fo doch mehrentheilß vnd vber die Halbſcheidt 
depauperiri. 

Thumb Capittul in Coͤllen bey guten Jahren, weilen den 
dritten trauben bekompt, vngefehr anderthalb. fuber weing ein 
fommens hatt. 

Capitulum S. Gereonis in @öllen. bey guten jahren hat 
eintommens anderthalb fuder weins. Item eine Mähl, fo zwey 
Bumblauff hatt, wobey ein fauff jetzo reparirt werben, fo vber 
swey Jahr Yacht geloftet, Der Gereonſche Hoff gang abge 
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brandt, vndt hatt obiges Capitulum 4 ad 5 Churmüden, fo doch 
in 20 Jahren nicht gefallen, auch alle verbranbte Häußer fein, 
vnd per A Rthlr. tarirt worden. 

Capitulum S. Seruatii in Maaftricht hatt bey guten Jahren 
ad zwey fuder weind einkommens, babei einige Fleine Churmüden, 
bang und hoff aber abgebrandt. 

Capitulam Monasterii Eifflie bey guten Jahren drey fuder 
weins, hauß vnd hoff abgebrandt. 

Convent Steinfeldt hatt einfommens jährliche bey guten 
Jahren zwey fuber weins vndt ongefehr hundert Coͤllniſche gul⸗ 
den an gelt, hauß und hoff abgebrandt. 

Convent Nieberebe vungefehr zwey Ahmen, hauß vnd hoff 
abgebrandi. 

Convent Schweinheimb hatt einkommens jährliche bey guten 
Jahren ein fuder weins. 

Abtey Cloiſterraidt vngefehr drey ad vier Ahmen. 

Convent Prüm neben den Zehendten bey guten Jahren zwey 
fuber weind ſampt einigen Churmüden. 

Zeitlicher Paſtor vndt die Vicarii auch einige weingarten zu. 
ihrer vnderhaltung bawen laßen, fo doc im bürgerlichen anfchlag 
mitt contribuiren, 

Die Pfarrkirch hieſelbſt hatt gleichfallß einige weingarten 
zur vnderhaltung dero Kirchenbedienten vnd ſonſten anderen nö 
thigen ſachen, wobey die Kirch ſampt Glocken verbrandt, welche 
ebenmeßig bürgerliche güter ſein vnd in allen Collecton ange⸗ 
ſchlagen werben. 

Hertzog von Arſchott hat bey guten Jahren einkommens an 
wein ad drey Ahmen, eine DRähl mit zwey lauffen, thut jähr- 
lichs an pacht fünf Malder Roggen. 

Graff zu Blandenheim anderthalb fuber weins , außerdem 
eine alte Mühl, tut an pacht acht Rthlr., neben einigen Chur⸗ 
müben. J 
Herr von Weis eine Behaufuug, der. Thurm aber abge⸗ 
brandt, die weingarten ganz wüſt liegen. 

Herr von Harff zu Drimborn hatt bey guten Jahren ein⸗ 
kommens ein fuder weins. 
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Herr von Waltpoit zu Gobenaw vngefehr vier Ahmen. Her 
von der Leyen zu Adendorff ebenfallg vier Ahmen, welde beyde 
Herren eine alte Mühl zufammen einhaben,, vnd thut an ya 
jährlide vier Malder Roggen, hauß vnd hoff abgebrandt. 

Herr von Rollingen zu Dahlenbroich hatt bey guten Jahren 
einfommens anderthalb fuder weins, wobey auch einige Chur 
müden, Scheuer, Kelterhauß vnd Stallungen abgebrandt, 

Herr von Blandartt, fo alhier wehnhafft, bey guten Jahrer 
jährliche drey fuber weins feines eigenen gewächß, hatt dabıy 
eine Muͤhl in der Statt mit zwey läuffen vnd thut an padt 
jährlichs acht Malder Roggen, worab ber Herr won Rollingen 
quartam partem befompt. 

Herr von Bourtfheidt zu Burgbroill vngefehr ein hal 
fuder weins. 

Dpgemelie allinge Geifl- vnd Welige Weingarten biefige 
Bürgere insgeſampt bawen, warvon ſich vnderhalten vnd er 
nehren mußen. 

Keine Weyer alhier, noch Feine Bäum, fo Eicheln bepbringen, 
daß man die Schwein damitt meſte, fondern Tönnen für faßel⸗ 
ſchwein ond nur zum nötigen bahols als baw ber tweingärten 
für rahm emmployrt werden. 

Kein Bedienter alhier, fo Beſtallung han. 

Wegen Regiſtern vndt Rechnungen ab amno 1689 biß 1691 
theilß durch Krieg vnd plünderung alles verfommen, wobey vn 
Bere Brieffſchaften vnd Nachrichtungen in Archivio vff dem Rath 
hauß, wie landtkundig, alle verbrandt, haben dahero gegen 
‚ivertige Specification, fo viel vnß wißig vnd kundig geweßen, durch 
ungern veraydten Stattfchreibern ſchreiben ond onderfchreiben, ſo⸗ 
dan mit vnßerm gewohnlichen Statt Inſiegell befeſtigen kaßen. 
So gefcheben Arweiler, Seh. Theodor Roesgens, Statelcreibr. 

1692 den 18. Januar Regierender Herr VBürgermeier 
Herreftorff bringt für, was maßen hoch nötig, wiederumb einige 
nacher Montreal wegen Accords mit dem Frangöfifchen Commir 
sario zu deputiren. 

1692 den 27. Januar damalen Herren Boflardt mit MM 
Geldt naher Montreal abgereift. 
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1692 den 3. November. Wellen die Frantzoſen vns fehr 
bedröben , if in eadem causa Herr Boffardt naher Montreal 
deputirt. 

1692 den 16. Dezember Herr Reidt von Riell ein Schrei⸗ 
bens an Herrn Boffardt adreſſirt, worinnen meldung, daß bie 


höchſte noth erfordert, daß er fampt noch Einem naher Montreal 
komme, vmb zu vertheidigen, maßen fehr fchlecht mit diefer Statt 
fiende. Alfo Herr Boffardt mit Peter Kemp borthin deputirt. 


1693 den 3. Juni Herr Bürgermeifter Johan Apollinar 
Roesgens in pleno fürbracht, waß geftalt Peter Bender vnd 
Stephan Remagen zu Mont Royall' geweßen vnd mit mehrem 


referirt, daß die füngft geſchickte zwey fühe zum Monsieur Baxi 


gang. nichts werth vnd Feine mild geben theten. Gonckudirt, 
dag man andere zwey fühe im den plag, fo gut man zur zeit 
befommen thete, einfauffen folle, vnd alfo Anfchell zwey kühe 
eingefaufft, welche beyde kühe Stephan Remagen vnd Hubert 
Divernich ſelbigen tag weggefahren. 

1693 den 10. Juni Obgemelte beide von Mont Royall 
wiederumb kommen, thun relation, daß alles woll hergangen 


vnd die kühe Monsieur Saxi gefallen. 


1693 den 19. Juni Regierender Herr Bürgermeifter Roes⸗ 
gens, von Collen Fommendt, thut relation, waß maßen ber ac» 
cord mit dem Ersfifft cam Gallis getroffen, welches dan auch 
in seriptis mitbracdht, dabey gleichfalfg Magistratui proponirt, 


daß der terminus solvendi den 15. zusfünftigen Monats Juli 


fhon abhanden, vnd befauft ſich biefiger Statt quota 200 Rihlr., 


welche in aller Eil vor der Ernte begzubringen. 


1693-den 12. Juli Herr Bürgermeifter exhibirt ein -frans 
Höflfy patent, specificatio aller Renten vnd Gefelle betreffend, 
ſelbige nötig zu vberfchiden, welche dan mit Hanf Gronendahl, 
fo nacher Mont Royall' deputirt, descrikirt mitgefchidt worden. 

1693 ven 20. Juli Here Bürgermeifter in pleno vorbradt, 
daß wegen fangen vnd fpannen Ewie man bin ond wieder vff 
der Grafſchafft vnd benachbarten Doͤrſſern vernommen) . aufego 
ſehr gefehrlich, in specie dann ein zeitlich regierender Buͤrger⸗ 
meifter wegen ber Statt jederzeit voran feyn müße, begehrend 
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daher der Herren ihr sontimentum darin zu geben. IR omnium 
.votis et magistraliter conciudirt vnd befchloßen worden vd 
mehr dan billig erfandt, daß die Statt fo woll für reichſie alf 
geringfie Bürger caviren folle und wolle. 

Erfi 1696 brachte der Ryswpker Friede eine Turze Ruhe. 
"Die Feſtungswerke des Montroyal wurden von Trier abgetragen. 
Fürftenberg mußte das Erzfiift aufgeben, und Joſeph Eiemen 
blieb in deſſen Befis. Doch nur zu bald hatte der König ven 
Frankreich neuen Grund zum Kriege in der fpanifchen Erbfolge 
gefunden und zu Verbündeten den Kurfürfien Maximilian Em 
manuel von Bayern und befien Bruder, den Kurfürften Joſeph 
‚ &iemens von Cöln, denfelben Joſeph Clemens, wegen deſſen 
. Erhebung auf den erzbifchöflihen Stuhl Ludwig XIV den che 
erzählten Berwüftungsfrieg geführt, und der nur feinen deutſchen 
Brüdern die Befreiung des Landes von einem barbarifchen Feist 
verdanfte, jegt aber mit feinem ehemaligen Gegner ſich geger 
den Katfer verband, um das faum erfi von blutigen Wunden 
fih erholende Land zum Schauplag eines neuen Krieges m 
: machen. Die Franzoſen beſetzten 1702 wiederum das Erzkif 
und verübten darin diefelben Greuel, die bis jetzt ſtets ihm 
Weg bezeichnet hatten. Yan Arweiler mußte den Officieren wie 
den gemeinen Soldaten täglich außer Eſſen und Trinfen ihr Ge 
‚unter den Teller gelegt werben ; fanden fie es nicht, fo wurde 
der Bürger ohne Erbarmen getödtet, und doch hatte ber Beringkt 
über ein halbes Jahr Tang täglich an zehn Mann zu verpflegen. 
Da zur Aufnahme ber Pferde nicht Ställe genug vorhanden waren, 
fo ſtellten die Officiere diefelben in die Wohnſtuben, und die 
Bürger mußten die Keller als Wohnung beziehen. Dreimal 
‚erlitten fie eine allgemeine Plünderung,, und ale trotzdem di 
. Hesbeifhaffung von Rahrungsmitieln, Wein und Geld verlangt 
wurde, ſah ſich der größte Theil der Einwohner genöthigt, bie 
. Stadt zu verlaffen und in dem Walbe zu wohnen. Dabei ware 
„wegen der von denen foldaten mitgebradhter gefährlicher frand» 
heit, ohne foldaten zu rechnen, über 400 bürgersteut in felbigen 
Jahr geſtorben. Das Vieh war fchier von der ſoldaten fand 
heit al in dem Winter verredt.” 
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Am 18. Detober 1702 hatten bie Krangofen mit Liſt Saf⸗ 
fenburg genommen, und die Befagung hauſte dort unter bem 
Befehle des Oberſten La Croix entſetzlich. In einem Umfreife 
von ſechs bis fieben Stunden wurden die Lebensmittel requirirt, 
‚überhaupt Alles , deffen man bedurfte. Noch Liegt ein folches 
Requifitionsfchreiben an den Amtmann von Altenar vor, worin 
der Commandant zwölf Klafter Holz und vierzig Betten für die 
zur Berftärfung der Garnifon angelangten Grenadiere verlangt 
und zwar sous peine d’etre exécuté. Zur Vertreibung ber 
Franzoſen aus dem deutihen Reihe rüdte indeg eine Armee 
Allüirter unter dem Oberbefehl des englifhen General Marl« 
borough in das Erzfift ein, und der hannöverjjche General von 
Sommerfeld wurde beauftragt, Saffenburg zu nehmen. Am 
8. Januar 1703 rüdte er mit 800 Mann, A Zwölfpfündnern 
und 2 Mörfern über Arweiler zur Belagerung der Burg heran, 
wobei Arweiler „die erfosderlichen Pferde, Karren und Wagen 
zum Sortjchaffen der Kanonen und der Munition mit großen 
Kofen” ſtellen mußte. Sommerfeld lieg fein Gefhüg auf bem 
Torf, der Burg gegenüber , aufpflanzen und warf binnen zwei 
Tagen 70 Kugeln und Bomben in dag Schloß, wovon 'jedoch 
‚nur eine einzige in den Schloßhof fiel, die aber gleich erſtickt 
wurde. Da er fahb, Daß er nichts ausrichten konnte, erpreßte 
‚er von den Bewohnern des Saffenburger Ländchens 700 Rthlr. 
und 2 Fuder Wein und zog unverrichteter Sache ab. Sn bie 
Hände der Allüürten Fam die Burg erfi am 13. Mai, indem ber 
Commandant La Ballu ſolche dem General Bülow übergab, der 
verabredeter Maßen zuvor drei Schüffe gethban hatte. Ein Jahr 
darauf, im Febr. 1704, wurde fie auf Faiferlichen Befehl von 
dem aus ber Feſtung Jülich dorthin gefandten Oberſt Berklingen 
gefchleift. Der Krieg zog fih damit aus dem Ahrthale hinweg, 
wenn daffelbe auch noch einigemal von plündernden franzöfifchen 
. Streifcorps heimgefucht wurde, und es beginnt nun eine faft 
bundertjährige Ruhe, die nur einmal während des fiebenjährigen 
Krieges auf eine ganz furze Zeit durch franzoͤſiſche Durchmärfche 
in den Monaten Mai und Juni des Jahres 1758 unterbrochen 
wurde. 
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Inzwiſchen xeifte eine ganz neue Zeit heran. Am 19. Or, 
1794 Tangte ein Commiſſair der franzöfifchen Republif mit X 
Jägern in Arweiler an, anfündend, daß am 21. Det, eine frau: 
zöſiſche Armee einvüden würde, zu deren Verpflegung 2 fette 
Schweine, 2 Himmel, 100 Pfund Butter, 300 Eier, 50 Sid: 
Hafer, jeder zu 24 Nationen, 2000 Rationen Heu & 10 Pfund 
und 30 Paar Hahnen erforderlich feiern. Gleichzeitig mußte dem 
auf Sommersburg kiegenden Stab 1 Hammel, 30 Flaſchen Wein, 
30 Paar Brödchen, 6 Paar Hahnen und 10 Dutzend Eier ge 
fandt werden. Am 22. Sept. 1795 endlich wurde der Magifret 
der fureölnifhen Mithauptſtadt Arweiler, beftebend aus ven 
Herren: Herrestorf, regierender Bürgermeifter, Matthias Schon 
sen., Muttone sen., Fechemer, Eurtius, Matthias Schopp jun, 
Hermann Joſeph Schopp, Hartmann Muttone jun., Alden, 
Raudart und Heinen burch die Commifjarien Nuppenei, Gordon 
und Actuar Scheffer, in ®efolge Jnftruction des Bürger Bezitkdr 
verwalters Sauer zu Andernach aufgehoben und am nämlich 
Tage von ber durch Glockengeläute verſammelten Bürgerihaft 
zur Wahl eines Maire und vier Municipalbeamten gefchritten. 
Das Erzſtift Cöln Hatte aufgehört. 

Die ftädtifhe Verwaltung, die damit zu Grabe getragen 
wurde, beruhte auf einer von Erzbifchof Philipp gegebenen Orb 
nung aus dem %. 1514. Der zufolge beftand der Magiſttat 
aus 16 Mitgliedern, nämlih aus 7 Sceffen, 7 Rathsgliedern, 
dem Stadifchreiber und dem Baumeifter. Ihr Borfigender war 
der Bürgermeifter, Daneben gab es noch 8 Perfonen, die Achter 
genannt, welche ebenfalls an gewiffen Zweigen ber Verwaltung 
Theil nahmen. Alljährlih am 1. Mai trat der Magiſtrat zu 
fammen und wählte aus den fieben Scheffen einen neuen Bürger 
meifter , der dann ſchwoͤren mußte oder an feinen bereits gelei⸗ 
fieten Eid erinnert und dann fofort zwei Jahre lang auf dem 
Yrümifchen Hofe und im dritten Jahr auf dem Blankenheimer 
Hofe den betreffenden Schultheißen, Namens ihrer Herren, pri 
fentirt wurde. Prüm und Blankenheim gebrauchten dabei den 
Ausdruck „belehnen”, wogegen man flädtifcher Seite ſtets pro⸗ 
teftirte und fagte, „um den neuen Bürgermeifter zu erfennen 
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und zu vefpectiven”. Wenn ein Scheffen farb, fo geſchah bie: 
Neuwahl durch die fechs übrigen Scheffen. Beim Abgang eines 
Rathsgliedes oder des Stadifchreibers wählte der ganze Magiftrat, 
ber den Neugewählten durch den Bürgermeifter in Eid und 
Pflichten nahm, während die Beeidigung des Scheffen dem 
Vogte zuftand. Der Baumeifler wurde jedesmal am 1. Mai 
nach gefchehener Präfentation des Bürgermeifters ernannt und 
hatte vermöge feines Amtes die Einziehung der Hädtifchen Gefälle 
zu beforgen. Gegen eine gewiſſe Summe fonnte man ſich jedoch 
yon diefem Täfligen Amte loskaufen. Die Achter Calfo genannt 
weil ibrer acht waren) wurden in diefer Zahl 1656 angeorbnet ; 
früher batte man Eifer. Sie waren. die Repräfentanten ber 
Buͤrgerſchaft und gingen aus der Wahl des Magiſtrats hervor. 
In ihrer Gegenwart geſchah Die Rechnungsahlage über Ein- 
nahme und Ausgabe ber ſtädtiſchen Gefälle, die Repartition der 
Umfagen, die Billetirung der einquartierten Soldaten. Nur mit 
ihrer Zuftimmung Tonnten Capitalien aufgenommen und abge- 
tragen, oder größere Stabthauten aufgeführt werden. Sie waren 
endlich das Drgan, durch welches der Magiftrat der Bürgerfchaft 
und diefe dem Magiftrat Vorträge machen fonnte, 

Am erfien Rathstage nach dem 1. Mai wurden ferner ſechs 
Schapheber oder Hodenmeifter, aus jeder Hut einer (Ahrhut, 
Niederhut, Oberhut und Adenbachshut), einer aus Walporzheim 
und einer aus Bachem, fowie in gleicher Weife ſechs Waldfchüten 
ermählt. Die Schagheber hatten den von dem Magiftrat und 
den Achtern repartirten Schag beizutreiben, die in dem Schatz⸗ 
buch verzeichneten Ausgaben zu beſorgen und vor Magiſtrat und 
Achtern Rechnung abzulegen. Acht Marktgeſchworne führten bie 
Auffiht über Maas und Gewicht, beflimmten den Preis bes 

Brodes ſowie aller verfäuflichen Marktgegenſtaͤnde und zogen bie 
Uebertreter zur Beſtrafung. Zu ihnen gehörte flets der Bürger» 
meifter und der Prümifche Schultheiß. Zur Befimmung und 
Berichtigung der Slurgrenzen waren fechs Steingefchworne er-- 
nannt. Kichmeifter und Hospitalmeifter beforgten die Einnahme 
und Ausgabe der Kirchen und Hospitalgefälle und legten Rech». 
nung vor Paſtor und Magifirat ab, deffen Mitglieder bie Pros 
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1691 den 7. Zuli Morgens früh ein Trumpeter von Com⸗ 
mendant d’Harcourt anfommen , vnd vorerfi hießige Statt vff⸗ 
gefordert, welchem dan zur Antwort geben, daß accordirt, woruff 
dan eine Wacht erfolgt, eßen vnd brinden geben worden. Ex 
post Herr Bürgermeifter Herreflorff vnd Stattichreiber mit Jacob 
Dublin zu obgemeldtem General nah Lantefhen (Landershoven) 
ins felt deputirt, felbigem einen Trund Wein mit Weißbrodt 
nomine civitatis präfentirt, woruff dan gleich verſprochen, der 
Statt im geringften fein Schaden durch fein vold zu hun, fon 
dern vnß befchügen vnd befchirmen zu laßen. 

1691 den 20. Zuli vff außfhreidens vom Franzöſiſchen 
Commissario La Crouy von Montreal, daß alle Renthengefele 
ynd Zebendten specificiren follten, quod factum. 

Diefe Sperification liegt noch ver und heißt: Specificatio beß 
verbrandten Stättlein Arweiler im Eöllnifchen Erefiifft gelegen. 

Erſtlich hatt hießig Stättlein zwey fleiner Dörffer, Waldt- 
porgheim vndt Bacheim. Bacheim aber ˖ halb abgebrandt. 

Zeitlicher Paſtor, Convent Prüm vnd vbrigen Condecimæa- 
tores haben den Zehendten. Weilen nun wenig Laͤnderey alhie, 
thut der truckener Zehendt plus minus jährliche bey 50 Malder 
Früchten, fo der Paftor mehrentheils empfängt; der naße Zehendt 
aber bey guten Jahren vngefehr 9 bis 10 Fuder weing, worand 
der Paftor gleichfalß fein Kontingent hatt. 

Hieſiges Stättlein wegen geringen Diſtrickß vndt enge bie. 
fes orths Fein vngeldt, grundrenthen oder laſt gibt, maßen her 
umbligende Länderey gang Guliſch vndt eigenherrig. 

In diefem orth mit angehörigen Doͤrffern feindt bey hun 
dert Eingefeßene, fo doch mehrentheilg vnd vber die Halbſcheidt 
depauperirt. 

Thumb Capittul in Coͤllen bey guten Jahren, weilen den 
dritten trauben belompt, wngefehr anderthalb fuber weins ein- 
fommens hatt. 

Capitulum S. Gereonis in Collen bey guten Zaren hat 
einfommens anderthalb fuder weins. Item eine Mahl, fo zwey 
BYmblauff hatt, wobey ein kauff ſetzo reparirt worden, fo „ser 
zwey Jahr Yacht geloftel. Der Gereonſche Hoff gang abge 
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branbt, omdt hatt obiges Capitulum 4 ad 5 Churmũden, fo doch 
in 20 Jahren nicht gefallen, auch alle verbrandte Häußer fein, 
vnd per 4 Rthlr. tarirt worden. 

Capitulum S. Seruatii in Maaftricht hatt bey guten Jahren 
ad zwey fuber weine einkommens, dabei einige Heine Churmüden, 
hauß ond hoff aber abgebrandt. 

Capitulum Monasterii Eifflie bey guten Jahren drey fuder 
weins, hauß vnd hoff abgebrandt. 

Convent Steinfeldt hatt einkommens jährliche bey guten 
Jahren zwey fuder weins vndt ongefehr hundert Cöllniſche gul⸗ 
den an gelt, hauß vnd hoff abgebrandt. 

Convent Niederehe vngefehr zwep Ahmen, hauß vnd hoff 
abgebrandt. 

Convent Schweinheimb hatt einkommens jährliche bey guten 
Jahren ein fuder weine. 

Abtey Eloifterraidt ongefehr drey ad vier Ahmen. 

Convent Prüm neben den Zehendten bey guten Jahren zwey 
fuber weins fampt einigen Ehurmüden. 

Zeitlicher Paſtor vndt die Vicarii auch einige weingarten zu 
ihrer vnderhaltung bawen Iaßen, fo doch im bürgerlichen aufchlag 
mitt contribuiren. 

Die Pfarrkich hieſelbſt hatt gleichfauß einige weingarten 
zur vnderhaltung dero Kirchenbedienten vnd ſonſten anderen nö⸗ 
thigen ſachen, wobey die Kirch ſampt Glocken verbrandt, welche 
ebenmeßig bürgerliche güter fein vnd in allen Collecten ange⸗ 
ſchlagen werben. 

Hertzog von Arſchott hat bey guten Jahren einkommens an 
wein ad drey Ahmen, eine Mahl mit zwey läuffen, thut jähr- 
lichs an pacht fünf Malder Roggen. 

Graff zu Blanckenheim anderthalb fuder weins , außerbem 
eine ale Mühl, a an pacht acht Rihlr., neben einigen Chur⸗ 
mübden. 

Herr von Weis eine Behauſung, der. Thurm aber abge- 
Brandt, die weingarten ganz wuſt liegen. 

Herr von Harff zu Drimborn hatt bey guten Jahren ein- 
fommens ein fuber wein. 
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Herr von Waltpott zu Godenaw vungefehr vier Ahnen. Herr 
von der Leyen zu Adendorff ebenfallg vier Ahmen, welche beyde 
Herren eine alte Mühl zufammen einhaben,, vnd thut an pacht 
jährliche vier Malder Roggen, hauß vnd hoff abgebranbt. 

Herr von Rollingen zu Dahlenbroich hatt bey guten Jahren 
einlommens anderthalb fuder weins, mwobey auch einige Chur⸗ 
müden, Scheuer, Kelterhauß und Stallungen abgebrandt. 

Herr von Blandartt, fo alhier wohnhafft, bey guten Jahren 
jährlich8 drey fuder weins feines eigenen gewächß, hatt dabey 
eine Mühl in der Statt mit zivey läuffen vnd thut an pacht 
jährfihs acht Malder Roggen, worab ber Herr son Rollingen 
quartam partem hbefompt. 

Herr von Bourtſcheidt zu Burgbroiß vngefehr ein halt 
fuder weins. 

Obgemelte allinge Geift: vnd Adelige Weingarten biefige 
Bürgere insgefampt bawen, warven ſich vnderhalten und er- 
nehren müßen. 

Keine Weyer albier, noch Feine Baum, fo Eicheln beybringen, 
dag man die Schwein damitt mefte, fondern Tönnen für faßel- 
ſchwein vnd nur zum nötigen bawholtz als baw der weingärten 
für vÄahın emmployrt werben, 

Kein Bedienter athier, fo Beſtallung batt. 

Wegen Regiſtern vndt Rechnungen ab anno 1689 big 1691 
theilß durch Krieg vnd plünderung alles verkommen, wobey vn⸗ 
Bere Briefffchaften und Nachrichtungen in Archivio vff dem Rath⸗ 
hauß, wie landtkundig, alle verbrandt, haben dahero gegen« 
‚wertige Specification, fo viel vnß wißig vnd kundig geweßen, durch 
vnßern veraydten Stattichreibern ſchreiben vnd underfchreiben, ſo⸗ 
dan mit vnßerm gewohnlichen Statt Inſiegell befeſtigen baßen. 
So geſchehen Arweiler. IJoh. Theodor Roesgens, Statejcreiber. 

1692 den 18. Januar Regierender Herr Birgermeiſter 
Herreſtorff bringt für, was maßen hoch nötig, wiederumb einige 
nacher Montreal wegen Accords mit dem Frangöfifchen Commim- 
sario zu beputiren. 

1692 den 237. Januar bamalen Herrn Boflarst mis dem 
Geldt nachher Montreal abgereiſt. ’ 
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1692 den 9. Rovember. Weilen Die Frantzoſen uns fehr 
bedröhen, it in eadem causa Herr Boffardt nader Montreal. 
deputiet. 

1692 den 16. Dezember Herr Reidt von Riell ein Schrei⸗ 
bens an Herrn Boſſardt adreſſirt, worinnen meldung, daß die 
höchſte noth erfordert, daß er ſampt noch Einem nacher Montreal 
komme, vmb zu vertheidigen, maßen fehr ſchlecht mit diefer Statt 
ſtende. Alfo Herr Boffardt mit Peter Kemp dorihin deputirt. 

1693 den 3. Juni Herr Bürgermeifler Johan Apollinar 
Roesgens in pleno fürbradht, waß geflalt Peter Bender vnd 
Stephan Remagen zu Mont Royall' geweßen vnd mit mehren 
.referirt, daß die füngft geſchickte zwey fühe zum Monsieur Baxi 
gang nichts werth vnd Feine milch geben theten. Goncludirt, 
daß man andere zwey kühe in den plag, fo gut man zur zeit 
befommen thete, einkauffen folle, vnd alfo Anſchell zwey kähe 
eingekaufft, welche beyde Fühe Stephan Remagen vnd Hubert 
Divernich ſelbigen tag weggefahren. 

1693 den 10. Juni Obgemelte beide von Mont Royall 
wiederumb fommen, thun relation, daß alles woll hergangen 
vnd die fühe Monsieur Shxi gefallen. | 

1693 den 19. Juni Regierender Herr Bürgermeifter Roes⸗ 
gene, von Eöflen fommendt, thut relation, waß maßen der ac« 
cord mit dem Ersfiifft cum Gallis getroffen, welches dan auch 
in seriptis mitbracdht , dahey gleichfallg Magistratui proponirt, 
. daß der terminus solvendi den 15. zufünftigen Monats Zuli 
fon abhanden, vnd belauft ſich hiefiger Statt quota 200 Rihlr., 
welche in aller Eil vor der Ernte beyzubringen. 

1693 den 12. Zuli Herr Bürgermeiftler exhibirt ein fran⸗ 
tzoſtſch patent, specificatio aller Renten und Gefelle betreffend, 
ſelbige nötig zu vberfchiden, weiche dan mit Hauß Gronendahl, 
fo nacher Mont Boyall' deputirt, descrikirt mitgefchidt worden. 

1693 den 0. Juli Herr Bürgermeifter in pleno vorbradt, 
daß wegen fangen vnd fyannen Cwie man hin vnd wieder off 
der Grafſchafft vnd benachbarten Dörffern vernommen). aujego 
fehr gefehrlih, in specie dann ein zeitlich regierender Bürger- 
meifter wegen der Statt jederzeit voran ſeyn mäße, begehrend 
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fon, bie ſich Gott verſprochen, geehelich habe oder gar ver⸗ 
brecheriſch mit ihnen lebe. 

45. Ob ſich Jemand dem Trunke ergeben habe, ſo daß ſein 
Leben nicht das eines Menſchen, ſondern eines Biehes ſei. 

46. Ob Jemand unzuͤchtige, zur Fleiſchesluſt anreizende ober 
. Segerifche Lieder ſinge. 

47. Ob Leichtfertigkeit beim öffentlichen Tanzen, anf der 
Straße oder unter der hangenden Krone Statt finde. (Im Mai 
wurden Blumenfronen in den Straßen aufgehangen nnd darunter 
an den Sonnfig-Nachmittagen Reigentanz mit Abſingung vor 
Liedern gehalten.) 

48. Ob Jemand feine Weine verfälfge. (Nach einer ander 
weitigen Notiz beſtand die Weinfälfhung ſchon in ber Ber 
miſchung alten und neuen Weines und unterlag ſchwerer Strafe.) 

Das Einfommen des Bürgermeifters befand in 15 Guülden 
Gehalt, 6 Albus Gläſergeld und dem Gras im Stadigraben. 
Jede Magiftratsperfon erhielt A Gülden aus dem Schapbud, 
4 Gülden 25 Albus aus dem Baumeifterbuh und 9 Stüber für 
jede Rathefigung. Außerdem hatten fie folgende „Collationen“: 

Am 1. Mai gaben der neue und alte Bürgermeifler,, ber 
neue und der alte Baumeifler, jeder ein Biertel Wein; die 
Stadt flellte dazu einen Säinten, einen Braten und den fehlen 
ben Wein. 

Auf Neufahrstag und Lätare gab die Stabt Schinken, 
Braten und Wein. 

Zu Faſtnacht, Kirchweihe und bei dem Ramenstage des 
Guardians des Kloſters Kalvarienberg fpeifete der Magiſtrat 
im Kloſter, und gab die Stadt dazu neben 30 Stüber für Weiß⸗ 
brod 10 big 12 Biertel Wein. 

Bei der Traubenbefihtigung,, wobei auch die Schagerheber 
erichienen , gab die Stadt Käfe und Brad, oder Häringe, und 
den Wein, 

Auf Bottestracht (Feiertag mit Proceflion zur Segnung ber 
Feldfrüchte am Mittwoch nach dem Sonntag Quasimodo) gab 
die Stadt den Mönchen 14 Maas Wein, dem Paſtor 4 Maas, 
jedem andern Geiflihen 2 Maas, dem Bogt, den Scheffen, dem 
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Bürgermeifter, den Rathsgliedern, dem Stadiſchreiber, dem 
Prumiſchen Schultheiß, dem Baumeifter, dem Schullehrer, Gloͤdck⸗ 
ner und Organiften jedem 2 Maas, dem Stadidiener 1 Maas. 

Auf Frohnleichnam wurde baffelbe gegeben, dabei aber noch 
ber Schützengeſellſchaft Schinfen, Braten, Bregeln und Wein. 
Diefer „Weinſchank“ bei Proceffionen if fehr alt und kommt 
fhon in einer Stabtrechnung von 1488 vor: »Up des hälligen 
sacramentz daich (Frohnleichnam) geschikt in des pastoirs 
huys III quart; den die yn leiten (begleiteten) III quart ; 
den die luyten (fäuteten) IIEL quart; die das gehemels (den 
Traghimmel) drugen III denar ; den schellenslegern III denar. 
Vp des hilligen spees ind coronendach baffelbe. 

Auf Neujahrs⸗ und Dartiniabend erhielten Bogt, Scheffen, 
Bürgermeifter, Rathsverwandte, Stadtfcpreiber, Baumeifter und 
Prümifcher Schultbeig jeder 2 Maas Wein. Diefer Gebraud 
iR ebenfalls fehr alt und kommt ſchon in einer Stabtrehnung 
von 1493 vor: »Geschikt vp Mertes auend Burgermeister, 
vaid ind scheffen XVIH quart de XX heller. Geschikt vp 
nuwe iairs auend Burgemeister, vait ind scheffen XVII quarı 
-de XX heller.« 

Dei dem Limitengange, wann bie Grenzen der Gemarkung 
beſichtigt wurden, gab die Stadt neben einer Diät von 5 Rthlr. 
das Eifen und Trinfen, beftehend in Schinfen, Braten, Eiern, 
Dürrfleifh, Zunge, Brod und dem nöthigen Wein. 

Dei den Schatz⸗- und Simpelumlagen,, wo bie Adhter zu⸗ 
gegen waren, reichte die Stadt neben einer Rathsdiät Wein, 
Käfe oder Häringe und Brod. 

Bei Ablegung der Baumeifterrechnung fiellte der Baumeifter 
Schinken, Draten und den Wein, wofür er von der Stadt 
23 Gülden erhielt. 

Dei Berpachtung der Acrifen am 30. Son. zahrlich wurde 
dem Magiſtrat Wein, Kaͤſe und Weißbrod gereicht. 

Kaufte Jemand ſich vom Simpelsbuche los, ſo gab er dem 
Magiſtrat Kaͤſe, Brod und Wein. 

Auf Oftermontag, Laurentius und Stephan gab bie Kirche 
dem Magiſtrat und Pakor Schinken, Braten und Wein, 
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Inzwiſchen reifte eine ganz neue Zeit heran. Am 19. Oct. 
1794 Tangte ein Commiſſair der franzöfifchen Republit mit 0 
Yägern in Armweiler an, anfündend, daß am 21. Det. eine fran- 
zöfifche Armee einrücken würde, zu deren Verpflegung 2 fette 
Schweine, 2 Hämmel, 100 Pfund Butter, 300 Eier, 50 Säde 
Hafer, feder zu 24 Nationen, 2000 Rationen Heu & 10 Pfund 
und 30 Paar Hahnen erforderlich feien. Gleichzeitig mußte dem 
auf Sommersburg Hegenden Stab 1 Hammel, 30 Slafchen Wein, 
30 Paar Broͤdchen, 6 Paar Hahnen und 10 Dugend Eier ges 
fandt werden. Am 22. Sept. 1795 endlih wurde der Magiftrat 
der Turcölnifhen Mithauptſtadt Arweiler, beſtehend aus den 
Herren: Herrestorf, regierender Bürgermeifter, Matthias Schopp 
sen., Muttone sen., Fechemer, Eurtius, Matthias Schopp jun, 
Hermann Joſeph Schopp , Hartmann Muttone jun., Alden, 
Lauckart und Heinen burd die Commiffarien Nuppenei, Gordon 
und Actuar Scheffer, in Gefolge Inftruction des Bürger Bezirkes 
verwalters Sauer zu Andernach aufgehoben und am nämlicdhen 
Tage von der durch Glockengeläute verfammelten Bürgerfihaft 
zur Wahl eines Maire und vier Municipalbeamten  gefchritten. 
Das Ersftiift ECöln hatte aufgehört. | 

Die flädtifche Verwaltung , die damit zu Grabe getragen 
wurde, berubte auf einer von Erzbifchof Philipp gegebenen Ord⸗ 
nung aus dem %. 1514. Der zufolge beftand ber Magiftrat 
aus 16 Mitgliedern, nämlih aus 7 Scheffen, 7 Rathögliedern, 
dem Stabtfchreiber und dem Baumeiſter. Ihr Borfigender war 
der Bürgermeifter. Daneben gab es nod 8 Perfonen, die Achter 
genannt, welde ebenfalld an gewiffen Zweigen der Bermwaltung 
Theil nahmen. Alljährlih am 1. Mai trat der Magiftrat zus 
fammen und wählte aus den fieben Scheffen einen neuen Bürgers 
meifter, der dann ſchwoͤren mußte oder an feinen bereits gelel« 
fieten Eid erinnert und dann fofort zwei Jahre lang auf dem 
Prumiſchen Hofe und im dritten Jahr auf dem Blanfenheimer 
Hofe den betreffenden Schultheißen, Namens ihrer Herren, präs 
fentirt wurbe. Prüm und Blankenheim gebrauchten dabei dem 
Ausdrud „belehnen”, wogegen man fläbtifcher Seits ſtets pros 
teftirte und fagte, „um den neuen Bürgermeifter zu erfennen 
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und zu refpectiren”. Wenn ein Scheffen farb, fo geſchah bie. 
Neuwahl durch die ſechs übrigen Scheffen. Beim Abgang eines 
Rathsgliedes oder des Stadiſchreibers wählte der ganze Magiftrat, 
ber den Neugewählten durch den Bürgermeifter in Eid und 
Pflichten nahm, während die Beeidigung des Scheffen dem 
Bogte zufand. Der Baumeifler wurde jedesmal am 1. Mai 
nach gefchehener Präfentation des Bürgermeiflers ernannt und 
hatte vermöge feines Amtes die Einziehung der ſtädtiſchen Gefälle 
zu beforgen. Gegen eine gewifle Summe fonnte man fich jſedoch 
von dieſem Täfligen Amte loskaufen. Die Achter Calfo genannt 
weil ihrer acht waren) wurden in diefer Zahl 1656 angeordnet ; 
früher hatte man Eifer. Sie waren die Repräfentanten ber 
Bürgerfipaft und gingen aus der Wahl des Magiſtrats hervor. 
In ihrer Gegenwart geſchah die Rechnungsahlage über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe ber ſtädtiſchen Gefälle, die Repartition der 
Umfagen, bie Billetirung der einquartierten Soldaten. Nur mit 
ihrer Zuftimmung fonnten Capitalien aufgenommen und abge- 
tragen, oder größere Stadtbauten aufgeführt werden. Sie waren 
endlich das Organ, durch welches der Magiftrat der Bürgerfchaft. 
und biefe dem Magifirat Vorträge machen Fonnte, 

Am erfien Rathetage nach dem 1. Mai wurben ferner ſechs 
Schatzheber ober Hodenmeifter, aus jeder Hut einer (Ahrhut, 
Niederhut, Dberhut und Adenbachshut), einer aus Walporzheim 
und einer aus Bachem, fowie in gleicher Weife ſechs Waldſchützen 
ermählt. Die Schagheber Hatten den von dem Magiftrat und 
den Achtern repartirten Schag beizutreiben, die in dem Schatz⸗ 
buch verzeichneten Ausgaben zu beſorgen und vor Magiſtrat und 
Achtern Rechnung abzulegen. Acht Marktgeſchworne führten die 
Aufſicht über Maas und Gewicht, beſtimmten den Preis des 
Brodes ſowie aller verfäuflichen Marktigegenflände und zogen bie 
Vebertreter zur Beftrafung. Zu ihnen gehörte ſtets der Bürger- 
meifter und der Prümifche Schultheiß. Zur Befimmung und 
Berichtigung der Ylurgrenzen waren ſechs Steingefhworne er-- 
nannt. Kirchmeifter und Hospitalmeifter beforgten die Einnahme 
und Ausgabe der Kirchen und Hospitalgefälle und legten Red» 
nung vor Paſtor und Magifirat ab, deffen Mitglieder die Pros 
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sid, vom Thurm, in der Adinbach, von Forß, Drsbel, Gpu⸗ 
nich erfcheinen in mehr oder weniger zahlreichen Gliedern um 
reihen theilweife bis ins 12. Jahrhundert hinauf. Ich halte 
die von Arwilre für die Stammfamilie der Kolvo, Blaufart, 
Bifchenich, Kork und vom Thurm; denn nicht allein kommen bei 
ihnen ſtets diefelben Vornamen vor, fondern es werden auf 
häufig die Kolven, Bifhenich und vom Thurm blog von Arwilre 
genannt. So weit es möglich iſt, werde ich bei ben einzeln 
Kamilien die Verwandtſchaft nachweiſen und bei der nur ia 
Regeßenform darzuftellenden Aufzählung der befannten Glieder 
anzeigen, wo ich ungedruckte Driginalurfunden benutzte. 

Bon Arwilre. 1143 ſchenkt Baldricus von Arwilre dem 
Klofter Rolandewerth einen Manfus. 1168 Löfet der Berwalte 
bes Denzer Hofes zu Remagen von Theoderih von Arwilre 
8 Marf ein. 1241 befennen Hermann ber Prior (der h. Her 
mann Zofeph), Beatrix die Meifterin und ber Convent von & 
(Niederehe), daß Johann und Lucia von Arwilre ihrer Tochter 
Benigna, Nonne zu Nieberehe, Güter neben dem Steinfelder 
Hofe gegeben haben. (Dr.) 1269 bezeugt Ritter Johann von 
Arwilre eine Urkunde Johanns von Nürburg. 1270 verkauft 
Ritter Embriho von Arwilre feine Mühle zu Stogheim dem 
Nonnenfiofter Schweinheim. 1270 ftellen fih Kolvo und Kunz 
(Konrad) von Arwilre als Bürgen für Hedwig von Neuenare 
bar. 1284 eriheint Johann von Arwilre als Canonicus bed 
St. Eaffiusftiftes zu Bonn. 1334 if Ritter Coinge (Konrad) 
von Arwilre Zeuge bei Erzbifhof Walram und heißt in einer 
Urkunde deſſelben Erzbifchofs von dem nämlichen Jahre »Conzin 
van Arwilre unsir schencke«. Wir werben bei den Herren von 
Viſchenich ſehen, daß dieſer Scheuf Kuno, Konz oder Konrad 
auch Kuno von Viſchenich genannt wird , alfo ein Beweis der 
Identität beider und der Abflammung der von Bifchenich von 
denen von Arweiler. Derfelbe wirb mit feinem Bruder Wprid 
1346 von dem Grafen von Manderfcheid aus der Oefangenſchaft 
entlaffen und iſt 1356 Zeuge bei der Eheberedung der Hilla von 
Forft mit Hilger von Langenau. 1375 wird Peter von Arwilre 
als Mitglied des Rathes der Stadt Eöln genannt. 1431 few 
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raihet Eofya, Sopn des Bonner Scheffen Hermann von Arwilre, 
Beilgen (Sibylla), Enkelin des Eölnifchen Erbthürwärters Peter 
von Vrechen, welcher derſelben das Erbthürwärteramt mit 8 Mal⸗ 
-ter Korn zu Lechenich und den Renten bes Amtes zur Ausfteuer 
gibt. 1483 erfcheint Johann von Arwilre, Coſtpns Sohn, ale 
Erbthürwärter. Bon 1441 bis 1482 wird Simon non Arwilre 
als Canonicus zu Bonn genannt. Diefer Zweig hatte alfo zu 
Ende des 14. Jahrhunderts Arweiler verlaffen, 

Bon Bifhenidh. Seit 1517 finde ich die Blanfart mit 
dem Fifchenicher Hofe zu Arweiler und der Marktmühle daſelbſt 
200 Prüm belehnt. Da nun der Biankartifche Hof in der Ahr⸗ 
fraße 1621 als ein Lehen von Prüm frei von bürgerlichen Ban- 
den erflärt wird, mit bemfelben auch fietd die Marktmühle anner 
war, fo finden wir alfo in dem Blanfartifchen Hofe den ches 
maligen Fifchenicher Hof wieder, und find aus demfelben Grunde 
berechtigt, in denen von Bifchenich ein Arweiler Rittergeſchlecht 
zu erbliden, was übrigens auch dadurch evident erwiefen wird, 
daß Theoderichs von Blanfort Bruder Konrad von Viſchenich 
genannt wird. Zuerſt erfcheinen von ihnen 1189 Otto von 
-Bifchenih und fein Sohn Almar als Zeugen bei Erzbiſchof 
Philipp. Um das Jahr 1240 werden in einer Urfunde über 
Güter des Klofers Nieberehe zu Arweiler als Zeugen Hermann 
und Wirth von Bifchenih genannt. Diefe Urkunde hat Herr 
Profeſſor Braun in den Annalen des hiftorifchen Vereins für 
"den Niederrhein mitgetheilt. Sie iſt angeblih vom Erzbifchof 
Engelbert und ausgefiellt im 5. 1203. Auf diefen Irrthum hat 
fhon Herr Braun aufmerffam gemadt, da Erzbifhof Engels 
bert I von 1216—1225 auf dem erzbifhöflihen Stuhle faß. 
Bon Erzbifchof Engelbert II kann fie nicht fein, weil es heißt, 
fie fei ausgefertigt worden zu Arweiler in Gegenwart bes Vogts 
des Grafen von Are, bes Mayers bes Abis von Prüm, bes 
Mayers des Grafen von Sayn und ber übrigen Scheffen, indem 
“unter Engelbert IL e8 feine Grafen von Are mehr gab, Armeiler 
damals fhon- Edinifch war und auch die Sayniſchen Befigungen 
bereits an Heinrich von Heinsberg übergegangen waren. Jeden⸗ 
falls if fie alfo vor 1246, dem Todesjahr des Grafen Thep- 
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10. Ob Höfßerlihe Manns» oder Weibsperfonen find, welde 
Kloͤſter und Gelübde verlaffen haben. 

11. Ob Jemand treulos ober meineidig fei. 

12. Ob Jemand das h. Sacrament der Firmung nicht em- 
pfangen habe. 

13. Ob fih Jemand mit feinem Nächſten, der ihm etwas 
gethan habe, nicht ausföhnen wolle. 

14. Ob Jemand das Sacrament der Buße verachte, zur 
öfterlichen Zeit nicht gebeichtet und communicirt babe. Ä 

15. Ob Jemand nach: Empfang ber h. Communion über fein 


natürliches Bermögen getrunfen und fi übergeben habe. 


> 


16. Ob Jemand nicht an das h. Altarsfacrament glaube. 

17. Ob aud das h. Sacrament befchloffen werde. 

18. Ob Jemand ohne die h. Sacramente geftorben fei. 

19. Ob Jemand an Sonns und Feiertagen arbeite oder das 
Amt der h. Meffe, Predigt und Besper vom Anfang bie zum 
Ende nicht mit Andacht höre, oder aus der Kicche gebe, ehe die 
bh. Mefie geendigt und von dem Paftor der Segen gegeben fei, 
und wer der wäre. 

W. Ob Jemand an Sonn» und Feiertagen anberswohin ale 
in feiner Pfarrkirche zur Kirche gebe, fowie ob Jemand anderswo 
beichte und die Sacramente empfange, als bei dem Paſtor. 

21. Ob Jemand während des Gottesdienſtes ſpazieren gehe, 
es ſei in der Kirche, auf dem Kirchhof oder um die Kirche herum, 
oder ob Jemand während dieſer Zeit auf dem gemeinen Markt 
und in ben Straßen ſtehe. 

22. Di Jemand Sonn- und Feiertags während bes Gottes⸗ 

bienftes in den Wirthshäuſern Getränke verabreiche oder trinfe, 

und ob auch die Sramläden geſchloſſen feien. 

23. Ob Kirche und Kirchhof in aller Freiheit und Heiligkeit 

ftehen wie am erften Tage, als fie gebauet wurden. 

"24. Ob der Kirchhof gehegt fei, bamit fein unvernünftiges 

Thier darüber gehe. 

25. Ob der Taufftein geſchloſſen feiund bie ewige Rampe brenne. 
. © durch Jemandes Schuld ein Kind ungetauft ge⸗ 

Beben fe 
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27. Ob Jemand ein ungelauftes Kind auf den Kirchhof 
begraben habe. 

28. Ob die Hirten, Müller und Boten alfo viehiſch leben 
und Gottes fo vergeflen feien, daß fie feinen Unterſchied machen 
zwifchen Feiertag und Werktag, nachdem fie allein fuchen, was 
den Leib und die zeitliche Wohlfahrt angeht, und das göttliche: 
Wort vergeflen, welches eine Speife der Seele if. 

29. Ob in der Proceflion Zucht und Andacht beobachtet 
werbe, oder ob man Leichtfertigkeit in Lachen, Spotten, Schims- 
pfen oder Geſchwaͤtz übe. 

30. Ob Jemand fei, der feinem Paftor oder andern Prieflern. 
nicht die gebührende Ehre erweiſe. 

31. Ob Jemand gute und bheilfame Ermahnungen des 
Paſtors verachte. 

32. Ob Jemand im Banne ſei. 

33. Ob heimliche oder oͤffentliche Winkelpredigten gehalten 
würden, 

34. Ob Jemand in der vierzigtägigen Faſtenzeit, an den. 
‚vier Onatempertagen,, in ben brei Tagen ber Kreuzwoche, im 
Advent oder Freitags und Samſtags, ſowie an andern gebotenen 
Abſtinenztagen Fleiſch eſſe. 

35. Ob Jemand ketzeriſche Bücher von Luther, Melanch⸗ 
thon, Bucer, Zwingli, Spangenberg, Sebaſtian Frank oder 
andern habe und über Glaubensſachen leichtfertig disputire. 

36. Ob Jemand ſeine Eltern nicht ehre, ſie ſchlage, ver⸗ 
maledeie oder ihnen Uebels wünfche. 

37. Ob die Eltern au die Unarten ihrer Kinder beftrafen, 

38. Ob Kuppler oder Kupplerinen da find, welche ohne 
Borwiffen der Eltern oder Berwandten Junggefelen und Jung⸗ 
frauen zufammenfuppeln. 

39. Ob verehelichte Perfonen die Ehe brechen, es fei mit. 
ehelichen oder ledigen Perfonen, öffentlich) oder heimlich. 

40. Ob ein Wittwer mit einer Wittwe in Unzucht lebe. 

41. Ob Berehelichte ſich ſelbſt gefchieden haben. 

42. Ob losledige Perfonen in H....ei leben. 

43. Ob Jemand eine Höfterlihe Jungfrau, oder eine Per⸗ 
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ber Genf von Are, beffen Berwandie Kunz von Viſchenich md 
Heinrich von Sinzig zu Arenthal in biefem Jahre feine älieſe 
Tochter Sophia mit Johann von Landskron verloben , welde 
fih verpflichtet, das Haus zum Thurm als Erbtheil feiner Brau 
binnen drei Jahren nad der Heurath weder zu verfaufen, ud 
zu verpfänden. Da Sophia von Biſchenich Frau zum Thum 
1357 ihr Recht an der oberfien Mühle zu Gyſenhoven an JIe⸗ 
hann von Vorſt abtritt, Johannes von Laubsfron Berlobte die 
Nichte Konrads von Biſchenich genannt wird, fo war biefe © 
phia alfo die Schweſter Konrads umd bie Familie von Biſcheniqh 
demnach mit dem Thurm beiehnt. Vorher fchon, 1354, verlaufen 
Sivart vom Thurm und feine Gemahlin Eva an Johann von 
Landskron und Heinrih genannt Münd von Biſchenich ih 
Müple bei dem Thurm zu Gpfenpoven gelegen um 400 Marh, 
weraus alfo, und weil feit 1351 Konrad von Viſchenich nid 
mehr vorkommt, hervorgeht, daß mit dem Thurm das Erb⸗ 
fhenfenamt an Sophia übergegangen war. Klarer wird das 
aber noch durch die Folge. Johann son Landskron, der Paſtot 
in Königefeld geweſen war und nach dem Tode feines einzigen 
Bruders Gerhard den geiſtlichen Stand verlaffen hatte, um dem 
Erlöfchen des Mannsſtammes der Landskroner vorzubeugen, ſtarb 
febo bald, und zwar ohne männliche Erben zu binterlaffen. 
Da verheuratbete fih Sophia zum zweitenmal und bradte ihrem 
neuen Gemahl Theoderih von Kerpeu ihr Haus zum Thum 
nebſt dem Erbfchenkenamt , womit ihn Erzbifchof Engelbert II 
tm 3. 1364 beiehnte. (In Günthers Cod. dipl. A, 432 ſteht 
irrig 1264.) Während der Zeit, daß Theoderichs Nachkommer 
im Befige des Haufes zum Thurm waren, finden wir 1429 
Johann vom Thurm genannt von der Zinfelmar und 1460 bie 
Gebrüder Werner und Wilhelm vom Thurm genannt von der 
Zinfelmar. Diefe. bangen jedoch nicht mit der ehemaligen Fe⸗ 
milie vom Thurm zufammen, fonbern führten den Namen bloß 
ale Bewahrer des Haufes für die von Kerpen, in deren Beh 
ed bis zum J. 1442 blieb. 

Im 3. 1439 wurde Thomas von Kerpen von Erzbiſhof 
Tpeoderich damit belehnt, Johann von Kerpen und feine Gr 
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mahlin Margaretha geben jeboh 1442 dem Erzbiſchof »dat 
Huyss zom Tburne by Arwylre gelegen, mit dem Erfischenker- 
ampt, mit allem syme Zubehore mit Wyhern Garten Bun- 
garten Wyngarten Zynsen Pechten Wesen Buschen Fischeryen 
Moelen Moelendychen dem Oeuerbuwe von dem Dyche mit 
allen Rechten ind Hierlicheyden, so wie die zu dem genanten 
Erfischenkampt Thorn Moelen Moelendychen gehoerich synt 
oder boeren mochten, ind den Hoff zu Benghouen (Bengen) mit 
allem syme Zu ind Ingehoere Kirchengaben Wesen Buschen 
Velden Artlande Zynsen Pechten Hoiffluden Hoiffsguden 
Kurmoeden, mit der Schefleryen zu Belre (Beller) zu dem 
vorg. Hoeve gehoerich, mit sollichen Zeenden zu Rynghoeuen 
(Ringen) ind allen Rechten ind andere Erfischaff in Guden 
' dartzu gehoerend« wieder zurüd, um es dem Grafen Ruprecht 
von Biruenburg zu Lehen aufzutragen, der 1443 damit von Erz» 
bifchof Theoderich belehnt wurde. Schannat fagt, Ruprecht von 
Birnenburg fei mit Margaretha, Tochter Johanns von Sombreff 
aus deſſen erſter Ehe mit Johanna von Eroy-vermäplt geweien; 
da Johann von Sombreff aber in zweiter Ehe mit Margaretha 
son Kerpen vermählt war, fo wird die Gemahlin Ruperis rich⸗ 
tiger dieſer zweiten Ehe entfproffen ‚fein, mas fen der Name 
Margaretha anzeigt, den auch die Großmutter führte, noch mehr 
aber durch die Uebertragung des Lebens erwielen if. 

Nach Ruprechts kinderlos erfolgtem Tode ging der Thurm 
auf feinen Bruder Philipp und von biefem an feinen Sohn 
Ruprecht über, deffen. Tochter Anna ihn ihrem Gemahl Johann 
von der Mar, Herrn zu Aremberg, beibrachte, der 1468 
beiennt , alle auf den Thurm zu Arweiler und das Erb⸗ 
fehenfenamt Bezug habende Briefſchaſten empfangen zu haben. 
Bon diefem erhielt das Lehen fein Sohn Adolf von det Marf 
Herr zu Aremberg, der 1473 dem Erzbifchof Ruprecht verfpridht, 
ed getrenlih zu vermannen und zu verdienen, des Erzbiſchofs 
und Stiftes Beſtes zu werben, alled Arge abzuwenden nad all 
feiner Macht, wie dag ein Erbſchenk des Stiftes zu Eöln und 
getzeuer Lehensmann zu thun fchuldig ſei. Im Jahre 1500 
empfing das Lehen Adolfs Brudersſohn, Eberhard Graf von 
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Ich bin im Stande, von 1307 ab folgende Namen der 
Scheffen zu geben, für die Bewohner von Arweiler gewiß ins 
tereffant, da ſich bis auf den heutigen Tag noch fo mande 
Namen aus der älteſten Zeit erhalten haben. 1307 Chriſtian 
Anglifus, Petrus Eudel, Rolerus, Gobelo, Bruder des Vogtes, 
alfo ein Ritter Kolvo. 1351 Johannes ven Hopngen, Jo⸗ 
hannes, deſſen Sohn, Johannes genannt Klein, Tilmann, 
Sohn des Gobelin. 1365 Heinrih Dunewaldt. 1387 Johannes 
Klunte, Hermann vom rothen Haus, Nicolaus Gurtzgin. 1395 
Garnint von Hoyngen. 1455 Peter Rebelgin, Dieterich GOurtz⸗ 
gin. 1473 Goris Gurkgin, Tilman. Gurtgin. 1475 Alais 
Gurtzgin, Tilman Heymps. 1479 Godard Gurkgin. 1481 
Hilger Gurtzgin. 1488 Gobard Rebelgin, Goris Klodene. 
1501 Johann im Prümerhof, Georg Mindes. 1506 Johann 
Marner, Bernard Loer. 1510 Peter Gifen. 1514 Dietrid von 
Orsbeck, Philipp Beißel von Gymnich, Gerhard Blankart. 15% 
Lorenz Ried, Otto Giltges, Hubert Walmerode, Johann Alden, 
Yohaun Soir, Georg Mindes, Anton Ruttger. 1595 Georg 
Krupp, Tilmann Undell. 1596 Johannes Schöned. 1598 Ni⸗ 
eolaus Stapelberg. 1599 Johannes Mindes, Nicolaus Rüttger, 
Georg Knieps. 1608 Lorenz Hengmann , Johann Steinfeld, 
Zohann von Gymnich. 1611 Georg Nüttger. 1615 Yeter 
Develihd. 1624 Hubert Henfmann, Anton Afden. 1629 Hein- 
sih Marner. 1630 Kaspar Püsfeldt. 1631 Hans Wilhelm 
Stapelberg. 1637 Gerlach Eiffer. 1640 Konrad Haas. 1645 
Georg Dindes. 1647 Hubert Armbruftmacher. 1651 Hans 
Nalis NRösgens, Tilman Roͤsgens. 1655 Bartholomäus Offer 
mann. 1662 Lambert Beder, Heinrih Alden, Nicolaus Deves 
lich. 1681 Zohann Apollinar Rösgens, Anton Karbt, Zohann 
Hermann Herrestorf. 1683 Johann Stoll. 1684 Zohan 
Jacob Fechemer. 1695 Zohann Norbert Boffart, Andreas 
Becker, Matthiad Scheffer, 1704 Reiner Wolff. 1705 Johann 


Jacob Stoll. 1708 Johann Paffrath, Heinrich Develich. 1710 


Johann Philipp Gruben, Gerharb Wolff. 1713 Johann Eichas, 
Wilhelm Eberhard Herrestorf. 1714 Heinrih Joſeph Deve⸗ 
lich. 1718 Wilpelm Erneft Herrestorf, Kaspar Löhr. 1720 
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Sohann Hubert Beier. 1734 Johann Jacob Fechemer. 1741 
Sohannes Wolff, Johann Leopold Sartorius. 1744 Johann 
Anton Bewer, Matthias Schopp, Johann Georg Schefer. 1749 
"Matthias Schefer. 1757 Peter Alden. 1759 Jacob Marta 
Muttone. 1761 Johann Hubert Fehemer. 1764 Anton Ferdi⸗ 
nand Curtius, Matthias Schopp junior. 1769 Johann Philipp 
Herrestorf. 1781 Hermann Joſeph Schopp. 

Die Familie Herredtorf, aus welcher Ernſt Herrestorf in 
der erfien Hälfte des 17. Jahrhunderts nach Arweiler Fam, 
flammt aus Unfel, wo Gerhard Tilman Herrestorf 1583 Schuftheiß 
und fürſtlich Sfenburgifcher Rath war, in gleicher Weife wie fein 
Bater Bernhard Herredtorf und fein Großvater Tilmann Herres⸗ 
torf. Gerhard Tilman hatte zwei Söhne, Bertram, der nad 
Eöln zog und dort die Patrizierfamilie von Herrestorf gründete, 
and Johann Adam, Eurcölnifcher Kammerrath, der mit feiner Fran 
Gertrud von Hittorf 21 Kinder zeugte. Bon dieſen 309 das 
fiebente Kind, der obengenannte Ernft, nad Arweiler. Auch er 
war mit einer reichen Nachkommenſchaft gefegnet ; von feinen zehn 
Kindern Tenne ich jedoch nur Johann Theodor, der ald Syndicus 
der Stabt Coͤln 1692 farb und bei dem die Mutter, geborne 
Anna Glaſer, ihre letzten Tage verfebte ; eine Tochter, Johanna 
Katharina, vermählt mit dem Bürgermeifter und Sceflen Nor 
bert Boſſart zu Arweiler, die für Studirende ihrer Familie eine 
Stiftung machten, aus ber heute noch viele der Anfpruchsberechs 
tigten ihre Stipendien ziehen, und Johann Hermann, der 1681 
als Scheffe des Gerichts erfcheint. Deffen Söhne waren Wils 
‚helm Eberhard und Wilhelm Ernſt, welcher Tegtere 1749 farb. 
Wilhelm Eherhards Sohn war Johann Philipp, ber vier Söhne 
binterließ, von welchen einer ald Rath am Appellationsgerichts⸗ 
bofe zu Eöln und ein anderer, früher Canonicus an St. Se⸗ 
verin in Eöln, als Privatgeiftlicher vor etwa 20 Jahren in Ars 
weiter farb. Der erſte war ein bedeutender Rechtsgelehrter, 
und auch der zweite galt als ein großer Kenner sömifeher und 
franzoͤſiſcher Furisprudenz. 

Im 14. Jahrhundert war Arweiler reih an dort angefefle« 
nen Adelichen ; die Ritter von Arwilre, Kolvo, Blanfart, Viſche⸗ 





Godard Kolvo bradte, nah Bärſch, dur feine Deuraih wi 
Euiſabeth von Schmidbarg das Dans Schweppenburg an fi. 
1463 betfeiligen id au der Erblandrövereinigung des GErzfifte 
Göln Heinrich, Joham und Wyrrich Kolpo (von Bettelhora) 
uub Johaun Kolvo von Arwilre. 1498 verfauft Walter Kelve, 
Balter Kelvos Sohn von Bettelboven, au Peter Bianfart vor 
Arwilre al fein Erbe und But, das fein Bater zu eigen ge 
kauft hat, Aderland, Wieſen, Buſch und Drieſch zu Holzweilet 
gelegen und zu Dernau auf den Harnerhof gehörig, um 400 Bold: 
gulden. (Dr.) 1508 iR Deberih Kolvo (woher 7) unter da 
Grafen nnd Rittern,, welche fih mit den Städten verbinden, 
feine Folge zu leiten, wenn der Erzbifhof Beſchwerungen oder 
Steuerungen in Gchägen unb Beeden ihnen angefianen wolk. 
Emmerid) Kolvo von Bettelhoven, Bodarbe Sohn, hinterlieh, 
nah Baͤrſch, aus feiner Ehe mit Apollonia Dlanfart, Gerparde 
Tochter, einen Sohn Thomas und eine Tochter Amalia, Thomad 
erhielt Schweppenburg und brachte biefe® Haus buch fir 
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raihet Coſtyn, Sohn des Bonner Scheffen Hermann von Arwilre, 
Bellgen (Sibylla), Enkelin des Cölnifchen Erbihürwärters Peter 
von Vrechen, welcher derielben das Erbthürwaͤrteramt mit 8 Mal⸗ 
ter Korn zu Lechenich und den Renten des Amtes zur Ausſteuer 
gibt. 1483 erfcheint Johann von Arwilre, Coſtyns Sohn, als 
- Erbthürwärter. Bon 1441 bis 1482 wird Simon non Arwilre 
als Sanonicus zu Bonn genannt. Diefer Zweig hatte alfo zu 
Ende des 14. Jahrhunderts Arweiler verlaffen, 

Bon Viſchenich. Seit 1517 finde ich die Blankart mit 
dem Fiſchenicher Hofe zu Arweiler und ber Marftmühle daſelbſt 
son Prüm belehnt. Da nun der Blankartiſche Hof in der Ahr⸗ 
ſtraße 1621 als ein Lehen von Prüm frei von bürgerlichen Ban⸗ 
den erflärt wird, mit demfelben auch ſtets die Marktmühle annex 
war, fo finden wir alfo in dem Blankartiſchen Hofe den ches 
maligen Fifchenicher Hof wieder, und find aus bemfelben Grunde 
berechtigt , in denen von Bifchenich ein Arweiler Rittergefchlecht 
zu erbliden, was übrigens auch dadurch evident erwieſen wird, 
daß Theoderihd von Blankart Bruder Konrad von Bifchenich 
genannt wird. Zuerſt erfcheinen von ihnen 1189 Dito von 
Biſchenich und fein Sohn Almar als Zeugen bei Erzbiſchof 
Philipp. Um das Jahr 1240 werden in einer Urfunde über 
Büter des Kloſters Niederehe zu Arweiler als Zeugen Hermann 
und Wirth von Bifchenich genannt. Diefe Urkunde bat Herr 
Profeffer Braun in den Annalen des hiftorifchen Vereins für 
den Niederrhein mitgetheilt. Sie ift angeblih vom Erzbiſchof 
Engelbert und ausgeftellt im J. 1203. Auf diefen Irrthum bat 
fhon Herr Braun aufmerffam gemacht, da Erzbifhof Engel⸗ 
.bert I von 1216—1225 auf dem erzbiſchöflichen Stuhle faß. 
Bon Erzbiihof Engelbert TI fqun fie nicht fein, weil es heißt, 
fie fei ausgefertigt worden zu Arweiler in Gegenwart bes Vogts 
des Grafen von Are, bes Mayers des Abts von Prüm, bes 
Mayers des Grafen von Sayn und der übrigen Scheffen, indem 
“unter Engelbert IL e6 feine Grafen von Are mehr gab, Arweiler 
damals ſchon Eölnifh war und aud die Sayniſchen Befigungen 
bereits an Heinrich von Heinsberg übergegangen waren. Jeden⸗ 
falls ift fie alfo vor 1246, dem Zobesjahr des Grafen Theps 
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derih TI von Are und Hochſtaden, und des Grafen Heinrich 
von Sayn gegeben. Bergleichen wir fie mit der oben berährten 
Urkunde des Kloſters Niederebe vom 3. 1421, fo finden wir in 
beiden die Namen Alerander und Nudengerus erwähnt. In der 
angeblich Engefbertifchen heipt ed, man habe von Rudengerns 
1,, Morgen und von Wlerander '/, Morgen gekauft, den jeber 
zur Hälfte baue, und in biefer als Zeugen : Alerander und Rus 
dengerus Herren zu Walbretzhoven. Da nun auch Wirich von 
Biſchenich feit 1263 häufig vorkommt , fo würde demnad bie 
Urkunde in die Zeit von 1240 zu fegen fein. Auffallend iR in 
derſelben die Schreibart Ahrweiler und Arweyler flatt Arwylre, 
bie dem Abbrud zum Grunde Tiegende Copie alſo eine fehr fpäte, 
moraus denn auch das Unrichtige im Namen des Erzbiſchoſs 
und der Jahreszahl zu erklären iſt. 

1259 ift Konrad von Bifchenih Zeuge bei Gerhard von 
Neuenare und erfcheint wiederum 1279 mit feinem Bruder Theo- 
dberich Blankart und defien Sohn Johann. 

Wirih von Bifhenih ift 1263 ‚mit feinem Bruder BYürge 
für den Erzbifhof Sifrid, 1276 Zeuge bei Gerhard Yon Lande 
Iron, 1276 mit Kolvo und Kunzo von Arwilre Bürge für Hed⸗ 
wig von Neuenare, 1278 Bürge für Erzbifchof Sifrid in der 
Sühne mit dem Grafen Adolf von Berg, 1278 mit Theoderich 
don VBifchenich und deffen Bruder Dito , fowie mit Nütger von 
Viſchenich Bürge für Gerlach von Dollendorf, 1279 Zeuge bei 
der Berzichtfeiftung der Wittwe Gerlachs von Dolfendorf auf 
ihre Anſprüche am die Gräfin von Sayn, 1284 mit dem Can 
nicus Johann von Arwilre und dem Ritter Wipert yon Dernau 
Schiedsrichter zwifchen dem Gaffiusfiift zu Bonn und After 
Hermann von Dernan , 1287 Zeuge bei Etzbiſchof Sifrid und 
1293 Zeuge in einer Urkunde Johannes vom Thurm, hier mit 
dem Beinamen Dunelshovet. 
 Kone (Konrad) von Biſchenich iſt 1302 mit Heinrid ge 
nannt Kolvo von Arwilre und dem Vogt Gerhard Zeuge ki 
Bruno von Eitering, gelobt 1320 in der Sühre zwiſchen En- 
bifchof Heinrich EE und ber Stadt Eöln die ihm von Beiden ans 
vertraute Burg und Stadt Brühk zu hüten, fühnt fih 1325 mit 
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ber Stabt Münftereifel aus, wird 1334 von Heinrich von Alpen 
mit andern Rittern dem Andreasfifte übertragen, if in bems 
felben Jahre Schiedsrichter bei Anfländen zwifchen Erzbifchof 
Walram und der Stadt Eöln und if 1336 Zeuge bei Lukardis 
von Borft mit der Bezeihnung „Schenk“, ſowie 1329 Zeuge im 
Lehenreverd Werners von Tomburg, als „Schenk unferes Herrn 
von Coͤln“. Als „Schenk der Eölnifchen Kirche” tragt er 1343 
mit Zuflimmung feiner Gemahlin Guda die von ihm erbauete 
Burg Kreugberg, gelegen an der Ahr bei dem Schloffe Are, dem 
Erzbiſchof Walram ale Burglehen von Are und Offenhaus auf. 
Da das Erbfchenfenamt des Coͤlniſchen Erzftiftes an dem Thurm 
bei Arweiler haftete, fo war alfo Konrad von Biſchenich mit 
biefem Haufe beiehnt. 1351 verlobt er feine Nichte Sophie, 
Tochter des verftorbenen Kuno Schenk von Are, mit Johann 
von Landskron. 

1354 Taufen Heinrih genannt Münch von Bifgenid und 
Johann von Landskron yon Sivart vom Thurm eine Mühle bet 
bem Thurm zu Gpſenhoven gelegen. 

Bom Thurm. Wie wir eben hörten, war Konrad von 
Biſchenich Schenk der Eölnifpen Kirche, ein Amt, das fih an 
den Thurm vor der Stadt Arweiler Enüpfte, den zur Grafenbanf 
auf dem erzſtiftiſchen Landtage qualificirenden Ritterfig. Nach 
den noch übrig gebliebenen Mauerreften zu urtheilen, war die 
Burg von bedeutendem Umfang, umgeben von Gärten, Baum⸗ 
gärten und Weiher, und mit ihr ein’ nicht unbebeutendes Lehen 
von Weinbergen, Wiefen, Büfchen, Mühlen, Kifchweiher, einem 
Hof zu Bengen, der Schäferei zu Beller und dem Zehnten von 
Ringen verbunden. Die damit befehnten Ritter nannten ſich nad 
ipm vom Thurm (de turri), und als folchen finden wir zuerft 
Ritter Theoderich vom Thurm, der 1259 die Urkunde des Erz⸗ 
bifhofs Konrad über die Befreiung des Klofters Marienthal von 
den Beiträgen zum Bau der Mauern von Arweiler bezeugt. 
1293 ſtellt Johann vom Thurm, Amtmann des Erzbiſchofs 
Sifrid zu Are, diefem einen Revers aus, die ihm übertragene 
Burg Are jederzeit auf Auffordern ohne Widerrede wieder aus⸗ 
Kiefern zu wollen. Bor 1351 war Befiger des Thurmes Kunz 
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der Schenk von Are, deſſen Verwandte Kunz von Viſchenich und 
Heinrich von Sinzig zu Arenthal in dieſem Jahre ſeine älteſte 
Tochter Sophia mit Johanu von Landskron verloben, welcher 
ſich ‚verpflichtet, das Haus zum Thurm als Erbtheil feiner Braut 
binnen drei Zahren nach der Heurath weder zu verlaufen, noch 
zu verpfänden. Da. Sophia von Bilhenih Fran zum Thurm 
1357 ihr Recht an der oberfien Mühle zu. Oyfenhoven an Jo⸗ 
dann von Vorſt abtritt, Johannes von Landefron Berlobte bie 
Nichte Konrads von Viſchenich genannt wird, fo war dieſe So⸗ 
phia alfo die Schweſter Konrads und die Familie von Viſchenich 
demnad mit dem Thurm beiehnt. Vorher ſchon, 1354, verkaufen 
Sivart vom Thurm und feine Gemahlin Eva an Johann von 
Landskron und Heinrih genannt Münch von Viſchenich, ihre 
Mühle bei dem Thurm zu Gyſenhoven gelegen um 400 Marf, 
woraus alſo, und weil feit 1351 Konrad von Viſchenich nidt 
mehr vorkommt, hervorgeht, daß mit dem Thurm das Erb⸗ 
ſchenkenamt an Sophia übergegangen war. SKlarer wird das 
aber noch durch die Folge. Johann von Landskron, der Paſtor 
in Konigsfeld gewefen war und nah dem Tobe feines einzigen 
Bruders Gerhard den geiſtlichen Stand verlaffen hatte, um dem 
Erlöfchen des Mannsftammes der Landskroner vorzubeugen, ſtarb 
feboch bald, und zwar ohne männliche Erben zu binterlaffen. 
Da verheurathete fih Sophia zum zweitenmal und bradte ihrem 
neuen Gemahl Theoberih von Kerpen ihr Haus zum Thurm 
nebſt dem Erbfchenfenamt, womit ihn Erzbifchof Engelbert II 
im 3. 1364 belehnte. (In Günthers Cod. dipl, 4, 432 ſteht 
irrig 1264.) Während ber Zeit, daß Theoderichs Nachkommen 
im Befige des Haufes zum Thurm waren, finden wir 1429 
Johann vom Thurm genannt von der Zinfelmar und 1460 bie 
Gebrüder Werner und Wilhelm vom Thurm genannt von ber 
Zinfelmar. Diefe. bangen jedoch nicht mit der ehemaligen Fa⸗ 
milte vom Thurm zufammen, fonbern führten ben Ramen bloß 
als Bewahrer des Haufes für bie von Kerpen, in deren Bes 
ed bis zum J. 1442 blieb, 

Im 3. 1439 wurde Thomas von Kerpen von Erzbiſchof 
Theoderich damit belehnt, Zohann von Kerpen und feine Ges 
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mahlin Margaretha geben jedoch 1442 dem Erzbiſchof »dat 
Huyss zom Thurse by Arwylre gelegen, mit dem Erfischenker- 
ampt, mit allem syme Zubehore mit Wyhern Garten Bun- 
garten Wyngarten Zynsen Pechten Wesen Buschen Fischeryen 
Moelen Moelendychen dem Oeuerbuwe von dem Dyche mit 
allen Rechten ind Hierlicheyden, so wie die zu dem genanten 
Erfischenkampt Thorn Moelen Moelendychen gehoerich synt 
oder hoeren mochten, ind den Hoff zu Benghouen (Bengen) mit 
allem syme Zu ind Ingehoere Kirchengaben Wesen Buschen 
Velden Artlande Zynsen Pechten Hoiffluden Hoiffsguden 
Kurmoeden, mit der Schefleryen zu Belre (Beller) zu dem 
vorg. Hoeve gehoerich, mit sollichen Zeenden zu Rynghoeuen 
(Ringen) ind allen Rechten ind andere Erffschaff in Guden 
dartzu gehoerend« wieder zurüd, um es dem Grafen Ruprecht 
von Birnenburg zu Lehen aufzuitagen, der 1443 damit von Erz⸗ 
bifchof Theoderich belehnt wurde. Schannat fagt, Rupredt von 
Birnenburg fei mit Margaretha, Tochter Johanns ven Sombreff 
aus deſſen erſter Ehe mit Johanna von Eroy vermählt geweſen; 
ba Johann von Sombreff aber in zweiter Ehe mit Margaretha 
von Kerpen vermäßlt war, fo wird die Gemahlin Ruperis rich⸗ 
tiger diefer zweiten Ehe entiproflen fein, was ſchon der Name 
Margaretha anzeigt, den auch die Großmutter führte, ned mepr 
aber durch die Uebertragung bed Lebens erwiefen if. 

Nah Ruprechts kinderlos erfolgtem Tode ging der Thurm 
auf feinen Bruder Philipp umd von biefem an feinen Sohn 
Ruprecht über, deffen Tochter Anna ihn ihrem Gemaht Johann 
von der Marf, Herrn zu Aremberg, beibrachte, der 1468 
befennt , alle auf den Thurn zu Arweilee und das Erbs 
fhenfenamt Bezug habende Brieffhaften empfangen zu haben, 
Bon diefem erhielt das Lehen fein Sohn Adolf von der Mark 
Herr zu Aremberg, der 1473 dem Erzbiſchof Ruprecht verforicht, 
es getreulich zu vermannen und zu verdienen, des Erzbiſchofs 
und Stiftes Beſtes zu werben, alles Arge abzuwenden nad all 
feiner Macht, wie das ein Erbſchenk des Stiftes zu Cöln und 
geiseuer Lehensmann zu thun fehuldig fei. Im Jahre 1500 
emyfing das Lehen Adolfs Brudersſohn, Eberhard Graf von 
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der Mark und zu Aremberg, Herr zu Neuerburg, der es 1512 
um 1600 Philippsgulden (jeden zu 25 Stüber gerechnet) an 
den Grafen Diederih von Manderfcheid und Blankenheim ver- 
pfändete. In der Urfunde heißt es zwar, Graf Eberhard hate 
das Leben verkauft, und ber Erzbifchof auch den Grafen von 
Manderfcheid mit dem Thurm belehnt; es kann feboch nur eine 
Berpfändung gewefen fein, oder der Verkauf, wenn ein folder 
wirklich geſchah, wurde fpäter wieder aufgehoben, weil wir in 
der Folge immer wieder die Grafen von Aremberg im Behte 
des Thurmes und des Erbfchenfenamtes finden, Als mit Ebers 
hards Enkel, Robert II, der Mannsftamm der Grafen von 
Marf und Aremberg erloſch, und fämtliche Befigungen an bes 
Lestern Schweſter Margaretha und ihren Gemahl Johann von 
Ligne fielen, der nun aud den Titel Oraf von Aremberg annahm, 
wurde biefer vom Erzbifhof Adolf im Sabre 1549 ebenfalls 
mit dem Thurm bei Arweiler und dem Erbſchenkenamt belehnt, 
und es blieb das Lehen dann bis in die neueflen Zeiten bei den 
Nachkommen Johanns, die fpäter Fürſten und endlich Herzoge von 
Aremberg wurden. Auf Grund der im Jahre 1669 feſigeſetzten 
Regel über die Befteuerung der Güter im Erzſtift Eöln hatte 
das Haus zum Thurm ein fleuerfreies Gut von 6 Morgen 
Weinbergen, 14 Morgen Wiefen und eine Mühle, welde 
6 Malter Korn einbrachte. Die Mühle heißt noch die Arem⸗ 
berger Mühle und ift diefelbe, welche oben als dem Herzog von 
Arfihoti gehörig aufgeführt wurde. 

Die Kolven. Bon diefen erfcheint zuerfi 1228 Hermann 
Kolvo als Zeuge bei Graf Lothar von Hochfladen. 1252 if 
Gottfried genannt Kolvo von Arweiler zweimal Zeuge bei Graf 
Gerhard von Neuenare, 1255 Koloo Calfo derfelbe Gotifried) 
mit feinem Bruder Blankart Zeuge bei bemfelben und 1259 
Gottfried Kolvo von Arweiler Zeuge bei Erzbifchof Konrad. Der 
1276 mit Kunzo von Arweiler als Bürge für Hebwig von 
Neuenare vporkommende Kolvo wird derfelbe Gottfried fein, deſſen 
Sohn in der nämlichen Urkunde Heinrich genannt wird. 1303 
erflärt Diederih Luf von Cleve, daß dem Heinrich genannt 
Kolvo zu Arwilre drei Fuder Wein von den Kurweinen daſelbſt 
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verpfänbet feien. 1307 bezeugen Heinrich Ritter genannt Kolvo, 
Gottfried und Walther, die Söhne des genannten Heinrich, 
Bogtes zu Arwilre, eine Urkunde des Ritters Bartholomäus 
von Bachem, welder dem Servatiusftift zu Maaftricht mehre 
Weinberge verkauft. (Or.) 1325 if Walther Kolvo Zeuge bei 
Theoderich von Neuerburg. Heinrich Kolvo erfcheint als Zeuge 
in Urkunden von 1338, 1353 und 1356. Wyrich Kolvo Knappe 
erkennt 1398 mit Ritter Goswin von Brent gegen genannte 
Kanoniker zu Eöln eine Schuld an. In. demfelben Jahre if 
Godard Kolvo von Arwilre Ritter mit Diederih Blankart 
Bürge für Hilger von Rangenau. Diefem Godard Kolvo von 
Arwilre und feiner Hausfrau Lyſe verkauft fein Bruder Walther 
Kolvo von Arwilre 1407 den 25. März feine Wohnung, Haus, 
Hof, Weiher, Baumgärten und Garten zu Bettelhoven gelegen, 
80 wey dey selue wanynge bynnen den geaydderden zu ynnen 
ind hayghen is geleghen, dann einen Morgen Aderland hinter 
dem Baumgarten und 14 Diorgen Aderland bei dem Gelsborfer 
Buſch, feinen Theil des Dorfes Vettelhoven mit dem Gericht, 
den Mannen, Leuten, Dienften und aller Herrlichkeit, die Mühle 
mit dem dazu gehörigen Aderland, wie er biefe Güter bisher 
als fein rechtes Erbe beſeſſen bat und fie zu Mannlehen her⸗ 
rühren von dem Erzbifchof von Eöln, mit Ausſchluß feines 
Teiles am Bettelhover Walde nah Form und Inhalt des 
Muthgefcheides, den Godard, Wyrich und Walther die Gebrüder 
barüber befiegelt haben, gegen eine Summe Geldes, wegen ber 
fie übereingelommen find, welden Verkauf Erzbiſchof Friedrich 
unter Belehnung bes Godard Kolvo mit bem verkauften Leheno⸗ 
antheil genehmigte. (Or) 1415 auf Andreastag belehnen 
Heinrich Kolvo von Bettelhoven und Jungfrau Aleidis von 
Buſchhoven, feine Schwägerin, mehre Bürger son Randershoven 
mit einem Weingarten bafelbf Hinter dem Hofe von Zwenbrüden 
unter der Berpflichtung, davon. den britten Trauben abzugeben. 
(Dr) 1414 bezeugt Wyrich Kolvo von Arwilre der Alte eine 
Urkunde der Bonizetta von Saffenburg. 1423 find Wyrich Kolvo 
der Jüngere und Johann Kolvo, beide von Arweiler, mit 
Diederich und Johann Blanlart Zeugen des Burgfriedens, ben 
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zufolge Daniel von Langenau für feinen Sohn eine ber beiten 
Töchter Johanns auswählen möge. Innerhalb vier Jahren fole 
die Berlobung (der Hylich) Statt finden; die Eheleute Bork 
geben dem von Langenau 400 alte Schilde, die dieſer zu einem 
Wittum über dem Rhein, fo nahe als möglich bei Baflenheim 
gelegen, anzulegen hat, wogegen dieſer nach vollzogener Heurath 
den jungen Cheleuten den Hof zu Baſſenheim zu geben um 
600 alte Schilde auf ein Erbe eine halbe Meite um Baſſenhein 
zu beweifen bat, was alles 1351 nad) der Berheurathung Hilgerd 
von Langenau mit Hilla von Borft vollzogen wurde. 

Im 3. 1357 übertragt Sophia von Viſchenich, Frau zum 
Thurm, ihr Recht und Forderung an ber oberen Mühle zu 
Gyſenhoven Johann von Borft, ihrem Neffen. 1364 bittet Herzog 
Wilhelm von Zülic ihn, als Bürge einen Brief über 3000 Aal 
auf Peter von Mirwilre und einen andern über 3756 Marf zu 
befiegeln. In demfelben Jahre wird er von dem Erzbifchof von 
Söln mit der Amtmannsftelle zu Hardt und 1376 mit dem Hauk 
zu Mündhaufen belehnt. 1376 befcheinigt Johann von Bork 
ber Stadt Linz den Empfang von 200 Mark Jahrrenten. (Or.) 
1380 machen die Nonnen zu Walberberg und 1383 die Kar: 
thäufer zu Cöln den Johann von Vorſt und feine Ehefrau Bela 
in Anbetracht der ihnen geleifteten Spenden aller Meffen, Gehbeie 
und guten Werfe theilhaftig. 1400 klagte Hilger von Langenau 
als nädfter Erbe des Johann von Vorſt, dag Rabodo von Gym⸗ 
nid, Knappe, und Katharina, feine Ehefrau, vorgäben, bie 
Teſtamentsvollſtrecker Johanns von Borſt zu fein, fowie daß auf 
Klage des Ritters Heinrih von Büllesheim und des Knappe 
Ludwig von Eucenheim das Gericht zu Arweiler die Güter 
Johannes mit Arreſt belegt babe, worauf der Cölniſche Officel 
die Pfarrer in Arweiler, Elvenich und Büllesheim beauftragte, 
den genannten Rittern und dem Bericht zu Arweiler bei Strafe 
ber Ercommunication und 500 Goldgulden Geldbuße die Güter 
von dem Arreſt zu befreien. 1403 fRifteten Hilger von Rangenen 
und feine Ehefrau ein Jahrgedaͤchtniß für fih und Johann von 
Vorſt und deffen Frau bei den Karmeliten in Eöln, 1411 eine 
Armenfpende von. zwei Dalter Weizen und einee Ohm Wein zu 
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Arweiler (Dr), und wurden 1412 der Meffen und guten Werke 
bei den Kreuzbrüdern, Auguflinern und Dominicanern in Eöln 
theilhaftig gemacht. | 

Theoderih von Bork, der Sohn des Theoderich und ber 
Lufardis, fommt noch vor 1376 und 1384, muß aber Finderlos 
verftorben fein, da das ganze Vorſtiſche Erbe an Hilger von 
Langenau übergegangen war. Durch deffen Tochter Elifabeth, 
vermählt mit Zohann von Einenberg und Landékron, famen bie 
Güter an diefe Familie, und wurde 1522 Kuno von Einenberg 
und Landskron von Prüm mit Gütern, Gülten, Renten und 
Gefällen zu Arweiler belehnt. Derfelbe fiftete auch den Hubertus⸗ 
altar in ber Pfarrkirche zu Arweiler, wobei er fi) und feinen 
Erben das Patronatrecht vorbebiell. (Dr) Kunos Tochter 
Margaretha heurathete Rabodo von Plettenberg, der 1532 vor 
Prüm die Belehnung erhielt. Durch Rabodos Tochter Irmgard 
kam ein Theil der Güter an bie von Harff zu Dreiborn und 
von diefen an die Walbott zu Qudenau, der andere durch feine 
Tochter Margaretha an die von Eltz, von denen er an bie Leyen 
von Adendorf überging, wie foldes aus einem Güterverzeichnig 
hervorgeht, worin es heißt: Herr zu Godenau olim Landscron, 
Adendorf olim Ei. 

Bon Nagel. Bon ihnen fommt nur einmal Diederich von 
Nagel vor. 1585 belehnte nämlich Prüm den Diederich von 
Metternich, Amtmann zu Arweiler, mit Gütern binnen ben vier 
Grindeln zu Arweiler, einem Hof zu Staffel u. f. w., welde 
der Altvater der Hausfrau bes Dieberich von Metternich, Diederich 
von Nagel zu Arweller befeffen hatte. Diefe Hausfrau bes von - 
Metternih war Katharina von Wachtendonf, Tochter Reichards 
von Wachtendonf und ber Anna von Nagel. Dit denfelben 
Eütern wurden weiter belehnt.: 1652 Wolf Heinrich von Met- 
ternich; 1680 Philipp Melchior zu Steincallenfeld und deffen 
Bruder Kaſimir Heinrich, deren Bater Gottfried zu Steincallen- 
fels die Güter von Wolf Heinrih von Metternich gefauft hattez 
1695 die vier Söhne bes Philipp Melchior von Steincallenfels. 
1703 zogen Prior und Eonvent zu Prüm bie Büter, welche die von 
Steineallenfels an bie Abtei Steinfeld verkauft hatten, wieder an fi. 
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Bon Hoyngen. Peter von Hoyngen, zu Arweiler, ſtiftete 
1351 mit Johann von Borft die Muttergottesvicarie. Mit diefem, 
der Geiftliher war, kommen zugleich als Scheffen vor Johann 
von Hopngen und deffen Sohn Zohann. 1395 Gernink vo 
Hoyngen. 

Ueber die Güter des Adels wie nicht minder über die der 
Geiftlihen und Bürger gibt ein um das J. 1700 angefertigte 
Anſchlag zur Befleuerung nähere Auskunft: 

„Statt und Vogtey Arweiler hat zwahren mit dem Süligs 
fhen einige ſtreitigkeit, es befinden ſich aber die Arweiler in 
possessione collectandi. 

Der Statt Häufer ad 251, wie folche in den Ringmauern 
gelegen, fein aufm legten Deputationstag zu Bonn Gulb. Mb. Hi. 
angefhlagen ad ... er: cereeere nn. 212 —— 

Hat 3 Dörffer, benentlich halb Marienthal, 
Walportzheim vnd Bacheim. 

„Häuſex, fo zu dieſen dreyen Dörffern ges 

dörig fein: 

Geiſt⸗ und Adliche haben darin keine Häuſer. Nur 
das Cloeſter Marienthal eine verwuͤſte vnd ver- 
brendte Hoffplatz, halt 1 Viertel 1% Pinten, 
quarta in gewinn vnd gewerb facitt ..... — 

Hausmanns Häufer 47, das Haus per A Ab. . 7 OD — 
Halten 8 Morgen 1 Biertel 14 Pinten 3 R. 

3 Fuß, den M. per 6 Alb..........222 

Außerthalb diefer zu den drey Dörffern gehöriger 
Häufer befinden fi in der Statt Burban feine 
noch Hofffätten, nur die mühle, fo bierunder 
gefeßt, ond eine Hoffpfüs dem Dhum Capittull 

Hzuſtendig, haltet 2 Viertel... cr — 16 

Sodann des Hergogs von Arſchott vor der Statt 
gelegener thurm, fo ein graflich Sees if, vnd nit 


gemeßen, darzu gehort land 3 Viertel 24 Pinte — 2 7 
Baumgarten 3 Morgen 2 Pinten . „2.2... — 418 9 
Weingarten 3 Morgen 3 Pintn . 2... 1 83% 
Eine Mühl thut 8 Malter . 000000. . 1 18 10 
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"Gpmnid. Peter Blanfart fowie Gerhard Blankart und fein 
Sohn waren 1463 Theilnehmer an der Cöolniſchen Erblandes- 
vereinigung. Johann Blankart, der Sohn Diederihs, fowie ber 
ebengenannte Peter Blanfart und fein Sohn Rabolt kommen 
1445 bis 1469 als Trierifhe Bafalen vor (wohl nur wegen 
ihrer Prümifchen Lehen). Peter Blanfart hatte von Johann 
von Helfenflein das Altenarer Burglehen Uprode und Wintere 
gefauft, womit er 1468, ſowie nach ihm 1485 Gerhard Blanfart, 
der 1514 als Peters Sohn genannt wird, belehnt wurde. 1500 
finde ih Bartholomäus Blanfart. Nach einem von Herren Geh. 
Negierungsrath Bärſch mir mitgetheilten Lehensauszug wurben 
mit dem Sifchenicher Hofe zu Arweiler, der Marktmühle daſelbſt 
und dem Bartholomäuszins zu Baden von Prüm belehnt: 
1517 Johann Blanfart, Vogt zu Arweiler, in welder Eigen- 
fhaft ein Zohann Blanfart ſchon 1487 erſcheint; 1524 Anton 
Dlanfart, Johanns Sohn; und 1589 Ludwig Blankart. Mit 
dem Gymnicher Hof nebft 3 Morgen Weingarten hinter Weiler 
und andern Gütern belehnte Prüm: 1522 Gerhard Blankart; 
1528 Konrad Blanfart, Gerharde Sohn; 1551 Johann Blankart, 
Konrads Bruder; 1574 Ludwig Blankart in der Sahr, Johanns 
Sohn. Konrad Blanfart und feine Ehefrau Katharina von 
Mirbach ſchenkten 1550 der Pfarrkirche zu Arweiler ein Haus 
auf dem Kiftenmarft zur Glödnerwohnung, das noch heute zu 
gleicher Eigenfchaft dient. (Or.) Koen (Konrad) Blanfart flarh 
nach dem in der Pfarrfirhe befindlichen Grabflein 1561 den 
29. Nov. In den Zahren 1602 und 1604 wird Bogt Wilhelm 
Dianfart genannt. Ein anderer Wilhelm Blanfart erfcheint 
1602 als Ritterrath mit Junfer Johann von Medenheim, Zunfer 
Wilhelm Weis und Junker Johann yon Koͤnigsdorf; 1616 in 
gleicher Eigenfhaft mit Edmund von Metternih, dem Vogt 
Wilhelm Weiß, Bürgermeifter, Scheffen und Rath zu Arweiler, 
um dem in die Abtei Prüm zurüdberufenen Paftor Mindes zu 
bezeugen, daß er bie Pfarrei 13 Jahre lang treu verwaltet habe, 
und nennt fich 1621 wiederum Ritterrath und Mitherr zu Landers⸗ 
hoven. (Dr.) Er war zweimal verheurathet, einmal mit Anna 
von Belbrüd, die 1609 Iebte, dann mit Anna von Bottlenberg 
genannt Keflel, welche 1622 genannt wird. (Dr.) 
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Seit 1677 geſchahen die Prümiſchen Belehnungen für ven 
Fiſchenicher⸗ und Gymnicher Hof gemeinſchaftlich an dieſelbe 
Perſon; eine der beiden Linien war alſo damals ausgeſtorben. 
Wenn Fahnes Genealogie richtig iſt, fo war die mit dem 
Fiſchenicher Hofe befehnte erlofhen, denn er nennt als Sohn 
Wilhelms und der Anna von Bottlenderg Johann Ludwig von 
Blanfart, vermählt mit Marie Albertine von Bourſcheid⸗Bülles⸗ 
-beim, und als deren Söhne bie folgenden, im Prümiſchen 
Lehensverzeichniß aufgezählten: 1677 Lothar Philipp von 
Dlanfart, für ſich, feinen Bruder Otto Ludwig von Blanfart 
und den Bormund der Kinder ihrer Schwefter, Johann Wilhelm 
Freiherrn von Gymnich zu Viſchel. Diefe Schwefter Anna Marga⸗ 
retha von Blanfart zu Arweiler und Landershoven war vermählt 
gewefen mit Hugo Dtto Freiheren von Gymnich Herrn zu Viſchel, 
Wald und Neurath. Bon ihren beiden Söhnen wurde Karl 
Kaspar Wilhelm von Oymnich Domherr zu Mainz und Trier, 
und der andere Johann Otto Ludwig Graf von Gymnich He 
zu Bifchel farb als der Iegte der Linie zu Bifchel 1719. 

Bon Dtto Ludwig von Blanfart, der 1686 ald Vogt genannt 
wird, erzählen die Rathsprotocolle folgende Anefvote: „1687 
den 1?. Julii mane alß ich (der Stadtſchreiber) auß der frühe 
meßen foınmen ond Herrn Bogten von Blankart ein befchloßenen 
befelh fampt noch einem insinuiren wollen, ev mich alfobald 
fehendt vff dem kirchhoff einen großen flegell außgeruffen vnd 
zerfchofden. Ich geantwortet, ich were Fein flegel,, ift wolge⸗ 
melter Bogt alfo zornig in fi worden, daß einen ſchaum für 
das maul befommen, vnd durch die ganze Ahrgaß gemorbiert 
und mit feinem fleden miniert, nachgehents aber die zwey befelde 
fein Schreiber an feiner pforten angenohmen. Haec praeclara 
acta a Praefecto.” 

Weiter wurden von Prüm beiehnt: 1703 Karl Kaspar 
Wilhelm von Gymnich als Bormund des Johann Otto Friedrich 
von Dlanfart, Sohnes des Dtto Ludwig; 1712 diefer Johann 
Dtto Friedrich ſelbſt; 1715 Johann Heinrih von Vlatten, Na: 
mens deſſen Ehefiebften Anna Clifabetha von Blatten, geborne 
von Blanfart, der ältern Schwefter des Johann Otto Friedrich; 


‘ 
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Ferner ber Furpfälzifche Geheimrath von Dalwigk Namens feiner 


mit Sophie Katharina von Blanfart, der andern Schwefler des . 


Johann Dtto Friedrich, erzeugten vier Söhne: Franz Hugo 
Eberhard Coͤleſtin, Johann Otto Ferdinand Albert, Karl Kaspar 
Sigismund und Friedrih Franz Bernhard von Dalwigk; 1737 
die Anna Elifaberha von Vlatten geborne von Blankart, wieder- 
sermähfte von Robe, für ihren Sohn, den Zülichifhen Erbfchent 
Johann Hermann Damian von Vlatten; 1772 Adam Graf von 
Velbrück und Heinrich Wilhelm Joſeph von Spies als Bormünder 
Des Johann Hermann Damian von Blatten ; 1775 die verwitts 
wete Freifrau von Spies geb. von Blatten nad) dem Tode bes 
Johann Hermann Damian von Blatten ; 1776 die vier Gräfinen 
von Belbräd, als Erbinen ihres mütterlihen Oheims Johann 
Hermann Damian von Vlatten: Maria Anna Gräfin von Ho» 
tion, Augufte Eliſabetha Freiin von Mirbach , Clementine von 
Gymnich und Karoline verwittwete Marquiſe d’Alesme. 

Die Dlanfart führten einen Hammer im Wappen. Ihren 
Hof, früher Fifchenicher-, fpäter Blankartshof genannt , befigt 
gegenwärtig Herr Franz Schopp ‚| der ihn von den Erben des 
um den Kreis Arweiler fehr verdienten Landraths Karf von 
Gärtner erwarb. 

Wo der Gymnicherhof Tag, weiß ich nicht. In den Weten 
des Arweiler Archive finde ich von den Gymnich erwähnt: 1364 


Edmund von Gymnich, 1409 Rabodo von Gymnich, welcher dem 


Otto Ruymſchutteler ein Hofrecht in der Judengaſſe zu Arweiler 
übertragt, 1422 Diederich von Gymnich und 1493 Rabodo von 
Gymnich. Das Dorf Gimmigen am Fuße der Landskron hieß 
früher Gymnich; hatten bie von Gymnich vielleicht daher den 
Ramen? Da die Ritter von Adinbach, von denen oben gehan⸗ 
deit wurde, zum letztenmal mit Johann von Adinbach 1325 vor⸗ 
Tommen, fo {ft zu vermuten, daß einer von Gymnich, die zum 
erfienmal 1364 in Arweiler erſcheinen, diefe beerbt hat, und da 
id) glaube, daß auch die Ritter von Adinbach mit den Viſchenich, 


Kolven und Blankart eines Stammes waren, fo möchte daher . 


wohl die Beerbung der Gymnich Seitens der Blanfart am erften 
und naͤchſten zu erklären fein. Für bie Bermuthung der gleichen 


780 Arweiler. 


Apſtammung dieſer Familien babe ich folgende Brände: 1. ER 
nicht denkbar, daß an dem Fleinen Orte fo frühe vier verfchiebene 
Rittesfamilien gewohnt haben. 2. Daß die Kolvo und Blankart 
eines Stammes, die Blanfart und Bifchenich ebenfalls eines 
Stammes waren, habe ich oben bei den einzelnen Familien ges 
zeigt. 3. In allen Familien treffen wir zu gleicher Zeit biefelben 
Namen, 3. B. 1228 Hermann Kolvo, um 1240 Hermann vor 
Bifchenih ; 1259 ZEheoderih vom Thurm, 1274 Theoderich 
Blankart, und hundert Jahre früher Theoberih von Arwilre; 
1293 Johann vom Thurm und zu gleicher Zeit Johann Blankart; 
um 1240 Wyrich von Vifchenid und fpäter fo oft Wyrich Kolvo. 
Der Name Konrad if in allen Familien Häufig. 

Bon Orsbeck. Bon ihnen finde ich zuerft 1488 Heinrich 
yon Drsbed und Wilhelm von Orsbeck. Wilhelms Bruder war 
Engelbert von Drsbed. Wilhelms Söhne Engelbert, Wilhelm 
und Diederih von Orsbeck kommen 1514 vor. 1551 befehnte 
Prüm den Wilhelm von Orsbeck, Diederichs Sohn, mit dem 
Drsbeder Hof binnen den vier Grindeln zu Arweiler nebft einem 
Antheil am Weinzehnten und einer Tonne Dannwein, wie deffen 
Bater und Borfahren damit beiehnt geweſen. 1603 war Engel 
bert von Orsbeck Amtınann zu Wadenheim. Der Orsbeder Thum 
fommt 1609 als in der Niederhut gelegen vor. 

Bon Borft (de foresto). Zuerf finde ih 1258 Heimich 
de foresto, der auch 1307 wieder vorfommt. 1325 einigen fd 
Theoderic von Neuerburg und feine Ehefrau Sophia, Toter 
bes verfiorbenen Heinrich von Ariwilre, genannt von dem Vorſte, 
mit Theoderich von Vorſt, Sophiens Bruder, und feiner Ehefrau 
Lufarbis über das Pelfersgut zu Arweiler, das fie Walter Kolve 
verlauft hatten und bas mit Nenten an Sophiens Schwehern, 
die Nonnen Lyfa und Beatrix befiridt war. 1331 verheurathe 
Theoderi von Vorſt feine Tochter Hilfa an Albert von Biden 
zu Hachenburg und weit ihr zur Ausfteuer jährlich drei Fuder 
Wein im größern Kelterhaus zu Armeiler, wo ber große Zehnten 
getheilt wird, an. 1336 verfauft Lukardis, Wittwe Theoderihe 
son.dem Borft, zu Arweiler wohnhaft, mit Bewilligung ihres 
Sohnes Johann, ihrer Töchter Greta, Lyfa und Katharina, ſo⸗ 


[2 


Pie von dem Verf, 761 


wie ihres Schwiegerfohnes Albert von Biden und feiner Haus⸗ 
frau Hille, dem Arnold von Fritzdorf 21 Morgen Land im 
Kirchſpiel von Frigdorf, unter der Gräfin Bonizetta von Neuens 
are fiehend. Der Lufardis unmündiger Sohn Theoderich foll zu 
dem Verkauf fpäter feine Einwilligung geben, In bemfelben 
Zahre verkaufte fie ebenfalls mit Einwilligung ihrer Finder Jos 
hann, Katharina, Greta und Lyfa dem Ritter Rollmann von 
Sinzig alle ihre Gefälle, Kurmüden und andere Rechte zu Was 
denheim, Gymnich und Heimersheim, fowie ihren Hof Strigberg 
in der Pfarrei Schult mit den dortigen Gefällen und Kurmüden. 
Sie nennt fi in diefer Urkunde Wittwe Theoderichs von Borft 
geborne von Arwilre, woraus ich folgere, daß die von Vorſt von 
ben Rittern von Arwilre abflammen, was auch aus der Zehents 
berechtigung noch mehr hervorzugeben fcheint. Im J. 1338 ver⸗ 
lobt fie ihre Tochter Katharina an Thomas von Prüm, dem fie 
jährlich 2 Fuder für 200 Mark aus dem Zehnten zu Arweiler 
mit Genehmigung ihrer Söhne Johann und Theoderich anweiſt. 
1345 wird Johann von dem Borfi, Knappe, von dem Mark 
grafen Wilhelm von Zülich mit dem Haufe zu Lutzheim, der 
Borburg, dem Vorhof und den Weihern belehnt. 1348 vers 
fauften Bartholomäus von Bachem und feine Ehefrau Nefa an 
benfelben Johann de Foresto und feine Ehefrau Bela 9 Morgen 
Wieſen bei Bachem, die neuen Wiefen genannt, wobei Käufer 
geflatten,, daß die Verkäufer das Waffer zu ihren Wiefen über 
die verfauften führen dürfen. Sollte ihnen dadurd jedoch Scha- 
den geſchehen, fo verpflichten ſich die Verkäufer, folchen durch 
2 Morgen Wiefen wieder zu ergänzen, ben Fall ausgenommen, 
daß die Ahr oder der Deich durch Ueberſchwemmung einen andern 
Lauf nehmen follten. 1351 ſtiften Johannes de Foresto und 
feine Ehefrau Bela mit Peter von Hoyngen, wohnhaft zu Are 
weiler,, die Muttergottesvicarte in die Pfarrkirche zu Arweiler 
(Dr.), worüber das Nähere bei der Gefchichte der Kirche. 1355 
befennt Gerhard von Birneburg, Propft zu Aachen, dem Johann 
von Borft 125 Goldſchilde für einen verfauften Hengſt fehuldig 
zu fein. 1356 machen die Eheleute Johann von Borft mit Daniel 
son Langenau und deſſen Ehefrau Nefa eine Eheberebung , der 
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zufolge Daniel von Langenau für feinen Sohn eine der beiden 
Töchter Johanns auswählen möge. Innerhalb vier Jahren fole 
die Berlopung (der Hylich) Statt finden; die Eheleute Bork 
geben dem von Langenau 400 alte Schilde, die diefer zu einem 
Wittum über dem Rhein, fo nahe als möglich bei Baflenheim 
gelegen, anzulegen bat, wogegen biefer nach vollzogener Heurath 
den jungen Eheleuten den Hof zu Baſſenheim zu geben un) 
600 alte Schilde auf ein Erbe eine halbe Meile um Baſſenhein 
zu beweifen bat, was alles 1351 nad der Berheurathung Hilgerd 
von Langenau mit Hilla von Borft vollzogen wurde. 

Sm 3. 1357 übertragt Sophia von Viſchenich, Frau zum 
Thurm, ihr Recht und Forderung an der oberfien Mühle zu 
Gpſenhoven Johann von Borft, ihrem Neffen. 1364 bittet Herzog 
Wilhelm von Jülich ihn, als Bürge einen Brief über 3000 Marl 
auf Peter von Mirwilre und einen andern über 3756 Mark zu 
befiegeln. In demfelben Jahre wird er von dem Erzbifchof von 
Cõln mit der Amtmannsftelle zu Hardt und 1376 mit: dem Haufe 
zu Mündhaufen belehnt. 1376 befcheinigt Johann von Vorſi 
der Stadt Linz den Empfang von 200 Darf Jahrrenten. (Dr.) 
1380 machen die Nonnen zu Walberberg und 1383 die Kar: 
thäufer zu Eöln den Johann von Vorſt und feine Ehefrau Bela 
in Anbetracht der ihnen geleifteten Spenden aßer Meffen, Gebeie 
und guten Werfe theilhaftig. 1400 Hagte Hilger von Langenau 
als naͤchſter Erbe des Yohann von Vorſt, daß Rabodo von Gym⸗ 
nid, Knappe, und Katharina, feine Ehefrau, vorgäben, bie 
Teftamentsvolifireder Johannes von Borft zu fein, fowie daß auf 
Klage des Ritters Heinrich von Büllesheim und des Kappen 
Ludwig von Cuchenheim das Gericht zu Arweiler die Güter 
Johanns mit Arreft belegt habe, worauf der Eölnifhe Official 
bie Pfarrer in Arweiler, Elvenich und Büllesheim beauftragte, 
ben genannten Rittern und dem Bericht zu Arweiler bei Strafe 
ber Ercommunication und 500 Goldgulden Geldbuße die Guͤter 
von bem Arreſt zu befreien. 1403 flifteten Hilger von Langenan 
und feine Ehefrau ein Jahrgedächtnig für fih und Johann yon 
Borft und defien Frau bei den Karmeliten in Coͤln, 1411 eine 
Armenfpende von. zwei Dalter Weizen und einer Ohm Wein zu 
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Arweiler (Dr.), und wurden 1412 der Meſſen und guten Werke 
bei den Kreuzbrüdern, Auguflinern und Dominicanern in Cöln 
theilhaftig gemacht. 

Theoderich von Vorſt, der Sohn des Theoderich und der 
Lufardis, kommt noch vor 1376 und 1384, muß aber kinderlos 
verfiorben fein, da das ganze Borftifche Erbe an Hilger von 
Langenau übergegangen war. Durch deffen Tochter Elifabeth, 
vermähft mit Johann von Einenberg und Lanbefron, famen die 
Güter an diefe Familie, und wurde 1522 Kuno von Einenberg 
und Landefron -von Prüm mit Gütern, Gülten, Renten und 
Gefällen zu Arweiler belehnt. Derfelbe ftiftete audy den Hubertus⸗ 
altar in der Pfarrfiche zu Arweiler, wobei er fih und feinen 
Erben das Patronatreht vorbehielt. (Dr) Kunos Tochter 
Margaretha heurathete Rabodo von Plettenberg, der 1532 von 
Prüm die Belehnung erhielt. Dur Rabodos Tochter Irmgard 
fam ein Theil der Güter an die von Harff zu Dreiborn und 
von bdiefen an die Walbott zu Gudenau, ber andere durch feine 
Tochter Margaretha an die von Ele, von denen er an die Leyen 
von Adendorf überging, wie ſolches aus einem Güterverzeichniß 
hervorgeht, worin es heißt: Herr zu Godenau olim Landecron, 
Adendorf olim Eltz. 

Bon Nagel. Bon ihnen fommt nur einmal Diederich von . 
Nagel vor. 1585. befehnte nämlich Prüm den Diederich von 
Metternich, Amtmann zu Arweiler, mit Gütern binnen den vier 
Grindeln zu Arweiler, einem Hof zu Staffel u, f. w., welche 
der Altvater dev Hausfrau des Diederich von Metternich, Diederich 
von Nagel zu Arweiler beſeſſen hatte. Diele Hausfrau bes von . 
Metternich war Katharina von Wachtendonf, Tochter Reichards 
von Wachtendonk und der Anna von Nagel. Mit benfelben 
@ütern wurden weiter beiehnt: 1652 Wolf Heinrich von Met- 
ternih ; 1680 Philipp Melchior zu Steincallenfels und deſſen 
Bruder Kafimir Heinrid, deren Bater Gottfried zu Steincallen- 
fels die Güter von Wolf Heinrih von Metternich gefauft hatte; 
1695 die vier Söhne des Philipp Melchior von Steincallenfels. 
1703 zogen Prior und Eonvent zu Prüm bie Büter, welche bie von 
Steineallenfels an die Abtei Steinfeld verkauft hatten, wieder an ſich. 


784 Arweiler. 


Bon Hoyngen. Peter von Hoyngen, zu Arweiler, fiftete 
1351 mit Johann von Borft die Duttergottesvicarie. Mit diefem, 
der Geiftliher war, kommen zugleich als Scheffen vor Johann 
von Hopngen und deffen Sohn Zohann, 1395 Gernink von 
Hoyngen. 

Ueber die Güter des Adels wie nicht minder über die der 
G©eiftlihen und Bürger gibt ein um das J. 1700 angefertigter 
Anfchlag zur Befteuerung nähere Auskunft: 

„Statt und Vogtey Arweiler hat zwahren mit dem Süligs 
fchen einige flreitigfeit , es befinden ſich aber die Arweiler in 
possessione collectandi. 

Der Statt Häuſer ad 251, wie folhe in den Ringmauert 
gelegen, fein aufm fegten Deputationstag zu Bonn Bub. Am. Hl. 
angeſchlagen ad................212 —— 

Hat 3 Doͤrffer, benentlich halb Marienthal, 
Walportzheim vnd Bacheim. | 

„Bäufer, fo zu diefen dreyen Dörffern ge 

hörig fein: | 

Geift- und Adliche haben darin Feine Häufer. Nur 

das Cloeſter Marienthal eine verwüfle vnd vers 

brendte Hoffplatz, halt 1 Viertel 14 Pinten, 

quarta in gewinn vnd gewerb facit ..... — 
Hausmanns Häufer 47, das Haus per 4 Ab. . 7 2 -— 

Halten 8 Morgen 1 Biertel 14 Pinten 3 R. 

3 Zug, den M. per 6 Ab... sr. 2 22 
Außerthalb diefer zu den drey Dörffern gehöriger 

Häufer befinden ſich in der Statt Burban feine 

noch Hoffflätten, nur die mühle, fo hierunder 

gejest, vnd eine Hoffplatz dem Dhum Capittull 

zuftendig, haltet 2 Viertel... cc 16 
Sodann des Herkogs von Arfchott vor ber Statt 

gelegener thurm, fo ein graflich Sees ift, vnd nit 


gemeßen, darzu gehort land 3 Viertel 24 Pinten — 2 7 
Baumgarten 3 Morgen 2 Pinten .... 0. — 18 9 
Beingarten 3 Morgen 3 Pinten . „+ 1 8 3 
Eine Mühl thut 8 Malter . 2 220 r 0000. 4 1810 
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„Artland, den Morgen per 34 Albus. 


Per Geiſtliche: Guld. - Alb. Hür. 
Cloeſter Marienthal 9 Diorgen 3 Viertel IJPinten — 8 9 
Cloeſter Prüm 3 Morgen 1 Biertel 34 Pinten — 2 11 
Eloefter Schweinem 3 Biertel 14 Pinten... — — U 
Cloeſterrath 7 Morgen 1 Bieriel 4 Pine... — 6 4 
Stifft S: Seruatii zu Maaftricht 1 Morg. 1 Viertel — 1 1 
Stifft S. Gereonis in Cöllen 2 Viertel 3 Pinen — — 74 
Cloeſter Steinfelot 11 Morg. 1 Biertel 2 zinten — 91 
Stifft zu Münftereiffel 2 Viertel 1 Pinte. — — 54— 

Summa Geiſtlicher 35 Morgen 1 Biertel 24 Pinten 
facit quarta in gewinn vnd gewerb...... 1 7 — 
Dhumb Capittull in Eölen 13 M. 28. 14 . — 11 104 

Adliche: 

Graue zu Blanckenheimb 3 Biertel 2 Pinten. — 2 2 
Trimborn 2 Morgen 1 Biertel 3 Pinten... — 86 
Düsfeldt 1 Morgen 2 Biertel 3 Pinten:.:. — 510 
Königßfeldt 1 Biertel 1 Pinte. . 2.2.2252. — 13 
Godenaw von Landßeron 1 M.3B. *. — 16 84 
Herr zu Adendorff olim Eltz IM. 2V. 3 p — 12 104 
Steincallenfels olim Metternih 5M.2 V. 339y. — 19114 
Blanckhart 12 Morgen 2 Viertel 23 Pinten. 1 230 3 
Ritzen jetzt Roͤsgen t Morg. 1 Viert. 1} 9. — 42 
Kegel 3 Biertel Pinte........... — 293 
Don Weyß 2 Morgen 2 Biertel- 7 Pihten .. — 93 
Quad 1 Biertel 1 Pinie ........ .. — 11 

Summa Adlicher 37 Morgen 14 Pinter..... 5 910 


Geiftlihe Erbbelehnungen 19 Morgen 1 Biertel 

3 Pinten, werden per totum angeihlagen .. 2 19 8 
Graff⸗ vnd Adlihe Erbbelehnungen MM. 13% 1 1 2 
Bürgerlihe Ländereg 563 Morgen... .-.... 52 26 

„Baumgarten, den Morgen per 6’ Abus. 
Per Geiſtliche: 

Cloeſter Marienthal 1 Viertel 2 Pinten, facit 

quarta in gewinn vnd Bewerb ......- — u 7 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 9. Bd. 50 
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Gulb. WU. Kir. 
Cloeſter Prum 2 Pinten, facit quarta in ges 
winn und gewerb .... 000er — — 3 
Cloeſterrath 1 Viertel 34 Pinten, facit quarta 
in gewinn und gewerb.. ce ec cr... — — 8 


Stifft S. Gereonis 2 Viertel 24 Pinten, facit 
quarta in gewinn vnd gewenb. oo... — 1-— 
Capitulum S. Seruatüi 1 Morg. 2 8, 14 P., 
facit quarta in gewinn und gewerb .... — 2-— 
Stifft zu Deünftereiffell 1 Biertel 34 Pinten, 
facit quarta in gewinn ond gewerb .... — — 
Adliche: 
Gimnicher Hoff 2 Pinten.......... — 
Graff zu Blanckenheimb 24 Pinten..... . — 
Steincallenfels 3 Viertel 3 Pinten . .....+. — 
Marſilius von Weyß 1 Morgen 1 Viertel.. — 
Metternich zu Trimborn 14 Pinten...... — 
Eltz jetzt Adendorff 1 Viertel 3 Pinten.... — 
Puͤtzfeldt 1 Viertel 24 Pinten........ — 
Landßeron 2 Biertel 0-00 nen 0. 
Blanckhart zu Arweiler 1 Pinte. ... ++. — 
Hausleute 22 Morgen 3 Viertel 24 Pinten... 6 
„Bennden den Morgen per 7 Albus. 
Per Geiſtliche: 
Eloefter Prüm 1% Pinten .. 2.000000. — 
Cloeſter Steinfelot 3 Morg. 1 Biert. 2 Pint. — 
Stifft zu Münftereiffel 2 Pinten ... ."... — 
Stifft in Maaftriht 2 Biertel 1 Pinte .... — 
Cloeſter Schweinem 24 Pinten . ....... — 
Cloeſterrath 2 Morgen 24 Pinten... +... — 
Eloefter Marienthal 2 Morgen 2 Biertll... — 
Stifft S. Gereonis in Eöllen 1 Biertel 1 Pinte — 
Cloeſter S. Seruatii 1 Pinte .... 2: 0.:. — 
Conuentus Riederey (Niederehe) 1 Pinte... — 


Summa Geiftlicher 9 Morgen 1 Viertel 24 Pinten, 
facit quarta in gewinn vnd gewerb...... — 16 6 
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Steneranfchleg vom 3. 1700. 


Adliche: 

Gimnicher Hoff 2 Viertel....... 

Graue zu Blanckenheimb 1 Morg.1 Bier. f $. 
Trinborn 2 Biertel 14 Pinten........ 
Püsfelot 1 Morgen 24 Pintn ........ 
Königsfeldt 2 Viertel 34 Pinten ...... 
Godenaw olim Landgeron 3 Biertel 4 Pint⸗ 
Herr zu Adendorff olim Eltz M.3 V. 2P. 
Steincallenfels olim Metternich HM. 2 B.1%. 
Blauckhart 2 Morgen 1 Viertel 14 Pinten.. 
Kepell 2 Biertel 3 Pinten. .. 2220000. 


Summa Ablicher 16 Morgen 3 Biertel ..... 
Per Hausfeut 180 Morgen 2 Biertel 3 Pinten . 
„Beingärten. 

Es befindt ſich im Descriptionsbuch, daß die 
weingarten in 8 Claſſen geftellt feyen vnd zwaren 
dieienige, fo in prima erfindtlich, 39 Albus in 
simplo gegeben haben ; dieienigen, fo in secunda, 
31 Alb. 23 Heller, in tertia 28 Alb. 74 Heller, 
in quarta 18 Alb. 23 Heller, in quinta 15 Alb., 
in sexta 13 Alb., in septima 10 Alb. 4% Heller, 
in octaua 6 Alb. 6 Heller. Da nun der Morgen 
guet vnd fchlecht dDurchetnander wie an andern ör« 
tern gleich gehalten werden follte, würde fih der 
Morgen ad 20 Albus 3 Heller ertragen ond zur 
Halbfcheidt redueirt ad 10 Albus 2 Heller. 

Per Geiftlide: 

Abt zu Prüm 7 Morgen 1 Biertel 1 Pinte, facit 
quarta in gewinn und gewerb. ........ 
Convent zu Steinfeldt 1 Morg. 3 Vieri. 3 Pint., 
facit quarta in gewinn vnd gewerb.. ... . 
Stifft zu Münflereiffel 4 Morgen, facit quarta 
in gewinn und gewearb.. .. 22.000006 
Cloeſterrath 3 Morgen 2 Biertel 2 Pinten, facit 
quarta in gewinn vnd gewerb.......... 


Guld. 
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Geh. WM. ik. 
Cloeſter Scyweinem 2 Morgen 1 Bieriel 1 Pine, 

facit quarta in gewinn vad gewerb.... . . — 63 
Convent Marienthal 7 Morgen 1 Biertel, fact 

quarta in gewinn vnd gewerb......... — 18) 

Adliche : 

Trimborn 2 Morgen 3 Biertel 14 Finn. ... 1 6— 
Burgbrohl 2 Morgen 2 Pinten . ........ — 2138 
Pützfeldt 2 Morgen 3 Biertel 34 Pine .... 1 62 
Herr zu Königsfeldt 1 Morgen 3 Biertel 2 Pinten — 19 — 
Herr zu Godenaw olim Landfcrron 1M. 238.29. — 16 1 
Adendorff olim Eig 14 Morgen 23 Yinten ... — 17 — 
Steincalfenfeld quondam Metternih 2M.238.2%. 1 29 
Blandhart 4 Morgen 1 Biertel 34 Pinten... 1 24 6 
Ritzen Erben 2 Biertel 34 Pinten.......- — 75 
Keßell 3 Biertel 25 Pinten . „2.220020. — 92 
Herr von Weiß 3 Morgen 3 Biertel 1 Pine... 1 14 8 
Duad zu Ereußberg 2 Biertel 2 Yinten..... — 65 


Geiſtliche Erbbelehnung 36 Morgen 1 Biertel 
I Yinten, den Morgen per 10 Abus 2 Heller 15 9 6 
Adliche Erbbelehnung 20 Morgen 2 Biertel 
4 Binte, den Morgen per 10 Albus 2 Heller... 8 18 — 
Hausleuts Weingarten 321 Morgen 34 P., 
den Morgen per 10 Albus 2 Heller. ......136 — 6 
„Mühlen. 
Davon eine Ehrenberg vnd Eltz zufländig, thut 
7 Matter Roggen, facit dempta tertia.... 1 1334 
Blandhart eine in der Statt, thut 20 Malter 
Roggen ; aus diefem Pfacht hat Steincallenfelg 
Itheil, facit deducta tertia . .. 22 ..... 4 10 — 
Stifft ad S. Gereonem eine Mahlmühl, fodann eine - 
Olligsmuhl, thun zufammen Pfacht 10 Malter 
Roggen, facit quarta in gewinn vnd gewerb — 20 — 
Die Statt hat eine Olligsmühl, thut 8 Rthlr., 
facit dempta tertia . oo c 0er 00. 
Graue zu Blandenheimb eine Olligsmühl und eine 
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Guld. Alb. Hür. 
Mahlmähl, thun zufammen 18 Rthlr., facit 
deducta tertia . 2.2. 1 
Steinfeldt eine Rollmühl, thut Pfacht 6 Rihlr., 
facit quarta zu gewinn ond gewerb......:. — 6 — 
Hertzogs von Arſchott Mahl gibt 8 Mlir. Roggen, 
it oben bei deffen thurn vermeldet. 
„Zehenden. 

Bom naßen Zehenden hat der Herr von Godenaw 5 Ahmen, 
Eis jetzt Adendorff 5 Ahmen, Burgbrohl 2 Ahmen und A Biertel, 
Eltz zu Kempenich 2 Ahmen, Weiß 14 Abm, Riger Herren 1 Abm. 

Bom trudenen Zehenden haben: Niger Herren ad !/, Matter 
Roggen, Einenberg ad 3 Malter Roggen, El ad 3 Malter 
Roggen, Eltz zu Kempenich 1 Malter Roggen, ber Prümifche 
Halbwinner 1 Malter Roggen. 

Bon beyden Zehenden trudenen vnd nafen hat Mirbach 
die Halbicheidt thut 20 Rthlr., Keßel zu Brohl hat ı,,, kann 
nach aduenant ber pfacht der obigen Halbfcheidt außtragen ad 
6 Rthlr. 26 Abus.” 

Warum der Paſtor unter den Zehntherren nicht aufgeführt 
wurde, iſt mir nicht erklärlich; von früheren Zehntherren fann 
ich aber noch weiter mittheilen: 1383 verkauften Friedrich von 
Schonenberg, Ritter, und Grete, feine Ehefrau, ihr Recht und 
Antheil an dem großen Zehnten zu Arwilre, d. h. 2 Ohm von 
jeder Theilung, an den Paſtor Zohann daſelbſt, Mönd in Prüm, 
und 1422 verfauften Booß von Walded und Themoid (Demus 
dis), feine Ehefrau, dem Dechant und Convent zu Prüm ihren 
Theil am Zehnten zu Armwilre, 

Die dem h. Laurentius gewidmete Pfarrkirche, in der Mitte 
der Stadt liegend und von einem geräumigen, mit Bäumen bes 
Hflanzten freien Play, dem ehemaligen Kirchhof, umgeben, 
gehört dem Uebergangsſtil an, hat jedoch ſchon entfchieden gothifche 
Grundform, was mit der gefchichtlichen Nachricht übereinftimmt, 
daß fie vom Prümer Abt Gottfried von Blankenheim erbaut 
worden fei, der von 1245 bis 1276 regierte. Als das Fahr der 
Grundſteinlegung wird 1269 angenommen ; eines der Glasgemaͤlde, 
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die ſich früher in den Chorfenſtern befanden und Eigenthum des 
Heren Geerling zu Eöln wurden, tagt bie Jahreszahl 1300, 
weraus alfo die Schlußzeit des Baues zu erfehen iR. Die alte 
Kirche fcheint demnach, wie in Sinzig, Remagen, Heimereheim, 
in dem Heereszuge König Philipps gegen Otte 1188 und 1189 
zerfiört worden zu fein. Der Baumeiſter iſt unbekannt, die Gage 
läßt ihn uns an einer Figur erfennen, die ſich am rechten obern 
Thurmpfeiler befindet, und „an ihrem eigenen Leibe eine eben 
fo unmoͤgliche als unausſprechliche Handlung vornimmt”. Sie 
it Das Arweiler Wahrzeichen. Nach einer Aufzeichnung in ber 
Chronik des Kalvarienberges follen die Bauleute Mediolani, d. i. 
Münfterwaifeldesr gewefen fein; fo war wenigfiens die Sage. 
Eine der Säulen tragt die Inſchrift: Alveradis me fecit fieri; 
mer aber dieſe Alveradis war, und was fie eigentlich made 
ließ, da es wohl fihmwerlich auf dieje einzelne Säule füch beziehen 
fann, habe ich nicht ermitteln fönnen, 

Bis zum Brande von 1689 befand ſich über dem Chor no 
ein Feiner Thurm mit Gloden. Im 5. 1624 war er fchon fo 
baufälig, daß man ihn abzubrehen beabfichtigte ; es unserblic 
jedoch und man beſchloß, ihn nochmal nothbärftig zu vepariren. 
Der Wiederaufbau ber verbrannten Kirche unterlag bei bem duch 
bie Rriegsleiden berrichenden Geldmangel großer Schwierigfei, 
bie noch dadursh recht eigentlich vermehrt wurde, daß bie Stadt 
in einen Streit mit den zum Bau des Schiffes verpflichteten 
Zehntherren gerieth, der von 1702 bis 1734 dauerte. Dadurd 
blieb dann die Kirche 36 Jahre lang dachlos, fo daß ſtarle 
Hoflunderftämme auf dem Gewölbe wuchſen, wovon noch heute 
Theife zu fehen find, Zur Beftreitung der Kofen des Thurm 
baued, welde der Stadt oblag, die auch jetzt für den Bau de 
Chores zu forgen hatte, weil deſſen Unterhaltung nur bei einem 
nicht ruinirten Pflicht des Paſtors war, worüber das Nähere in 
den Statuten des Ahrdecanats, wurden indeſſen ſchon 16% 
Auſtalten getroffen dadurh, daß man Bürger in bie Staͤdie 
des Erzſtiftes ſowohl als nach Brabant fchidte, um milde Gaben 
einzufommeln. Rühmlichſt wird dabei der in Coln wohnenden 
Mutter des Bürgermeifters Herrestorf gedacht, da dieſe alla 
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32 Reichẽethaler beifteuerte, während in dem ganzen übrigen Coͤln 
nur noch 45 Reichsthaler eingingen. Aus Brabant brachte man 
13 Neihsthaler. Weitere Aufzeichnungen find nicht vorhanden, 
1694 wurde mit dem Meifter Johann Boncelett aus Jülich ein 
Mebereinfommen wegen des Guſſes neuer Glocken getroffen und 
bebungen, daß die Stadt das Material flellen und der Meifter 
son jedem Gentner 2 Reichsthaler Species Gußlohn und übers 
dies 2 Ohm Wein erhalten follte. In bemfelben Jahre fchloß 
man auch mit dem Zimmermann Hans Thomas Kaifer aus 
Münftereifel einen Accord über den Wiederaufbau des Thurmes. 
Das Holz follte im Stadtwalde gefällt und dem Meifler dafür 
wie für das Beſchlagen täglich 26 Albus, jedem Gefellen aber 
24 Albus gegeben werden. Bei dem Errichten des Thurmes 
ſelbſt follten Meifter und Gefellen bei den Bürgern die Koft, 
ber Meiſter täglich 16 Albus, ein Gefell 14 Albus Lohn befom- 
men. Dan ging jedoch von diefem Bertrage wieder ab, weil 
man bei der theuern Zeit die Reihung der Koft zu fchwierig 
fand, und benahm fidy deshalb 1695 mit zweien Meiftern aus 
Sinzig, Johannes und Tilmann, denen ein für allemal für Aufs 
richtung des Thurmes, Anfertigung des Glockenſtuhles und Auf⸗ 
hängen der Olocken neunzig Reichöthaler gegeben wurden. Bon 
den Leyendedern bei der Bedachung des Thurmes erhielt Meiſter 
Franz von Heppingen täglih 20 Albus, Jonas Becker und 
Wilhelm Noll jeder täglich 16. Albus, der Knecht des Jonas 
14 Albus zu Lohn. 

Der Hochaltar wurde 1717 von dem Weihbifhof Johann 
Werner von Beyber eingeweiht. Die Seitenaltäre weihte viel 
fpäter der infulirte Abt von Steinfeld, Evermodus Eläßgen ein. 
Im 3.1625 waren noch fünf Nebenaltäre vorhanden : der Ka⸗ 
tharinenaltar, Barbaraaltar , Sebaftiannsaltar , Johannesaltar 
und der Muttergottesaltar „auf dem Gewölb“. 

Bis zum 3. 1269 trugen die Herren von Milendonf das 
Patronat der Pfarrkirche zu Arweiler nebft mehreren Gütern 
und Bafallen von Prüm zu Leben. Als aber in diefem Jahre 
die Pfarrei erledigt wurde, gab Gerlach Herr zu Milendonf mit 
Bewiligung feiner Mutter Hedwig, feiner Brüder Konrad, 
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Adolf, Walram und Johannes, ſowie ſeiner Schweſter Goswine, 
das Lehen der Abtei zurück, was vieleicht mit dem Kirchenbau 
zufammenhängt, da auch deſſen Beginn in das J. 1269 gefegt 
wird. Die Iuvefitur fand dem Bonner Propf als Archidiacon 
zu, dem deshalb die Abtei Prüm, au narhdem ihr bei Been- 
digung der Hochſtadenſchen Erbftreitigkeiten die Pfarrei incorpos 
rirt wurde, fo daß fie feit diefer Zeit mit Prümer Mönden 
befegt wurde , den Pfarrer zu präfentiren hatte. Bei vacanter 
Propftei inveftirte Erzbifchof Engelbert am 15. Januar 1271 
den Gierifer Magifler Bogel. Es Tiegt ein Verzeichniß ber 
Pfarrer ohne Jahreszahlen vor; ich theile es mit, bemerfend, 
daß die mit Jahreszahlen Angegebenen von mir in den Ardiv 
arten oder im Provinzialarchiv aufgefunden worden find. 

1. M. Bogel, inveftirt 1271. 2. Frater Ridard. 3 F. 
Johannes von Reyffenih. 4A. F. Zohannes von Merle, fpäter 
Abt zu Prüm. 5. F. Hermann von Bell. 6. F. Tilmann Kolvo, 
1347. 7. F. Johannes von Stein, weifand Decdant des Kloſters 
zu Prüm, präfentirt 1369. 8. F. Wyrich Kolvo von Bettels 
hoven. 9. F. Matthäus von Münftereifel. 10. F. Nicolaus 
von Monreal. 11. Friedrich von Zell, invefixt 1470. 12. F. 
Friedrich von Wilg, invefirt 1474. 13. F. Wilhelm Snadeſchen 
oder Sneg 1482. 14. F. Werner von Ahr, inveftirt 1500. 
15. F. Georg von Arnem 1513. 16. F. Robert von Hillesheim. 
17. F. Nicolaus von Wauer. 18. Stephan Blankart, wurde 
1574 in die Abtei zurüdberufen. 19. Johannes von Schönberg, 
Weltpriefter. 20. F. Johannes Tumler 1594. 21. F. Hein 
si Windes 1603—1616, wurde zurüdberufen. 22. F. Johannes 
Riel 1616— 1623, wurde zurüdberufen. 23. F. Heinrich Mindes, 
zum ziweitenmal 1623—1626. 24. F. Servatius Ditler 1626— 
1667, farb an der Bell. 25. F. Servatius Rösgen 1667— 
1669, farb ebenfalls an der Pe. 26. F. Benedict Ediget 
1669—1675. 237. F. Paulus Molitor 1675—1684. 28. F. 
mus Key 1696-1727. 30. F. Mauritius Eigel 172717141; 
begehrte zurüdberufen zu werden. 31. F. Philipp Maunebach 
41741—1756, wurde zum Prior der Abtei erwählt. 32, F. Gre⸗ 
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gorius Gerhards 1756 — 1761. 33. F. Wolfgang Kirpaul 
41761—1791 , der Erbauer des Pfarrhaufes. 34. F. Michael 
Erasmi 1791--1798. 35. F. Mauritius Brühl. 1798—1804, 
der legte Prümer Conventual. 36. Joſeph Lemmen 1804 — 
1807. 37. Zohann Wilhelm Reichelſtein 18071827, wurde 
Domherr und Regens zu Trier. 38. Johann Adam Schmig 
1827 —1842. 39. Balthafar Mertens, feit 1842. 

Die große Peſt, die im Jahre 1666 am ganzen Rhein zu 
wüthen begann und, wie wir eben gefeben haben , die Pfarrer 
Dttler und Rösgen wegraffte, dauerte im Ahrthale bis zum 
Jahre 1669. Die Chronik des Kalvarienberges enthält darüber 
folgende Notizen: 1666 auf Portiuncula fam die Proceflion 
aus der Stadt Arweiler fchon um vier Uhr Morgens, um mit 
ben andern wegen der Peſtkrankheit nicht zufammenzufommen, 
Inzwiſchen bewachten die Bürger alle Wege, damit nicht Jemand 
aus einem angeftedten Dorfe fi nähern fönne Um 6 Uhr 
308 die Proceflion wieder in die Stadt zurüd. 1667 auf Rochus⸗ 
tag wurde in Gefolge eigenhändigen Schreibens des. Erzbiſchofs 
Hater Georg nach Altenar geihidt, wo der Paftor an der Veh 
geftorben war, um dort den Peſtkranken beizuſtehen. Auf Bar- 
tholomäustag fam eine Proceffien aus dem von ber Peſt anger 
fetten Dorfe Bachem, wohin wir am 17. Sonntag nach Pfingften 
(25. Sept.) den Pater Joachim fandten. Nachdem er ben Peſt⸗ 
kranken dort beinahe ſieben Monate gedient. hatte, kehrte er 
geſund und unverſehrt in das Kloſter zurüd. 1668 am 26. April 
wurde auf Bitten des Paſtors und Rathes zu Arweiler der Pater 
Joachim in die Stadt gefhidt, um den Peſtkranken den geift« 
lichen Beiſtand zu verleihen, Er fehrte am 26. Juni in das 
Klofter zurüd, und an feine Stelle trat. der Pater Georgius. 
Am 29. Aug. führten der Bürgermeifter Kart, der Bürgers 
meifter DOffermann und Die Baumeiſter Daniel und Alden 
ihn unter Bezeigung ihres Danfed für die den Peftfranfen 
geleiteten Dienfle in das Klofler zurüd. Am Franziscusfefte 
war irog der in der Stadt: und den umliegenden Ortfchaften 
berrichenden Krankheit der Zulauf des Volkes ſehr groß. In 
einem alten Gemeindebuch von Bobenborf heißt es zum Jahre 
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1666: „AB die peeft allenthalben graßiret, feyndt dahier 135 
Menfhen geftorben, doch aber guier Wein gewachfen 5” und zu 
den Jahren 1667 —1670 : „Seyndt die meiften weingärten vnd 
ländereyen theild wegen abgang der menſchen in ihrem baw va) 
ſtandt zurüdbtieben, je dannoch feyndt auch inmittels gute weins 
jahre abgefallen.” 

Zur Pfarrlirche gehörten bis zum J. 1513 neun Bicarien, 
8. Crucis, S. Catharins, S. Huberti, S. Johannis Baptist, 
S. Sebastiani, 8. Maris Virginis, SS. Apostolorum, S. Barbarse 
et S. Anne. Die beiden legteru gingen in diefem Jahre durch 
Nefignation ihrer Vicare ein und ihre Güter wurden ben übrigen 
Bicarien zugetheilt. Zur Berbefferung des Gottesdienſtes, weil 
bie Dotirungen nod immer fo gering waren, daß man auswär⸗ 
tigen Paftoren ſolche überwied, die nur felten ihrem Dienk 
obliegen fonnten, wurden im %. 1553 yon bem Abt Chriſtoph 
und Convent Präm auch die übrig gebliebenen auf vier herab 
gefegt, nämli 8. Crucis, S. Sebastiani, S. Johannis Baptist 
und S. Marie Virginis, und den Inhabern der fo verbefferten 
Pfründen aufgegeben, ftets in der Stadt zu wohnen, taͤglich ihre 
beftimmten Meffen zu lefen, Chor und Hochamt täglich zu be 
fuhen und in der Besper und Complet gegenwärtig zu fein 
Mit Ausnahme der Hubertuspicarie, zum Patronat der von 
Einenberg gehörig, fland auf den Borfchlag bed Rathes der 
Stadt das Ernennungsreht dem Abt zu Prüm zu. 

Die h. Krenzoicarie flifteten 1325 am 2. Februar Hila, 
Wittwe Gerhards von Adinbach, Johannes von Adinbach, Bew 
trir und Sophia von Sutenroth , alle Einwohner zu Arweiler, 
zum Heil ihrer Voreltern, des Gerhard von Adinbach und Chri⸗ 
fing, der Eltern Johanns (Hille war alfo die Stiefmutter 
Johanns), der Katharina, Johauns verftorbenen Ehefrau, fowit 
Gobelins und Mechtildis von Sutenroth, Eltern der Bears 
und Sophia. Der Vicar hatte die Pflicht, an jedem Tage vor 
Sonnenaufgang an dem Kreuzaltar die h. Meſſe zu Iefen, mit 
Ausnahme der vier Marieufeſte, des Feſtes ber Befchneidung 
bes Herrn, des Dreitönigfefles, der drei Bitttage, bes Himmel 

fohrisfees, des Pfingfifefies, des Feſtes Johannes des Täuferd, 
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ber Fee Peter und Paul, Allerheiligen, Alterfeelen und aller 
Sonntage, an welden Tagen er die h. Meſſe während des 
Hochamtes, gleich nach Beginn des Offertoriumd leſen follte, 
Außerdem mußte er täglich dem Chor, mit Ausnahme der Ma⸗ 
tntin, - beiwohnen und den Anordnungen des Paſtors in Spens 
bung der Sacramente Folge Teiften. Abt Heinrih von Prüm 
hing an die Stiftungsurfunde, die fämtlihe der Pfründe fegirte 
Güter aufzählt, fein Siegel, und Erzbifchof Heinrih von Coͤln 
befätigte die Stiftung 1328. Das zu Ddiefer Bicarie gehörige 
Haus in der Oberhut wurde 1624 verfauft. 

Die Deuttergottesvicarie gründeten 1351 auf Neujahrstag 
Ritter Johannes von Vorſt, feine Ehefrau Bela und Peter von 
Hoyngen, Bürger zu Arweiler. Der Bicar hatte außer den 
täglihen Meffen an den vier Duntempertagen an biefem Altar 
Seelenmeffen und Bigilien für die Berfiorbenen aus den Fas 
milien der Stifter zu lefen. Erzbiſchof Wilhelm beflätigte 1354, 
Samfag nad Agatha (12. Febr.), diefe Stiftung. 

Die Güter der Sebaftianusvicarie beftanden in drei Morgen 
Arıland auf dem großen Kuppelfeld, zwei Biertel Weinberg am 
Schnelzert und zwei Weinbergen im Rofenthal, Außerdem bezog 
er zehn Malter Korn und 20 Gulden, Seine Berpflichtung war, 
Spuntags die Frühmeſſe, Montage die Mittelmeffe, Freitags 
eine Meſſe auf dem Kalvarienberg und Samflags die Mittels 
meſſe zu leſen. Die Sebaſtianusvicarie fcheint eine Blankartſche 
Stiftung gewefen zu fein, indem im Jahre 1758 von Rofe zu 
Drove, Blanfartfcher Erbe, von der Marktmähle an diefe Bicarie 
bie jährliche Rente von 5 Malter Korn entrichtete, 

Die Büter der Johannes⸗Baptiſt⸗Virarie beſtanden in drei 
Pinten Weingarten im Scheid, 2 Morgen Weingarten in ber 
Steinfaul, 1 Morgen Weinberg im Panzer, 1 Morgen Wein 
berg auf Boelöberg, 1 Biertel Weingarten in ber Adinbach, 
etlihe Wiefen, Haus und Hof, ſowie zu Wadenheim 1 Morgen 
Weingarten und 10 Mark, Das Haus in der Oberhut wurde 
1625 verkauft. Die Berpflihtung des Vicars war, Mittwochs 
und Donnerflagd die Mittelmeſſe, Freitags und Samflags bie 
Srüpmeffe zu leſen. 
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Die bis heute noch beftehende Donnerftagsmefle Riftete 1475 
Peter Muylman und feine Hausfrau Lyſe. 

Bon kirchlichen Bruderfchaften verdienen zwei ale locale 
erwähnt zu werden. Die Bruderſchaft der Winzer, errigte 
1372 auf St. Remigius, hatte zur Patronin die Muttergotied, 
und jedes Mitglied war verpflichtet, täglich 2 Vater unfer und 
Ave Maria zu beten, Morgens eines- für die Lebendigen und 
Abends’ eines für die Abgeflorbenen. In dem Berzeichniffe der 
Mitglieder finden fich viele vom Adel, fo Tilmann von Borf, 
Ritter, und Lyſa, feine Hausfrau, Theoderich von Gymnich und 
Katharina, feine Hausfrau; Engelbert von Dröbed und feine 
Hausfrau Lyſa; Junker Wilhelm von Drsbed und feine Haus 
frau Margaretha ; Engelbert, Wilhelm und Federich von Or 
bed, feine Kinder ; Johannes Kolvo, Knappe, und feine Haus 
frau Agnes; Junker Gerhard Blanfart und feine Hauefrau 
Meyna; Zunfer Johann Blanfart und feine Hausfrau Dorothea; 
Zunfer Federih Orsbeck und feine Hausfrau Irmgard; Junker 
Bartholomäus Blankart; Hilger von Langenau, Ritter, und 
Hilla, feine Hausfrau; Johann von Einenberg, Knappe, und 
feine Hausfrau Lyſa. 

Zwifhen 1720 und 1727 findet fi „die Erzbruderſchaft 
vom heil. Geiſt an der Ahr“, welche gemäß einer vorliegenden 
Einladung des Paftors Fey nur aus den benachbarten Pfarrern 
und den angefehenften Beamten der Stadt und Umgegend be 
fand. Bon legteren find genannt der Freiherr von Freymers⸗ 
torf, Ehrifian Weller, Bürgermeifter in Linz, Adrian Wilhelm 
Dahmen,, Richter in Beuel, Ernſt Friedrih Dunfhaas, Serres 
tarius in Sinzig, Johann Paffrath, Bürgermeifter in Ar 
weiler, Johann Philipp Gruben, Bürgermeifter und Prümifder 
Schultheiß daſelbſt, Heinrich Joſeph Develich, Buͤrgermeiſter 
daſelbſt, Wilhelm Eberhard Herrestorf, Bürgermeifter dafeldf, 
Johann Wilhelm Köller, Schultheiß in Adenau, Karl Kaspar 
Backhoven, Amtmann in Sinzig, Wilhelm Ernſt Herrestorf, 
Lirentiat und Scheffe zu Arweiler, und Hubert Beder, Scheffe 
daſelbſt. Die geiſtlichen Mitglieder zu diefer Zeit waren: Bil 
heim Schloffer, Landdechant, Leonhard Kremer, Paſtor in Nieren: 
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‚dorf, Matthias Kiersbach, Paſtor in Holzweiler, Jacob Beder, 
Paſtor in Mayſchoß, Servatius Hoffichleger, Peter Develic, 
Reetor der Marianifchen Sodalität in Arweiler, Leonhard Heis 
mers, Paftor in Kirchdaun, Marcelus Knops, Paflor in Leis 
mersdorf, Peter Heckenbach, Paftor in Dernau, Heinrich Remagen, 
Bicar in Arweiler, Johann Knibus, Pafor in Karweiler, und 
Primus Fep, Paftor in Arweiler, Proviſor der Bruderſchaft. 
Sn einem andern Verzeichniß, welches die Namen derjenigen 
enthält, für welche bei der Verſammlung gebetet werben fol, 
werden ber Erabifhof Konrad von Hocfladen und der Graf 
Gerhard von Neuenar „die Anhänger diefer Löblichen Erzbruder⸗ 
fhaft” genannt. 

Eine andere Bruderſchaft, die fihb in allen Städten des 
Erzfliftes befand , war die Sebaftianusbruderfchaft, welche noch 
als Schügengefellfhaft beſteht und ehedem nicht nur geſellſchaft⸗ 
liche Schießſpiele veranftaltete, fondern auch zum ernfien Kampf 
fi verwenden ließ. Solches finde ich in einer Stadtrechnung 
von 1488, worin es heißt: »It. waren die schutzen van hey- 
merssen ind wadenhem he schiessen. It. gesant wilhelm 
rutvick zo reymbach vmb wane (Wagen) zo bestellen do man 
herzieen solde tgheen den paltzgrauen. It. da man vys dem 
kelch dranck ind solde vyszien.« Diefer Zug gegen den Pfalzs 
grafen beruhte auf folgendem Ereignig. Kuno von Winnenburg 
hatte ohne Wiffen feines Lehensherrn, des Erzbiſchofs Johann 
von Zrier, auf feinen Antheil an der Stadt und Herrſchaft 
Beitftein von dem Pfalzgrafen Geld geliehen, ihm die Burg 
geöffnet und die Unterthanen ſchwören laſſen. Ueberdies war 
Kuno auch noch wegen anderer Tehenspflichtverlegungen hinſicht⸗ 
lich Winnenburgs zur Verantwortung gezogen und, da er. dem 
Urtheil des Monngerichts zu Eoblenz vom 3. 1488 feine Kolge 
geben wollte, feiner Lehen verluftig erklärt worden. Erzbifchof 
Johauu yon Trier verband fich deshalb mit dem Erzbifchof Her» 
mann von Cöln, gegen weldhen Kuno wegen Winnenburg und 
Beilſtein ebenfalls in Lehengverpflichtung ſtand, und beide bes 
lagerten dann Beilftein einen Monat lang, bis endlich Graf 


ee Arweiler. - 


Eberhard von Wärtemberg bie Sache verglich und der Pfaljzgraf 
gegen eine Geldentſchädigung zurüdftand. 

Im 3. 1510 war, nachdem zuvor ein großes Schießſpiel 
zu Bonn ftattgefunden hatte, an dem die Schügen von Arweiler 
Theil nahmen, ein folches auch in Arweiler ſelbſt, wie das aus 
einer Stadtrechnung von diefem Jahre hervorgeht, worin es heißt: 
»It. doe vnse schutzen zo Bonne schiessen waren. It. darns 
hant vnse schutzen he eyn schiesspiel gehat ind waren he de 
van Bonne, Lyns ind anden vyswendigen , den geschickt vp 
den grient (wo noch heute das Bogelfchiegen Statt hat) X quart 
de XVI heller. It. den van Bonne, Lyns ind anden in ere 
herberge geschickt IX fleschen facit XVII quart de VI 
heller. It. vnse schutzen geschickt zo erem gelaich (Gelage) 
VII marck.« Daß bei diefen Sihießfpielen nach dem Bogel 
geichoffen wurde, erbeflt aus Rechnungen von 1493 und 1508: 
»do man den vogell schouss II quart de XX heller ind 
II quart de II schilling facit I marck VIEH denare.« 

Bis noch vor 20 Jahren war die Ehre, den Bogel herab 
gefchoffen zu haben und König zu fein, eine fehr theuere, da 
derfelbe außer einem filbernen Schilde, das er geben mußte, anf 
Fronleichnam die ganze Gefelfhaft auf dem Markt zu bewir- 
then hatte. Die jetzige Einrichtung der Gefellfchaft erzählt Kinfel 
in feinem Ahrthal: „Die Schügen in Arweller, in vier Com 
pagnien getheilt, befigen von Altere her Tiegende Güter, filberne 
Schilder und ein Königsſcepter, führen eine eigne Fahne und 
haben im Jahre 1843 ihre Statuten neu entworfen. Auf dem 

Shügenplag wird ber Koͤnigsſchuß am Pfingfimontag getban, 
recht mitten im Herzen des Frühlings. Der Sieger wird mit 
Muſik durch die Stadt geführt; an jedem Haufe befommt er und 
die ganze Gefellfchaft bei diefer Gelegenheit den Ehrentrunf. & 
erhält ferner auf Koſten der Geſellſchaft ein Ehrengefchent im 
Werth von 20 bie 25 Thalern, wogegen er bei dem Austritt 
ats König ein filbernes Schild zu geben hat. Die Spige bei 
Feſtes aber iſt der Fronleichnamstag. Bewaffnet begleiten die 
Schuͤtzen die Proceffion und geben jedesmal nach ertheiltem Gegen 
eine Gewehrfalve. Es iſt diefes ein fehr alter Brand, ben di 
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Chronik des Kalvarienberges bereits im 17. Jahrhundert erwähnt. 
Der übrige Tag ift gefelliger Freude gewidmet: Trommelſchlag 
ladet die Schügen am Nacdmittage auf den offenen Marftplag, 
wo ihnen von’ den Einfünften und dem felbfigezogenen Weine 
der Gefellfchaft ein allgemeines Feſtmahl gegeben wird. Bis in 
ben Abend zieht fi die Volksluſt fort; aber die Freude bfeibt 
rein, wie meift in ben Ländern, wo fie am Wein, nicht an künſt⸗ 
lichem Getränt fi nährt: fröhliches Tanzfeft eröffnet und fließt 
bie dreitägige Feier. An keinem Tage des Jahre tritt dag innige 
Berwachfen des Fatholifchen Glaubens mit dem VBolfsthum, bie 
religiöfe Weihe, die diefer heitere Kultus auch ber Freude ver⸗ 
leiht, rührender und fpürbarer hervor, ald am Frohnleichnams⸗ 
fefte: Das gilt über den Alpen und dieſſeits: die Religion geht 
dba aus den dumpfen Kirchenmauern heraus und wird zur fröhliche 
offenen Naturfeier.” In gleicher Weife halten auch die Jung⸗ 
geiellen ihr Bogelfchiegen und die öffentliche Beluftigung anf 
dem Markte. 
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ternich betibt : . . . 775 
Die von Blankart . 776779 
Die von Gymuich . . 779 
Die von Dräbel . 2.780 
Die von dem Borft . . 13 
Die von Nagel ; . 2 0. . 78 


Die von Hoyngen . . 784 
Steueranſchlag vom Jahre 1700 
784—789 


Die Plarrfirde . : . 789 
Berzeihniß der Pfarcherren 192-793 
Die Belt von 1666-1669 793-794 
Die Vicarin : . : .794 - 796 
Der Winzer Bruberſchaft ..786 
— Sagoruberföaft zum beitigen 7 


Lie St. Schaftienusbriuderfchaft 791 
Der Schũtzen Kriegäzäge . . . 797 
geriihiebene Schüßenfpiele . 7% 

Schügenfet : : : . 798-799 





En VE 











